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|. Un Friedrich Merdel. 
Lilneburg, ben 1. Januar 1827. 


Glück gum neuen Jahr! 1827! 


Recht hergliden Glückwunſch, lieber Mterdel! Ich fige nur gar gu 
fehr bis am Hals in Schreiberei, fonft würde id) Dir viel ſchreiben — 
aber id) muß mid befdhrinfen. Daher nur wenige Worte auf Dein 
geftriges liebe3 Schreiben. 

Du muft in den Seebildern „ausſchilt“ ftatt des unridtigen „aus— 
ſcheltet“ fegen.’) Aud fannft du „gottbefruchtete Jungfrau“ ftatt 
„gottgeſchwängerie“ fegen. Übrigens begieht fic) das auf die Königs— 
tichter, die Juno immer verfolgte, wenn Jupiter fie gefdwangert hatte, 
wie fie benn aud) den Herfules, den 12-Wunderthdter, als folden 
Gottesfohn verfolgt. Die „Metze“ laff’ ic) mir aber nicht nehmen, die 
muß ftehen bleiben, und diefes plebejiſche Schimpfwort giebt eben der 
ſchönen Gonne das tragifde Mitleiden — am Ende muf fie durd) diefe 
Ehe untergehen — ,,Sonnenuntergang.” 

Übrigens ſahſt Du recht, die dret Bilder find gut. Gie zeigen mein 
Steigen im tragifden Humor. Der zweite Teil i nod) viele folder 
Klänge enthalten. Leider muh ich, wenn ich fein Lump fein will, das 
Buch fo rafd fertig maden, dab Campe fehen ſoll, ich thue ihm twas 
gu Gefallen und er fann fic) auf mid) verlaffen. Sch denfe nod) einige 
Tage vor dem 15. dort gu fein, dann fangt der Drud an, und id 
denke gang beftimmt, damit ſchnell gu Ende gu fommen. Ich befinde 
mid) ziemlich ſchlecht. — 

heAnauslöſchliches Gelächter“ iſt ein homeriſcher Ausdruck und muß 
bleiben. 

Iſt das Wort ,, Fofty-Baijers*)” nicht richtig geſchrieben, jo ändre 
es. — Bitte, bitte, wenn du mir die Mo. 307 der „Halliſchen Litteratur 
geitung” auf einen Zag herſchicken fannft, fo thue e3. — 

Es ift mir lieb, daß Campe etwas von Ymmermann verlegen will; 
id hatte Immermann darauf hingewiefen, dak mit ihm etwas Verniinf- 
tige3 angufangen ift, weil id) auc) weiß, dab ich bem Ymmermann 
babdurd einen grogen Dienft leiſte. Es macht mir unfaiglide Freude, 
bem Ymmermann bei folchen Gelegenheiten gu geigen, wie fehr mir 


1) Bgl. Bo. I. S. 235 unb 239. 
2) Bgl. Bb. I. S. 236. 
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ſeine Intereſſen am Hergen liegen. — Indeſſen, verfteh mid nicht falfd, 
Campes Intereſe liegt mir ebenfalls am Herzen. — 

Dank, fiir den närriſchen Klabotermann.) — Den Yan von Gent 
habe ich ſchon geftern abend gu gebraudjen gewußt. — Ich muß in 
Hamburg eine ftille Wohnung haben, die zwiſchen der Druderet und 
dem Alſterpavillon liegt. Wenn Du fpagieren gebft, fo fieh Dich in diefer 
Hinſicht um. Doc) died ijt nur gur Notiz gejagt; denn td) werde dod) 
im Gajthof vorerft abfteigen miiffen. 

Daß Du mit Woolph Embden aneinander geraten bijt, wie mir 
Chriftiani erzählt, hat mir Spaß gemacht. Diefer ift ein feinerer Lump. 

Campe3 Denungiation des „Schwarzen“?) war mir ſehr lieb, und 
verdient meinen Dank. Grüß thu herglid. — Yoh bin 


Dein getreuer 
H. Heine. 


Wie id) Dir mal erzählt, fo wirſt Du Dich evinnern: der Schwarze 
hat überall herumgelogen, id fei von Abendroth fehr barſch behanbdelt 
worden, er hingegen fei pon Wbendroth mit allen migliden Zuvor— 
fommenheiten überſchüttet worden, und dadurd) dürfe er fich ſchon etwas 
herausnehmen. Es ware daher gut, wenn Campe an Midjaelis*) das 
Refultat der abendrothliden Unterhaltung billettlich mitteilte, indem 
dieſer nicht ermangeln wird, ſolches Billett, worin meine Stellung gegen 
Abendroth ausgefproden wire, den Rindern de3 Steinwegs mitzuteifen 
und den elenden Lügner dadurch gu proftituieren. 

Ich habe vergeffen Dir gu fagen, warum id) fo freundlid) gegen 
W. Alexis bin. Erſtens fann ic) ihn wirklich) gut leiden; gweitens ift 
er Der intimfte Freund des Herrn von Uechtritz, den ich vorige Woche 
fiir den zweiten Teil ſehr barbariſch eingeſchlachtet habe.) Die Ironie 
gegen Hitzig wirſt Du verſtanden haben. Aber man muß ſich mit Ironie 
doch in acht nehmen, am Ende werden die beſten Freunde mißtrauiſch, 
z. B. Merckel. Warum haſt Du im Kinderhute’) meinen Kopf ver- 
mutet? — Grüß mir Bimmermann; es war’ fatal, wenn ich von feinen 
Vorlefungen nidts mehr antrafe. — Siehft Du Pragel®), fo frag ihn 
eit ob er wirklich einen Brief für mich habe. Dies iſt aber kein 
„Auftrag.“ 


2. An Friedrich Merckel. 


Lüneburg, den 10. Januar 1827. (Mittwoch.) 


Entſchuldige, lieber Merckel, dah id) das Litteraturzeitungsblatt 
Dir wieder zu ſchicken vergaß. 


1) Bgl. Bd. Il. S. 84 Ff. 

2) Bgl. Bb. VIM. S. 105, Anm 

3) ©. Michaelis, ein mit Seine befreunbeter Papierhindler in Hamburg. Bel. Bb. IT. 
©. 235, Anim. 

4) Bgl. Bo. IL. S. 

5) Heine fpielt bier auf olinen ſilbergrauen ſeidenen Kinderhut“ an, den R. Chriſtiani 
in einer Nachſchrift zu deſſen Brief an Merckel vom 16. Dezember 1826 beftellt batte. 

6) K. G. Priigel (1785-1861), ein in Hamburg lebender Diddter. 
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Schreiben will ich Dir heute nichts. Montag friihe werde ich Did 
ja wiebderjehen. Sonntag abend werde ich in Hamburg eintreffen. 

Ich habe hier fitrchterlich gearbeitet. Das verdammte Abſchreiben 
ift Das Bitterfte. Die fplendidefte Partie meines Buches werde ich Dir 
abgejdrieben gleich mitteilen finnen. Du wirſt fehen: le petit bon 
homme vit encore. a8 Such wird viel Lärm madden, nicht durd 
Privatifandal, fondern durd) die großen Weltintereffen, die e3 ausſpricht. 
Napoleon und die frangdfifde Revolution ftehen darin in Lebensgröße. — 
Gag niemanden.ein Wort davon, faum wag’ ich e8, Campen mit dem 
Inhalt des Buches gu früh befannt zu maden. Es muß verſchickt fein, 
ehe man dort eine Silbe davon —* Ich habe aber auch noch genug 
dran zu flicken; es iſt gut, daß mir Campe in betreff des Schwarzen 
einige Ruhe geſchafft hat. — Leb wohl und behalte mich lieb. 


Dein Freund 
H. Heine. 


3. An Friedrich Merckel. 
London, Craven Street No. 32, Strand, den 23. April 1827. 


Lieber Merce! ! 


Draußen ſchneit es und in meinem Kamin ijt fein Sener, daher 
ein kühler Grief. Obendrein verdrieBlidh und franf. Schon genug 
gefehen und gehört, aber nocd) feine eingige Mare Anſchauung. London 
hat all meine Crwartungen iibertroffen in Hinſicht feiner Grofartigfeit, 
aber id) habe mich felbft berforen. Sch habe noch wenig Beſuche ge- 
madt — deine Freunde fah ich noch nicht — und das Theater war 
bid jebt meine Hauptreffource. — Ich erwarte mit Spannung Brief 
von Dir; meine Adreſſe fteht gwar hier oben, aber es tft gwetfelhaft, 
ob ich hier länger als acht Tage wohnen bleibe, und ich wünſche, daß 
Du Deine Briefe an VB. A. Goldfdmidt und Co., St. Helens Pajfage 
No. 5, adreffierft. Gollten Bricfe bet Campe fiir mid einlaufen, fo 
ſammle fie und {chide fie mir per Gelegenbeit unter befagter Woreffe 
Der Herren Goldidmidt. Sollte fich keine Gelegenbheit finden, fo könnteſt 
Du auch, abgefprodenermafen, fie erbredjen und mir den Inhalt refe- - 
rieren. Nur Briefe aus Dilffeldorf, aus Gésttingen und aus Münſter 
wünſche ich, daß Du unerbrocjen läßt, und mir nur fagft, dab deren 
ba find. Überhaupt wirft Du leicht merfen können, twas litterarifde 
Briefe find und was Familienbriefe find; und, wie fic) bon felbft ver- 
fteht, ic) habe fein Recht fiber ben Inhalt diefer legtern willkürlich au 
verfiigen. — Sch friere und leide fürchterlich. 

Grüße mir Campe recht herglich. Yoh erwarte ungeduldig, von 
ihm gu hören, wie es mit dem Bude geht, und ob er feine Rube, 
feine philoſophiſche Ruhe in Hinſicht desfelben behaupten “fonnte. — 
Ich bin gu franf, um etwas thun gu finnen, doch meine ndchjte Arbeit 
foll die Vorrede der Gedichte fein. Hernach gehe ich an die Veranderung 
Des _,, Ratcliff.” — Ich werde Hidftens bis Mitte Juni in London 
bleiben; al8dann gehe id) auf drei Monat nad) einem englijden See- 
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bad. Ich habe letzteres durchaus nötig. — Fürchterlich koſtſpielig iſt 
das hieſige Leben, bisher hab ich noch mehr als eine Guinee täglich 
gebraucht, 1/2 Pfund hab ich für Beköſtigung und Trinkgeld nod auf 
Dem Dampfſchiff gu bezahlen gehabt, fiir meine wenigen Bücher hatte 
ich faſt ein Pfund Zoll zu bezahlen u. ſ. w. Bücher ſelbſt ſind hier 
raſend teuer. — Nichts als Nebel, Kohlendampf, Porter und Can— 
ning. — Meine Freunde in der Weſtminſterabtei habe ich noch nicht 
beſucht. — Grüß mir meinen Bruder’); lah ihn oder Deinen Burſchen 
in meinem alten Logis nadfragen, ob nicht etwas, den Tag meiner 
Abreife, fiir mich dort abgegeben worden. — Grüß mir Zimmermann 
recht herglich; id) vermiffe ihn täglich. — Ich glaube, lieber Merdel, 
wir werden und alle nddjjten Winter wieder vergniigt in Hamburg 
jehen. Das ift aber nod ein großes Staat3geheimni3. — Schreib mir 
viel und bald. Gage mir, was die Welt fagt. 

Den Dr. Lieber, einen Befannten Campes und Bueks, den id 
Hier finden follte, hab ich noch nicht gefehen; ich höre aber, er gebt 
nächſten Gonnabend uach Amerifa.2) Die armen Deutſchen! — Wie 
wird e3 mir nod gehn in Ddiefer Welt! Ich werbde e8, trok meiner 
befjern Einſicht, nimmermehr faffen finnen, dumme Streiche gu maden, 
d. h. freifinnig gu jpreden. Sch bin begierig, von Dir gu erfahren, 
ob feine Regterung mir mein Buch iibelgenommen. Am Ende will 
man dod rubig am Herde in der Heimat figen, und rubig den ,,Deut- 
{den WAngeiger” oder die „Halliſche Litteratur-Reitung” leſen und etn 
deutſches Butterbrot effen. — Es ift hier fo fiirdhterlid) feudt und 
unbehaglid, und fein Menſch verſteht einen, fein Mtenfch verſteht deutfd. 

! 


— Leb wohl! 
Dein Freund 
9. Heine. 


4%. Un Varnhagen von Enfe. 


London, den 1. Mat 1827. 


Wenn id) auch nidjt viel fchreibe, jo denfe ich doch defto mehr an 
Deutſchland und an die frangofifdhe Straße Nr. 20. Ihnen, lieber 
Varnhagen, bringe dies Blatt viel herzlichſte Grüße. An Frau von 
Varnhagen branche id) aber gar nidt gu fdjreiben, fie weiß alles, was 
id) dente und nicht dente — ic) branche mich auch bei thr wegen meines 
langen Gchweigens nicht zu entſchuldigen. Sch war feither doch wieder 
jo innerlid) und äußerlich beflemmt, daß ich Ihnen nichts Verniinftiges 
fagen fonnte. Und Manner, wenn fie auch feine Stocfrationaliften 
find, wollen dod) immer was Verniinftiges hiren. — Für Ihr Biider- 
gefdjen? danfe id) Ihnen. — Um Gottes willen! wie fann man fo dide 
Biicher ſchreiben! Ihr „Blücher“ hat mir ungemein gugejagt, ich hab 
thn zweimal gelefen, und bewundre, wie der feine Diplomat Ddiefen 





1) Guftav Geine, der damals in Gamburg ein Spebditions- und Produktengeſchäft 
begrilnbdet batte. 
2) Dr. Franz Lieber (1798—1872), befannter deutidh-amerifanifder Gelehrter. 
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rohen Stoff behanbdelt bat, ohne thm Gewalt anguthun. Die Geftalt 
tritt madtig hervor. Blüchers Gaftrollen in England find untiber- 
trefflich geſchildert. Was Arnim dariiber druden liek, unterfchreibe id 
ganz. Herrlich jeine Bufammenftelung mit Napoleon. Es ift Wahr- 
Heit Darin. Und das gefteht — der Verfaffer des Buchs Le Grand. 
Conderbar! wie gwet Gleidhgeftimmte gur felben Beit, jeder auf 
enthuſiaſtiſche Weife, dte feindlicdhften Hauptlinge, Napoleon und Blücher, 
Dem Publifum dargeftellt. Und ich denfe, wir haben beibe doch dads- 
felbe getwollt, und bleiben noch gleichgeitimmt. Dennoch — ich will's 
gefteben — faun ic) Yhren „Blücher“ nicht mit Liebe lefen; vielleicht 
ift nod) in mir der Widerhall der Le Grandjden Marſche, ich drgere 
midj, wenn id) bedenke, daß der Mtann der Yoee, der tdeegewordene 
Menſch, nämlich Napoleon, durch jene zwei Menſchen vernidjtet worden 
ift, wovon der eine ein pharaofpielender Huſar und der andre ein 
pon allem Enthujiasmus entblößter englifder Taugenichts war, oder 
beſſer geſagt noc ift. — Gie können fich faum vorftellen, wie jammer- 
lid) er vorige Woche ausſah, als ich ihn von St. James fommen fah; 
fein gnädiger König hatte ihm vielleicht eben mit Achſelzucken den voll 
fommenen Gieg Cannings verfiindigt, und er jah thn auf den Iachen- 
den Gefichtern der vorbeigehenden Engländer. Die Idee fiegte diesmal 
ohne Kanonen, und der Gieger von Waterloo mußte abgiehen. — 
Mein Buch, rot gebunden fiir Frau v. Varnhagen, werden Sie 
wohl empfangen und der teuren griederife in meinem Namen iiber- 
reidt haben. Auch das Paket an Mtofer werden Gie an diefen be- 
forbert haben. Ich mufte die Beſorgung der Bücher einem dritten 
itberlaffen, weil id) allgu ſchnell von Hamburg abreifte. Daher habe 
id) feine Zeile mitididen finnen. Es war nicht die Angft, die mid 
wegtrieb, fondern das Klugheitsgeſetz, bas jedem ratet, nichts gu ris— 
fieren, wo gar nichts gu getwinnen ift. Hätte teh Ausſicht gehabt, in 
Berlin angeftellt zu werden, jo ware ich, unbefiimmert um den Inhalt 
meines Buches, direft dort hingereift. Ich denfe, da unfer Miniſterium 
geſcheit tit, habe id) jetzt mehr als je die Ausſicht, angeſtellt gu werden, 
und twerde wohl am Ende wieder zu Ihnen nad Berlin guriidfehren. 
Ich reifte ab von Hamburg juft an dem Tage, wo das Buch ausge- 
geben wurde — (viel Selbftiiberwindung,) — und habe daher von defen 
SGchidfalen nod) fein Wort erfahren. Ich weiß fie vorher. Bch fenne 
meine Deutfdhen. Gie werden erſchrecken, überlegen und nichts thun. 
Ich zweifle fogar, daß bas Buch verboten wird. Es war aber not- 
wendig, daß es gefchrieben wurde. Yn Ddiefer fetdten, fervilen Beit 
mußte etwas gefdehen. Sch habe das meinige gethan und befdame 
jene harthergigen Sreunde, die einft fo viel thun twollten, und jest 
ſchweigen. Wenn fie zufammen find und in Meih und OGlied ftehen, 
find die feigiten Refruten recht mutvoll; aber den wahren Mut zeigt 
Derjenige, der allein fteht. — Ich fehe auch vorher, dak die Guten des 
Landes mein Buch hinlanglid) herunter reifen werden, und id fann 
e3 den Freunden nicht verdenfen, wenn fie über das gefahrlide Bud 
ſchweigen. Ich weiß fehr gut, man muß ftaatsfret gejtellt fein, wenn 
man itber meinen fe Grand fic) äußern will, Ich dente, Robert ware 
woh! jest, vermöge feiner Stellung, derjenige, welder fic) am beften 
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des Buches annehmen finnte. Yeh habe ihm gwar nicht gefdrieben, 
aber ich weif, er ift felbft fein Greund flanger Rorrejpondeng. Wud) 
geftehe ich, bab ich, wie fehr feine Frau aud) geiftig ausgegeichnet ift, 
jie doch Tieber ſprechen ſehe, als auf dem Papiere lefe. — Unter uns 
gefagt, einer ſchönen Frau ſchreiben, ſcheint mir ebenfo thöricht, als 
wenn id) mit einer StraBburger Paftete in Korreſpondenz treten wollte. 
Jedes Ding in der Welt will auf feine eigene Weiſe genofjen fein. ene 
ſchönen Augen, deren Glang unfer Herg erfreut, und jene Triffelpaftete, 
Deren Duft uns begetftert — fie verlieren gar fehr in Der Ferne. — 
Wenn Gie Roberts fdjreiben, jo fagen Gie ibnen, dak ich hier now 
4 Woden bleibe, alSdann 21/, bis 3 Monat lang an der englijden 
Riifte bade, und dann nach Paris reife, und bei meiner Riidfehr nad 
Deutſchland meinen Weg über Karlsruhe nehmen will. Haben Gie 
mir unterdefjen etwas mitguteifen, fo jdjretben Gie mir unter Adreſſe 
von B. A. Goldfdmidt und Co. in London. Diefes Haus weiß gu 
jeder Beit meine Briefe richtig gu befdrdern. Das man hierguland 
Doppelt Porto bezahlt, wenn ein Kouvert um den Brief ift, brauche id 
wohl nicht erft gu fagen. Wollen Sie mid nod, zur niipliden An— 
wendung meines Aufenthalts in London, auf etwas aufmerkſam maden, 
fo foll e8 mich freuen. Wenn Sie in Korrefpondeng mit Cotta find, 
fo fragen Gie ifn doch, ob er mich fiir fein ,,Mtorgenblatt” hier oder 
in Paris befchaftigen will. Wher diefes miiften Gie bald thun. Were 
fteht fic) von felbft, da er etwas ftarf Honorieren miifte, wenn id 
etwa fiir ihn [anger in England bleiben follte. Hier ift alles beifpiel- 
los tener, id) muß, weil td) alles febe, täglich etne Guinee ausgeben, 
weldes ſehr viel fiir einen deutſchen Schriftſteller. — Grüßen Gie 
mir Gans recht viel, fo wie aud) Chamiffo. — Ihre Schweſter und 
Dr. Affing habe ic) in Hamburg nod) kurz vor meiner Abreife gefehen; 
fie befinden ſich recht wohl. 

Mit meiner Familie ftehe ich auf gutem Fuß. Ich felbit bin darin 
der eingige, womit id) ſchlecht ftehe. Biel Gelbftfummer habe id) in 
Diefer letzten Beit ertragen, es will fic) noch nicht mit meinem Ropf- 
ſchmerz geben, und alte Gemiitswunden eitern. Yn dieſem Augenblid 
hat mid) eine ftarfe Betäubung wie in ein bleternes Grab einge- 
ſchloſſen. Ich fürchte, dah id) nächſtens ernftlid) tranf werde. — Leben 
Cie wobl, das Papier ift gu Ende. Frau von Varnhagen küſſe id die 
Hand und bin Ih 

r 


H. Heine. 


5. An Friedrich Merckel. 


London, ben 1. Juni 1827. 
Lieber Mercel! 
Meine Schreibfaumfeligfeit mußt Du nicht auf Rednung meiner 
Gejinnung fdreiben. Vin gu fchlecht geftimmt, aud) franf und verwirrt, 
um {dretben gu können. Diefe Tage will ich nad) dem Seebad reiſen. 
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Ich danke Dir fiir Deine Mtitteifungen. Erſt wenn ich in Rube bin, 
fann id) Dir antworten. Wud iiber den ,, Ratcliff" erft dann. Bd 
bin jest gu fehr en peines. Äußerlich und innerlich. Auch über die 
Gedidte fann id) nod nidt antworten. Yo) fann ordentlich argerlid 
werden, twenn ich denfe, wie Campe mic) vor meiner Abretfe damit 
gequalt. — Bon Berlin angenehme Briefe. Die unbefannteften Mten- 
jen voll Enthuſiasmus. Dagegen ſchreibt mir Varnhagen: „Aufſehen, 
viel Auffehen macht Ihr Bud, und Diimmler und Konjorten nennen 
e3 nad ihrem Buchladenmaß ein gutes, aber die Lefer verftugen, fie 
wiffen nidt, ob fie ihr Vergniigen nicht heimlid) halten und dffentlid 
ableugnen follen, jelbft die Freunde thun erſchrecklich tugendbhajt als 
ordnungsliebende Gelehrte und Birger” — kurz, aus ferviler Angſt 
wird alles getadelt. Wie fontraftiert dagegen Der offne ſüddeutſche Brief 
aus Wugsburg. C8 ift mir nichts Neues, dak mir von dorther viel 
Unlodendes gufam. Wd! ich bin gefeffelt an Norddeutſchland. Cin 
{diner Gedanfe, Liberalenhduptling in Bayern gu werden. Aber ach, 
id bin franf, ruiniert und gefeffelt. — „Wir fehen uns nächſten Winter 
in Hamburg” — das ift das Beftimmtefte und Siderfte, was ich Dir 
fagen fann. Alles andre meiner Bufunft liegt in tritben Nebeln. 
Cottas Propofitionen follft Du beileibe nidt an Campe mittetlen, 
aud) haſt Du fein Recht dagu. Ich will beiletbe Campen feinen Floh 
ins Obr ſetzen. Das wäre jetzt ohne Mugen, und ich hab ihn gu lieb, 
um ibn unnitigerweife gu prideln. Cr thut viel fiir metne Kinder, 
und id) bin dbanfbar. Aber auf feine Generofitit werde id) mich nie 
mehr verlafien. Durch die vierzig Louis, die der Freund aufs Blaue 
hin mir angeliehen, hat er zwar viel Unmut geftopft. Wber er hat nie 
eigentlides Butrauen gu mir gehabt; wenn ich) ihm von eigenen Opfern, 
die id) fiir mein letztes Sud) bradhte, gefproden, jo hat er e8 als etne 
Redensart abgelehnt, ebenfalls wenn id) thm verfidert, dak mir Cotta 
langft anbieten ließ, mir meine Wuffage firs ,Morgenblatt” aufs aller- 
glangendfte gu honorieren — furg, er bat fein Vertrauen gu mir gehabt. 
Er foll mic) aus meinen Handlungen fennen lernen. — Wch! ich bin 
heute ſehr verdrichlid. Krank und unfähig, gefund aufgufafjen. Und 
Dennod muß id) hier mit Gold alle jene Anſchauungen aufwiegen, dte 
id) einfammle. Tage, wo id ein paar Guineen ausgebe. Ich werde 
nidts itber England herausgeben; fein Buchhandler begahlt mir die 
Koſten. — Gejtern dadte ich, ob ich nicht einige Aufſätze über England 
fürs , Morgenblatt” fdreiben foll. — Wher das ift aud) nicht der Mühe 
wert. Ich muß mic) darin politijd zähmen, und die Gachen verliren 
ihr Yntereffe, wenn id fie als Bud) wieder abdrucde. Das befte ijt, 
id gebe gar nichts. Was ich jeitdem aufgefaßt, fommt dann defto ſchöner 
in fpdteren Groduften. Yeh will jo fein Marr fein und gute Bücher 
fdreiben im Sinne Diimniler3. — Cotta werde ich feinergeit gu be- 
nugen twiffen. Ich will einige Wuffage firs „Morgenblatt“ ſchreiben, 
aber nichts über England. — Verzeih mir heute, lieber Mterdel, meinen 
mißmütigen Brief, der fic) um lauter gemeine Yntereffen dreht. Aber 
eben Dieje legtern find e3, welde mid in vielen Mißmut hinein ver- 
wirren. ch lebe bier ſehr ifoliert; ich will e8. Dennoch, Gott wei, 
wie! haben die hieſigen Blatter unter andern widtig politifdhen Nach— 
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ridjten meine Antwefenheit in London angezeigt und bemerft, dah id 
auf dem Wege nad Frankreich begriffen fei. CErinnere dod Campe 
an meinen Wunfd, dah der , Hamburger Rorrefpondent” meine Reiſe 
nad) England unter den politifden Artikeln feinen Lefern notifigiere. 
Meine Freunde erfahren dann aud, warum id nidt {dreibe. Habe 
nod nidt an Immermann gefdrieben. Schindlid! Sieh dod die 
Berliner Jahrbücher der Litteratur” gu befommen, und findeft Du 
darin Immermanns Rritif über mid, jo forge, daß fie dort recht unter 
die Leute fomme, etwa durch partiellen Abdrud an einem angemeffenen 
Ort. — Schreib mir bald und viel. Grif mir meinen Bruder; will 
ihm bald fdjreiben. Aud) Zimmermann griik mir herglid. Die ,,dra- 
maturgifden Blatter” habe ich nod) nidt erhalten. Aber Moſcheles 
hat fie, und die zwei erften Nummern mir mitgeteilt. Gang vor- 
trefflih. Ich bin hier oft im Theater, und dann denk ich immer: 
Gabe diefes Bimmermann mit feiner fritifden Brille, wie viel Neues 
und intereffant Vergleichendes erfiihren wir. Ich werde Euch miindlid 
viel erzählen. — Leb wobl, behalte mid) lieb und ſchreib bald 
Deinem Freund 
©. Heine. 


Der Brief von Frau von Varnhagen Hhidft intereffant und geijt- 
reid); gelegentlid) deffen Mitteilung. 


6. An Wofes WMofer. 


Yonbon, ben 9. Runt 1827. 
Lieber Mofer! 


Verzeih mir meine lange Gaumfeligfeit im Brieffdreiben. Ich 
war in der letzten Beit ein allgujehr gehebtes Vier. Bor meiner 
Abreiſe von Hamburg habe ich Gorge getragen, daB Dir mein Buch 
geſchickt wurde. Ich dachte, Du wirft es als einen Brief betradhten. 
Du wirft daraus erfehen haben, was ich im letzten Jahr gedadt und 
gefühlt und gelitten. Ich benfe, der „Le Grand” wird Dir gefallen 
haben; alles Übrige im Bude, die Gedichte ausgenommen, ift Futter 
fiir Die Menge, dite es aud) mit vielem Appetit vergehrt. Ich habe 
durch dieſes Buch einen ungeheuern Anhang und Popularitat tn Deutſch— 
(and gewonnen; wenn ic) gejund werbde, fann ich jegt viel thun; id 
habe jet eine weitſchallende Stimme. Du follft fie nod) oft hören, 
Donnernd gegen Gedanfenfdergen und Unterdriider heiligfter Rechte. — 
Ich werde cine gang ertraordindre Profeſſur erlangen in der Univerſitas 
hoher Geifter. 

Der Hauptzweck meines heutigen Briefes ift die Wiederholung des 
alten Texted: dah ic) Did) liebe und daß ich wünſche, mir Deine Liebe 
gu erhalten. Als einen Beweis meiner Liebe fcjide id) Dir heute die 
10 Qouisdor guriid, die Du mir feit Jahr und Tag geliehen. Nur 
meinen liebften Freunden pflege id) Geld guritdgubegahlen. Bet diefer 
Gelegenheit dante id) Dir aud), dak Du damals, als ich jenes Geldes 
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fo ſehr bedurfte, mir fo freundlich damit beiſtandeſt. Ich weiß, daß 
Dir dieſes Danken mißfällt, aber ich kann es nicht unterlaſſen — ich 
habe ſo ſelten Gelegenheit zum Danken. Über die 12 Louisdor, die 
ich, nach Abzug der Dir ſchuldigen 10 Louisdor, von der einliegenden 
Anweiſung auf 22 Louisdor herausbekomme, wůnſche ich folgender⸗ 
maßen zu verfügen 

An den — 53 — Chriſtian Sethe, der jetzt wahrſcheinlich. tn Münſter 
ift und deſſen Adreſſe Du von ſeinem Vater, dem Präſidenten des Kaſſa⸗ 
tionshofes Sethe in Berlin, erfahren kannſt, bin id) 5 Louisdors ſchuldig 
und ich wünſche, daß Du fie ibm in meinem Namen ſchickeſt mit der 
Bemerfung, dak ich von London aus dagu Ordre gegeben. — Dann 
an meinen lieben Greund Karl von Raumer, Stud. juris, wobhnend 
allbort Mauerſtraße Nr. 53, bin id) von Göttingen aus nod 2 Louisdor 
ſchuldig, und wenn Du nicht vorziehſt, fie ihm in meinem Namen gu 
ſchicken, ſo wünſche id, dab Du fie thm felbjt bringft und ihn meines 
vollen Wohlſeins verjicerjt — fonft glaubt er, ich lage anf dem Tod⸗ 
bette, indem er weiß, daß Schuldenbezahlen nicht meine Paſſion ift. 
Er ijt einer metner liebſten Freunde und fann Dir erzählen, wie id 
in Gottingen gelebt.1) — Endlich erinnere ich mich aud, unfrem guten 
Sofef Lehmann nod einen Lonisdor ſchuldig gu fein, und da id) doch 
im Bug bin, fo will id aud, dak Du diefen in meinem Namen bezahlſt. 
Der gute Lehmann wird fich gwar dieſer kleinen Schuld nicht mehr 
befinnen twollen; aber ic) habe ein gutes Gedächtnis. Gag ihm, dab 
ih ihm nächſtens felbft ſchreibe. — Nach diefen Auszahlungen bleiben 
mir nod 4 Louisdor bei Dir gu gut, worliber id) nächſtens verfiigen 
will, Ich will Dir nidjt auf etnmal gar zu vielen Stoff gum Lachen 
geben. Entſchuldige die Mühe, die id) Dir verurjache 

Wie ich hier lebe, kannſt Du Dir wohl vorftellen, ba Du mid und 
England kennſt. Yoh fehe Hier viel und lerne viel. Jn einigen Tagen 
will id) in ein engliſches Seebad reijen. Die Herren B. A. Gold- 
ſchmidt & Co. in London, denen ich meine Briefe adreſſieren laſſe, 
haben Ordre, mir folde nachzuſchicken. — Mit meiner Gejundheit will 
e3 fic) nod) immer nicht gang beffern ; mein alte3 Kopfleiden will nicht 
weiden. — Der Hauptzweck meiner Reife war, Hamburg zu verlaffen. 
Ich hoffe die Kraft gu haben, nicht zuruckzukehren. Nach Berlin zieht 
es mich auch nicht ſonderlich. Seichtes Leben, witziger Egoismus, 
witziger Gand. Hier ijt alles gu teuer und gu weitläuftig. Biel Wn- 
giehenbdeS hier — Parlament, Wejtminflerabtey, engliſche Tragödie, 
ſchöne Weiber. Wenn ich lebendig aus England heranusfomme, fo find 
die Weiber nicht ſchuld dran; fie thun das ihrige. Engliſche Litteratur 
ice erbärmlich, erbärmlicher noch al8 die unjrige — dad will viel 
agen. — 

Wenn Du dort in der Fournalentwelt etwas fiir den gweiten Reiſe— 
bilderband thun fannft, fo unterlaB e3 nicht. Es wird nicht an er- 
barmliden Ausfillen auf mic) fehlen; — und die Freunde fiben gewöhn— 
lich ftill. Auch tft es fiir Beamte, königlich preufifde, etwas miflich, 
fiber mein Bud) fic) ehrlich ausgufpreden. Ich will Did, den Nicht— 


1) Bgl. Bb. I. S. 212, Anm. 
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beamten, dDarauf aufmerffam maden, aber ich weiß, e8 hilft nichts, Du 
bift gu tief, als dak man Did) leicht zum Schreiben bewegen finnte. 
Cin bifden Seichtigkeit ware Tir nützlich. Im Grunde, was ift tief? 
Iſt die Grube tiefer als der flade Spiegel, der fie mit ihrer tiefften 
Liefe guriidftrahlt? — Lebe wohl und grüß mir Gans und Bunz, die 
beiden Freunde. Yd) denfe viel an Gans, und immer mit wweider, 
heralider Gejinnung. Ter Doftorin Yung meine Grüße. Siehft Du 
Bendavid, fo grüß ihn von mir, fowie and den alten Friedlander; es 
find Menfden, die id) adjte. Wenn Tu mir fdreiben willft, fo fdretb 
mir bald. Grif mir Leßmann. Dem RKriminalrat Higig, wenn Du 
ibn fiebft, meine Empfehlung; ich habe meinem Buchhändler vor meiner 
Wbreije Ordre gelaffen, thm mein Bud) gu fdiden. — 

Es ift heut {dines Wetter; etwas Seltenes in London. Ich will 
meine Greundinnen, die Chineftnnen, die hier find, befuchen. 

Pein Freund 
H. Heine. 


7. Un 3. H. Detmold. ') 


Ramsgate, den 28. ult 1827. 

Mein lieber junger Kollege! Ihren Brief aus Göttingen habe id 
febr ſpät erhalten. Cr wurde mir etwas ſpät nad England nadgefdidt 
und bier fpat itberliefert. Cr hat mir Freude gemadt. 

Man hat Ihnen die Wahrheit gejagt, wenn man Yhnen vertraut, 
dab die Erjtlingsprodufte, die jemand mir in Göttingen unter Yhrem 
Namen vorlag, einen ungewöhnlichen Eindruck auf mid) madten. In⸗ 
deffen, id) geftehe Ihnen offen, war diefer Cindrud nicht von der freu- 
dDigften Art; es that mir leid, daß Yhr Valent fid) nach jener Nachtſeite 
der Poeſie gewendet, die Hoffmann ſchon ſo leuchtend dargeſtellt; 

Eine leuchtende Nachtſeite! Ich habe hier viel Umgang mit 
Irländern, und jedes Wort wird mir unter der Feder zum irlän— 
diſchen Bull. 

Laſſen Sie Hoffmann und ſeine Geſpenſter, die um jo entſetzlicher 
find, da fie am Hellen Mittag anf dem Markte fpagieren gehen und 
fich wie unfer einer betragen. Und Ich bin e8, Heine ift e8, der Yhnen 
diefen Rat giebt. Und id) gebe aud zugleich das Beilpiel , wie man 
fid) aus jener Tiefe an den cigenen Haaren wieder heranfzieht. — Ih 
bin jegt oben, nämlich auf dem east-cliff gu Ramsgate, und fige auf 
einem hohen Balton, und waibrend ic) fdjretbe, jchaue ich hinab anf da 
{done weite Meer, deſſen Wellen den elfen hinanklimmen und mir die 
frendigfte Muſik ins Herz rauſchen. Ich ſage Ihnen das, damit Sie 
wiſſen, daß mein guter Rat aus einer ſchönen, geſunden Höhe herab- 
kommt. Ja, ſchicken Sie mir Ihre Produkte, und ich will gern meine 
Meinung ſagen. Schicken Sie ſie unter der Adreſſe: an H. H. Dr. jur. 
abzugeben bei Hoffmann & Campe in Hamburg. — Ich bin im Be— 
riff, England, wo id) ſeit Wpril gelebt, wieder gu verlafjen, Brabant 

1) 3. 6. Detmold (1807—1856), Advokat und Schriftſteller. Die Briefe Geines an 


ibn find guerft von H. Hüffer in der „Deutſchen Rundfdhau” Bod. XLII. S. 428 ff. ver⸗ 
Offentlidt worden. 
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und Holland ju durdftreifen und nad einigen Dtonaten nad Deutfch- 
land guritdgufehren. — Gern will id) Ihnen bei Yhrem Debut ins 
Publifum behilflidh fein. Ich rate Ihnen, nicht unter eigenem Namen 
aufgzutreten, und es ift baber ratfam, daß Gie bie Brodutte, die Sie 
fiir den erften Drud beftimmt, nidt Ihren guten Freunden vorher 
mitteilen. Lebtere können Yhnen auf feinen Fall niigen und anf jeden 
wall ſchaden. Aud) rate ich, mit Brofa anfzutreten, und ich ſähe gern, 
daß Sie mir mehr Proſa als Verje ſchickten. Erſt in bret Monaten 
fann mir Yhre Gendung gufommen, deshalb haben Sie Beit gum 
Schicken. — Leben Sie wohl und lernen Gie viel reelle Renntniffe. 
Diefer bedarf der Schriftiteller. — ft mein Bruder nod) in Göttingen, 
fo geben Gie gu ihm und bringen ihm meinen Grub, und allenfall3 
fonnen Gie ihm, was mich jelbft betrifft, aus diefem Briefe mittetfen. 
Gagen Ste ihm, itch ſchriebe ihm nicht, weil ich gu faul fei. — Es ift 
ein geiſtreicher Menſch, den id) fehr liebe. 
Ihr ergebener 


H. Heine. 


8. An Friedrich Merckel. 


Norderney, Mordberney, Norderney, den 20. Auguft 1827. 
Lieber Merce! ! 

Wie Du fiehft, id) bin wieder in Norderney. Ich hörte, dah man 
hier fehr ungebalten gegen mid) fei, mid) totfdlagen wolle u. f. w. — 
und id) hatte nidjts Ciligered gu thun, als hierher gu fommen. „Nun, 
Dagu gehdrte Mut“ — riefen mir einige alte Bekannte entgegen, als 
jie mid anfommen ſahen. Indeſſen, ich glaube, ich bedarf hier fetnes 
Mtutes; nur das Kommen felbft, die Veradtung aller etwa gu be- 
fürchtenden Unfedtungen, dagu gehörte Mtut. Ich habe diefes Mal ein 
Recht gum Prahlen. Die Poft jit im Begriff abgugehen, jonft geſchähe 
e3 nod) weit mehr. Sch fann Dir auch heute noch nidjt redht fchreiben. 
Auch an Lindner hab id) nod nicht geſchrieben, es foll aber nächſtens 
gefdehen. Cotta hat mir ſehr liberale Vorſchläge gemacht. Indeſſen, 
id gehe in nichts ein, und will ibm aud) nidjt frither pntworten, bis 
id mid) in Hamburg mit Dir dariiber befprocjen habe. — Für Campen 
will id) wieder ein gutes Buch liefern, ich will wieder mein Möglichſtes 
thun, und denke, er wird e8 aud. od) immer wurmt e3 mid, dab 
er mir fiir den giveiten Teil nicht unbedingt bas Verlangte gegeben, 
jondern mir 30 Louisdor Honorar abgeriffen. Obfchon id) in London 
210 £ ausgegeben, fo ift jene Bagatelle mir dennoch verdrieflicher, 
wenn id) an jie denke. — England hat mich in finangteller Hinſicht gu 
Grunde gerichtet. Dennod will id) es nicht wie Walter Scott maden, 
und ein ſchlechtes Buch, aber lukratives, ſchreiben. Ich bin der Ritter 
bom heiligen Geift. 

Wenn Du an Chriftiant wiffen (apt, dab ich Hier bin, fo merft 
et vielleicht meine Myſtifikation. Bd hab ihn nämlich fragen laffen, 
Ob id) in Lüneburg nichts vom hanndvrijden Adel, den ich in Norderney 
verlegt, zu befürchten habe. — Ich bletbe wohl vier Wodjen hier, und 
unter der alten Adreſſe kannſt Qu mir Briefe und, wenn Du willft, 
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Biider gufommen fafjen. Ya, es war hübſch, wenn mir Campe etwas 
gum Leſen herfdiden wollte. Grüße ihn herzlich. Sag ihm, er habe 
nidjt im minbdeften Urfade, über mid) ungufrieden gu fein. 

id, lieber Merckel, will ic) nod) nicht loben, in Hinficht der 
„Leſefrüchte,“ bid id) jenen Aufſatz gelejen. Humoriſtiſche Kritik ift 
immer verdidjtig. Wenigftens fet fic) ber Kritifer in gleiden Rang 
mit dem Autor. 

Grüße mir meinen Bruder, wenn Du ihn fiehft. Griife mir 
Bimmermann, redt liebevoll und herzlich. 

ch hab in Holland viel Spaß gehabt. Dod) eilte id fehr, um 

hierher gu fommen und die Badegeit nidjt gu verjaumen. 

Dein Freund, 
Dein balb Brief von Dir erwartender Freund 
. Heine, 
Doctor juris, auf Norderney. 
Aus einem Briefe Ymmermanns, Diiffeldorf, den 6. Auguft 1827: 
„Nun, Qieber, werden Sie nur in dem faftendunfeln London nicht gang 
und gar zum Spleen-Mtann. Obgleich das Leben nicht viel taugt, fo 
muß man es dod) lieben, wie man ja jo mande Schöne liebt, die aud 
nicht viel taugt.“ 


9. An Friedrich Merckel. 


Wangeroge, den 11. September 1827. 


Lieber Merckel! 

Einliegenden Brief an Chriſtiani verſiegle und ſchick gleich auf 
Die Poſt. Ich ſchick ihn Dir, damit ich deſſen Inhalt nicht gu wieder⸗ 
holen brauche. Du ſiehſt, ich blieb nicht in Norderney, ich habe dort 
Ordre hinterlaſſen, etwa nachkommende Briefe mir hierher zu ſchicken, 
und da ich ſie noch nicht erhalten, ſo laſſe ich hier, von wo ich in vier 
Tagen abreiſe, ebenfalls Ordre, ſie zurückzuſchicken, nämlich per Adreſſe 
Hoffmann K Campe. Ich werde daher vielleicht nichts von Dir erfahren, 
bis ich in Hamburg Dich wiederſehe. Da dieſes nun ſo bald, gewiß 
in vierzehn Tagen, geſchehen wird, ſo will ich auch nichts ſchreiben. 
In Norderney habe ich mich wie ein Held gezeigt. Hab ich mich etwa 
vor meiner Abreiſe von Hamburg etwas furchtſam erwieſen, ſo hab 
ich jetzt alles reichlich gutgemacht. Sage niemandem, daß ich komme. 
— Ich langweile mich hier erſchrecklich, bin ganz allein. — Grüß Campe; 
vertröſte ihn mit allem bis meine Rückkunft. Mit meiner Geſundheit 
ſteht es beſſer. Ich will dieſen Winter viel ſchreiben. Das Material 
häuft ſich in mir. Leb wohl, die Poſt geht ab. 

Dein Dich liebender 
H. Heine. 

Freund Zimmermann grüß mir; ich werde wohl ihn über Goethe 
reden hören. Laß ihn nicht Goethes dritten und vierten Teil der neuen 
Ausgabe leſen; der Enthuſiasmus wird abgekühlt. — Die Fortſetzung 
zum Fauſt, „Helena,“ iſt darin das Beſte. 
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10. An Varnhagen von Enſe. 


Hamburg, den 26. September 1828. 
Kann id nad Berlin fommen? 
Yhr in diefem Fall bald anlangender 


Adreffe: H. H. per Abreffe .Heine. 
Hoffmann & Campe in Hamburg. 


[{. Un Varnhagen von Enfe. 


GSamburg, den 19. Oftober 1827. 


Dank! lieben Dank! fiir die ſchnelle Beantwortung meiner bedenklich 
kurzen Frage. Ich bin nod) in diefem BWugenblid gu ſehr gehegt, als 
daß id) einen ordentlidjen Brief fdjreiben fdnnte. In viergehn Tagen 
aber werde id) fdreiben. Profeſſor Dirren wird Ihnen, lieber Varn— 
hagen, erzählt haben, dak ich wieder in Norderney war.) Meine 
Frage wegen Berlin fam daher nicht aus Ängſtlichkeit. Ich war, nachdem 
id Grau vb. Varnhagen3 Responsum erhalten, {don im Begriff gu Ihnen 
an reifen, alle GVerfiigungen dazu twaren {don getroffen, als id) einen 
Brief aus München erbielt, der mich turg beftimmte, dorthin gu reiſen. 
Sdon längſt hatte man mid hingewünſcht. Jest verfpridjt man mir 
Holland und Brabant. Auf jeden Fall finde ic) dort Ruhe, das ift 
mir jet die Hauptfade. Januar 1828 erfdeinen die , politifden 
Annalen” in Miinden unter der Redaltion Ihres Freundes Heine 
und des Dr. Lindner. Diefes wird den Leuten das erjte Zeichen fein, 
was eS bedentet, dah ich in Minden bin. Uber diefen Punkt nachftens 
mehr. Sd habe dieje Redaftion angenommen, weil ich itbergeugt war, 
Gie find nicht bloB damit sufrieden, fondern aud) darüber erfreut. 
Die Tendenz jehen Sie wohl voraus. — Qn einigen Tagen reife id 
nad München; untertwwegs fdreibe ich Ihnen. 

Sie, lieber Varnhagen, find der eingige Menſch auf der Welt, auf 
deffen BVerfchwiegenheit id) bauen fann. Daher follen Gie mir fogar 
in meinen dürreſten Privatnöten bebilflid) jein. Alle meine anbdren 
ereunde find Schwätzer. Ich muß Sie beläſtigen. Sie werden nämlich 
nächſtens von den Herren Treutel & Würz, Treutel jun. & Richter in 
London einen Brief erhalten, worin diefe Herren Yhnen fiir mich eine 
Summe von zirfa adthundert Thalern iiberfdiden. Diefe Gumme 
haben Gie die Giite fiir mich eingufalfieren und bid zu näherer Ver— 
fugung mir aufzubewahren. Sie dürfen aber beileibe niemandem ſagen, 
daß ich ſolchermaßen Geld erhalten habe und beſitze. Ich habe mancherlei 
Schulden in dieſem irdiſchen Jammerthal und bis jetzt keine fixe Ein— 
nahme. Die Verfolgungen, die ich erleide, ſind bedenklich, und es iſt 
nötig, daß ich zu jeder Zeit mit Reiſegeld verſehen ſei. Was ich bei 
mir habe, pflege ich gewöhnlich zu verſchleudern; und ſo wäre es gut, 


1) H. ©. Dirkſen (1790 - 1868), Profeſſor des römiſchen Rechts an der Berliner 
Univerfitat. 
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dent ich, wenn Sie mir immer cinen Fleinen Behrpferniq aufbewahrten. 
Nur Verfdwiegenbheit! — 

8. Auguſt, am Todestage Cannings, hab id) London ver: 
laſſen; groke geiftige Ausbeute. Das Leben dort ijt gu grok und gu 
teuer. Ich hatte mid) bis an den Hals in Abenteuer verfenft, hatte 
dburd Malheur und Dummheit Aber 300 Guineen eingebüßt, und bin 
froh, dah ich wieder heraus bin. Tie Weiber find dort ſchön und die 
Manner aroß und großmütig. 

Von meiner erſten Reiſeſtation aus will ich Ihnen ſchreiben und 
anzeigen, 10 mich ihre Antwort treffen kann. Ich denke nämlich ganz 
gewiß, daß Sie mir über mein neues Redaktionsgeſchäft manchen Ver⸗ 
haltungsbefehl geben werden. Sagen Sie mir, an wen ich zum Wit 
arbeiter mich wenden ſoll. Wollen Sie ſelbſt die Hand im Spiel haben, 
ſo ſoll es niemand erfahren. Ich will alles ſelbſt vertreten. Was ich 
Ihnen in betreff unſerer Intimen vorſchlug, als ich den 2. Band der 
„Reiſebilder“ ſchrieb), gilt hier bei den „Annalen“ im vollen Maße. 
Kritit engliſcher und deutſcher Litteratur, aus dem Standpunkt der 
Politik, jo ein leading article werden. Wie viel das Honorar fiir 
Aufſätze in ben Annalen betragt, wei ic) felbft in diefem Augenblid 
nod) nicht beftimmt; dod) ift e3 auf feinen Fall unbedentend. — Das 
woud der Lieder” fiir Frau v. Varnhagen wird wohl ridtig angelangt 
fein. — Es ift nichts al8 cine tugendbafte Ausgabe meiner Gedidte. 
Die 2. Auflage der ,Reifebilber” habe ich meinem Verleger fdon ver- 
fauft, und id) denke daher, fie wird bald erfdeinen. Der 3. Band 
der „Reiſebilder“ foll erjdeinen — fobald id) ibn gefdbrieben Habe. 
Nod) bin id) jung, nod) hab’ ich feine Hungernde Fran und Rinder — 
id) werde daher nod) frei fprechen. Frau v. Varnhagen foll gufrieden 
fein. Ich möchte der lieben Freundin cinen Brief ſchreiben, lang wie 
die Welt, weit{dweifig und unertraglich wie mein eigened Leben. Aber 
— id bin im Begriff diefen Morgen cine Frau gu befudjen, die id in 
11 Jahren nicht gejehen habe, und der man nadfagt, id) fet cinft ver- 
liebt in fie getwefen. Gie heißt Dtad. Friedlander aus Königsberg, ſo⸗ 
ujagen eine Roufine von mir.*) Den Gatten ihrer Wahl hab id 
Pon geftern gefehen, gum Vorgeſchmack. Die gute Frau hat fic) ſehr 
gecilt und ijt geftern juft an bem Tage angelangt, wo aud) die nene 
Wusgabe meiner ,jungen Leiden” von Hoffmann & Camype audsgegeben 
worden ift. — Die Welt ift dumm und fade und unerquidlid, und 
riecht nad vertrodneten Veilchen. 

Xd aber bin Herausgeber der ,politifden Annalen;“ anferdem 
bin ich feft tibergeugt, daß die Efel, wenn fie unter fid) find und fid 
ausſchimpfen tvollen, ſo ſchimpfen ſie ſich „Menſch.“ 

Ärgert did) dein Auge, fo reiß es aus; ärgert did) deine Hand, 
fo haue fie ab; drgert did) Deine Bunge, fo ſchneide ſie ab; und aͤrgert 
dich deine Bernunft, fo werbde tatholite, 

Im neuen Bedlam in London habe ich einen wahnſinnigen Bolitifer 
gefprodjen, der mir geheimnisvoll vertraut hat, der licbe Gott fet eigent- 


1) Bgl. Wo. VILL. S. 403. 
2) Amalie Geine, dte erfte Liebe bes Didters. 
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fig ein ruſſiſcher Spion. — Der Kerl foll Mitarbeiter werden bei 
meinen „Politiſchen Annalen.“ 
Der Redalteur 
©. Heine. 


12. Un Wofes Mofer. 


Hamburg, den 19. Oftober 1827. 
Lieber Mofer! 


Wenn Du mir auch nicht einen (angen Brief ſchreiben willft, fo 
freib mir dod wenigſtens fobald als möglich, ob Du meinen Brief 
nebft der darin enthaltenen Wniweifung von 22 Vonisdor auf Gebrüder 
Veit (ausgeftellt von VB. A. Goldfehmidt & Co.) vow London ans ere 
halten haft . - Yd) bin im Begriff, Hamburg au verlaffen, und erwarte 
Deinen Brief unter Adreſſe von S. Heine in “nebueg, Schreib 
mir nur gleich, und wenn es auch nur mit einer i fe ift. Dein 
Stilfdweigen und meine Nachläſſigkeit ift mir plötzlich gar gu beune 
rubigend aufs Herz gefallen. 

Dein Freund. 

(Ich bin im Vegriff nach München au reiſen. Won dort aus, 
oder nod) auf der Reiſe, will ic) Dir intereffante Dinge ſchreiben.) 


13. An Wofes Moſer. 


Vilneburg, den 80, Oktober 1827. 
Lieber Moſer! 

Ich reife dieſen Abend weiter, un noch packen, daher uur wenig 
Worte. Von Kaſſel aus will ich Dir auf Deinen lieben Vrief ordentlich 
antworten. Ich reiſe nach München, wo mir viel verſprochen worden, 
und, was noch beſſer iſt, bereits garantiert iſt. Meine Geſundheit, die 
wieder rückgängig, erlaubt mir keine grofe Thätigkeit. Schrecklich, daß 
id) trotzdem, in bitterer Jahreszeit, reifen muff. Was die äußeren 
Zeichen meines Lebens in München ſein werden, ſind Die vow 1828 ar 
dort erſcheinenden „Allgemeinen politiſchen Annalen,“ die in regene 
rierter Geſtalt unter meiner Redaltion erſcheinen ſollen. Ich wünſche, 
daß dieſes wichtige, gar vornehm diplomatiſche Journal auch von Dir 
mit geeigneten Aufſätzen unterſtützt werden möge. Veſtimme Dir eine 
fortlaufende Rubrik, worunter Du Deine Bemerkungen über Zeit und 
Bücher mitteilſt. Geh gleich an die Arbeit, damit ich, wenn auch nur 
ein paar Blätter, fiir das Januarheft von Dir erhalte. Die Doffang 

cht mir auf, daß jest endlich Dir etwas Druckliches entlockt wird. Auf 

Rerictwiegenfeit fannft Du rechnen. Gag Gans nidts. Daß id) dem 

Ariftofratentnedht Gocthe miffalle, ift natiirlich. Sein Tadel ift ehrend, 

feitdem er alles Schivdchliche lobt. Ev fürchtet dic anwadhfenden Titanen. 

Er ift ey ein ſchwacher, abgelebter Gott, dem es verdricht, daß er 

nichts mehr erſchaffen kann. Raumer kann bezeugen, dah ich ihn ſchon 
_ deine. IX. 2 
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bor drei Jahren nidt mehr geliebt, und jet nicht durch Deinen letzten 
Brief beftoden worden. ') 

Tas „Buch der Lieder” ift nichts als cine Gefamtausgabe meiner 
befannten Gedichte. Turd) Buchhdndlergelegenheit hab’ id das Bud 
ſchon an Lid) von Hamburg aus abgeſchickt. Es ift wunderfdin aus— 
geriiftet, und wird wie ein harmloſes Rauffabhrteiidiff, unter dem 
Schutze de zweiten Reiſebilderbandes, ruhig ns Meer ber Vergeffen- 
eit hinabſegeln. Dah letzteres Buch ein Kriegsichiff ift, bas allgu viel 
Kanonen an Bord fihrt, hat ber Welt erfadredlid miffallen. Der 
britte Band foll noch fiirchterlicher ausgeriiftet werden, das Raliber der 
Kanonen foll nod gréfer augfallen, und id) habe ſchon ein gang neues 
fatten dDagu erfunden. Soll nidjt fo viel Ballaft wie ber zweite Band 

ren. — 

Ta Du die 5 Louisdor nod nidt an Cethe beforgt Haft, fo 
wünſche ich, daß Lu fiir diefe und fiir bie 4 Louisdor, die ich bei Dir 
gu gut babe, d. h. alfo fiir die 9 Lonisdor, mir ein Wechſelchen 
auf Frankfurt a. Mt. faufft und mir folches fobald als möglich nad 
Raffel nachſchickſt. Du adveffierft deinen Brief an H. H. Dr. jur. poste 
restante in Raffel (Geffen). Da id) einige Tage dort bleibe, fo hoffe 
id) Deinen Brief gu finden. Sollteſt Bu die 5 Lonisdor fdon nad 
meiner Ordre an Sethe befdrdert haben, fo mußt Du mir diefe 5 Lonis- 
bor auf 4 Woden wieder borgen. Ich fiirdte ndmlidh, mit meinem 
Reiſegelde nicht auszgufommen, und erft bet meiner Anfunft in Minden 
fann id) Gelder haben. Ich weiß, Fu hilfft mix gern, und daher bee 
laftige id Did. In 4 Woden, auf Ehrenwort, erhaltft Du die 
5 Louisdor auriid, im Fall Du fie mir oberwahntermaken leiheft. 
Gottlob, dah meine Finangen in befferen Zuſtand jegt fommen; nur 
dag Tisponieren verftehe id) nod nicht. 

Lebe wohl, grüße mir die Freunde, und unterftiige mid für die 
„Annalen.“ Yd bin, folang ich lebe, Pein untwandelbarer 


H. Heine. 


14. Un Varnhagen von Enſe. 


viineburg, ben 80. Oftober 1827. 
Sieber Herr von Varnhagen! 


Wenn der Ynhalt meines letzten Briefes nicht mit Yhren jegigen 
Veftrebungen follidiert, jo wird wohl unfer Briefwedfel cinigermapen 
Iebhaft werden. Kürze wird dann auf jeder Seite vergeiblid. Yad 
ſolcher Bevorwortung darf id) Sie wohl kurzweg bitten: mir fobald 
alg miglid) per Adr. H. H. Dr. jur. Poste restante in Raffel 
(Geffen) angugeigen, ob Treutel & Würz Ihnen fitr mid) die befagte 
Rimeffe gemadt haben? 

Ich bin im Begriff von hier abgureifen (id) trane ben Hannoves 
rancrn nidjt fonderlicd)), und werde in Raffel cinige Tage vertweilen. 
fiber Frankfurt a. Mt. reife ic) nach München. — Meine Gefundbeit 


1) Mofer hatte ihm mitgeteilt, daß Goethe fid über feine Arbetten mißfällig auds 
gefproden habe. 
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verſchlimmert fid) wieder. — Gonnabend erft verließ ich Hamburg, mid) 
plötzlich losreißend aus ſpaßhaften Verhältniſſen. Es heißt dort, 

fei in die Schauſpielerin Peche verliebt, ſterbensverliebt.) 8wei Gente 
wiffen, daß eS nicht der Fall fein fann — id) und Frau von Varn⸗ 
hagen. Frau von Varnhagen küſſe id) die Hande; ich wollt’, ich finnt’ 
e3 mündlich thun. — Ad) Gott! nun könnte ich fo leicht über Rarla- 
tube reijfen, und jegt find Roberts in Berlin. — Mtan will dort 
wiffen, Wolfgang Goethe ſpräche miPfallig von mir; das wiirde Frau 
pon Varnhagen leid thun. — Yoh werbde es mit den AUviftofraten nod 
mehr verderben. Wolfgang Goethe mag immerhin das Völkerrecht der 
Geifter verlegen, er fann dod nidjt verhindern, dak fein grofer Name 
einft gar oft gufammen genannt wird mit dem Namen 

H. Heine. 


15. Un Friedrich Merkel. 


Kaffel, ben 7. November 1827. 
Liebſter Merckel! 


Du begreifſt wohl, warum ic) Dich vor meiner Abreiſe nicht noch— 

mals aufſuchte. Nächſt dem leidigen Abſchiednehmen fürchtete id) Deine 

berredDung gum Dortbletben. — Der Stern von Gevilla hatte mein 
Unftern werden fdnnen. *) 

Vier Tage blieb id) in Lüneburg. Yn Göttingen beſuchte ich den 
Hofrat Sartorius. Hier bin id) feit Sonntag nacht, ſchlecht geftimmt. 
Mitte diejes Monats denke id) in München angulangen und bei Lindner 
einen Brief von Dir vorgufinden. — Grüß mir Bimmermann, redt 
liebherglidh. — Grüß mir Campen. 

Es ift ein niedertricdtig Wetter und ich hab’ ehrlid) die ſchönſte 
Jahrzeit verftreidjen laſſen. Herbſtnebel, dürre Baume, frierende Ge- 
fidter, najje Wege, und ein liebemiider Mensch, der ſich ane, nennt 

Heine. 


16. An Varnhagen von Enſe. 
Endlich Minden, ungefähr den 28. November 1827. 
Lieber Herr von Varnhagen! 


Ihren giitigen Brief, poste rest. Raffel, habe ic) dort ridtig er- 
halten, und dante fiir fdnelle ‘Beantwortung meiner Anfrage. Ich 
muß diefelbe, nämlich ob Treuttel & Würtz nichts gejdidt haben, noch- 
mal3 wiederholen und wieder um ſchleunige Antwort, und jet es aud 
nur durd) eine eingige Beile, dringend bitten. Ach Gott! man fann 
fid) fo twenig auf Menſchen verlaffen, und die Ganmfeligheit jener 
Londoner Herren ijt. mir wieder ein Beweis, wie ſehr man ſich decken 





1) Thereſe Peche, berühmte Schauſpielerin. 

.2) Seine hatte Thereſe Peche in Hamburg als Julie, als Cordelia und als Eſtrella 
im Stern von Gevilla” auftreten feben 
2° 
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mug. — Hier bin id) vor einigen Tagen angefommen. Cotta, der 
einen Zag länger hier geblieben ijt, um mid) gu ertwarten, ift bereits 
nad) Stuttgart zurückgereiſt. Seine Frau ift eine liebenswürdige Dame, 
fie lieft mit Vergnügen meine Verfe, und id) gefalle ihr auch perſönlich. 
Yn 6 Woden indeffen werden Cottas wieder hier fein. — Es fieht 
bier fo aus, wie id) es erwartete, nämlich herzlich ſchlecht. Die Leute 
find beforgt, daß es mir nidt gefalle, und wiffen nidt, dab ich eigent= 
lid) nur ein ſtilles Bimmer in dieſer Welt ſuche. Ich will mid in 
mid) ſelbſt zurückziehen und viel ſchreiben. Wenn das Klima mir nist 
aujagt, jo pace id) den Koffer. Drum will id mish auch anf nichts 
Feſtes einlaffen. Cotta will mid an fein ,,Ausland” anfpannere- 
Profit! Die „Annalen“ follen mir aud) wenig Mühe machen, und ure 
Bewerbungsvijiten gu machen, bin id) gu ſehr herz- und fopffran¥ - 
Cotta hat mir 2000 Bl. jährlich angeboten; aber ic) habe die Gade 
anbder3 geftellt. Sch will alles erft rufig betrachten. — Yn Dr. Lindne 
habe id) einen guten, zuthulichen Mann gefunden, mit dem id get 
umfomme. — Yd) ſehne mid) nach einem Lande, das nod nidt entdedE £ 
ift. Mandmal aud nad Berlin. Bejonder3 wenn id Briefe vows 
Ihnen erhalte und Frau von Varnhagen fprechen hire. Mit Verwum — 
derung hire ich, dak wir ausgezogen find; id) habe noch immer ge = 
glaubt, mein Baterland fei Franzöſiſche Straße Nr. 20. — Ich wit 
an den König von Preußen fdreiben, daß er mir, wenn Förſter ſtirbte⸗ 
Die Hofdemagogenftelle geben foll. — 

Der Konig von Bayern foll den Görres jchlecht empfangen haber — 
Ofen hat wieder fort wollen; da verftand man fic, ihm ein fired Gebal 
gu geben. Der größte Dichter der Welt ift Couard Schenk. — 

Yn Kaffel war id) 8 Tage. Jakob Grimm, dem ich gu gefallere 
{deine (miserabile!), arbeitet an der Geſchichte des dentiden Rechts FZ 
Ludwig Grimm hat mich gezeichnet; ein langes deutjches Gefidt, dice 
Augen fehnfuchtsvol gen Himmel gerichtet. — Jn Frankfurt habe 
3 Tage mit Borne zufammengelebt. Spraden viel von Frau von Varn 
hagen. Cr ift befchaftigt, feine ecingelnen Aufſätze in 3 Bande gu 
fammein. Der erfte enthalt Theater. Ich hatte nie geglaubt, dak 
Börne fo viel von mir hielte; wir waren inséparable bi gum Wugen- 
blid, wo er mid) zur Poſt brachte.) Hiernächſt fah ich auf der gangen 
Reiſe niemand, außer Menzel in Stuttgart. Die edlen Sänger dort 
hab’ id) nicht gefehn. Menzels Buch über Litteratur hat viel Shines. 
Die Stelle über Goethe habe ich nicht ohne Schmerzen leſen finnen. 
Ich möchte fie fiir feinen Preis geſchrieben haben. Wo denfen Sie hin, 
lieber Varnhagen, id), ich) gegen Goethe fdjreiben! Wenn die Sterne 
am Himmel mir feindlid) werden, darf ich fie deshalb ſchon fiir bloße 
Irrlichter erklären? Überhaupt ift es Dummbeit, gegen Manner gu 
jprechen, die wirflid gro find, felbft wenn man Wabhres fagen 
finnte. Der jebige Gegenfag der Goetheſchen Denkweiſe, nämlich die 
deutſche Nationalbeſchränktheit und der ſeichte Pietismus, find mir ja 
am fataljten. Deshalb muß ich bet Dem grofen Heiden aushalten, 
quand méme — wahrſcheinlich laſſe ic) im dritten Teil der „Reiſe— 





1) Bgl. Bd. VIL. S. 242 ff. 
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bilder” wieder eine Batterie gegen das Puftfudentum losfeuern. Gee 
hire id) aud) gu den Ungufriedenen, fo werde id) dod) nie zu den 
Rebellen iibergehen. — 

Leben Gite wohl, antworten Gie mir fo bald, als nur 
miglid, feiften Sie mir etwas Nachſchub bei den „Annalen,“ und 
wenn Cie mit Grau von Varnhagen bon mir jfpreden, fo fagen Ste 
nur Gutes. — An Roberts viele Gripe. Danffagung fiir Ludwig 
Roberts Rezenfion meiner „Reiſebilder“ im ,,Litteraturblatt.” Es ſoll 
piel Yronie drin fein, fagt man. Yn Hamburg glaubte man fteif und 
feft, fie fet von mir felbft. 

Sn ergebener Freundſchaft 


9. Heine. 


17. Un Fults Campe !). 


. Miinden, den 1. Dezember 1827. 
Lieber Campe! 


Um Gotte3 willen, lieber Campe! wie fonnten Gie einem fo un- 
guberlafjigen Menſchen wie Wit?) einen Brief fiir mid) anbvertrauen? 
Wußten Gie denn nidt, dak ich, aufer Wein und Theater, feine Be— 
rührungspunkte mit Wit haben fann und will? Ich habe Ihren Brief 
nidt erhalten. Sorgen Gie, daß er in feine unrechten Hände fomme. 
Meine, Adreſſe ift hier: H.H., Dr. jur., abgugeben in der Litterarifch- 
artiftifden Wnjtalt der J. G. Cottafden Buchhandlung in München. 

Bor einigen Tagen bin ic) hier angelangt, halb tot. Sch bin 
langſam geretft, itberall, in Raffel, Frankfurt, Heidelberg und Stuttgart 
mid aufhaltend. Sch bin fo franf, dab ich) bis jebt faft immer das 
Simmer gehittet. Cotta, der mich hier erwartete und gleid) nad) Stutt- 

art abreijte, ſowie der Dr. Lindner und andere, womit ich hier zu- 
ammenjftehe, haben mir fehr gut gefallen. Alle Verhaltnijje zu meiner 
Rufriedenheit reguliert. Yd mag nun ein Amt nehmen oder nicht 
nehmen, fiir mein Uebensbediirfnis ift geſorgt. Ich brauche nicht mal 
qu ſchreiben, two ich nicht will, Tie „Annalen“ redigiere id) mit Dr. 
indner, foie id) auch einige Hauptartifel de3 „Auslandes“ redigiere. 
Seiten Sie ohne Sorge, Campe, der dritte „Reiſebilder“-Band leidet 
nidt darunter, und ifm follen meine beften Stunden gewidmet fein. 
Waren nidt dergleichen Rückſichten gewefen, fo hatte ich mid) vielleicht 
beſchwätzen laffen, das , Morgenblatt,” deffen Redakteur?) eben geftorben, 
oder die Hauptredaftion des ,Wuslandes” gu itbernehmen und dabei 
jehr, ſehr viel Geld gu verdienen. Aber ich will fret fein, und wenn 
das Rima wirklich fo fiirchterlich ift, wie man mir droht, will ich nicht 
gefeffelt fein; finde id) meine Geſundheit gefährdet, fo pacte id) meinen 
Roffer und reife nad) Stalien. Ich werde nirgends verhungern, an 
Ehrenbezeugungen 2c. liegt mir wenig, und ich will am Leben bleiben. 

1) Sdmtlide Briefe an Campe find in ber erften Ausgabe des Briefwedfels (Gam- 
burg 1863) guerft verdffentlidt worden. 

2) Johannes Wit, genannt von Döring. Bgl. Bo. VII. S. 93 ff. 

3) Rilbelm Hauff (1802—1827). 
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Überall auf meiner Reife fand ich die , Reifebilder” en vogue, überall 
Enthuſiasmus, Klage und Staunen, und ich hatte wirklich nicht ge- 
glaubt, ſchon fo berühmt gu fein. Das hab’ ich zwei Menſchen gu vere 
danfen: Dem H. Heine und Dem Julius Campe. Dieſe beiden follen 
and) zuſammenhalten. Ich wenigſtens werde fo leicht nicht aus Ver⸗ 
befferungsindt und Gewinnſucht mich umändern. Ich denfe, wir werden 
alt aufammen werden und uns immer verftehen. Nehmen Sie jest, 
wo id) dod) unabhdangiger als friiher fituiert bin, meine Berjiderung 
univandelbarer Geſinnung. Ich bin jegt mit Xhnen zufrieden — dod 
id) ſchreibe heut fonfus, ic) wollte eigentlich fagen, daß ich eben jest, 
wo id) berithmt geworden, das Schidfal deutſcher Schriftfteller befirdte, 
ngamich frühes Hinſterben. Im Ernſt, teurer Campe, ich bin ſehr 
rank. 

Mein Bruder Guſtav Heine präſentiert Ihnen eine Anweiſung auf 
zehn Louisdor. Ich bitte Sie, bezahlen Sie ſie, obgleich ich erſt Oſtern 
von Ihnen Geld bekommen ſollte. Ich bin kaum angekommen und 
will nicht gleich Geld nehmen (beſonders nicht, um nach Hamburg zu 
ſchicken), und doch hatte ich) meinem Bruder mein Ehrenwort gegeben, 
ihm zehn Louisdor, die er mir bei meiner Abreiſe lieh, gleich zurück 
gu beſorgen. Es iſt zwar eine kleine Bitte, aber ich hoffe, daß Ste, 
obgleich es mein Bruder iſt, mein Wort honorieren. Ich verlaſſe mich 
alſo darauf, und Sie ſollen ſich auch auf mich verlaſſen können. Sehe 
ich aber, daß ich mich geirrt habe, ſo iſt es billig, daß ich auch — 
Doch, das ſind überflüſſige Worte, Sie wiſſen, wie ich denke, und ich 
nee wie die Welt fic) herumdreht. — Im Grunde weiß id gar 
nidts. — 

Ich bin heut ein fran? altes Weib und ſchwatze. 

Meinen Brief! Meinen Brief fuchen Sie doch von Wit guriid gu 
erhalten oder fdjicen ihm meine Wdreffe zum Vefirdern desfelben. — 
Ich hire von Merckeln, daß ciner von Ihren beiden Hunden mein 
„Buch der Lieder” angebellt habe. Den Paſtor!) follen Ste behalten, 
er fufcht. Wber den Mtagifter, der Den Lebrun immer umwedelt und 
an Gubitz apportiert, follen Sie gum Teufel jagen, und anf feinen Fall 
auf meinem ‘Papier mehr Plattdütſch piffer laſſen. — Frankh in Stutt- 
Qart, ein unternchmendes Köpfchen, lobte Sie in Hinſicht der Auswahl 
hres Verlages. Ich ſeufzte und fagte ihm nicht, daß aud) Sie einige 
niedertraditige Hunde halten, die Sie im Schranke verſchloſſen haben. 
Halten Sie fic) deren, fo viel Sie wollen, aber laſſen Gie fie nie 
heraus. Wirklich, Campe, ich lege auch cinigen Wert auf gute Ges 
fellf{daft. — 

Leben Sie wohl, behalten Sie mic) Tieb, und fein Ste meiner 
beften Gefinnungen verfichert. Wenn ich tranfer werde — id ſcherze 
nidt — ordne id) meine Papiere und adreffiere fie an Gie für den 
all meines Wbjterbene. Dann geben Ste foldhe Heraus, und das 
Honorar foll meine irdifden Schulden hienteden decfen. Wher, teurer 





1, Dr. Puftfuden- Glanjow, Verfaffer der falfhen ,Wanderjayre.” Dr. Nifolaus 
Bärmann, der file den Berliner ,Gefellidafter” forrefpondierte und Heines Gedidte fdarf 
qetadelt hatte. 
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Freund, laſſen Sie mid) doch in meinem Crbbegrabniffe neben feinem 
toten Hunde ruben. 
H. Heine. 


18. Un Friedrich Merckel. 


; Miknden, ben 1. Dezember 1827. 
Lieber Merckel! 


Wenig Worte, denn ich ſchreibe Dir ans einem Abgrund von 
Mifere. Ich bin nämlich bis anf den Tod frank. Ich habe alles hier 
nad) Wunſch gefunden. Nur dak Cotta den gehetmen Plan hatte, mic 
gang an fein „Ausland,“ eine Zeitſchrift, die er auf Wunſch des Königs, 
um Gelehrte hierher gu ziehn, unternimmt, anfpannen wollte. Profit! 
id hab ihm gefagt, dak ich noc fiir Hoffmann und Campe zwei 
Bücher ſchreiben miiffe und nur lettenden Anteil an jenes Blatt 
nehmen könne. Indeſſen, generdje wie er ift, hat er mir auf jeden 
Fall meinen Unterhalt gugejidert. Mein Leben hier foftet mir alfo 
nichts. Er reiſte gleid) ab, nadjdem ich ihn ſprach, und ic) wollte nidt 
in Der Willfommitunde gleich Geld fordern; daher muß Campe durdaus 
bie im einliegendDen Brief geforderten gehn Louisdor bezahlen. Durch 
Gleicdhgelbfordern hatte mic aud) gleich gu einem Aufſätzlein verpflichten 
müſſen, das er gleich wünſchte. Aber eben der ,, Reijebilder” wegen 
hab id) bdergleicen ftreng abgelehnt, und nun fühle ic) e8 als billig, 
daß Campe aud) fiir mich etwas fic) geniere, wenn es anch der Fall 
ift, daß Buchhändler in dieſem Monat fein Geld zu viel haben. Ich 
hab auf jeden Fall dDarauf gerechnet, und evr muß. Gonft, thut er es 
nidjt, werbde ic) aud) fo fein Marr fein, und der ,,Reifebilder” wegen 
bie glangendften Vorteile aufgeben. Ich darf mich auf feinen Fall fo 
blamieren, Daf Campe ein Ehrenwort bon mir — aud unter Brüdern 
ift es gültig, — nicht refpeftiere. Ich bin doch neugierig gu wiffen, ob 
id) Campe etwas wert bin oder nicht. 

Entjduldige mein Gekrigel, ich bin fehr krank, und fehe id), dab 
bas Klima Hier meinen Buftand verfdlimmert, gehe id nach Stalien. 
Nächſtens mehr; ich würde dir heute nod) nidt fchreiben, wenn mir 
die Anweifung fiir meinen Bruder nidt am Herzen lage. Befördre 
baher die verfiegelte Cinlage und gebe ibr miindlic einigen Nachdruck. 
Lebe wohl und behalte mich lieb. Wenn ich nicht fterbe, fo lebe idj 
nod lange und habe nocd) ſchöne Tage. Mit Laden [a8 id), daß Du 
mid) in Hinſicht der Peche, fogujagen, blamtierft. Da ich nicht viel 
fiir fte thun fann, fo erſcheine id) ja ohnmächtig, wenn du den Lenten 
weiß madft, dab ich jo viel fiir fie thun wolle. ‘) 

Dein Freund 
H. Heine. 





1) Bgl. Bd. VIL. S. 139, 
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19. An Friedrich Merkel. 
Minden, Sylvefterabend 1827. 


Ich wünſche Dir ein gutes Neujahr, ein befjeres als das, welches 
im Begriff ift abguroflen. Ich wollte, id) finnt mitroflen in das ewige 
Nights, denn id) bin fehr tranf und fchledjter Laune. — 

Du ſcheinſt, wie id) aus meines Bruders Brief merfe, durch mein 
kurzes Schreiben ungehalten gu fein! Du follte(t wifjen, dab id, der 
id) den nötigſten und liebften Freunden jahrlang nicht ſchreibe, nicht, um 
did) zu amüſieren, lange Briefe anfertigen kann. Wahrlich, der Egois— 
mus der Freundſchaft iſt unerträglicher, als der der Feindſchaft Ich 
kann keine lange Briefe ſchreiben. — 

Von Campe habe ich den Brief noch nicht erhalten, den er dem 
Wit mitgegeben haben will. Ich weiß wohl, was ich denke. — Willft 
du Mord und Totſchlag verhindern, ſo geh zu Campe und ſage ihm, 
daß er alle Briefe, die für mich bei ihm ankommen mögen, auf keinen 
Fall an meinen Bruder Guſtav geben ſoll. Denk Dir, dieſer, auf Dein 
Beiſpiel ſich berufend, hat die Impertinenz gehabt, Briefe, die ihm 
Campe für mich gegeben hat, zu erbrechen und mir — den Inhalt zu 
ſchreiben. Ich berſte vor Wut. Mein Bruder, dem ich nicht die Gee 
heimniffe meiner Rabe, viel weniger die meiner Ceele anvertrauel 
-— Golde Briefe fonnen mir ja per fahrende Poft gugejandt werbden- 

Das Klima hier tötet mid), ſonſt aber gefällt es mir gut. Bin 
gut bewahrt. Der König ein netter Mtenfch. Lieft mit Teilnahme die 
„Politiſchen Annalen,” wie er ſagt. In adht Tagen erfdeint bas erjte 
Heft der ,, Unnalen, herausgegeben von Heine und Lindner.” Es ift 
ein fleiner Aufſatz drin von mir über Freiheit und Gleichheit. Trog 
meiner Kranfheit muß id) derart fiir bite Wnnalen forgen. Meine 
Finanzen find zerriittet, id) habe Schulden, will diefen Gommer wieder 
ins Bab, und wenn ich von Cotta, der reichlic) fr mich forgt, fo viel 
Geld nehme, muß ich auch etwas fiefern. Drum follen in jedem Heft 
der , Annalen” wenigftens ein paar Blatter aus meiner Heder fommen. 
Auch liegt viel Renommage zum Grund; ich geige Der Welt, dab ich etwas 
andres bin, al8 unfre fonettierenden Almanachspoeten. . 

Lebe wohl, grüß mir Bimmermann aus voller Geele. Sch würde 
ihm einen langen, herzigen Brief ſchreiben, wenn ich nicht totelend 
wire durd) das verdammte Rlima. Hergensbrand, bei völliger Gre 
mattung des Ropfes. — Schreib mir einiges aus Bimmermanns Bore 
(efungen iiber Goethe. Ich wiirde täglich 48 Rreuger (das ift bier 
viel Geld) drum geben, wenn id) ihn Hiren finnte. Leb wohl, wenn 


Lad did) tot! eben kömmt ein Freund und bemerft mir, erft 
inorgen fet Gylvefterabend! Und ich habe fdjon feit einer Gtunbde in 
den üblichen ernſten Jahresabſchlußbetrachtungen gebriitet — und muß 
jie morgen nochmals wiederfolen. Grüß mir meinen Bruder redt 
herzlich. Ich liebe ihn fehr, aber nicht als Briefbeforderer. 

Dein Freund 
H. Heine. 
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* 20. Un Wolfgang Wenzel. 


Miknden, den 12. Januar 1828. 
Lieber Menzel! 


Wenn ich Bhre freundliden Beilen nod) nicht beantwortet, fo 
habe ich die befte Entſchuldigung, nämlich dab ich armer Schelm bis 
jet immer ernfthaft franf war. Das hiefige Klima tötet mid. 

8 Heft der „Annalen,“ worin Yhre Strecverje, ijt eben er 
idienen, und anbei folgt das Honorar in einer Anweiſung auf Cotta. 
Ihre hiſtoriſche Nachweiſung iiber den Urfprung des Ropfes bei den 
Deutſchen war mir allein fdon das Honorar wert. Yhre Sendung 
war echter Geiftesertraft. — Haben Gie Beit, etwas Neues fiir dte 
„Annalen“ au fdjretben, fo fagen Sie mir vorher, was? oder foll id 
Ihnen felbft fagen, was id) wünſche? Wollen Sie nidt Münch oder 
Freunde in der Schweiz auffordern, etwas Starkes, nicht ſchwär⸗ 
meriſch Demagogiſches, ſondern ernſt Mahnendes, Freiſinn Weckendes 
oder Freihe ibefoͤrderndes für die „Annalen“ zu ſchreiben? Es kann 
ſogar etwas Patriotiſches ſein. giwei bis drei Louisdor, nötigenfalls 
auch vier, ſind das gewöhnliche Honorar der „Annalen.“ — Halten 
Sie mich für einen Windbeutel in Hinſicht meiner Verſprechung, Ihre 
Litteratur anzuzeigen, ſo irren Sie. Gleich nach meiner Hierherkunft 
ſchrieb ich eine Anzeige für den „Hamburgiſchen Kvrreſpondenten“ und 
ſchickte ſolche an Profeſſor Zimmermann in Hamburg, um ſie abdrucken 
zu laſſen. Gott weiß, wie es kommt, daß ich ſie noch nicht abgedruckt 
finde. Dieſer Tage ſchreibe ich deshalb an Zimmermann; nichts macht 
mich verdrießlicher als der Schein der Unzuverläſſigkeit. — An den 
„Geſellſchafter“ habe id) noch nichts geſchickt, aus guten Gründen, erſt 
vor acht Tagen konnte ich den erſten Teil (ich hatte bloß den zweiten 
geleſen) faſſen befommen. Sept beſchäftigt das Bud fehr meinen 
franfen Kopf — es iſt keine llbertreibung, wenn ich es in der Ungeige 
fir ben Correfp. mit einem Meere verglid), einem Weltmeer, worin 
die Sterne der Litteratur fich fpiegeln, verfunfene Retten in ber Tiefe 
ruben und — fein Tropfen Wafer ijt. — Im dritten Teil der Reife- 
bilder habe id) Gelegenbeit, bas Bud) würdig gu feiern. Nun denfen 
Site fich, wie herglid) id) lachen mußte, als ich durch Cotta einliegenden 
Brief aus Mtaing erbhielt! Cie fehen, auch Gie haben Ihre Beifüße in 
der Welt! Schon war ich im Begriff, dem Mainzer zu ſchreiben, er 
möge feine Rritif an das Stuttgarter Litteraturblatt ſchicken. Aber ich 
darf LindDners und Cottas wegen, die um den Brief wiffen, feine folche 
Ferfidie begehen. Sagen Sie mir, wollen wir ung diefe Rezenſion — 
fie muß gittlid) werden — nicht fommen laffen ? — Ja, td will fie 
fommen laſſen und Shnen zuſchicken, wenn Cie wollen, vielletcht ergiebt 
fid) ein göttlicher Spaß, wenn fie mit gehbrigen Noten abgedrucét wird. 
— Trogdem, dak fich nach Minden faum ein Edo des deutſchen 
Parnahlarms verliert, habe ich doc) hier fogar vicl iiber Shr Buch 
vernommen, Es muß doch etwas Lärm in Deutſchland machen. Ein— 
liegend folgt auch ein Papierſchnitzel aus einem ſehr wichtigen Briefe. 
— Sollte vielleicht Zimmermann, weil er jetzt Vorleſungen über Goethe 
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halt, dem Vuche feind fein’? - Lindner bat den ,, Witt? im Wusland 
rezenſiert, verflucht bitter. Laſſen Sie tm Litteraturblatt ihm nidt 
ganz, das Fell ither die Chren giehen. Er iſt doch ein getftreider 
Menſch, man mag fagen, was man will, Vielleicht weil alle fo er- 
bittert gegen thm find, faite ic) thn anf alo Erfdeinung. Auch erinnere 
id Jie, wenn Fie an mein Vud der Lieder mal mit dent Regenfier- 
meſſer kommen, mid) nicht au ftalpieren. Sind Sie nod gar nidt 
dran gefommen und haben teine eit, fo würde Börne ſolche Arbeit 
gern übernehmen. — Was Ihre Aufrage in betreff meiner VBerhaltniffe 
au Cotta betrijft, jo fann id) kurz andenten, dafh id) mich fiir all feine 
litter. Inſtitute intercfiteren foll umd ganz befonders mit Lindner Die 
Redaftion der „Politiſchen Annalen“ au fiihren habe. Dieſer lepteren 
habe ich mid) untergogen, alles andere Hedigieren u. dergl. habe id 
abgelehut. So aud) das Wiitredigiercn des „Auslandes,“ um das id 
mid) mur beiläufig befiimmere. Cotta halt viel auf mich, folgt mir, two 
id) ihm rate (id) gehdre zum litterarifdien Staatsrat), id) bin gang mit 
thin gufrieden, und er wird immer Urfache haben, es mit mir au fein, 
da id) wenig verſpreche und immer mein BVeripreden halte. Ich halte 
thu fiir einen febr edlen Menſchen, fiir wahrhaft liberal, und daher 
werbde id) init thm fertig. Auch Fran von Cotta behandelt mid giltig. 
Wit meinen Mitbrillanten allhier ſtehe ic) fehr qut, da alle fehen, dab 
id) mit ihren Wiinfchen und BWeftrebungen nie follidiere und feine An: 
ſprüche geltend made. Much wegen meiner Krankheit bin ic) ein Solitär 
unter Diefen Brillanten: wenig Bufammenleben mit Kolb, Mebold, 
Hermes, obgleic fie mir fehr gut gefallen. Lewterer hat cinen geweckten 
Kopf, verdient mehr Anerkennung, als er bisher gefunden, foll (?) aber 
fer vorfaut fein. Tas Leben hier ift febr angenehm, und wenn Sie 
eine gute Bruft haben und fonft das Klima gu vertragen glauben, rate 
id) Hergufommen. Kommen Fie wenigitens mal gum Beſuch. Kneipen 
Gie bei mir, id) fann Site bei mir beherbergen, und feien Sie mein 
Maftfreund in München, wie ic) der Ihrige in Stuttgart. 

Wenn einſt wunfere Nachfonunen in einer litterarifen Schlacht 
jie) gegentiberftchen, tauſchen fic vielleicht die Riftungen wie Glautos 
und Diomedes, und ich denfe, mein Enfel wird dabei Brofit maden. 
eben Sie wohl und bleiben mir gewogen. Meine Privatadreſſe ft: 
H. H., Dr. jur., wohnt im Rechbergiſchen Palais auf der Hundstugel. 
Diejer Tage nämlich giehe ic) in dicfe neue Wohnung; vor meiner 
jetzigen wird gu viel Holz gehadt — alle meine Berioden werden 
zerhackt 

avd) bin, lieber Freund und Beitgenoffe, 


Ihr 
H. Heine. 


Im zweiten Heft der Annalen erſcheint von mir eine Rezenſion 
des Walter Scottſchen „Napoleon.“ 
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21. Un Dr. Friedrich Ludwig Lindner. !) 


Anbei, lieber Lindner, erhalten Gie Ihre Note, deren Abdruck, 
wie id) Ihnen gleich gefagt, mir nicht im mindeſten mibfallt. Es fommt 
hier auf Gefinnungen an, und ba darf man feine Rückſichten hegen. 
Frauen zeidnen fic) aus durd Schönheit und Anmut; Männer durd 
Gefinnungen. Freilid) — ehrlich geftanden — liebe ich auch die aus— 
gezeidneten Frauen mehr als die ausgezeicdneten Wtinner, und — nod 
ehrlicer geftanden — ich möchte nicht einmal ein Mann fein, wenn 
man den Frauen gefallen fonnte, ohne ein Mann gu fein, ein Mann 
pon Gefinnung, Grundjab, Feſtigkeit, Unbeftechbarfeit, Unerſchrockenheit 
und dergleiden CErjchrectlichfetten mehr, mit weldjen ich die Ehre habe 


gu fein 
She Freund 


Minden, den 11. Februar 1828. 


©. Heine. 


*22. An J. H. Detmold. 


Minden, den 15. Februar 1828. 
Lieber Detmold! ich hab’ wahrhaftig nicht fo viel Beit und gefunde 
Bett, um Yhnen fo viel gu fchretben, wie ich wünſchte. Ihr Brief hat 
mir Freude gemacht, ic) bin mit defen Ynhalt einverftanden?) — — — 


& bin noc) immer am biefigen Klima letdend. Stecke bis am 

Hals in Politif. Wenn Sie die allg. politifden Wnnalen lejen, finden 
Gie darin Spuren meiner Thätigkeit. Seien Sie nur ohne Sorgen, 
diefen Gommer werfe ic) mich wieder den Wtujen in die WArme. Wo 
werden Gie diefen Sommer fein? — Ich habe jebt Heinſes Ardinghello 
gelefen, ebenfalls bdefjen: „Fiormona oder Briefe aus Stalien.” Ich 
bitte, wenn Gie etwa den ganzen Heinſe gelejen haben, ſchreiben Gie 
mir Yhre ganze Mteinung iiber diefen Schriftfteller. Cr ift einer jener 
Dadmonen, die ich vielleicht jetzt reprafjentiere, gu denen aud) Sie ge- 
hdren, und die einft den Olymp jtiitmen werden. Freilich die Beit diejes 
Gieges ift nod [ange nicht dba; ich und Sie und die anderen Gleidh- 
eitigen, twir werden mit verdrieblid) abgemiihtem Herzen in Grab 

eigen, dod) mit Dder fefteren Ubergzeugung, dak die Starferen unſer 

Beftreben fortfegen werden. Ich bin jest umlagert von Feinden und 
intrigierenden Pfaffen; mein ſchlimmſter Feind ijt meine jdjledte Ge- 
ſundheit. Vielleicht dndern ſich die Dinge, ich gehe nach Stalien, 
ſammle mid, fehre geriiftet nach Norddeutſchland zurück und bilde eine 
Schule. Es thut not, dak etner das Nötige thue. — Schreiben Gie 


1) Ar. L. Lindner (1772—1845). Es hanbdelt fics in diefem Brief wm eine Note gu 
Heines ftart bonapartiftiider Kritif des Budes von W. Scott über Napoleon. Vel. 
Sd. III. S. 98 ff. 

2) Die vier folgenden Zeilen bat Detmold, der den Brief, wie es fdeint, fitr den 
Abdrud beftimmte, unleferlid) gemadht. — Die zuerſt in Kreugnad 1803 anonym erfdienene 
Schrift „Fiormona“ wird Heinfe öfters, aber mit Unredt gugefdrieben. 
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bald meinem Bruder, fo fagen Sie ihm, dab ih ihm nächſtens ſchreibe; 
id rate ihm, Wiirgburg gu wahlen, München iſt nidt gut befegt, ſehr 
gerftreuendD und hat ein niedertradtiges Klima, moran jeder, Der an 
Bruft leidet, ſchwer gu tragen bat. Wenn Sie feine gute Bruft haben, 
fo bleiben Sie nur fern. Meine Adreſſe ijt: H. H., wohnt im Rech⸗ 
bergiſchen Palais auf der Hundstugel in Minden. Leben Sie wohl, 
ſchreiben Ste mir oft und entſchuldigen Sie unregelmäßiges Antworten. 


Ihr Freund | 
H. Heine. 


Haben Sie gar fein poetiſch ftarfes Talent unter den Heidelbergern 
entbedt ? Haben Sie kürzlich feine Befannte von mir gefprodjen? Yq 
lebe abgefchieden im äußerſten Winkel Deutſchlands. 


25. An Friedrich Merckel. 


München, den 14. März 1828. 
Lieber Merckel! 

Dank, herzigen Dank für Deinen letzten Brief. Ich möchte Dir 
viel antworten, würde mir nicht das Schreiben allzu ſauer. Es ſieht 
überhaupt, ſehr ſauer mit mir aus. Das hieſige Klima hat vollendet, 
was der Arger begonnen. Ich klage, ja ich klage, ſelbſt auf die Ge— 
fahr hin, daß man meinen Klagen nicht glaubt. Wer nichts durch 
ſeine Klagen gewinnen kann, dem ſollte man doch glauben. Ich danke 
Dir für Deine Berichtungen, abſonderlich die Thereſe Heineſchen. Ich 
habe die Nachricht der Verlobung dieſer Verwandten!) bloß von meinen 
Eltern und Dir erhalten. Treibe dod) meinen Bruder GGuſtav], dab 
er mir jdjreibe, bald, bald; ic) weiß, er hat mir nötiges mitguteiten. 
Meine Adreffe ift H. H. Dr. jur., wohnt im Rechbergiden Palais auf 
der Hundsfugel in München. 

Offen ſchick id) Dir die Cinlage an Campe. Wenn er jest Dir 
den Galdo meines Guthabens ausbezahlt, jo behalte davon die zehn 
Friedrichsdor, die Du mir geliehen, und gieb den Reſt an meinen 
Bruder, der mir ihn leicht zuſchicken kann. Du mußt wahrhaftig Dein 
Geld zurückhaben, denn Du biſt der einzige, der mich nicht mahnen 
würde. Auch bin ich fein ſicherer Schuldner. — Wenn Campe das 
Geld gezahlt hat, hernach rüffle ihn wegen ſeine Knickrigkeit. Cr weiß 
nie gur redjten Beit ein paar lumpige Lonisdor wegzuwerfen; dieſes 
jollte er von Cotta Iernen. Cotta giebt mir fiir bie Rebaftion der 
„Annalen“ 100 Louisdor bis Yuli (ich habe mich nidjt langer ver 
pflicjten wollen), und Ddiefe Generoſität verpflidjtet mid), ifm mebrere 
Aufſätze gu ſchreiben, verpflidjtet mic) um fo mehr, da id) mich nicht 
Dagu fdrmlich verpflidtet und er nur gegen Lindner den Wunſch ge- 
äußert, dak id) dDergleicen thue. Er verfteht feinen Mann. 

Leb’ wohl und behalte lied 

Deinen Freund ©. Heine. 
1) Therefe Geine, die jilngfte Todter Salomon Heines. 
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24. An den Baron Johann Friedrich v. Cotta. !) 


Miknden, ben 14. März 1828. 
Herr Baron! 


Ihre Wiinfde in betreff der , Annalen,” wie mir folde 
Dr. Lindner nach Ihrer Ubreife notifigiert hat, follen gewiffenhaft erfiillt 
werden, und Gie werden demgemäß in jedem Hefte etwas von mir 
mit meinem Namen finden. ch beftrebe mich auch einer löblichen 
Mäßigung des Ausdruds; und bis auf ein gewiſſes Losbeiben nad 
Perfonen (nicht nad Pringipien) beftrebt fic) jebt auc) Dr. Lindner 
einer ſolchen Mäßigung, die ihm noch mehr giemt als mir, da er 
gamiliendater ift und Frau und Hunde hat. ...... Hier in unjerent 
anfbliibenden Bier⸗Athen giebt eS nichts Neues, als dab nächſtens der 
hobe Adel ein Turnier halt und der ehrjame Bürgersmann ſich freut, 
daß er fiir 2 Hl. 42 Rr. gujehen fann, ebenfo gut, wie bei Rappo, 
bem Songleur. Yd) fürchte, das Theater wird durch die Konkurrenz 
biefer neuen Cpiele etwas fetben... — 


20. Un Varnhagen von Enfe. 


Mitnden, ben 12. Februar 1828. 


Ihnen und Frau von Varnhagen vielen Dank fiir gütigſte Gitte. 
Aud (abt fic) mein , Bud) der Lieder“ fiir die gute Regenfion be- 
danfen. War’ id) nur immer mit Ihnen al8 Rezenſenten fo gang 
gufrteden! Wd! fiir Yhre Regzenjion bes Napoleoniſchen Charakters 
miifjen Sie nod) mance Stücke von mir audsftehen. Cinliegende Re— 
genfion?) ſchicke ich Ihnen gur GStrafe, aur doppelten Strafe, denn 
erjten3 gab id) Ihnen ſelbſt den Schein einer Gleichgeſinnung mit mir, 
zweitens ift meine Regenfion felbft herzlich ſchlecht. Hab’ aud) nur 
den 9. Band gelejen und mein Gefchriebenes faum iiberlejen. Wenn 
Sie dem Brofeffor Dirren diefe Regenfion mitteilen wollen, wär' es 
mit lieb. — Mein Zuſtand hier iſt noch immer derfelbe. Ich will des— 
halb nad Xtalien, und dagu werde id) die mir bon Treuttel und Würtz 
gefdidten 800 Thaler anwenden. Sie miiffen mir daher dieſes Geld 
nod) eine Zeitlang aufbewahren. Ich war jenes Geldes wegen in 
nidt geringer Verlegenheit, und fürchtend, dak e8 ausbliebe, hatte id 
nod) bejonder3 nach England deshalb gefdricben, und erhielt daher 
audj von dort die Nachricht der Abſendung. 

Cotta behandelt mich fehr generenje. Bis Yuli hab’ id) mich ihm 
verpflidtet, und gwar giebt er mir 100 Rarolin fiir diejes halbe Jahr. 
Aud) diejes ſagen Ste niemand. MNiemand darf jebt wiffen, dak id 
Geld Habe. Wuf der einen Geite habe id viele Schulden, auf der 
andern Seite will ich dieſes Jahr etwas thun, twozu id viel Geld 
fo nötig habe, daß ich e8 bom Himmel herabfteblen müßte, wenn id 


1) Sämtliche Briefe an Cotta wurden zuerſt tn der Wodenausgabe der „Augs⸗ 
burger Allg. Zeitung” 1867. Nr. 51 ff. publtgiert. 
2) Val. Bo. IV. S. 26. 
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e3 nicht hatte. Ich handle, wie Sie fehen, fehr bedadhtfam, und meine 
Unbefonnenheit ift nur Schein. Wn dem Tage, wo mein zweiter Teil 
ber „Reiſebilder“ ausgegeben wurde, ſaß id) auf dem englifden Dampf- 
boot, und wahrend man mid) in Deutſchland gerreifen wollte, fab id 
au London ruhig hinterm Cfen — Mad) Hamburg werde id nie in 
Diefem Leben guriidfehren; es find mir Dinge von der äußerſten 
Bitterfeit dort paffiert, fic waren auch nicht zu ertragen gewefen, ohne 
Den Umſtand: dah nur ich jie weiß. — Ich bin in diefem Augenblid 
zwar nod) immer fopffranf, aber fehr ruhig. Fagen Sie Frau von 
Varnhagen: da ic) endlich ein ruhiges Rimmer gefunden. Im erften 
Heft der diesjahrigen , „Annalen“ find cin paar Beilen, wobei id febr 
febhaft an unfre liebe Freundin dadhte. 

Spat erfuhr id, dah der Bewußte Ihren Wuftrag an den Kon⸗ 
fiftorialrat Nicthammer nicht ausgeführt: dah id au ihm ginge, war 
nicht thunlich, da id) mir ftreng vorgenommen, hier niemanden gu be- 
ſuchen; Ddiefes habe id) auch bis jest ftreng gebalten und nod) feinen 
von ben großen Tag⸗- und Nadhtlichtern gefehen. Daher fann id Ihnen 
aud) nidts über Schilling und Görres fagen. Letzterer wird taglid 
fatholifdyer und wird gewiß Rardinal; Madame Görres ſtrickt fdjon 
violette Stritmpfe. 

Wit pon Dörring, der Veriichtigte, ift hier: Bott weiß, mit wels 
dem Sfandal er endigen wird.') Ich hab’ ihn perſönlich ſehr gern und 
ev fompromittiert mid) itberall, indem er mich feinen Freund nennt; 
dadurd) aber erlange ic) erftens, daß die Revolutiondre durd Miß⸗ 
trauen von mir fic) fern halter, was mir febr lich ift, gweitend dab 
bie Regierungen denken, ic) fei nicht fo ſchlimm, und Abergeugt find, 
daß id) in feincr eingigen fchlimmen Berbindung ftehe Ich will ja 
nur ſprechen. Übrigens ift Witt mein Fouché. Mir tann er nicht ſcha⸗ 
Den, und tvenn id) wollte, könnte id) Durch ihn ſchaden, wem id wollte. 
— Freilich, hatte id) Macht, liche id ihn hangen. — Jah glaube, fein 
Zreiben ift beilfam; fdon das Pringip der Bewegung, fet diefe and 
feindlid), bringt ...... 


Minden, bern 1. April 1898. 
Lieber Varnhagen! 

Schon vor 6 Woden wollte id) Ihnen ſchreiben, unb wurde in- 
mitten des Briefes unterbroden; zur BVeglaubigung fdide ich Ihnen 
bas Fragment felbft. Vielleicht ijt noch einige drin, was als Notiz 
auc) nod) heute gelten fann. Die Urſache des plipliden Unterbredens 
war der famöſe Wit felbft, der plötzlich von Hier, ohne Recht und 
Urteil, verwiejen worden. Wit ijt cin manvais sujet, und wenn id 
Macht hatte, ich licke ihn hangen. Cr hat cine Privatliebenswürdigkeit, 
bie mich oft feinen Charafter vergeffen lich —, er hat mir immer ane 
gemein viel Spaß gemacht, und vielleicht eben deshalb, weil die gange 
Welt wider ifn war, hielt id) ihm mandmal die Stange. Das hat 
vielen mißfallen. 


1) Val. S. 21. 
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Jn Deutidland iſt man nod nicht fo weit, gu begreifen, dab ein 
Mann, der das Cdelfte durch Wort und That befdrdern will, ſich oft 
einige feine Lumpigfeiten, fei e3 aus Spaß oder aus Borteil, zu 
fhulden fommen laſſen darf; wenn er nur durd diefe Lumpigfeiten 
d. h. Hanbdlungen, die im Grunde ignobel find) der großen Idee feines 
ebens nichts ſchadet, ja daß diefe Qumpigfeiten oft jogar lobenswert 
find, wenn fie uns in den Stand feBen, der großen dee unferes 
Lebens defto würdiger zu dienen. Bur Beit de3 Mtachiavell, und jest 
nod in Paris, hat man diefe Wahrheit am tiefften begriffen. 

Diefes gur Apologie aller Lumpigfeiten, die id) nod) Luft habe 
in Diefem Leben gu begehen. Ich denfe, die nächſte wird in der Ge- 
ftalt einer Regenfion erſcheinen. Pſt! Pit! 

Mein Huftand ift nocd) immer derjelbe, und ich mace mich bereit, 
nad Stalien gu reifen. Es fieht hier ſchlecht aus; feichtes fiimmer- 
liches Leben. Kleingeiſterei. Und gabe eS nicht zuweilen einige grob- 
artige Erjdeinungen, 3. B. eine Michel Beerjde oder Schenkſche Tra- 
gödie, jo wire dieſes triviale fchlechte Klima nidt gu ertragen. Ich 
leide fo fehr an diefem Klima, dab ich nichts Gefcheutes ſchreiben fann, 
und will bald paden. Meine Adreffe ift und wird auch vorderhand 
nod) immer fein: „H. Heine Dr. jur., abgugeben in der Litter. Artif. 
Anftalt der J. G. Cottajden Buchhandlung in Minden.” 

Ich denfe Yhnen bald minder jaure Briefe gu fdreiben — ih 
glaube nämlich, man kann dieſen Zeilen mein grämliches Geficht an- 
ſehen. — Indeſſen meine Verhaltniffe jind hier fehr heiter und lieben3- 
wert. Ich lebe alS grand Seigneur, und die 54/. Menſchen Hier, die 
lefen können, laſſen mir auc) merfen, daß fie mid) hochſchätzen. Wunder- 
ſchöne Weiberverhaltniffe — indeſſen, diefe befdrdern weder meine Ge- 
junbdheit nod) meine Arbeits{ujt. Wm fiebjten bin ich unter jungen 
Malern, die beffer ausfehen als ihre Bilder. 

Da id nidt weiß, wie bald ich nad) Stalien reife, jo wünſche id, 
fieber Varnhagen, dap Sie mir die 800 Thlr. herfdhiden. Aber wie? 
Pas ift die Aufgabe. Yoh glaube, ich verliere am wwenigften, wenn 
Sie mir fiir ben Betrag in Berlin einen Bwei-Monatwedfel auf 
Frankfurt a. Mt. faufen wollten. Ynbdeffen, es ware mir lieber, wenn 
Cie einen Wechſel anf Augsburg befommen könnten. YJndeffen, 
wenn man Yhnen jagt, daB ich dabei fehr verlieren würde, ſo ſchicken 
Cie mir doch nur einen Frankfurter Wedfel. 

Entiduldigen Sie, lieber Varnhagen, die Mühe, die ich Ihnen verur- 
fache. Wenn ich Fhnen danfen follte, fo wüßte ic) iiberhaupt nicht, wo an- 
zufangen. Sie waren aud fo giitig, mein armes , Buch der Lieder” fo 
wunderſchön gu rezenſieren. Ich mache mir nicht viel mehr aus Regzen- 
fionen (weil ic) mir aus bem Leben felbft nicht viel mehr mache), aber 
wenn ic) im „Geſellſchafter“ Ihre fleine, liebe Schrift fehe (Gubitz hat 
die rechten Typen dazu), fo wird mein Gemiit immer wohlthätig er- 
wirmt, und Shr ſchönes Wort fpridt gewiß nicht ganz erfolglos zu 
meinem Herzen. 

Ich werde hier ſehr ernfthaft, faft deutſch; id) glaube, das thut 
bas Bier. Oft habe ich eine Sehnjucht nad) der Hauptftadt, namlid 
Berlin. Wenn id) mal gefund bin, will ich fucken, ob ich dort nicht 


32 Briefe. 


leben fann. Ich bin in Bayern ein Preuße geworden. Mit welden 
Menſchen dort raten Sie mir in Verbindung gu treten, um eine gute 
Rückkehr einguleiten? — 

Börne, wie id) höre, iſt jetzt bei Euch. Cr hat mich ſehr lieb. Et 
iſt viel beſſer als ich, viel größer aber nicht ſo großartig. Seine Taub⸗ 
heit wird gewiß Frau von Varnhagen ſehr genieren Das iſt em 
ſchlimmer Mißſtand. Wie befindet ſich Frau von Varnhagen? Wie 
befindet ſich ihr liebes, witziges Herz? 

Ich will ſchließen. Eine unendliche Betrübnis überfällt mich 
Eine dumme Trauer zieht durch meine Seele, und ich weiß kaum, wad 
ich ſchreibe. Die Engländer haben mich angeſteckt mit ihrem Spleen, 
und ich bin gründlich verdrießlich. 

Dieſe Tage wird Cotta hierherkommen, und hätte ich nicht, die 
„Annalen“ betreffend, allerlei mit ifm gu ſprechen, fo würde ich jest 
einen Abſtecher nach Nüremberg machen, wohin von hier aus, gum 
Albrecht Dürer-Feſt, viel Enthuſiaſtenvolk hinſtrömt. 

Leben Sie wohl, behalten Sie mich lieb, und fein Sie itbergengt, 
dab ic) immer Gie ebenfalls liebe — fo ftarf es meine müde Geele 


nur fann. 
Shr Freund 


©. Hetne. 


26. An Sriedrith Merckel. 


Miknden, den 11. April 1828. 
Lieber Merckel! 


Schneide obige Zeilen ab, und gieb fie an Campe nebjt dem 
einliegenden Grief. Empsrend! — Wie fehr ich herunter bin, an Leib 
und Geele, mag{t Du erfennen, wenn du nächſtens im ,, Morgenblatte" 
einen langen Münchener Rorrejpondengartifel von mir findeft, worin 
id) nahe dran bin, Michael Beer fiir ein Genie gu erfldren.!) — Dab 
id) ohne meine Schuld durch Campe im „Wandsbecker Boten” blamiert 
worden, fiehft Du. Cind feine Briefe fiir mich gefommen? 3d 
hoffe, diejen Frühling von meinem Unmut gu genefen. Ich werde 
auferftehen — 

Dein Freund 


H. Heine. 


27. An Friedrich Merckel. 


Minden, den 14. April 1828. 
Mit tiefem Uniwillen, lieber Mercel, lad ich dieje Tage im ,, Mtorgen- 
blatte” eine Rorrejpondeng aus Hamburg, worin die Peche ſchändlich 
maltratiert wird. Daa Lebrunfde Wort „Anfängerin“ habe id) wieder 


1) Die Kritif ber M. Beers ,,Struenfee.” Bol. Bod. VIN. GS. 127 ff. 
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ettannt. Schick mir doch eine Rorrejpondenz aus Hamburg, die id 
im ,, Dtorgenblatt“ abbdruden Iaffen fann. Recht bald. Aber Ver- 
ſchwiegenheit. — Die Art, wie id) die Peche im Artifel über Beers 
„Struenſee“ genannt, wird Dir aufgefallen fein.!) Verzeih mir jenen 
Artitel — ih mute ihn ſchreiben. — Du weißt nicht, meld) ein ge- 
plagter Menſch id) bin. — Mteinen legten Brief an Campe betrejfend 
wirjt du mic unbedingt recht gegeben haben. Campe ift ſchuld, dab 
id des LebenSunterhalts wegen Beerfche Regzenfionen fchreiben muß. 
— Wie fon handelt dagegen Cotta! Glaub mir, diefer ift ein nobler 
Menſch. Er läßt den Schriftſteller leben und will nicht auf deffen 
Roften typographig glaingen. Sehe ich, was Cotta fiir die Gedichte 
von Uhland und Platen thut, ober beffer gejagt fiir die Dichter felbjt, 
fo muß id) mich bor mir felber ſchämen. Und obendrein bin ich franf. 
— Leb wobl, beflage Dich nicht fiber meine Griesgramigteit, dtefe bin 
ich felbft. Dak id) durch Campe in der Tenfelzeitung ohne mein Bu- 
thun — denn ich hatte ihm fein Wort daritber gefdhrieben — blamiert 
wurde, jiehft Du. Leb wohl, grüß Zimmermann. 


Dein Freund 


9. Heine. 


Wit fdreibt mir, Campe habe ihm hierher ein Pafet gefchictt, 
worin aud) Sachen fiir mid) feien, und ich follte das Paket auf der 
Poſt fir thn in Empfang nehmen. Das thue ich micht. Deshalb 
ſchreibe mir um Gottes twillen! e8 find doch feine Briefe fiir mid darin? 
bod) feine Briefe? 


* 28. Un Wolfgang Wenzel. 


Lieber Menzel! 


Anbet das 4. Heft der Annalen, das folgende Heft, das jetzt in der 
Preffe, bringt ben Schluß Ihrer polit. Grillen, die leider in das vierte 
Heft nidt gang Hineingingen. Dies zur vorlaiufigen Anzeige. 

Ach Menzel! wie ennuyant ift — unjre Aufſätze abgerednet — 
der ganze Snbalt der Annalen! Yd habe mich iiberzeugt, dab die 
Deutiden feinen Ginn fiir Politif haben — da gar feine guten poli- 
tildjen Federn aufgutreiben find. Bin noch immer franf, und fehne 
mid) nad) Stalien. Gchreibe blutwenig — Kolb fann Ihnen fagen, 
wie’S mir geht. ier fieht eS ſchlecht aus. Cin Meer von Fleinen 
Geelen und ſchlechtes Rima. — Yoh gratuliere Ihnen gum neuen Frith- 


ling und bin 
Ihr Freund 
H. Heine. 


D. 16. April 1828. 


1) Bgl. S. 23. 
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29. An ? 7!) 


Minden, ven 19. Spril 1808. 


Entſchuldigen Swe, Lieber, wenn ich exit hemte Ihren vielwerten 
Rrief mit einigen Heilen erwibere. Grit jept meldet ich bier in Rümches 
ein befieres Wetter und in mir eine befiere Geſundheit: — wh wollte 
Ihnen nicht bei ſchlechem Wetter und fronfer Stimmmung ihreiben — 
 danfe Shnen fiir Ihre frenndlichen Geſinnungen; ith glaube wid, 
daß id fie in fo vollem Diabe verbiene. 
fiber die Beit, woran Sie mich in Ihrem —— erinnern, babe 
iG nicht ohne Wehmut lachen önnen. Tie Prablerei der eigenen Ju 
gend, wie ergößlich flingt fie uns in ipiterer Heit! Aber wie traurig 
it's, Dag wir in fpiterer Beit nicht mebr problen können! Jetzt wifies 
wir, was an uns tft: damols ahneten wir alle möglichen räfte ud 
wußten nicht, daß fic mur wenige in uné entwideln würden. — 
muß nid fehr geinbert haben; jegt disputiere id) wiht, wenn ich Ue 
finn bore. Ich bin ein friller Mann geworden; cin toter Werfutio. 
- Seben Sie wohl. Ich benfe, es wird ſich mal treffen, dab ich and 
Shre perſönliche Befanntidaft mathe. 
In freundlicher Ergebenheit 
H. Heine. 


* 20. Un Wolfgang Wenzel. 


Minden, den 2. Mai 1838. 
Lieber Menzel! 


Sie fommt! fie fommt! Tie unitberwindlide Armada! und an 
(hide id) bie Trudbogen nebft Brief, der an die Redaftion der ,, Poltt 
Annalen” gugefommen. Ich weif nidt was damit angufangen — "aufet, 
daß Sie darüber laden follen, und mir den Cuarf guriidididen. 

3h barf nicht indisfret fein. Jn diefem Schacht ift fein Gold, 
ebenfomenig wie der Her Dr. Leo ein Löwe ift; oder wiffen Sie nicht, 
daß letzterer, der einit Ihre Geſchichte in der J. Liter. Zeitg. mal⸗ 
traͤtierte, aud) jetzt in Berlin nebſt Raumer, Streckfuß 2c. gegen Ste 
agiert? 36 wiinihe Ihnen ftirfere Gegner. — Wenn ich nod nich! 
gegen Sie aufgetreten, wahrlich fo geſchah e3 nidjt ands Mtangel at 
gutem Willen, fondern weil id) tiberhaupt hier nod) gu nichts Bet 
nunftigem gefommen. Aber, da geb’ ich Yhnen mein Chrenwort draw] 
entgehen werden Sie mir nid. Diefen Winter war ich faft fopfto! 
up jetzt gerftreut mid) der Münchener Frühling. Bch will mid dabhet, 
it mvierzehn Zagen, ing Webirge gur thdtigen Cinjamfeit zurückziehen. 

fiber Winden ware viel gu ſchreiben. Rleingeifteret von der grof- 
artigſten Urt. Schelling und Görres hab ich noch nicht gefprodgen. 

Fefto mehr fehe ich die zwei grofen Lichter de3 Tages, die Diode 
kuren am Sternhimmel der hieſigen Poeſie, M. Beer und E. Schenk. 


1) Aus bem Buche von H. Hüffer J. e. S. 97. Die Adreſſe war abgerifſen und aus 
bent Inhalt tft nicht gu erſehen, an wen der Brief gerichtet iſt. 
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über de8 erfteren Tragödie habe ic) im Morgenblatt Bericht erftattet 
und der Welt gezeigt, wie wenig ich ihn beneide, wie wenig mid fein 
Ruhm pifiert — aber bie böſe Welt hat die Gache {chief genommen 
und nennt es eine Mtyftififation de3 Publikums, ja, ic) habe fiir meine 
Gutmiitigfeit leiben miiffen. Uber Gchenf3 ,Diirer” haben Gie felbft 
in Ihrem Liter. Blatt eine Rezenfion geliefert, die aus Mt. Beers 
Feder geflofien tft, und wovon ich geftern {don etwas gelefen; dagegen 
wird Ed. Schenk wieder in der Abendzeitg. feinen Beer lauſen — 
Cotta wird beider Dichtungen verlegen — und jo fchreitet unfere 
Litteratur fort. . 

Gin bißchen merfen Gite daraus, wie e3 hier gugebht. 

Leſen Sie doch fo bald als möglich Cottas Grafen Platen, namlid 
Deffen eben erfchienene Gedichte, er ift ein wahrer Dichter. Leider! 
feiber, oder beffer, ſchrecklich! ſchrecklich! Das ganze Bud enthalt nichts 
al Seufzen nad) Pädraſtie. Es hat mich deshalb bid gum fataliten 
Mipbehagen angewidert. — Cottas Leute hier fehe ich felten, am felten- 
ften Hermes. Gegen Cotta felbft, der fic) gegen mich fehr brad und 
liebreid) gegeigt, ftebe ic) fret wie ein Vogel. Cr, jo wie ich, beabſichtigen 
eine Regeneration der ,,Annalen.” Nächſtens mehr dariiber. 

Börne ift feit Mitte dieſes Winters in Berlin, und da id) ihm wegen 
einer Regenfton meines Buchs der Lieder nit geſchrieben habe, fo 
müſſen Gie, Lieber Menzel doch felbft Hand anlegen. Kolb werden Gie 
wahrſcheinlich dort fehen. Dak ich, wie Sie verlangen, feine Cr. der 
Annalen, worin Yhre fleinen Aufſätze, Ihnen ſchicke, tit nicht meine 
Schuld; ic bin nidt am Ort der Expedition, und nur Lindner fteht 
mit diefer in Briefwedfel. Liegt Yhnen daher viel dran, jo foll diefer 
bran denfen. Ich fann nur fiir Geld forgen, und jdide Ihnen deme 
gemäß ein Honorar, nämlich 6 Karolin auf Cotta in Stuttgart. Das 
Heft, wortn der Schluß der Grillen, ift jest faſt fertig und wird in 
adt bis zehn Tagen ausgegeben. Ich fice e8 alsdann. Ach Gott! 
wie erbärmlich find die ,Unnalen.” Ich fann nicht elfen. Leben Sie 
wohl, griifen mir Ihre liebe Hausfrau und feien Sie überzeugt, dab 
es feine gewöhnliche Phraſe ift, wenn ich mich nenne 

Ihren Freund 
H. Heine. 


* 3. Un Wolfgang Menzel. 


Minden, ben 8 Mai 1828. 


Lieber Mtengel, beifommende Blatter find eine Woche liegen ge- 
blieben. ered ift Das nenefte Heft der ,, Annalen” herausgefommen, 
worin der Schluß der Grillen. 

Auch hat mid ein Herr Harro Harring, ein klaſſiſcher Schriftiteler 
des Vaterlandes, beauftragt, Yhnen fein neueftes Buch mitzuteilen, 
weldjeS Sie daber hiermit empfangen. Nun hab’ id) aud) Anftalten 
gemadt, ernſtlich Wort gu löſen, und das Nächſte, was Ste gedructt 
pon mir leſen, ift meine Rritif über W. Menzels Litteratur. Als 

3° 
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mid) geſtern Cotta frug, worüber ich jetzt ſchreibe und ich ihm Ihr 
Buch nannte, haben wir lange darüber geſprochen und auch er (das 
„auch“ bezieht ſich auf die Gegenwart der Frau v. Cotta) war der 
Meinung, daß die Art, wie Sie über Goethe den Stab gebrochen, doch 
gu hart fei, auf jeden all au tadeln. Ich finde Ihr Buch das Ve- 
Deutendfte ber Art feit Hr. Schlegels Litteratur⸗Geſchichts⸗Vorleſungen. 
Unf Ihren Anhang bin id) ſehr gefpannt, um fo mehr, da id darin 
nidjt ignoriert fcin werde. Gaben Sie fiber mid etwas geſchrieben, 
fo war’ es mir febr licb, wenn Sie es fobald als möglich im Vit. VL. 
abbdruden ließen, damit es vor meiner Rezenſion der Litteratur erfdeine. 
RMahrlid aud) Herausgeber „politiſcher Annalen“ mifien politifd fein. 
Xn Hiniidt lestqenannter eitichrift werde ich Ihnen nächſtens mehr 
fdreiben. — Ich frente mich geftern, als Rolb mir die Hoffnung gab, 
Ihren Schwager Mönnich hier gu fehen. Ta wurde aud die Hoffnung 
in mir rege, Sie. licber Menzel, herzuziehen, Dies wiirde fiir mid von 
duferfter Wichtigkeit fein und mid) bejtimmen, iu meinem Schwanken 
bei ber groften Frage: Hier bleiben oder abfegeln. 
Leben Fie herglid) wohl 
Heine. 


52. An Varnhagen von Enfe. 


Mitnden, den 6. Juni 1828, 
Sieber Varnhagen! 

Cbgleid) mir bas Vricffchreiben in diefem Augenblick ſchrecklich 
ſauer wird, fo muß id) mich doch dazu entidlichen, und gwar um 
pflichtſchuldigſt Ihnen angugeigen, dak id) Ihren legten Brief nebft 
Dem Darin enthaltenen Wedfel anf Frankfurt ridtig erhalten. Yah 
Danfe Ihnen fiir Ihre Mühe, die id) Yhnen verurfadht. Fer Brief an 
or. Baader ift gleich befdrdert worden. — Die Nachricht Borer Un- 
paplicbfett macht mir Kummer — aber id) denfe, dad ſchöne Wetter 
wird Sie bereits furiert haben. Mit meiner Gefundheit geht es paffabel. 
Ich bleibe nocd) & Tage hier, dann reife id) auf 3 Woden ins Gebirg, 
fomme dann wieder auf cin paar Tage hierber, und folglidy bin id 
nod) nicht aus Dem Bereich Ihrer Vriefe, wenn Sie mir binnen der 
nachften 4 Wochen fagen wollen, wie es Yhnen jept geht. Überhaupt 
bleibt meine Cottaſche Adreſſe gang ficher, wenn id and) weiter reife. 
— Werde ich wirflid) nad Vtalien reijen? 

Wie foll id) Fran von Varnhagen fiir ihren lieben, hübſchen Brief 
danfen! Ich hab’ ihn gang durchgefühlt Sie hat ganz recht in dem, 
was fie iiber Napoleon fagt. Cr hatte nie fid) den Freuden ber So- 
gietdt Hingeben dürfen, das freundliche Lacheln der Sozietät gieht alle 
Craft aus der Bruft des Mannes — wie der Mtagnetberg alles Eiſen 
aus bem nahenden Sdiffe aieht. Aber was will Frau von Varnhagen 
von mir? Ich bin fein Napoleon. Ich denfe nicht einmal dDaran, 
Pankow au erobern, viel weniger die Welt. Dteine gange Eroberungs- 
ſucht bejdjrantt fic) vielleidht anf 19 bid 11 Herzen. Ich bin ja ein 
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Menſch, der gu feinem BVergniigen lebt. Ich könnte den Tod aufladen 
burd) eine Vergleichung mit Napoleon — ich fann fchon jebt nicht 
mebr fo gut ſchlafen wie font, feit id) weik, dab ein junger Maler mich in 
eine fitrdterlide Schladt hineingemalt hat. Nun ftehe id) auf dem 
Bild in Lebensgefahr — und wer fteht mir dafiir, daß nicht maf fo 
eine gemalte Flinte losgehen fann, und mein wirklicher Leib fympathetijd 
mitfiblt, wenn der gemalte durchlöchert mird? 

Und doch hat Frau von Varnhagen recht — in meiner Mezenjion 
The life of Napoleon hört man die Ginfliifterung bonapartiftifder 
Sreunde. Nun, ich will mich beffern, ich habe mic) ſchon gebeffert, 
und in einer Rezenjion der Menzelſchen Litteratur habe ic) fo frei— 
miitig über Goethe gejprocen, als wenn ich feinen eingigen Goethianer 
unter meinen Freunden zählte. Gang freimiitig? Nein! Yn 8 Tagen 
befommt Ihr diefen Aufſatz — abt Gnade vor Recht ergehen — febt 
mid) nidt ab. *) 

©. Heine. 


35. An Johann Friedrich v. Cotta. 


Herr Baron! 

Nad dem, wad id) Yhnen geftern mitgetetlt, begreifen Cie leicht, 
dab mir biel daran gelegen ift, bie beifommenden drei Bücher?) fo bald 
als möglich in bes Königs Hande gu befördern. Bitte, vergeffen Sie nidt, 
fie mitgunehmen, wenn Ste gum Könige gehen; es fime mir auch febr 
au gute, wenn Gie ihm anbdeuten wollten: der Berfaffer felbft jet viel 
milder, beffer, und vielleicht jebt auc) ganz anders, als feine fritheren 
Werke. Bch denke, der Konig ijt weiſe genug, die Klinge nur nad 
ibrer Schärfe gu ſchätzen, und nicht nad) dem etwa guten oder ſchlimmen 
Gebraud, der ſchon davon gemacht worden. CEntiduldigen Sie, wenn 
id Gie iiberbillig belaftige; aber mein Hierbleiben hängt fo fehr davon 
ab, und ic) bin ja gang 

Ihr gehorjamft ergebener 
9. Heine. 


*34. Un Wolfgang Menzel. 


Minden, den 16. Sulit 1828. 
Lieber Menzel! 
Wenn id) mit Anworten lang gegzdgert, fo geſchah es aus Faulheit. 
Sie ſehen, es fehlt mir nicht an Entidhuldigung. Vielleicht zögerte id 
auch, um Ihnen über das Schickſal der „Annalen“ Beſtimmtes zu 
ſagen. Died kann ic erſt heute. Cotta will jie nicht aufgeben, fon- 
bern will fie bis Neujahr fufpendieren, um fie Dann in verjiingter 


1) Bgl. Bd. VIL. S. 142 ff. 
2) Die „Tragödien“ und die erften beidben Bande der „Reiſebilder.“ 
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Form und neuem Glanz erfcheinen gu laffen. Ihre dritte Grillen: 
jammlung, tworin allerliebft Hübſches, erhalten Sie daher guriid, do 
id) nicht weiß, ob Sie unterdeffen anderen Gebrauch davon maden 
wollen. Gind fie bid gu der Eröffnung der neuen , Annaler” nod nid 
gedrucit, fo erbitte id) fie mir zurück. Auf jeden Fall miibte ich Ihrer 
Beihilfe in der Folge verjicert fein, wenn ich ein gutes Journal 
. heraugqeben foll. Künftig näheres hiertiber. 

Uber hie Guſtav Schwäbiſche Rezenfion *) würde ich fdweigen, wenn 
e3 nicht fleinlid) ware, meine Meinung gu verſchweigen. Indeſſen ift ef 
ebenfo kleinlich, irgend eine Cmpfindlichfeit gu verraten. Unter uns gefagt, 
fie findet auch nidt ftatt; nur daß man von allen Geiten über Skanda 
{rie und empdrt war, dak in einem Cottaſchen Blatte mit fo ment 
duferer Achtung von mir gefprocjen worden. Der arme Schwab hat’s ge 
wif ebrlid) gemeint, und erft gedrudt mag das Ding Euch in feine: 
fatafen Objeftivitat aufgefallen fein. Wahrlich, ich hatte in einen 
anderen Zone und refpeftierlider bon einem auf jeden Gall gleid 
biirtigen Dichter gefproden. Nach dem Inhalte jener Rezenſion 51 
‘dlieben, follte man glauben, ich fet eben der Galeere entfprungen; ft 
wirkt fogar auf meinen Kredit: id) glaube, wer fie gelefen, borgt mt 
feinen Grojden mehr. Ich fomm’ ins Schwagen. 

Cine größere Veleidigung ift e8, wenn man von einem bedeutende: 
Geifte nur ein Stückchen auffaßt. Dies liek ich mir gegen Sie 3 
ſchulden fommen. Ich habe in der Regenfion der Menzelſchen Litteratu 
nur ormelles befproden. Bon Ihrem pofitiven Wefen, von de 
Innerlichkeit des Autors, 3. B. von feiner Feindfdaft gegen die Beit 2 
roar nidjt die Rede. Diefen Teil der Rezenfion werde id) im 4. Tei 
ber Meifebilber, der gumeift aus Rezenfionen beftehen foll, nachlieferr 
_ und Gie werden eine beffere Mteinung von meinem Verſtändniſſe Ihre 
Werfe befommen. Ich eilte gu fehr mit jener Rezenſion — de 
lachenden Vorwurf der Politif fonnte ich nicht lang ertragen — und f 
gefdjah e3, dab ich eine Regenfion lieferte, die mehr gum Leſen de 
Werfes anreizte, als daß fte deffen Inhalt erflarte. Erſteres bab 
id) erfolgreich bewirft. Ich ließ einige Schock Abdrücke von meine 
Renzenſion machen und verjandte fie al Privatmitteitung. In Verlt 
hat man meine Unficdten iiber Goethe am feinften verftanden und Bete 
gefdjrieen. Niederträchtig find die Ausfalle auf Sie im ,,Berline 
RKonverfationsblatt.” Wie Sie leidjt begreifen, jie find von Friedrit 
Förſter. Sein Bruder, der hiefige Förſter, der ftinfige Maßmam 
einige Brofefforen des philoſophiſchen Vereins — aber ich werbde felb 
ein Wafdweib und gerate ins Schwatzen. Diefer Förſter ift et 
jammerlider Patron und fpielt den Verteidiger Goethes. Es i 
ein trifter Unblid, wenn der Cfel fic) fpanijden Pfeffer in de 
Steiß ſteckt, um in Ekſtaſe 3u geraten und deſto beffer den wütende 
Champion des Lowen macen gu finnen. Gie haben gewif fei 
Pe ſchon gelefen, ſowie aud) den honetten Aufſatz von Will. Alexi 

iefer behandelt Sie mit Wiirde, die ihn felbft ehrt. Es tft traury 


1) Die Rezenfion von Guftan Sdhwab über Heines Gedidte erfdhien im ,Tibing 
Ritteraturblatt” vom 27. Sunt 1828. 
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wenn fold) ein Befferer mit einem Förſter zuſammen rebigieren mug. 
Sch glaube, e3 fteht in ber Bibel, man folle nicht ein Pferd mit 
einem Ochſen vor denfelben Pflug fpannen; wie viel weniger erft als 
Redaftoren vor basfelbe Journal. 

Diejer Dage erhalten Sie einen Befuch von Dr. Lindner. Wenn 
id Ihre dritte Grillenfammlung nicht beilege, fo erhalten Gie ſolche 
durch Lindner. Wher Gie finden etwas anderes hierbeiliegend, nämlich 
einen Aufſatz, überſchrieben „Humoriſten,“ deffen Abdruck ich im Lit- 
teratur⸗Blatt gu ſehen wünſche. Ich bitte Sie, laſſen Sie ihn bald ab- 

druden. Cr mag al8 Balfampflafter anf die ſchwäbiſche Regzenfion 
gelten. Wollen Gie es aber nicht thun, fo fdreiben Sie mir umgebend 
ein kurzes Nein, und ic) ſchreibe an Cotta, jenen Aufſatz von Ihnen 
in Empfang gu nehmen und auf jeden Gall im Morgenblatte abzu— 
druden. Nicht nur, daß ich iiberzeugt bin, daß er mir nichts abſchlägt, 
weiß ih auch, Dab es ihm Freude macht, mid) gu verpflidjten. Er hat 
diefeS aber ſchon in jo hohem Grade gethan, dab ich mir nicht gern 
neue Verpflichtungen auflade. Gie fiihlen dabher, lieber Mtengel, warum 
id wiinfdje, DAB Sie den beiliegenden Auffak ohne weiteres abdructen 
migen. Cr iſt verfaßt bon Dr. Lautenbader, der Sie herzlich grüßen 
ligt und Gie anfragen lift: ob Sie ifm nicht einige Regzenfionen 
her gefchidjtliche Werke fiir das Litteraturblatt auftragen wollen? Ge- 
fdidte ijt fein Sah. Seine Abdreffe tft Dr. J. J. Lautenbader bei 
Direltor von WnnetSberger, vor dem Carl3thor Nr. 7 in München. 

Gagen Gie nichts an Lindner von dem Lautenbacherſchen Auffag. 
Leben Gie wohl und grüßen Gie mir recht herglich Ihre Frau. 

A propos! in den Hamburgifden ,Originalien” ftehen die ge- 
meinften Gchimpfreden gegen Gie, und gwar unbverfennbar ans der 
Heder des grofen Müllner. Die Rezenſion Yhres Werkes im Litteratur- 
blatt ijt fein fonbderlidje3 Chef-d’oeuvre. Entre nous. Rolb hatte id 
aufgetragen, als Rorrefpondenzartifel aus Minden, meine Wnnalen- | 
rezenſionen Ihres Werkes, teils referierend, teils ergänzend und gumeift 
in Auszug im MNtorgenblatte abdruden 3u laſſen; aber wie Ste aus 
dem Billett fehen, das er mir von Stuttgart aus fdrieb, wollte der 
junge Cotta e8 ihm nicht geftatten. Nur weil mir diefe Notiz durd 
den Ropf läuft, ſchreibe ich fie Ihnen. — Schacht habe ich jetzt gelefen 
und durchgelacht. — Haben Sie oder Frank ntemand, der die Goethiſche 
Upotheoje Ihres Werkes ins Englifde iiberfegen fann? Ich möchte fie 
in einer engliſchen Zeitſchrift abdrucken laſſen. — Ich bin im Begriff 
ins Gebirge zu reiſen, dort habe ich Muße und ſchreib Ihnen vielleicht 
über das hieſige Leben! Ach! könnte ich nur dazu beitragen, Sie 
hierher zu ziehen! Sie haben hier Verehrer und würden das hieſige 
Leben goutieren. Meine Adreſſe bleibt: per Litter.Artiſtiſche Anſiait 
ber J. G. Cottaſchen Buchhandlung in München. Leben Sie wohl. 


Ihr Freund 
H. Heine. 
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55. Un Eduard v. Schenf. ) 


Jetzt erſt jdreib’ ich — denn jetzt erſt fomme id einige Monate 
aur Befinnung und vermag mit Sicherheit Ihnen den Ort gu beftimmen, 
wo mic) Shr Brief treffen fann, (worin Gie mir die längſt ermartete 
freubdige Nachricht?) mitteilen finnen). Schreiben Gite an Dr. H. §. 
poste restante in Florenz; in zwei bis drei Woden wandle ich auf 
dem Boden, wo Dante, Macchiavell, Leonardo da Vinci, Michel Angelo 
gewandelt. Dort lefe ich Yhre Betlen. Ich weiß, Sie fteden bid am 
Hal3 in Geſchäften, deshalb fage ich: Beilen. Ym Grunbde tft e3 aud 
nidjt ndtig, Dab Leute unjerer Art ſich einanbder viel fchretben. Unfere 
Bücher find groke Briefe, die doch zumeiſt an bie Leute unferer Art 
gerichtet find. 

Was id über Ytalien denfe, werden Sie daher ſpät oder frith gee 
drudt lejfen. Der Mangel an Kenntnis der italienifden Sprache quilt 
mic) ſehr. Ich verfteh’ die Leute nicht und fann nidt mit ihnen 
jpredjen. Sch fehe Stalien, aber ic) Hire es nicht. Dennod bin id 
oft nidt ganz ohne Unterhaltung. Hier fpredjen die Steine, und id 
verjtehe ihre jtumme Sprache. Wud) fie fcheinen tief gu fiiblen, was 
id) denke. Go eine abgebrodjene Gaule aus der Römerzeit, fo eit 
gerbricelter Qongobardenturm, fo ein verwittertes gotijdes Pfeilerftid 
verfteht mich) recht gut. Bin id doch felbit eine Ruine, die unter 
Ruinen wandelt. Gleich und Gleich verfteht ſich fdon. Manchmal 
zwar wollen mir die alten Palafte etwas Heimlides gufliiftern, id 
fann fie nicht hbren vor dem dumpfen Tagesgeräuſch; dann fomme i 
des Nachts wieder, und der Mtond ijt ein guter Dolmetfdh, der dev 
Lapidarſtil verfteht und in den Dialeft meined Hergens gu überſetzen 
weiß. Ja, des Nachts fann id) Stalien gang verftehen, dann ſchläft 
das junge Golf mit feiner jungen Opernjprade, und die Alten fteiger 
aus ihren kühlen Betten und ſprechen mit mir das ſchönſte Latein. 
Es hat etwas Gefpenftijdhes, wenn man nad) einem Lande fommt, wo 
man bie lebende Sprade und dads Iebende Volk nicht verfteht und ftatt 
Deffen gang genau bie Sprade fennt, Die vor einem Jahrtauſend dor! 
geblitht und, längſt verftorben, nur nod) von mitternächtlichen Geiftern 
geredet wird, eine tote Sprache. 

Indeſſen, es giebt eine Sprache, womit man von Lappland bis 
Japan bei der Hälfte des menſchlichen Geſchlechtes ſich verſtändlick 
machen kann. Und es iſt die ſchönere Hälfte, die man par excellence 
bas ſchönere Geſchlecht nennt. Dieſe Sprache blüht in Italien ganj 
beſonders. Wozu Worte, wo ſolche Augen mit ihrer Beredſamkei 
einem armen Tedesco jo tief ins Herz hineinglänzen, Augen, di 
befjer jpreden als Demofthenes und Cicero, Wugen — ich lige nich 
— die fo groß find wie Sterne in Lebensgrife. 

Quand on parle du loup, il est derriére nous. Eben kömm 
meine ſchöne Wafderin, und id) muß aufhören mit meinem eigener 


1) Ohne Datum, nad) einer Notiz auf ber Rikdfeite bes Briefes wahrſcheinlich au 
ivorno den 27. Wuguft 1828. 

2) Die Ernennung gum Profeffor in München, welde ibm ber Minifter v. Sden 
in Ausfidht geftet hatte. 
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Gewäſche. Adieu, Didter bes „Beliſars!“ Bch dente oft an Gie, wenn 
id Lorbeerbdume fehe, und je mehr id) an Gie benfe, defto mehr muh 
id Gie lieben. 


36. An Wofes WMofer. 


; Bagni di Lucca, den 6. September 1828. 
Lieber Mofer! 
Dieſen Brief erhaltit Du aus den Bädern von Lucca, wo ih 
jest bade, mit ſchönen Frauen ſchwatze, die Apenninen erflettere und 
taufenderlei Thorheiten begehe. Ich hatte Dir viel gu fchreiben, aber 
i fehe eben mit Entfegen, dak das Papier fließt. — Ich werde nod 
14 Tage hier bleiben, dann gebe id) nach Florenz, Bologna, Venedig 
— und dort in BVenedig erhalte ich) Brief von Dir poste restante. 
— 3d dente viel an Did, und finde es unredht, dab Du mir nidt 
in München geantwortet. Yn München habe ich ein köſtliches Leben 
geführt, und werde mit Freuden dorthin guriifehren und immer 
dableiben. Während ber letzten Woden meines dortigen Aufenthalts 
habe id) mich von einem der beften Portrdtmaler abfonterfeien laffen*), 
und dba id) raſch abreifte, gab ich ihm Deine Adreffe und die Ordre, 
das Bild an Dich nad) Berlin gu ſchicken. Wahrſcheinlich haft Du es 
jezt fon erhalten. Es ift fiir meine Eltern in Hamburg beftimmt, 
tnd id) ließ e8 fiber Berlin reijen, damit Du und die Freunde dort es 
ſehen tonnen. Ich bitte Dic) daher, befagtes Bilb, wenn Du es gur 
Genfige betrachtet, an Varuhagens gu fdiden und ihnen fagen gu 
lafien oder gu fagen, daß ich ihnen bald ſchreibe und dab fie bid dabin 
das Bild zu meiner Verfügung bewabhren follen. 
_ Cage mir, fieber Moſer, was Dir das Porto gefoftet, und, was 
Mir nod) wichtiger ift, jag mir, ob endlich die längſt befcjriebenen 
fünf Lonisdor an meinen Freund Sethe begahlt find? Ich bin Dir 
dann bad Geld ſchuldig und fchide e3 Dir von München aus. Ich brauche 
Jetzt fo rafend viel Geld — es foftet mir bier taglid) 11/, Napoleondor, 
— daß es eine Schande ware, meinen beften Freunden etwas fduldig 
zu bleiben. Ich weiß febr gut, Du lächelſt, — aber ich habe jebt den 
Grimdjag, nur folden Leuten etwas ſchuldig gu fein, an die ic) felten 
Dente. — Dad Rapier flict gang entlebtig) — Ich will Dir nächftens, 
Nod ehe ich Stalien verlaffe, wieder jdreiben. Bis dahin leb wohl 
Und grüß mir Gan3, Bunz, fowie aud) Lehmann und Leßmann. — 
aft Du in ben „Politiſchen Annalen“ meine Regenfion iiber Menzels 
Wert gelefen? Ich fprede da von Goethe. — Cotta quilt mid), anftatt 
Der „Politiſchen Annalen“ ein neue Journal gu begriinden. Ich weiß 
nod nidt, was ich thue. Ich habe feine Freunde, auf deren litterarifde 
Unterftiigung ich mid) verlafien könnte. Sch ftebe allein. Borderhand 
aber wili ich mid) nocd etwas in Stalien herum amiijieren. Ich lebe 


—__ 


1) Diefes Portrdt, von Gottlieb Gaffen audgefithrt, findet ſich ald Holzſchnitt vor 
det Cammlung ber ,Didtungen von Heine,” welde RK. Heffel (Bonn 1887) herausgegeben. 
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piel und fdjreibe wenig. Ich leſe die fchinften Gedichte, fogar Helden- 
gedichte. Yn Genua hat ein Schurfe bei der Madonna geſchworen, mid 
gu erſtechen; die Polizei fogar fagte mir, foldje Leute hielten gewiffenhaft 
iby Wort, und riet mir, gleich abgureijfen — ich blieb aber ſechs Lage, 
und ging, wie gewöhnlich, des Nachts am Meer fpagieren. — Ich 
lefe alle UAbend im Plutarch und ich follte mich vor einem modernen 
Meuchelmirder fiircdhten ? 

Wenn ic) nad) Deutſchland zurückkehre, will ich den dritten Band 
der „Reiſebilder“ herausgeben. Man glaubt in Minden, ich würde 
jept nicht mehr fo fehr gegen den Adel losziehn, da ic) im Foyer der 
Nobleſſe lebe, und die liebenswürdigſten Wrijtofratinnen liebe — und 
von ihnen geliebt werde. Aber man irrt fic. Meine Liebe fiir 
Menfchengleidheit, mein Hak gegen Klerus war nie ſtärker wie jept, 
ich werde faft dadurch einfeitig. Wher eben um zu handeln, muh der © 
Menſch einfeitig fein. Das deutjde Volk und Mtofer werden eben 
wegen ihrer Bielfeitigfeit nie gum Handeln fommen. 

Grüß mir Gans noch einmal. Vergiß nicht, Robert und Madame 
Robert pon mir 3u griifen. 

H. Heine. 


37. Un Salomon Heine. 


Lucca, ben 15. Ceptember 1828. 


Diejen Brief erhalten Gie aus den Badern von Lucca auf den 
Apenninen, wo ich feit viergehn Tagen bade. Die Natur ift hier ſchön 
und die Mtenfden liebenSwiirdig. Yn der Hohen Bergluft, die man 
hier einatmet, vergißt man feine fleinen Gorgen und Schmerzen und 
die Geele erweitert fid. 

Ich habe diefe Tage jo lebhaft an Sie gedacht, ich habe fo oft mid 
danach gefehnt, Ihnen die Hand gu küſſen, dab es wohl natiirlicd tit, 
wenn ic) Shnen jdjreibe. Wollt ich's aufichieben, bis ich wieder herab- 
fomme und Bitterfeit und Nummer wieder in meine Brujt eingiehen, 
jo würde ic) auch fummervoll Bitteres ſchreiben. Dads ſoll aber nicht 
geſchehen, ic) will nicht dDenfen an die Klagen, die id) gegen Sie führen 
möchte, und die vielletcht gréfer find, al8 Gie nur abnen können. Ich 
bitte Gite, laſſen Gie daher aud) etwas ab von Yhren Klagen gegen 
mid), da fie fic) dod) alle auf Geld redugieren faffen und, wenn man 
alle bi3 auf Heller und Pfennig in Beco A ausrechnet, doch am Ende 
eine Summe heraustime, die ein Mtilliondr wohl wegwerfen finnte — 
ftatt daß meine Klagen unberechenbar find, unendlid), denn fie find 
geiftiger Art, wurzelnd in der Tiefe der ſchmerzlichſten Empfindungen. 
Hatte ich jemals auch nur mit einem eingigen Worte, mit einem eingigen 
Blick bie Ehrfurcht gegen Sie verletzt oder Ihr Haus beleidigt — id 
habe e8 nur gu febr geltebt! — dann batten Sie recht, gu giirnen. 
Dod ie nicht; wenn alle Yhre Klagen zuſammengezählt würden, fo 
gingen jie Doc alle in einen Geldbeutel hinein, der nicht einmal von 
allzu grofer Saffungstraft gu fein brauchte, und fie gingen fogar mit 
Bequemlichfeit hinein. Und ic) jege den Fall, der graue Gad ware 
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zu klein, um Salomon Heines Klagen gegen mich faſſen zu können, und 
er Sack riſſe — glauben Sie wohl, Onkel, daß das ebenſoviel bedeutet, 
als wenn ein Herz reißt, das man mit Kränkuungen überſtopft hat? 

Doch genug, die Sonne ſcheint heute ſo ſchön, und wenn ich zum 
Fenſter hinausblicke, ſo ſehe ich nichts wie lachende Berge mit Wein— 
reben. Ich will nicht klagen, ich will Sie nur lieben, wie ich immer 
gethan, ich will nur an Ihre Seele denken und will Ihnen geſtehen, 
daß dieſe doch noch ſchöner iſt, als all die Herrlichkeit, die ich bis jetzt 
in Italien geſehen. 

Leben Sie wohl und grüßen Sie mir Ihre Familie, Hermann, 
Karl und die niedliche Thereſe. Bedingterweiſe habe ich mich über ihre 
Vermählung gefreut. Nächſt mir ſelber hätte ich ſie keinem lieber ge— 
gönnt, wie dem Dr. Halle. Tilly ') iſt jetzt fo gut bei mir wie bei Euch; 
tiberall folgte mir das liebliche Geficht, befonder3 am Mittelländiſchen 
Meer. GBhr Tod hat mich beruhigt. Ich wollte nur, ich hatte einiges 
pon ihren Sdjriftziigen. Da wir die ſüßen Biige auf fetnem Gemälde 
aufbewahren, ijt jammerſchade. Ach! es hängt jo manches überflüſſiges 
Geſicht an der Wand. 

Moritz Oppenheimer?) zu grüßen. Ich liebe thn gwar nicht, ob- 
gleich ich als Chriſt ſogar meine Feinde lieben ſollte; aber ich bin erſt 
ein junger Anfänger in der chriſtlichen Liebe. Moritz Oppenheimer iſt 
aber ſchon ein alter Chriſt, und ſollte mich lieben, und mich nicht aus 
der Achtung der Menſchen herauszulächeln ſuchen.?) 

Grüßen Sie mir Onkel Henry recht herzlich. 

Und nun leben Sie wohl! Es iſt gut, daß ich Ihnen nicht ſagen 
kann, wo eine Antwort von Ihnen mich treffen würde; Sie ſind um 
ſo eher überzeugt, daß dieſer Brief Sie in keiner Hinſicht beläſtigen ſoll. 
Er iſt bloß ein Seufzer. Es iſt mir leid, daß ich dieſen Seufzer nicht 
frankieren kann, er wird Ihnen Geld koſten — wieder neuer Gof zu 
Klagen. Adieu, teurer, guter, großmütiger, knickriger, edler, unendlich 


1) Mathilde Heine, die Nichte Salomon Heines, war am 6. April 1828 im zwanzigſten 
Lebensjahre geſtorben. 

2) Ein Schwiegerſohn Salomon Heines. 

3) Anſtatt bes obigen Abſatzes fand ſich im Brouillon dieſes Briefes folgende aus⸗ 
führlichere Stelle: 

„Ich fühle tiefer, wie andere Menſchen; das habe ich Ihnen mal aus Göttingen 
geſchrieben, und Sie haben darüber geſcherzt. Unterdeſſen iſt manches ſchöne Herz in 
Deutſchland auf den Gedanken gekommen, daß es wohl der Fall ſein mag. Ich hätte 
Ihnen jetzt wieder über das, was ich in der Welt noch thun werde, Dinge zu erzählen, 
die Ihren Scherz hervorrufen könnten, ich will deshalb warten, bis die öffentliche Meinung 
Ihnen dasſelbe ſagt. — Madame Heine gu grüßen, fo kalt als möglich, denn id weiß: fie 
fühlt auch für mich keine allzu große Hitze. Ich habe zuletzt in Hamburg eine einzige 
Silbe aus ihrem Munde gehört, die mir verriet, woher der Wind pfiff. Ich bin zu groß, 
um etwas verſchweigen zu müſſen, und geſtehe daher ehrlich: ich glaube, der Wind pfiff 
aus Moritz Oppenheimers Naſe. Seitdem haſſe ich dieſe Naſe, obgleich ich als Chriſt alle 
Naſen lieben ſollte, ſogar die, welche Böſes von mir ſchniffeln. Aber ich bin in der chriſt⸗ 
lichen Liebe erſt ein junger Anfänger, und es wird noch lange dauern, bis ich Moritz 
Oppenheimers Naſe lieben kann. Er aber als alter Chriſt ſollte mich mehr lieben. 

„Es iſt freilich kleinlich, daß ich über kleine Leute klage, um ſo mehr, da ich eine 
Peitſche habe, die von der Höhe der Apenninen bis an die Mündung der Elbe hinabreicht; 
ſind es aber Leute, denen ich wegen Riekchen Heine nichts thue, ſo muß ich mich durch 
Klagen erleichtern.“ 
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38. Un Eduard v. Schenf. 


Florenz, den 1. Oftober 1828. 
Lieber Schenk! 


Diejen Morgen um 7 Ubr bin ich hier angelangt, und mein Erſtes 
war, nach der Poſt zu eilen — und da finde ich feinen Brief von meinem 
lieben Gchenf. Bum Glück ift die Poft hier auf dem Markt, und der 
Mart von Florenz ijt der herrlichſte und interefjanteite Anblick, den 
nur ein Menſch finden fann. Die Altertiimlicfeit, die bedDeutungsvollen 
Statuen, die hohen Arkaden, die Grofartigfeit, dabei dennoch iiberall 
der Hauch altilorentinijder Grazie, iiberall Bliite des Mediceertums, 
und gar oben im Palaft Uffigt die griechiſchen Goitterwohnungen! Beh 
will Ihnen freimiitig geftehen, im Boudoir der mediceijden Venus 
vergaß id) Schenf und jeinen Brief. Es war aber dod nidt die uralte 
gufammengeflidte Gittin der Liebe, die mich fo gewaltig erhob, vielmehr 
waren’3 Die Augen einer Ytalienerin, die gar andddhtig an fie hinauf 
jah — ich glaube, die alten Götter werden in Stalien noch immer 
angebetet. 

Wh, Schenk! die Seele ijt mir fo voll, fo iiberflieBend, dab ic) mir 
nicht ander zu helfen weiß, als indem ich einige enthufiaftijde Bücher 
ſchreibe. Ym Bade gu Lucca, wo ich die langfte und göttlichſte Beit 
verweilte, habe ich fchon zur Hälfte ein Buch geſchrieben, eine Art fenti- 
mentaler Reiſe. Gie und Ymmermann habe ich mir meiftens als Lefer 
gedacht, und wenn id) die erften Rapitel nächſtens im ,,Mtorgenblatt” 
abdrucken laffe, fo werden Sie jehen, wie id) Immermann abgufinden 
gewußt babe. Ich muß bei diefem Wort laut aufladen, um fo mehr, 
da id) weiß, Sie verftehen e3 nicht. Doch wozu Ihnen etwas verbergen, 
Da e8 mir das größte Vergniigen madt, es Ihnen ſchon jest zu fagen! 
Ya, lieber Gchenf, Sie werden wohl Yhren ehrlichen Namen gu diefem 
Buche hergeben miijjen, ohne Bardon wird's Yhnen dediziert. Doch ſeien 
Sie nicht in Angſt, es wird Ihnen auch erjt gum Lefen gegeben, und 
es wird viel Urtiges und meiſt Sanftes enthalten. Yh muß Fhnen 
durchaus ein Offentlides Beichen meiner Gefinnungen geben, Sie haben’3 
um mid) verdient, Gie gehéren gu den Wenigen, die darauf bedacht 
waren, meine äußere Stellung gu fidern, und Jo wahr mir Gott helfe, 
ich hoffe, auch der König von Bayern wird es Ihnen einft dantfen. 
Yoh fithle viel Kraft in mir und will fie gern gum Guten antwenden 

Und nun weif ic, in eben diefem Moment macht Sdenf ein ver- 
drießliches Geficht, und gwar über fich ſelbſt. — Mein, feien Sie außer 
Gorge, ich habe freund{chaftlide Phantafie genug, um hundert Urſachen 
au erdenfen, weshalb ich feinen Brief von Yhnen vorfand. Und viel- 
leicht trage ich ſelbſt die Schuld, Sie haben vielleicht zu der Beit, wo 
id) Shnen ſchrieb, dab ich) hier fein wiirde, mir die WAusfertigung des 
königlichen Defrets nicht angeigen finnen, und glaubten, ich würde jebt 
nidjt mehr in Florenz fein. Die Crwartung Yhres Briefes hat mid 
nun freilich beftimmt, einige Beit hier gu bletben, nämlich bis ich Brief 
von Yhnen habe. Dies tft fein Unglück, Floreng wird mir unterdeffen 
genug Unterhaltung geben. Lieber Schenk, ich weiß, ebenjowenig 
wie td, find Gie Freund vom Brieffdreiben,. aber’ fo lange ich nicht 
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la sureté de la sureté habe, wie fic) Herr von Gavigny ausdrückt, 
folange ich nicht die Ausfertigung des Defrets habe, lebe ich in einer 
gewiſſen Unbeſtimmtheit, die ſehr unbequem iſt. Ich habe z. B. bis 
jetzt noch nicht an Cotta geſchrieben; erſt wenn ich Ihren Brief erhalte, 
ſchreib' ich ihm meinen Entſchluß, eine neue Zeitſchrift unter meinem 
Namen ſtatt der „Annalen“ Januar vom Stapel laufen zu laſſen, 
alsdann muß ich auch Januar wieder in München ſein u. ſ. w. Sie 
ſehen, es iſt nicht bloß meine kindiſche Eitelkeit, ſondern auch die Not— 
wendigkeit, weshalb ich Sie um ſchleunige Antwort dränge. Schreiben 
Sie mir poste restante in Florenz. Ich weiß, Sie haben genug zu 
thun, deshalb verlange id) nur wenige Zeilen. Yhre Tragddien miiffen 
jebt gewif ſchon aus der Preſſe fein, und da id fie von Yhnen felbft 
haben will und an die fleinflatidende Buchhandlung nidt deshalb 
ſchreiben michte, miiffen Sie mir das Buch per fahrender Poſt hierher- 
ichiden, ebenfallZ poste restante. — Und ich würde noch mehr ſchreiben, 
wenn ic) nicht von der Nachtreije und von den neuen Cinodriiden der 
Stadt Floreng allgu erſchöpft ware. 
eben Sie wobl und bleiben Sie gut 
Ihrem gang ergebenen 


9. Heine. 


39. An Feodor Jwanowitih Tjutfchew. 1) 


Lieber Tutſchef! 

Dieſen Morgen bin ich in Florenz angelangt. Ich habe ſchon die 
Götter und Göttinnen im Palaſt Uffizi geſehen, ich habe ſchon die Be— 
kanntſchaft einiger Gottheiten gemacht, die ebenſo ſchön und nicht ſo 
kalt wie dieſe ſind, ich ſchrieb eben einen langen Brief an Herrn Schenk 
— Sie begreifen wohl, daß ich ein Recht habe, müde zu ſein. 

Trotzdem muß ich Ihnen ſchreiben, vielleicht können Sie mir nützen 
— Sie werden mir ja gewiß baldmöglichſt antworten! Hören Sie. 

Der Stand meiner Angelegenheit betreffs meiner Ernennung zum 
Profeſſor iſt Ihnen bekannt. Es war mit Herrn Schenk verabredet, 
daß ich ihm, ſobald ich in Italien angelangt ſei, meine Adreſſe mit— 
teilen ſolle, damit er mir von dem königlichen Dekret dorthin Kenntnis 
gebe. In dieſer Erwartung ſchrieb ich vor beinahe vier Wochen an 
Schenk, er möge mir jene Nachricht poste restante nach Florenz ſenden. 
Dieſen Morgen angelangt, eile ich zur Poſt, und finde keinen Brief. 
Ich habe daher einen zweiten Brief an Schenk geſchrieben, worin ich 
ihm angezeigt, daß ich hier bleiben werde, um ſeine Antwort zu erwarten. 
Tauſend Gründe können die Urſache ſeines Schweigens ſein, aber da 
er Poet iſt, vermute ich, daß es die Trägheit, jene Geiſtesträgheit iſt, 
die uns ſo arg zuſetzt, wenn wir an unſre Freunde ſchreiben ſollen. 
Auch für Sie gilt dieſe Bemerkung — was mich betrifft, ſo ſeien Sie 
überzeugt, daß ich weder an Schenk, noch an Sie ſchriebe, wenn ich 


1) F. J. Tjutſchew (1803 - 1873), ruſſiſcher Diplomat und Dichter. — Das Original 
dieſes Briefes iſt in franzöſiſcher Sprache abgefaft. 
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nicht möglichſt raſch die Nachrichten erhalten miifte, die mich beftimmen 
werden, entweder in Italien gu bleiben oder nad) München guriid- 
zufehren, was ich fofort nad) Empfang meines Crnennungsdefrets thun 
werde. Cinltegend der Brief, den ic) an Schenk geſchrieben, und den 
Gie ihm gütigſt fogleich) iiberfenden twollen. Beſuchen Sie ihn dann 
ein paar Tage nadpher — er weif, wie ſehr Sie mein Freund find, — 
fagen Gie ihm, ich hatte Shnen mitgeteilt, wovon meine Riidfehr nad 
Deutjdland abhangt, und da Sie Diplomat jind, wird e3 Ihnen leicht 
fein, den Stand meiner WUngelegenheit zu erfahren, ohne daß Schenk 
ahnt, ic) hatte Gie gebeten, mid) dariiber gu unterridten, und ohne 
Dap er fich Der Pflicht entbunden glaubt, mir felbjt gu fchreiben. Sie 
wiffen, wie ſehr ich Schenk liebe, wie fehr ich von feinem Woblwollen 
fiir mich iibergeugt bin; er ift mehr nod) eine große Geele, al8 ein 
groper Dichter, er fennt jeine Pflidjten gegen Pairs des Talents, er 
weiß, dab die Nachwelt ihn mit Rückſicht hierauf beurteilen wird — 
aber er ift bet alledem etn Gtaat8mann. 

Schreiben Sie mir alfo, lieber Tutſchef, baldmöglichſt poste restante 
nad) Florenz; ich werde hier bleiben, bis id) Ihre und Schenks Wntwort 
erhalten habe. Meine Empfehlung an Madame Tutſchef; fie ijt eine 
treffliche Grau. Ich liebe fie jehr — und damit genug! Ware id 
nicht jo ermüdet, wie e3 Der Fall ijt, fo fande ich wohl eine minder 
triviale Phraſe. Grüßen Sie Herrn Lindner von mir, wenn Gie ihn 
fehen; ſagen Gie ifm, dab id) ihm bald fchreibe. Grüßen Gie Yhre 
allerliebjte Schweſter, Yhre Tante, und auch, wenn Sie wollen, die Frau 
déchargeuse d'affaires Amalie von Kriidener. Ich denfe an fie, weil 
id) eben Frau von Medicis, vormals Frau von Vulfan, geborne Supiter, 
gefehen. Ich bin 

Ihr Freund 


H. Seine. 


Nod) ein Wort. SGagen Sie ja dem erften Kommis in der artiſtiſch⸗ 
litterarifden Wnftalt der Cottafden Buchhandlung zu München (fein 
Name ijt Wittmeyer), dak id) thn bitten laſſe, falls er Briefe fiir mid 
erhalten, diefefben mir poste restante nad) Florenz zu ſchicken. 

Florenz, ben 1. Oftober 1828. 


40. An Johann Friedrich v. Cotta. 


Florenz, den 11. November 1828. 
Herr Baron! 

Ich hoffe, diefer Brief findet fie ohne Schnupfen, Huften und ahn- 
lide Freuden, die jeft in bem Lande, wo die Citronen blithen, eben- 
falls gang beſonders gedeihen und noc) woblfeiler gu haben find. Ich 
armer Gchelm bin jegt in der Blüte eines Katarrhs, der es nidt rat- 
jam macht, jebt über die Wlpen gu gehen. Ich muh wobl hier über— 
wintern und Yhnen fchreiben, ftatt Ihnen perſönlich aufzuwarten. 
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Damit Gie aber nicht glauben, ich fet in eine Tangerin verliebt 
und bliebe deshalb hier und war’ recht börniſch faul, fo babe ich den 
Wnfang meines italieniſchen Tagebuchs ausgearbeitet, bd. h. die ftarfen 
Worte und RKapitel ausgemergt, fo daß das beifommende Mtanuftript*) 
im „Morgenblatte“ (und gwar redjt bald) abgedrudt werden fann. 

Ich habe feitbem in den Badern von Lucca fehr angenehme Tage 
verlebt, fowie aud) in Livorno. Hier bin ich feit ſechs Woden, warte 
auf Briefe und ftudtere ſchöne Künſte, wozu aud) das Ballett gehört. 
Xd) made Sie aber nochmals darauf aufmerfjam, dab ich in feine 
Tänzerin verliebt bin, obgleich fic) eine folche Liebe jehr gut mit 
Schnupfen und Huften vertrdgt und ein ebenfo grofes Ungliid ijt. Ym 
Gegenteil, id) bin fleißig, fchreibe fogar ein Buch, lefe Mtalthus und 
Bentham, und habe eine neue Strafrechtstheorie aus meinem eigenen 
Kopfe herausgedadt, die Ihnen gefallen wird. 

Was die Fortſetzung der „Annalen“ betrifft, fo weiß id) nidt, was 
id) Yhnen Beftimmtes drüber fagen foll. Wenn Sie den Wunſch 
hegen, jie nicht fallen zu laſſen, jo habe ich mir gedacht, es fei gut, 
den Litel einigermafen beigubehalten und nur bequemer zu machen. 
„Neue Annalen; eine Zeitſchrift fiir Politit, Litteratur und Sitten- 
funde,” died war’ ein Titel, der Dem Redafteur die größte Freiheit 
liebe, ein Vitel, der ihm auch geftattet, das belletriftifde Publifum ins 
Yntereffe gu giehen und Ddiejenigen Mtaterialien, die das ,, Ausland” 
nidt braucjen fann, vollauf gu benugen. Was die Redaftion betrifft, 
fo geftehe id) Shnen, dak weder meine politiſchen Kenntniſſe oder 
vielmehr meine Kenntniſſe von der Tagespolitif, nod) meine Schreibart 
mid) gum Redafteur eines folden Journals geeignet maden. Gollten 
Gie aber dennod, Herr Baron, gang beſonders wünſchen, meinen 
Namen als Redafteur auf den Vitel der „Annalen“ gu feben, fo will 
id) Shnen dariiber meine Gedanfen, fo weit ich fie felbjt Tenne, offen 
mitteilen. 

1) Werden immer Fhre Wiinjde, wenn ich fie, wie Hier der Fall 
ijt, erfitllen fann, mir mehr gelten, al3 Privatriidjidten, und wenn Sie 
darauf beftehen, jo will id) gern meinen Namen als Redafteur geben, 
mit der billigen Bedingung, dak Sie alSdann auch fiir das Yournal 
etwas thun, d. h. ein anftindig Honorar audsjegen fiir Originalauffage, 
Vearbeitungen und Uberjegungen; ic) dächte: fiir erftere 4 Louisdor, 
fiir VBearbeitungen 2 bis 3, je nachdem fie mehr oder minder felbftinbdige 
find, 1 Louisdor fiir Uberfegungen. Wahrlich, ich denfe nicht fehr an 
Gelbftnugen, aber ich will auch mein fauer erworbenes bißchen Namen 
nicht einbüßen durd) ein ſchlecht dotiertes Journal. 

2) Dr. Lindner hat in der letzten Zeit immer geſeufzt, er wünſche 
pon den „Annalen“ loszukommen u. ſ. w. War dieſes eine damalige 
Extrapolitik und haben ſich jetzt ſeine Anſichten geändert, ſeitdem die 
Ruſſen bei der Eroberung der Türkei einige Schwierigkeiten finden, ſo 
will ich gern noch mit ihm, nach wie vor, die „Annalen“ herausgeben, 
mit der einzigen Bedingung, daß er keine Noten macht. Würde er 
aber nicht redigieren, fo hat er verſprochen, dennoch viel für die er- 


1) Bgl. das ,Morgenblatt,” Nr. 288—298, vom 1.—12. Dezember 1828. 
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neuten „Annalen“ gu ſchreiben, fo dab die Lindnerſche Politif immer 
barin cinen ftehenden Wrtifel bilden würde. 

3) Wenn Lindner aber nicht redigiert, fo muß unfer Freund Kolb 
fich Des Gangen annehmen, befonder3 bids Ende April, wo ich ganz be- 
ftimmt nach Deutſchland zurückkehre. Es würde mir aud) Vergniigen 
machen, feinen Namen neben dem meinigen als Mtitredafteur auf dem 
Titel gu jehen. Mtebold und Hermes haben in diefem dritten Fall ihre 
Mitwirfung verjproden. Menzel wiirde, wenn Sie, Herr Baron, ihn 
noc) befonders darum anſprechen, das Geinige beitragen; — und bei 
gutem Willen diefer Herren würde man monatlid) ein gute3 WAnnalen- 
heft liefern können. 

Was mid felbjt betrifft, fo fage id voraus, daß auf mich in Hin- 
ficht Der Beiträge nicht viel gu redynen tft, und noch weniger in Hin- 
ſicht der redaftorijden Betrieblamfeit — Rolb und wieder Kolb muh 
fitr alle forgen. — Aber wahrlid), ich will nicht Durch fremde Mühe 
Iufrieren, und erft fpdterhin, wenn das Yournal einige Beit in Gang 
ift, migen Gie, Herr Baron, felbft beftimmen, was id) Yhnen dabei 
wert war. 

Ich glaube mich beftimmt genug ausgelproden gu haben, und im 
legteren Salle finnen Sie an Rolb den Inhalt dieſes Briefes mitteilen, 
und ich) will noch bejonders einige Zeilen an ihn {chretben. 

Hoffentlid hat mich Lindner ſchon wieder bei der Frau Baronin 
Cotta hinlänglich entſchuldigt, warum ic ihren freundlicen Wnforder- 
ungen fiir den ,Damenalmanach” nicht Folge geleiftet. Ich habe divett 
nidt ſchreiben wollen, gab lieber an Lindner den verdrießlichen Wuf- 
trag, und lief fort nad) Stalien. Ich hatte feine Muße, Poetifdhes gu 
ſchreiben, wenn ich nicht die Badegeit verfiumen wollte Indeſſen, 
glaub’ id, hat Herr Köchy in Brlaunidweig], den ich dazu aufforderte, 
eine Novelle fiir den Almanach eingeſchickt, und ich habe eine unge- 
wöhnlich gute Meinung von ihm. Hat ein Herr Detmold von Heidel- 
berg aus etwas fiir das „Morgenblatt“ geſchickt, fo bitte ich, es eines 
baldigen Abdrucks gu würdigen; er iſt ein ausgezeichneter Kopf. — 
Der Kunftbaron Rumobr') hat mir aufgetragen, Ihnen zu fchreiben, 
dab er das beſprochene Romanfragment nicht ins „Morgenblatt“ ſchicken 
wiirde. Ich fehe thn felten, er fann mich nidt audsftehen, ic liebe thn 
ebenfall3 nicht jonbderlid), und trogdem fann feine rechte Freundſchaft 
zwiſchen uns auffommen. Zuletzt fah ich ihn im Foyer der mediceifden 
Venus, als er eben dem Kronpringen von Preußen als Cicerone diente. 
Ich bin mit diefem Fürſten mehrmals ſolcherart gufammengetroffen, 
ohne die Gelegenheit gu benuben, ihn gu fpredjen und mic) thm gu 
empfehlen fiir den Gall, dab ic) mal unter feiner Regicrung auf die 
Feſtung fame. Es ijt feltfam, betm Anblid von Kronpringen denfen 
wir immer an das Boje, welches fie einft thun fonnen, und nicht an 
das Gute, welches fie wahriceinlicdh thun werden. Der Menſch fürchtet 
immer mehr, al8 er hofft, und jo fürchte ich, diefer Brief wird gu lang, 
und id) ſchließe. 


1) ©. F. v. Rumohr (1785—1843), befannter Kunſthiſtoriker. 
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4\. Un Dr. Guftav Kolb. 


Lieb Kolb Florenz, den 11. November 1828. 
ieber Kolb! 


Ich habe heute dem Baron Cotta gefdhrieben: wenn Lindner darauf 
befteht, von den „Annalen“ guritdgutreten, fo fei id) erbdtig, fiir die 
Fortſetzung derjelben als Medafteur genannt gu werden, und ich wünſchte 
alsdann gang auferordentlid, daß der Dr. Kolb fic als Mtitredatteur 
nenne. Wuferdem milffe fic) mein Freund Dr. Kolb die ganze Laft 
Der Redaftion aufladen, wenigitens bis nadften Mai, wo id nach 
Miinchen guriicdfehre. 

Lieber Kolb, der Baron Cotta kann Ihnen ſelbſt fagen, wie wenig 
Privatintereſſe mid) dabei leitet; mein eingiger Wunſch ift nur, der 
liberalen Gefinnung, die wenig geetgnete Organe in Deutſchland hat, 
ein Sournal gu erhalten, und id) dächte, aud) Ste, Kolb, bringen gern ein 
Opfer fiir einen folden Bwed. Es ift die Beit des Ydeenfampfes, und 
Yournale find unfere Fejtungen. Ich bin gewöhnlich faul und laffig, 
aber wo, wie hier, ein gemeinſames Qnterefie gang beftimmt gefdrdert 
wird, da wird man mid) nie vermiffen. Laffen Gie alfo die „Annalen“ 
nidt fallen; mein Name fteht Bonen dabei gu Dienften, und auch fiir 
Die Geldmittel ijt in fo geforgt, da ich den Baron Cotta gebeten habe, 
fiir Originalauffage 4 Louisdor, fiir Bearbeitungen 2 bis 3 Lonisdor 
und fitr Uberjebungen, wie gewöhnlich, 1 Louisdor auszuſetzen. Für 
fold) Honorar können Sie ſchon in jedem Monatheft etwas Gutes liefern. 

Hermes und Mebold haben ihre Mtitwirkung gugefagt, Menzel 
wird gern ebenfallS etwas geben, und Lindner fiefert jeden Monat 
einen politifden Artikel. Ich werde freilich, wenigftens folang ich in 
Stalien bin, faum ein Gcherflein jeden Monat beitragen finnen. Wir 
jind aber aud) durd) die Materialien, die „Das Ausland” hat und nicht 
braucden fann, hinlänglich gededt. Iſt Herr Lautenbadher nod in 
Minden, jo grüßen Sie mir ihn, er ijt ein fleibiger Urbeiter, und id 
wiinfde, daß er für die „Annalen“ fo viel als möglich liefere. Kurz, 
lieber Kolb, thun Sie das Ihrige, untergziehen Gie fic) ber Redaftion, 
id bin mit jeder Bedingung, die Sie etwa maden midten, im voraus 
einverftanden. Ich wiederhole Qhnen: nur im Fall es der Baron 
Cotta befonder3 wünſcht und es beſonders zweckdienlich crachtet, mag 
mein Name als Redafteur genannt werden; ich wiederhole nodmals, 
daß ic) alsdann fehr wünſchte, den Yhren neben dem meinigen zu ſehen, 
und endlich made id) Ihnen auch den Vorſchlag, gar feinen eingelnen 
Redafteurnamen, fondern die amen der Mitarbeiter in franzöſiſcher 
Yournalweife auf den Titel gu feben; auch hiermit wäre id) gang gue 
frieden. Nach meiner Anjicht mag folgender Titel gewählt werden: 
„Neue Unnalen; eine Monatidrift fir Politif, Litteratur und Sitten- 
funde,” und als Motto fdlage id) Ihnen vor die Worte: „Es giebt in 
Europa feine Nationen mehr, fondern nur Parteien." 

Gie diirfen aud) auf feinen Gall unterlaffen, lieber Kolb, am Ende 
des Heftes in einer Note zu bemerfen, dak man wahrend meiner Ab— 
weſenheit alle Beitrage an Gie adreffteren foll. 9. Heine. 


Heine. IX. 4 
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42. Un Sriederife Robert. 


(Berlin, ] Friedridftrape, ben ? Marg 1829. 
Madame ! 


Sch bin heute jenfeits des Jordans gu Tifche geladen und muß 
mir das BVergniigen verfagen, den langen Weg nad dem Ende der 
Leipziger Strafe hinaufgulaufen, und bon Ihnen, denjelben Weg retour, 
nad) dem Konzerte mitgenommen gu werden. Aus Furdt vor Miß— 
Deututg begebe ich bie garte Wufmerffamfeit, Yhnen mein Nichterſcheinen 
zu erklären. 

Geſtern abend 11 Uhr las ich nochmals Ihre hübſchen Verſe, und 
mein Herz machte dazu die Paſſionsmuſik. Heute morgen aber iſt 
mein Herz mauſetot, und ich ſelbſt bin nur der wandelnde Fleiſchſarg 
meines Herzens. 

Ich bin einer der unglücklichſten Monarchen, die jemals gelebt 
haben. Nur der König Nebukadnezar war unglücklicher als ich, da er 
aſſyriſches Gras freſſen mußte, welches ſchwerlich ſo gut zubereitet 
war, wie der boruſſiſche Kuchen unſerer Dlle. Maaß. Aber wie lange 
wird’3 dauern, und aud) id) muh ins Gras beigfen? Bis dahin 


Votre 
©. Deine. 


43. An Dr. Leopold Zunz. 


Berlin, ben 22. März 1829. 





Vieber Bung! 

Ich habe gejtern mit dDem Baron Cotta über das von Yhnen zu 
ſchreibende Werk!) ziemlich wirkfam gefproden und ihn demgemäß nicht 
abgeneigt gefunden, den Verlag desfelben gu unternehmen. Nach diefer 
Eröffnung finnen Sie jebt felbft am beften mit ihm daritber verhandeln. 
Er wohnt Hotel de Brandebourg, und ijt am beften des Mtorgens 
bid 11 Uhr gu fprechen. Sch habe ihm gefagt, dab Sie bereit waren, 
bie dupere Form des Buches den Wbjagbediirfnijjen gemäß einguridten, 
und daß Shr Werk gu gleicher Beit als theologifdhes Fakultätsbuch den 
Theologen nötig jein wird, und zugleich als wichtige litterariſche Er- 
ſcheinung aud) den Midt-Theologen und dem gefamten gebildeten 
Publikum intereffant erjdeinen muh, dergeftalt, dab auf Lefer und 
Käufer von beiden Klaſſen gu rechnen ift. 

Sie werden mid) gu jeder Beit bereit finden, in dieſer Angelegen- 
heit Ihr Jntereffe gu vermitteln, indem feiner mehr al3 ich das Gee 
ſchriebenwerden Ihres Werkes, der befdrderten Wiffenfdaft und meines 
eigenen Gergniigens wegen, wünſchen fann. 

Mit Hochachtung 
Ihr Freund 


H. Heine. 


1) Die ,Gotteddienftliden Vortrige ber Juden.“ 
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44, Un Rahel Varnhagen von Enſe. 


Berlin, ben 1. April 1829. 
Frau von Varnhagen! 


„Wenn id) gar fo grofen Wert darauf legte, daß id) gu Yhnen 
fomme, fo wollten Gie mich gar nicht haben” — Die8 fagten Gie mir 
geftern, wenigftens dem Ginne nad, wenn aud nicht mit denfelben 
Worten. Indem id) nod) heute morgen darüber nadjdadte, mute id 
mir leider geftehen, daß ich ſeit zwei Jahren von anderen Freundinnen 
fehr verwöhnt worden bin, indem dieſe immer froh waren, wenn fte 
mid) nur haben fonnten, gleicviel unter welcher Bedingung, gleidviel 
wie überhoch id) mich ſelbſt ſchätzte. Es wird gewif eine geraume eit 
Dauern, bis id) beffer gewshnt werde und jo tief in meiner Selbſt⸗ 
ſchätzung herabjinfe, wie Sie mid) braudjen können. Bis dahin werden 
Gie ſich woh! mit ebenjo hochgeſchätztem Federvolf, das jo ſchnattern fann, 
wifes e3 eben braucht und in jeden beliebigen Käfig paft, bebelfen 
miiffen. 

Gie werden mich fiir einen eitlen Mann erfliren. Immerhin! 
Die Folge mag ausweifen, dab id) fiir ein edleres Intereſſe meine 
Privateitelfeit und allen duferen Schein gum Opfer bringen fann. — 
Ich verharre, in der Wahrheit meines Herzen8, Frau von Varnhagen! 


Shr Freund 
H. Heine. 


45. An Moſes AWofer. 


Potsbam, ben 22. April 1829. 
Lieber Mofer! 


Diefe Geilen haben nur gum Brwed, Dir meine Adreffe mitgu- 
teilen. Ich wohne nämlich feit vorigen Greitag hier bei Herrn Witte 
auf dem hohen Weg Nr. 12. 

Ich befinde mich wohl und denfe und arbeite — Ach Gott! wenn 
id) bedenfe, wie wenig ich feit ſechs Monaten gedacht und gearbeitet 
habe, fo habe ich gute Griinde, gu denfen und zu arbeiten. 

Ich ſehe hier nichts, als Himmel und Solbaten. Bücher find hier 
genug, fowie aud) Beitungen. Ich las geftern, wie aud in Paris ein 
Dutzend Bühnendichter fid) vereinigt, um einen Genieftreid) gu madden. 
Nämlich die Vittfchrift an den König wegen der gefahrliden Romantif. 

Die Dummbeit der Menfchen ift immer dtejelbe, nur iiberall modi— 
figiert nad) Beit und Ort. C3 giebt feine neue Dummbeit unter der 
Gonne, hatte Salomo fagen können. 

Cchide mir meine Briefe, fobald deren fiir mid anfommen. Yh 
bitte Dich, frage nad) in meinem vorigen Logis, ob nichts fiir mid da 
me worden. Leb wohl, wahrſcheinlich feh’ ich Dich nächſte 
Wode. — 

Dein Hreund 


©. Heine. 
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Schick mir doch die Bibel, ſprich Gans in betreff der „Jahrbücher 
fiir wiffenfchaftlidje Rritif,” beweg ihn, mir ben Thiers zu beſorgen, 
und wenn du den Sterne befommen, fo fdid ihn mir. Hat die Birjen- 
halle die erften Jahrgänge de3 Globe? 

Wie befindet fic) Frau von Varnhagen? 


46. An Friederife Robert. 


Potsdam, den 29. April 1829. 
Ma chére Madame Robert — 

Das Wetter iſt fo fchlecht, ich habe diefe Nacht fo wenig geſchlafen, 
oder beſſer gejagt: fo viel gewacht, mein Kopf ijt davon fo wüſt, faft fo 
wüſt wie mein Herz, und ich) will daher nidjt perſönlich meinen Glück— 
wunjd nad Berlin bringen. 

Ich wünſche Ihnen viel Glück, möge der liebe Gott (oder der Gott 
ber Liebe) nod) lange Ihre Schinheit erhalten, mögen Sie nie von 
Leuten geliebt werden, die Ihnen fatal find, migen Cie felbit niemals 
diejenigen lieben, die Ihnen nicht ganz gefallen, und mögen Sie taiglid 
Welegenheit und Appetit haben, ſchönen Kuchen gu effen. 

Schreiben Gie mir bald und erheitern Gie einen Menſchen, den 
ein toller Gram vergehrt. Ich bin halb 

Ihr ganz ergebener 
H. Heine. 


47. An Friederife Robert. 


Madame Robert (une des plus jolies femmes qu’on puisse imaginer). 

Dieſe Zeilen follen Yhnen nur fagen, dab id) morgen (Montag) 
nicht zur Stadt fomme, und Gie daher fein Rongertbillet fiir mich zu 
nehmen braudjen. Nebenbei meinen innigen Danf fiir Yhren lieben 
Brief, den ic) 50mal gelefen. Dak Sie gu Yhrem Geburtstag einen 
Vivatkuchen befommen, ijt mir fehr lieb; auc) ich hatte Ihnen einen 
ugedadt, und Gie follen ihn nicht einbiigen, indem id) mir vorbehalte, 
thn nachträglich gu itberreidhen und perjinlid) mitguverzehren. Ich 
würde Shnen Blumen oder Verfe prajentieren, wenn nidt jene i 
fentimental dumm und dieſe gu foftipielig waren, und id alte Sie 
fiir eine verniinftige Grau, dte ſelbſt einfieht, Daf Kuchen ein delifateres 
Präſent find. Leben Sie wohl und griifen mir Robert, Frau und 
Herrn von Varnhagen, und die „Familie“ da dritben. 

Es ijt hier etn fatales Wetter, die Friihlingsblumen midten gern 
gemütlich aufblithen, aber bon oben blajt ein falter Verſtandeswind in 
die jungen Kelche, die jid) ängſtlich wieder ſchließen. 

C’est tout comme chez nous! fliiftert mein Herz, mein Herz, dads 
Sie und andre Leut’, trotz des ſchlechten Wetters, ſehr liebt. 

. Heine. 

[Potsbdam,] den 2. Mat (Sonntag) 18329. 9 9 n 
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48. Un Sriederife Robert. 


Sehr ſchöne Freundin! 


Ich dürſte nach einem Tropfen Brief von Ihnen. Sie haben ja 
nichts zu thun, das Schreiben wird Ihnen leicht, und im bewegten 
Berlin giebt's alle Tage was Neues. Ich hingegen hab' genug zu thun, 
hab' auch nichts zu ſchreiben (außer daß ich Sie liebe), denn ich lebe 
hier wie Robinſon auf ſeiner Inſel — mein Stiefelputzer iſt mein Frei⸗ 
tag, die Hausmägde ſind meine Lamas u. ſ. w. 

Robert ſoll Frau von Varnhagen ſehr drängen, Herrn von Varn⸗ 
hagen zu drängen, das zu ſchreiben, was ich wünſche. Sie aber müſſen 
Robert drängen, er ſoll an Varnhagen ſagen: wenn er Bewußtes nicht 
ſchreibt, ſo rebelliere ich wieder gegen Goethe und ſchiffe mich gleich 
ein nach Amerika. Ich habe jetzt Goethe in Händen — denn ich leſe 
jetzt ſeinen „Wilhelm Meiſter.“ — Ich leide jetzt noch mehr als früher, 
und Varnhagens, die mich Sonntag zum Eſſen feſthielten, ſind ſchuld, 
daß ich die Stunde verſäumte, wo ich Kaſper ſprechen wollte. 

Ich befinde mich in jeder Hinſicht ſchlecht. Bin ich krank? dumm? 
verliebt? Wer kann das unterſcheiden! 

Leben Sie wohl und grüßen Sie mir die Welt. 


Ihre getreue Freundin 


otdam, H. Heine. 
den und ben Datum 1829. 


49, An Sriederife Robert. 


Potsdam, Mai 1829. 
Schöne, generoje Friederife! 

Wenn man feit 5 Ubr am Arbeitstifd gehodt und über einen 
Drudbogen gejcrieben hat, darf man fdon um Mittagzeit miid und 
dumm fein; um fo mehr, wenn man franfen Ropfes ift. 

Ich Darf aber dod) nicht linger zaudern, Yhnen fiir Yhren lepten 
Brief gu danfen, fiir diefen wunderbaren Friihlingsbrief, der mid) vor 
Entziicen ins Freie trieb — freilich, die alte Wehmut fam auf ihren 
eijernen Krücken bald nachgehinkt. — Wir beiden find nod) die zwei 
beften Gchriftftellerinnen Deutſchlands! wir finnen die Hergen von 
Grund auf bewegen. 

Da Sie meine Gedanfen fennen, fo erraten Gie leicht, was id 
jebt denfe. Der Stolz bricjt mir den Hals. — Kommen fann ich nidt, 
wenigftens nod) nicht in den erften Tagen, aus zwei Urjaden; die erjte 
wei ich felbft nidjt, die zweite befteht aber darin, bab id) Yuli mit all’ 
meinen Arbeiten fertig fein will — und dann geht's fort, tveit, 
weit fort. 

Cin gang einfamer Robinfon bin ich hier nidjt mehr. Cinige Offi 
giere find bet mir gelandet, Dtenjchenfreffer. Geftern abend im Nenen 
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Garten geriet ich fogar in eine Damengefellidaft, und ſaß gwijden 
einigen Potsdamerinnen, wie WApoll unter den Kühen de3 Admet. 
Vorgeftern war id) in Sansſouci, wo alles glüht und blüht, aber 

wie! bu heiliger Gott! Das ift alles nur ein gewdrmter, griinange- 
ftridener Winter, und anf den Terraſſen ftehen Fichtenſtämmchen, die 
fi in Orangenbdume maskiert haben. Ich fpagterte umber und fang 
im Ropfe: 

Du moment qu'on aime, — l'on devient si doux! 

Et je suis moi-méme — aussi tremblant que vous. 


Das fingt nämlich bas Ungeheuer in ,Bemire und Azor“. Ich armes 
Ungeheuer, ich armer verwiinjdter Pring, bin jo kummerweich geftimmt, 
dab ich fterben michte. Und adh! wer tot zu fein wünſcht, der ift es 
fon gur Halfte. Mein großes humoriſtiſches Werk habe ich wieder 
beifeite gelegt, und mache mid jebt auf neue an die italieniſche 
Reiſe, die den 3ten Teil der , Meifebilder” fillen fol, und worin ich mit 
allen meinen Feinden Wbrednung halten will. Ich habe mir eine Lifte 
gemacht von allen denen, die mich gu franfen gefucht, damit ic, bei 
meiner jefigen tweiden Stimmung, feinen vergeffe. Ach, krank und 
elend wie id) bin, wte zur Selbftverjpottung, beſchreibe ich jetzt die glän— 
gendfte Beit meines Leben3, eine Beit, two ich, berauſcht von Ubermut 
und LiebeSgliid, auf den Höhen der Apenninen umberjauchste, und 
grofe, wilde Thaten traumte, wodurd) mein Ruhm fich itber die gange 
Erde verbrette bis gur fernften Inſel, wo der Schiffer des Whends am 
QHerde von mir erzählen follte; jest, wie bin ich gahm geworden, feit 
Dem Vode meines Bater3! jegt möchte id) auf fo einer fernen Snfel 
nur das Kätzchen fein, das am warmen Herde fit und gubdrt, wenn 
pon berithmten Thaten erzählt wird. 

Ich bin fo niedergefdlagen, jo zujammengedriidt, jo beengt — ach, 
id möchte ein Kätzchen ſein! Grüßen Gie mir Mimi — — Auch Yhren 
Hausfater laſſe id) herzlich grüßen; ebenfalls alle Nachbarjdaftstagen. 
Auch Varnhagens. Leben Gie wobl, und behalten Gie lieb 


Ihre Heine Freundin 


9. Deine. 


Potsdam, ohne Datum 1829. 


90. Un Wofes AWofer. 


Potsdam, ics glaube den 30. Mat 1839. 
Lieber Mojer! 
Wenn Du mir nidt gleich vierzig Thaler ſchickſt, jo werde id auf 
Deine Koften hier verhungern, Du mußt fie gleid) aljo auf die Briefpoft 
eben. Am liebjten war’ es mir, wenn Du mir fie morgen (Conntag) 
Ft brächteſt, benn id) glaube, daf ich wohl nidjt fo bald anf den 
Gedanfen des Nachberlinreijfens gerate. Ich befinde mid) zu fehr in 
Mipftimmung und Arbeit. Ich habe die Bücher erhalten und danfe 
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Dir fiir diefe Gite, befonders fiir die Grammatif. — Wenn Du Veit *) 
mitbrächteſt, wär's hübſch. Qu feinem Almanach werde ih gang beſtimmt 
nichts geben, indem ich nichts habe und and fein Gedicht machen fann, 
was beffer wäre als die ſchon gelieferten. Ich werde immer gur rechten 
Beit aufzuhören wiffen, wenn ich in einer Gattung nichts Beſſeres, als 
das ſchon Geleiftete, geben fann. — Set habe id) die italieniſche Reife 
zur Feder genommen, und fie ſoll den dritten Band der ,, Reifebilder“ 
fiillen. Du wirſt jehen, daß ich nicht im Gleife der alten Manier, 
fondern in einer neuen, freien form weiter ſchreibe. Ich umarme Did. 
. Dein Freund 
©. Heine. 


Sf. An Wofes Wofer. 


Potsdam, 5. Suni 1829. 
Lieber Ntofer! 


Schönen Dank fiir die Beforgung be Geldes. — Das Wetter ift 
wieder fo ſchlecht, daß ic) wohl auf die Hoffnung, Dic) morgen gu 
fehen, verzichten muß. — Sch habe mid) feit vorigem Gonntag äußerſt 
fchlecht befunden, und war gezwungen, zu Arzt und Apotheke zu ſchicken. 
Jetzt geht's leidlich beſſer. — Sch denke an Dich Hier viel mehr, als e3 
fonjt Dir wohl vergdnnt fein möchte, in der treibenden Tageszerſtreuung 
an mid) 3u denfen. — Dieſe Tage hat mid auch mein Verleger Campe 
hier bejucht. — Ich fann wenig ſchreiben. — Bitte Dich, jag doc an 
Lehmann, dab er Dir die drei Hefte der ,,Politifden Annalen“ geben 
fol; wenn ich zu Dir nach Berlin fomme, fann ich fie Dann gu mir 
fteden. Außer franzöſiſchen Memoiren, treib’ ich jebt wieder englifde 
Geſchichte. Ich bitte Dich, lah das Sanskrit fliegen und lerne Chineſiſch 
und iiberfege mir einen chinefifden Roman; dads ift das Bejte, was 
einer thun und lefen fann. Seit meiner Bekanntſchaft mit ben beiden 
RKoujinen ift meine Seele in Peling, Nanking und To-gong, ja in Orten, 
Die meine Bunge nidt einmal ausfpreden kann. Ich umarme Did; 


leb wohl. 
Dein Freund 
H. Heine. 


52. An Heinrich Stieglitz.?) 


Potsdam, ben 20. Juni 1829. 


Sn Beantwortung Yhres lieben Briefe befenne id) gang fret- 
miitig, daß td) unter meinen Papieren feine Gebicdte finden fonnte, 
Die Denen, die ich in fritheren Jahren geliefert, an Wert gleid timen, 
und daß ic) Ihnen deshalb gar nidts gu Ihrem Almanad gebe, was 
id auch ſchon friiherhin gang beftimmt dem Mtorig Veit wiffen laffen. 


1) Moris Veit ——— Buchhändler und Abgeordneter, ein Freund Heines. 
2) H. Stieglitz (1801—1849), bekannter Dichter, gab 1829 ben „Berliner Muſen⸗ 
almanach“ heraus. 
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Glauben Sie nur nidt, daß ich dies aus kläglicher Vefcheidenheit 
ſage; vielmebr erftolgt mich das Bewußtſein, dab ich ſelbſt jetzt mehr 
wert bin als meine Verfe; vielleicht ift das ehrliche Bekenntnis, warum 
id) nichts zum Almanach gebe, viel mehr wert, als das befte Gedicht, 
das id) fonft wohl maden fonnte. — Ich bitte Sie auch, erſchrecken 
Gie mich nicht mehr durch allongeperiidlide Vitulaturfurialien; ich habe 
es bejonders um die Mtitjugend nicht verdient, wie ein alter Hofrat 
angeredet gu werden. 


53. Un Johann Friedrich v. Cotta. 


Potsdam, ben 7. Bult 1829. 


........ Anbei ſchicke ich etwas Italieniſches für das „Morgen⸗ 
blatt,“ und ſpreche die Hoffnung aus, daß Sie nichts Anſtößiges drin 
finden mögen, indem es das Gemäßigtſte iſt, was ich geben kann — 
— und ich deshalb ſchon gegen die geringſte Verſtümmelung proteſtieren 
muß. Iſt der unverkürzte, unverkümmerte Abdruck nicht möglich, ſo 
bitte id) mir das Mſpt. unter Varnhagens Adreſſe zurückzuſchicken. Ym 
dDritten Fragmente fommen Namen vor, die ich allenfall8 gegen Ane 
fangsbuchftaben zu vertaufdjen bereit wire. — Sie, Herr Baron, den 
id) Jo fehr liebe und dem id) fo ungern miffallen möchte, Ddiirfen mir 
beileibe meine Unnachgiebigfcit in den geiftigiten Qntereffen nidjt mibe- 
Deuten. Yd) finde jeBt, daß eS oft darauf abgeſehen ift, mich gu be- 
ſchränken und 3u avilieren, und ic) muß mic) daber mannlider gu 
verharten ſuchen, als mir eigentlich felbft lieb ijt... .. 


54. Un Wofes Mofer. 


Helgoland, den 6. Auguft 1829. 
Lieber Mtofer! | 

Da eben ein Schiff nad) Hamburg abgeht, fann ich nicht unter 
laffen, Dir einige freundlide Griife nad) dem Kontinent hinüberzuſchicken. 
Ich habe mid, nach einem Heinen Geefturm, glücklich hierhergefunden, 
wo id) mid) wohl und heiter auf dem roten Felſen ergehe. Ich befinde 
mid) in der That recht wohl und Heiter. Das Meer ift mein wabl- 
verwwandtes Element, und fdon fein Anblick ift mir heilſam. Ich 
bin, jept fühl' ich e8 erſt, unſäglich elend gewefen, als id) mich in 
Berlin befand; Du halt gewiß darunter leiden miiffen. Cin melandpo- 
liſcher Freund ijt eine Plage Gottes. Hoffentlich treffen Dich dieſe 
Beilen in vollem Wohlſein. Schreib mir hierher: an-Dr. H. H. bet 
Brother Niffels in Helgoland in der Nordfee. 

Wie Ofeaniden laſſen Dich grüßen. — Ich wünſchte, Du fabeft 
mal das Meer; vielleicht begriffeft Du die Wolluft, die mir jede Welle 
einflößt. Ich bin ein Fiſch mit heißem Blute und ſchwatzendem Maule; 
auf dem Lande befinde ic) mid) wie ein Fiſch auf dem Lande. Wud). 
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bie Ceehunde laffen Dich griifen. Cine weiße Möwe, die ich geftern 
kennen lernte, [aft fid) erfunbdigen, ob Gand’ fein Buch fertig ift? Leb 
wohl, es giebt menig Papier auf Helgoland. 

©. Heine. 


55. An Moſes Wofer. 


Hamburg, den 18. Oftober 1829. 
Viebfter Moſer! 

Ich hoffe, dab Dich diefe Reilen in behaglichem Wobhlfein antreffen, 
und id) fende fie Dir eigentlich, um betliegenden Brief meines Bruders 
au begleiten, den ich fdjon zehn Tage liegen habe. Unterdeffen ijt ſchon 
Brief aus ber Türkei, wo er ſich wohl befindet, von ihm angelangt. — 

Zwei Monate bin id) in Helgoland gewejen, und feit etwa vierzehn 
Tagen bin ich hier, befchaftigt mit Liebe, Politif und Arger. 

Wie gefallen Dir einliegende Verje, die ich auf den Muſenalmanach 
gemadt, mehr aus nonchalanter Selbjtperfiflage, als um unfere fleinen 
Freunde gu ftaceln! Glaubft Du, daß fte von diefen nidt mißdeutet 
werden können, fo ſchick fte an Gubig fiir den „Geſellſchafter.“ Glaub 
aber nicht, dab id) feine wichtigeren Dinge im Ropfe habe, als diefe 
Bagatelle und ähnliches. Der dritte Band der „Reiſebilder“ gehirt 
gu Ddiefen Tebteren und ſoll jest gedrudt werden und Dir Weihnadht 
ſeine Aufwartung machen. — Mtein Schnupfen läßt Dich griifen. — 
Kannſt Du mir Deine Mendelsſohnrede mitteilen?“) Meine Adreſſe 
Hoffmann & Campe. — Leb wohl, lak bald etwas von Dir hören und 
behalte mid) lieb. 

Dein getreuer Freund 


©. Heine. 


56. An Friedrich Merckel. 


(Hamburg, den 18. Oktober 1829.] 
Ich bitte Dich, lieber Merckel, die etwa übrig gebliebenen Druct- 
febler mit Bleifeder an die Seite gu bemerfen. Das Mtanuffript laffe 
id) jet immer in der Druceret, damit nichts verloren geht. — Gage 
entiweder meinem Nerf, wann er den Bogen wieder abholen joll, oder 
{chick mir ihn felbft: Mühlenſtraße, die erfte Thitr bes Schimmelmann⸗ 
ſchen Palais, ehe man zur Treppe hinanfgeht, gwette Ctage, (Graue 
Mr. 1 jteht auf der Hausthiir.) — Gute Morgen — ich bin febr ver- 
ſchnupft und kopföde. 
Dein Freund 
H. Heine. 
Ich bitte Did, ſchick mir auch „Romeo und Julie,“ ſowie and 
den exten Band des „Tom Jones." „Heinrich 1V." erhältſt Du Hier 
zurück. 


1) Am hundertjährigen Geburtstage Moſes Mendelsſohns hielt M. Moſer in der 
„Geſellſchaft ber Freunde” zu Berlin bie Feſtrede. 
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57. An Friedrich Merckel. 


(Hamburg, den 24. Oftober 1829.) 
Guten Morgen, Kabotermann! 


Hier erhalt{t Du den erften Wushingebogen des dritten Teil. 
Das war alfo das Papier, das meiner fo ſehnſüchtig harrte, und um 
deffentwillen unjer typographiſcher Julius mid) beftindig piſachte! 
Bweifelft Du jest daran, daß er nicht etnft Cotta itbertrijft! War’ e3 
nur nidjt von Ddiefer Geite! Cotta läßt aud auf ſchlechtem Billard 
fpielen, aber wer gut fpielt, hat mehr Mugen davon. Campe verlift 
ji) auf mein gut Spiel und forgt nicht einmal im geringften fiir 
meinen Mugen; auferdem daß ibm bei mir feine Bartiegelber mehr als 
bet andern ſicher find, will er noch mehr Vorteil haben, und inbirett 
fol ih andre Leute bezahlen. Ich laufe wiitend im Bimmer herum 
und betrachte vergleichend meine alte Unterhofen und dann wieder 
meinen Wushingebogen. Yeh fterbe vor Unmut. 

Dein Freund 


9. Heine. 


58. An Sriedrich Merckel. 


(Hamburg, ben 29. Oftober 1829.] 
Lieber Merde! ! 


Anbei Dein Regenſchirm, den Du bei mir ftehen laſſen. Ich be- 
finde mich heute wieder ſchlecht und ſchlecht gelaunt, als beftinbde ich 
aus Campejdem Gliebpapier. 

Ym Fall es nocd immer Deine WAbficht ift, mit Campe gu ſprechen, 
jo fann ich Dir nicht verhehlen, dab, wenn Du e8 etwa bis Gonnabend 
auffchiebft, aud) Deine Giite mir nicht viel frudjten witrbe, indem al3- 
dann jede Vermittlung gu ſpät fime. Ich bin entſchloſſen, und fofte 
e8 mir aud) die größten Geldopfer, die unmutige Stimmung, die durd 
Campes ſchnöde Behandlung befsrdert wird, abzuwerfen. Du fannijt 
ihm fagen, daß ich, nachbem ich auf die billigfte unb ſchonendſte Klage 
feine Wntwort befommen und er mir vielmehr durch Dritte Hand 
jagen laffen, er finne fic) nicht mit mir in Schreibereien einlaffen, th 
ein Lump fein müßte, wenn id) mir alles bieten ließe, und dak id) ibm 
das Bud) wegnehme, und ihm jede Schadenforderung begahle, die er 
etwa twegen des Druckes der erften Bogen maden midhte, fo dab ihm 
aud) nicht der Gchein einer Beeinträchtigung bliebe, und er fid) un- 
bedingt vor dem Cchriftiteller ſchämen müßte, den er, durch feinen 
Geis, in Geldverluft gebracht. Ich wiederhole, nicht den Schein des 
Rechts werde ich ihm gdnnen, ich gebe Dir Vollmadt, ihm jeden Be- 
trag in meinem Namen gugufidern, ben er als Koſtenerſatz fordern 
mag, und wenn Du willft, bis auf Heller und Pfennig meine Verhalt- 
niffe mit ihm gu regulieren. Ich gebe Dir bhiermit lebeitttig, daß idj 
alleS billige, was Du thuft. Jede Stunde, wo er fic) etnnarrt, redt 
gu haben, ift mir fatal. ber, ich bin iibergengt, fein Unmut 
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fommt eben daher, weil er weiß, daß er unredt hat; ba find die 
Menſchen am ftarrften. Cr läßt ſich mit dem Papier nicht bet mir 
fehen; als er gum zweiten Teil, in der Gchnelligfeit, nod beffered 
Papier als gum erſten nehmen mute und einige hunbdert Thaler in 
Die Schange ſchlagen mufte, da fonnte er gu mir laufen — aber da- 
mals galt e8, mir am Honorar abgugwaden. Damals fonnte er weit⸗ 
läuftig mit mir überlegen und rechnen. 
Dein Freund 


H. Heine. 


59. Un Karl Immermann. 


(Hamburg, ben 17. November 1829.] 
Guten Morgen, lieber Ymmermann! 


Ich habe Ihnen nichts zu jagen, al was die gange Welt weik, 
nämlich bab geftern abend Shr Trauerfpiel'), bet gut befegtem Haufe 
und gutem Spiel, mit dem wiirdigften Beifall aufgenommen wurde. 

Bum erftenmale feit feds Mtonaten war id) wieder im Theater, 
in Gefell{chaft lieber Damen, deren Lippen allerliebft ausfahen, als fie 
bas Lob Ymmermanns ausfpraden. 

Heute habe ich Kopfſchmerzen, da das Theater, und befonders wenn 
id) ein ganzes Stück anfebe, mich immer angreift. Wber dafür war 
id geftern deſto gefund gliclider! 

Gejtern morgen habe id) den Grafen Platen ausgepeitſcht und 
geftern abend Rarl Ymmermann applaudiert. Bu erjterem Geſchäfte, 
das erft zur Halfte gediehen, habe id) doch endlich gehen müſſen, hab’s 
fang genug aufgefdoben, und ich felbft war ebenſo wie die anderen 
jehr neugierig, was ic) thun witrbe. Sie, Smmermann, haben den 
Richter gefpielt, ich will den Scharfrichter jpielen ober vielmehr recht 
ernfthaft darjtellen. Der ,, Oedipus” bat in Berlin nur Unwillen erregt; 
Defto mehr wird er hier von einer gewiſſen Clique, die mit dem Grater 
fteiblich einverftanden ift, fehr gouttert. Gein Leibfreund Rumohr, der 
grofe Kod, der die gange Suppe eingeriihrt, ijt geftern arriviert, und 
id) bin gefaBt auf die jämmerlichſten Wtachinationen. Yoh ſprach ibn 
gulebt in Stalien, und guerft von ifm erfuhr ich, dab Platen eben 
durch eine Xenie von Yhnen*) fo fehr in Harnijd gefommen. Ich 
fann vor fauter Caden nicht fchreiben. Unglückliche Xenie, fie hat mid 
in8 Verderben geſtürzt! Hätte ich Beit, id) würde Yhnen die fdhreck- 
lichſten Vorwürfe madden! Aus Rache joll Yhnen der dritte Teil der 
„Reiſebilder“ Dediziert werden, und id) denke Yhnen bas Bud in 4 bid 
5 Woden gu fciden. Ich hatte Ihnen freilich ein befferes Buch zu— 
gedacht, aber ich barf dieſe Gelegenbeit nicht voritbergehen laſſen, Yhnen 
ehen das Buch gu prafentieren, tworin die Spolia opima des grofen 
Champion der Klaſſizität enthalten find. Ich fpreche im Ernſt, id 
hatte Yhnen etwas Beſſeres gugedacht — aber das Zeitgemäße hat 


1) , Das Trauerfpiel in Tirol.” 
2) Vl. Bo. II. S. 109. 
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aud) feinen Wert. Übrigens ift bas Buch zahm gefchrieben, nicht im 
minbdeften demagogiſch, fogar gut ruffifd), was jebt fo viel ift wie 
ultra-preupifd. Wenn e3 mir möglich, beſuche id) Sie nächſtes Jahr. 
— Durch den Tod meines Vaters war ich lange triibjinnig, und erjt 
jebt fomme ic) allmählich wieder in beffere Stimmung. Ich bleibe nod 
einige Mtonate hier. — 

Ihren „Friedrich“) habe ich mit Entgiiden gelefen. Cr ift mir 
unendlich fieber, al3 der , Hofer,” den ich, fo hoch ich ihn verebhre, den- 
nod) am wenigften unter Ihren Stücken liebe. 

Geftern abend freilich gefiel er mir beffer, als bei der Leftiire; 
alg id) ihn Ia8, fam e8 mir vor, al8 fet er in gedriidt franfhafter 
Stimmung gefdhrieben. Köſtlich madhten fic) geftern abend bie Tiroler- 
lieder, während in der Ferne gefdoffen wurde. Leng hat gut gefpielt, 
Schön-Elſi vortrefflid. Der letzte Aft, poetifch der ſchönſte, war thea- 
tralijd) der ſchwächſte. Bis zum vorlepten Aft erbhielt fic) im Publifum 
bie atemſchöpfende Erwartung, die hergflopfende Spannung; aber der 
leBte Wit enthielt feinen theatralifden Reiz und einen woblbefannten 
Ausgang. Er hat baher weniger gugefagt, als die friiheren Akte. Ich 
will jebt das Stitd nochmals leſen, und nächſtens fage ic) Ihnen mehr 
dariiber. — Meine Adreſſe ijt: Hoffmann und Campe. C3 freut mid, 
daß Campe Ihre ſämtlichen Schriften herausgiebt Je n’y ai pas nui. 
— Sämtliche Redakteure Cottaſcher Zeitſchriften find mir feindlid, tm 
„Morgenblatt“ verftiimmeln fie meine Aufſätze aufs ſchändlichſte. Der 
alte Cotta jelbft ijt fehr brav. Cinige Whende vor meiner Abreiſe von 
Minden, als id) ihm fagte, bab in feinem Verlage das Platenſche 
Pasquill erfchiene, fagte er mir, dab ic) es mir von feinen Leuten 
geben laſſen folle. Es hatte mir nur ein Wort gefoftet, und der Drud 
ware unterblieben. Wher ich) lehnte es ab, wie Sie wohl denfen finnen. 

Leben Sie wohl, herzinnig wohl. Ich liebe Sie fehr, denfe täglich 
an Gie. Cmpfehlen Sie mid) Gut⸗ und Gleichgefinnten. We Damen, 
Die Yhnen lieb find, umarme ich; ich erlaube Yhnen — nämlich a 
distance — alle Damen, bie ich liebe, ebenfalls zu umarmen. 


Ihr Freund 


H. Deine, 


60. An Friedrich Merkel. 


(Hamburg, ben 5. Degember 1829. ] 


Ich will jegt alles aufbieten, um in acht Tagen fertig gu werden. 
Darum ſchick' ic) Dir dieje Blatter, bie id) Div nur einen Tag laſſen 
fann. Beſprechung itber das Minderwichtige erlaubt die Beit nicht 
mehr; nur in Hauptſachen fann ich jetzt Dein Bebdenfen gelten laffen. 


1) „Friedrich IL.” 
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61. An Karl 3mmermann, !) 


Anbei, lieber Xmmermann, mein Buch, deffen zweite Halfte etwas 
twert ift, ba ic) barin gum erftenmale verjudt habe, einen Charatter 
leben und fprechen gu laffen; e8 tft died Stück, ,Die Bader von Lucca,” 
nur Fragment eines größeren Reiferomans, den id) Ihnen vielleicht 
nächſten Herbſt vollendet ſchicke. Dies foll mich auch decken gegen die 
miglide Beſchuldigung, dak ich Ihnen nists Ausgezeichnetes dediziert. 
Wenn mal das Ganze gedrudt wird, wird auch ber Herr Graf, wie 
fich gebiihrt, aus dem Bude hinausgejdmifjen. Sein anonymer Auf— 
fab: „Aus dem Tagebuche eines Lejers"*) bewog mich, ebenfall3 ein 
Motto von thm felbft gu nehmen. Yeh habe diejen Wurm jest fo tief 
durchſchaut, er tit mir fo beftimmt aufgegangen in all feiner Miſere, 
dab ic ihn nur nocd wie ein eigenes Werk der Phantaſie betrachte; 
id könnte gleichfam jebt die Platenſchen Werke fortfegen, und fogar 
alles ſelbſt ſchreiben, was er noch gegen Sie und mich vorbringen wird. 
Nicht gegen ihn habe ic) Groll, jondern gegen feine Rommittenten, die 
ihn mix angehegt. Ich jah den guten Willen, dab man mich in der 
Hffentliden Meinung vernichten wollte, und id) ware ein Thor oder ein 
Schurke gewejen, wenn ich Rückſichten und Verbhaltniffe halber ſchonen 
wollte. Mtein Leben ijt fo rein, dak ich rubig ertwarten fann, bak man 
allen Gfanbdal gegen mich aufwühle. Yoh war fo mäßig, dah ic feinen 
Skandal auftijdte, dab die wenigen Perfonalnotizen, die ic) gab, nur 
das Litterarifche erklären follten. Der Dieb, der in Odenſee im Bucht- 
haufe ſitzt — ift ein Graf Platen. Während Platen bet Cotta webdelte, 
ſchrieb er an Schenf, daß Cotta ihn verhungern Iaffe, dab man etwas 
bei dem Konig fiir thn thun müſſe, dab er ja doch nicht lange leben 
fonne, tr fet in der Auflöſung. Bu jener Beit beſchwor mid Beer, 
gegen Schenk nichts Nachteiliges von Platen gu jagen, weil von Scent 
Die Königliche 600-Guldengnabde abhinge — ich fprach gu ſeinen Gun- 
ften, ich ftimmte Madame Cotta fiir in, ich that nod) mehr, was id 
jetzt verſchweigen muß — und gu derfelben Beit fchrieb der Elende 
Den , Oedipus.” Ich weik, er habte Schenf und Beer ebenfalls, weil 
er glaubte, dak wir Drei (lachen Sie nicht!) ihm die Mtiinchener Lor- 
beeren, die nur ihm gebiihrten, abweideten! Gegen mich aber trat fein 
Hak ins Wort, um fo freier, da ich gufallig nicht der Miniſter bin, 
und um fo ftdrfer, dDa er Dem Miniſter nod) ſchmeicheln mufte. Unb, 
heiliger Gott! welder Baſſeſſe der Schmeichelei ijt ſolch Auswürfling 
Der Adelskaſte fahig! Ich weiß Greuel, die id) nicht dem Papier zu 
vertrauen wage. 

Gein Groll gegen Sie hat minber perſönliche Anläſſe. Er empfiehlt 
fic) nur dadurdh einem Bund von Pfäffchen, Baronen und Padraften, 
Der verbreiteter und mächtiger ift, alg man glaubt. Lachen Sie nicht, 
id) ſpreche jo ernſt wie eine Bildjiule: die Pädraſten find dienende 
Briider, Mtittelglieder in dem grofen Bunde der Ultramontanen und 


1) Diefer Brief, deffen Schluß verloren gegangen, tft wohl am 22. ober 23. Dezember 
1829 gcejdrieben. 
Bt 2) , Morgenblatt,” Nr. 279, vom 21. November 1829. Der Auffak ift nicht von 
aten. 
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Uriftofraten. Warum man eigentlid) jo erbittert gegen Sie ijt, weiß 
id) nidjt; aber man ift es. Die litterarifdjen Erfdeinungen, woriiber 
Ste Ihr Befremden ausſprachen, ſind keine Zufälligkeiten. Menzel 
gehört vielleicht gar nicht zur ‘Rongregation , aber er macht ihr 
Die Kour. 

Wie es hier mit Fhrem , Hofer” gegangen, fann ich nicht begreifen. 
Den finften Aft ausgenommen, ift das Stic mit großem Beifall ge- 
fehen worden. — Glauben Gie nur nicht den Rorrefpondenten in den 
Blättern, die alle gegen das Stiid find, ihm Poelte genug fuldreiben, 
aber eben deshalb behaupten, es fei nicht fiir die Bühne. Lebrun, ben 
id) beshalb ſprach, fagt aud, das Stiid habe nidjt mipfallen, im 
Gegenteil; fo aud) Zimmermann hat nur von Beifall gehört. Es ijt 
läppiſch, von ſolchem Barterregeflatide gu ſprechen. Ich veradhte das 
ganze heater. — Die hiefige Primadonna ift vorgeltern Pietiftin ge- 
worden, hielt geftern ſchon Betſtunden, und hat der Direftion angeigen 
laffen, dab fie in feinen } finnliden Opern mehr aujftreten wiirde ie 
heißt Kraus ⸗Wranitzky. 

Was üchtritz ift ſo haben Sie recht, und ich habe unrecht. 
Aber warum darf ich denn tein Unrecht haben? Auf der Leiche Platens 
ſitzend, geſtehe ich ganz ruhig mein Unrecht gegen üchtritz, der nur 
privatim einiges Harte verdient hatte. Es iſt mir lieb, ihn doch mit 
Namen nie genannt zu haben, und bei nächſter Auflage fol alles auf 
ihn Begiiglidje wegfallen.*) — Mac einer Schlacht bin id) immer die 
Milde felbjt, wie Napoleon, der immer fehr gerithrt war, wenn er nad 
dem Siege liber ein Gchladhtfeld ritt. Der arme Platen! — C'est la 
guerre! (3 galt fein fdergendes Turnier, fondern Vernidjtungstrieg, 
und bei aller Befonnenheit fann ich die Folgen meines Buches nod 
nicht itberjdauen. Ich ſchrieb es unter ſchlechten Umijtinden, und der 
Zon der Yndiffereng, der vielleidt drin ijt, entftand durch Kontraft — 
ach, ich ſalbadere. Ich wünſche, daß die Art, wie ich bei Platen die 
Pädraſtie behandelt, Ihnen might sans mipfalle. Es galt Mabigung 
im Zone. Hatte id erzählt, d 

. ., fo würde man mir Geibenchaitliciteit zugemutet haben. “Sp 
mute is die F Wahrheit ſelbſt verſchweigen, um glaubwürdig zu bleiben. 
. . Deſto beſtimmter war ich in Hauptſachen. 


62. An Friederike Robert.?) 


Allerliebenswürdigſte iprieberite! 
Hochguverehrende Frau! 
Cw. Schingeboren werden mein anges Still}ebroeigen vergeiben. 
Wenn id) fo lange nicht gefdjrieben habe, fo lag die Schuld nidt an 
meinem Gedächtniſſe, worin Sie mie eine ſchöne Fee leben und blithen. 


1) Bgl. Bd. III. S. 105. 
2) Obne Datum, jedoch wabhrideinlid am 22. ober 23. Dezember 1829 gefdrieben. 
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Ach, ſchöne Friederife, id) bin unglücklich, und in folder Lage hat man 
faum das Recht, an ſchöne Frauen gu denfen, viel weniger ihnen gu 
ſchreiben. Ich leide namlid) an einem hohlen Bahn und an einem 
hoblen Herzen, die beide eben wegen ihrer Hobhlheit mir vief Qual 
verurfacden. Leider habe ich nicht bie Rourage, mich der heilſamſten 
Operation gu unterziehen — ich meine in betreff des Hergens. Wenn 
id an Gie benfe, fithle ich manchmal Linderung — ich meine in betreff 
des Hergens. Wenn ich jagte, liebe Robert, ich wäre in Sie verliebt, 
fo lige id); wenn ich aber jage, dab id) an Gie mit auferordentlider 
Liebe denfe, fo jage ich die Wahrheit. Ich fterbe taglid) mehr und mehr, 
id) bin faft ein Toter, und folde Leute haben das Recht, die Wahr- 
Heit zu fagen, da ihnen die Liige teinen Spaß mehr mad. 

Bon der lebten amourifden Bekanntſchaft ift nichts übrig geblieben 
alg ein öder Katzenjammer, ein widerwartiger Spul, ein geſpenſtiger 
Arger; mancmal um Mitternacht miaut eine tote Kage in den Ruinen 
meines Hergzens. 

Anbei ſchicke ich Yhnen den dritten Veil der ,,Reifebilder,” den 
id) erft geftern aus der Drucferei erhalten und ſchnell brofcieren fies, 
Damit Sie und Robert gleid) brithwarm lefen, was ich diefen Monat 
über den Grafen Platen gefdjrieben, ber, mie Sie fic) evinnern, in 
ſeinem Luſtſpiel fo giftig war. Sch habe nun ein Gegengift drucen 
lafjen, tworan noch zwanzig Grafen ihr Lebtag genug Hatten. Wie id 
hore, ſchreibt er jebt gegen Robert. — Ich habe das Meinige gethan. 
— Ich bitte Sie nur die 2. Abteilung des Buchs, „Die Bader von 
Lucca,” gu Tefen. Das Buch wurde gu did. Sobald id nach Berlin 
fomme, laffe id) es Ihnen einbinden; auch der Varnhagen jdjide id 
e3 roh, ſonſt hatte id) e3, wegen der Fefttage, wo die Budbinder fo 
viel gu thun haben, erft in 10 Tagen ſchicken tinnen. Yeh bitte Sie, 
ba ic) Varnhagens erft in einigen Tagen fdjreibe, mich in diefer Hin- 
ficht zu vertreten. Sch denfe bald nach Berlin gu fommen. — Leben 
Gie wohl, meine Adreſſe ift: Dr. H., bei Witwe Heine, geb. von Geldern, 
auf dem Neuen Wall Mr. 28, Lit. D. — Es find hier jo viel Namens⸗ 
genoffen, Dab die Adreſſe ausführlich fein mus. 

Shr Anbeter 
©. Heine. 


63. Un WMofes Wofer. 
Hamburg, den 80. Dezember 1829. 
Lieber Moſer! 
ch wünſche Dir Glid zum neuen Jahre, und, um mid furg gu 
faſſen, wünſche id) Dir alle8, was mir feblt. Dagu gehirt in diefem 
Augenbli€ aud Gefundheit. 

Meine Schreibfaumfeligteit entftand badurd, dab ich Dir zugleich 
mit einem Briefe auch den dritten Teil der ,Reifebilder” fchiden wollte. 
Doch da diefer die Preffe verlieb, faft noch ehe er gefdjrieben war (ir- 
landijder Bull), fo hatte id) faum Beit, das faum gebeftete Exemplar 
auf die Poft zu fchiden — und nun gar verfiumte fie mein Burfde. 
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Dod jebt wirft Du bas Buch erhalten haben. Du mut mid bei 
Lehmann und Bung vertreten, daß ich ihnen nidt, wie frither, das 
Buch gefchidt, e8 gefchah aus dem natürlichen Grunde, weil mein Ver- 
leger mir fritherhin 24 Sreieremplare, und dieSmal nur 12 gegeben 
hat. Du mut daber den Freunden Dein Cremplar leihen zur vor- 
läufigen Lektüre. 

Da Du in Deinem wohlverſchanzten Kontor keine Idee von den 
giftigen Pfeilen haſt, die ſeit Jahr und Tag gegen mich heimtückiſch 
geſchoſſen werden, fo erlaube ich Dir immerhin, die ſtrenge Geredhtig- 
keitspflege, die ich gegen den Grafen Platen ausgeübt, zu mißbilligen. — 

Ich wünſche, daß Dich das Buch durch teilweiſes Amüſement für 
die Ennui der Lektüre entſchädige; ſpätere Bücher mögen im ſtande ſein, 
manche Herbheiten darin als notwendig nachzuweiſen. — Da dieſes 
Buch ſchon vor der Geburt ſeine kompetenteſten Feinde hatte, deren 
Umtriebe ich bereits ſehe, ſo wünſche ich, daß Du die Freunde, die für 
Die öffentliche gute Aufnahme des Buches etwas thun können (nament- 
lich Gans), dazu aufforderſt, und zwar bedürfte es der ſchleunigſten 
Thätigkeit. Die Natur des Buches erklärt dieſe Bemerkung. Will der 
junge Veit die Güte haben, etwas Kritiſches darüber zu ſchreiben, wie 
er mir verſprach, ſo bitte ich ihn, es bald zu thun, und wenn keine 
dortige Redaktion ſolches bereitwillig iſt zu drucken, ſo bitte ich ihn, 
es mir ſelbſt au ſchicken. Es iſt Krieg, und Du wirſt ſehen, wie ſehr 
ich der Beihilfe bedarf. Auch an Lehmann mußt Du in meinem Namen 
ſolche Bitte vortragen. — Was Dich ſelbſt betrifft, ſo bin ich zufrieden, 
wenn Dir, in Deiner idylliſchen Kontorruhe, das ferne Waffengeräuſch 
nicht gar zu unangenehm an die Ohren tönt. Verzeih mir, lieber 
Moſer, daß ich meine Feinde totſchlage, die mich totſchlagen wollten. 
— Ich denke Dich bald wieder zu ſehen. — Das Wetter iſt das einzige, 
was mich vom Reiſen abhält. Meine Adreſſe iſt Dr. H. bei Witwe 
B. Heine, geb. von Geldern, Neuer Wall Nr. 28. Lit. D. in Hamburg. 
Bei dem Überfluß an Namensgenoſſen, deren ſich dieſe Stadt erfreut, 
bedarf es ſolch ausführlicher Adreſſe. — 

Leb wohl, und laß die Ritzen an dem Fenſter, wo Dein Pult ſteht, 
mit Baumwolle verſtopfen, die Zugluft iſt bei jetziger Witterung ſchäd— 
lich. Ich habe Zahnſchmerzen — folglich darfſt Du im Scherze ſelbſt 
50 °%/, Ernſt annehmen. 

Dein Freund 


H. Hein e. 


64. An Varnhagen von Enſe. 


Hamburg, den 3. Januar 1830. 


_ Rieber Varnhagen! Der Kopf dumpf, die Bruſt voll widerwar- 
tigem Schmerz, von taufend Verdrießlichkeiten umringt, ſchreibe id 
Ihnen dieſen Brief. Wie tritbe beginnt diefes Jahr, wie bedngftigend! — 
könnte man nur der Zeit entlaufen, wie man einem Ort entlauft! Ad, 
id) muf dies gange Sahr ausdauern, ehe id) zu 1831 gelange! 
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Seit meiner Riidfehr aus dem Bade lebte ic) hier guritcgesogen, 
und ſchrieb und drudte zugleich an dem dritten Bande der „Reiſebilder,“ 
ber Weihnadht plsplich gedrudt erjdien, noch ehe id) es felbft merfte. 
Durch die Haft meines Verlegers ijt das Bud) nod nak verjdhidt und 
ausgegeben tworden. Um nicht mit der Überſendung {pater gu tommen, 
habe ic) Ihnen ein faum gebeftetes Cremplar geſchickt und bebalte mir 
das Recht vor, jobalb ids nad Berlin fomme, e3 den frithern Banden 
gemäß binden gu laffen. Durch Mtofer fchicte id) das Exemplar und 
wiinfde, daß Ihnen Kapitel XXIX bis XXXII nicht gu ſchwach er- 
jchienen fei. An wen ich bei der Ubfaffung dadte und auf weffen Bei— 
fall id) zunächſt redjnete, werden Sie gleid) merfen. Hiernächſt wünſche 
id, bak die , Baber von Lucca” Ihnen mit ihren Geftalten gefallen 
mogen. Mein Hyacinth ift die erfte ausgeborene Geftalt, die id) jemals 
in Lebensgröße gefchaffen habe. Sowohl im Luftjpiel wie im Roman 
werbe ic) dergleidjen weitere Schöpfungen verfuchen. Hier ijt wieder 
ein Narr, der fic) fiir den Marcheſe Gumpelino ausgiebt und Ptordjo 
{creit und fatale Spriinge macht. 

Xn betreff Platens bin ich Ihres Urteils am begierigften. Ich 
perlange fein Lob, und weiß, dab Tadel ungerecht ware. Ich habe 
gethan, was meines Amtes war. Mtag die Folge fein, was da will. 
Anfangs war man gefpannt: was wird bem Platen gefchehen? Jetzt, 
wie immer bei Exefutionen, fommt bas Mitleid, und ich hatte nicht fo 
ftarf ifn treffen follen. Sch ſehe aber nicht ein, wie man jemand 
gelinder umbringen fann. tan merft nidt, dab ic) in ifm nur ben 
Reprajentanten jeiner Partei gezüchtigt; ben frechen Freudenjungen der 
Ariftofraten und Pfaffen habe id) nit bloß auf ajthetijdem Boden 
angreifen wollen, es war Krieg bes Menſchen gegen Menſchen, und 
eben der Vorwurf, den man mic jebt im Publifum madt, dab ich, der 
Niedriggeborene, den hodgeborenen Stand etwas fdonen follte, bringt 
mid) zum Laden — denn das eben trieb mid, ich wollte jo ein Bet- 
jptel geben, mag ent{tehen, twas da will — ic habe es den guten 
Deutſchen jest gegeben. 

Rumohr war feitbem hier und hat in feinen RKreijen viel Unheim- 
fiche gegen mich angezettelt. Cr ift feit 14 Tagen nach Lübeck guritd- 
gerei{t, nadjdem Hier fein Plan, auf einem Gartenhaus bei Hamburg 
ein Künſtlerſerail angulegen, gefcheitert ift. — Cinige hanndvrifde 
Platen dröhnen ſchon in der Herne. . 

Dagu fommen häusliche Verdritffe, Wrger itber meinen Berleger. 
— Mißverſtehen Sie mich nicht, meine Mot ijt teils litterariſch, teils 
fiir meine perfinliche Sicherheit, teil fiir meine Zukunft, indent id 
jehe, wie man mir iiberall das Wafer abgräbt. Ich bemerfe Yhnen 
dieſes alles, weil ic) Sie fragen will: foll ich nach Berlin fommen? 
Die dortigen Platen, womit man mir droht, bab fie eine Kabinett3- 
ordre des Königs gegen mich bewirfen finnten, fiirchte ich nicht; aud 
fürchte ic) nicht die Ynjurienprogeffe, die ic) dort etwa beftehen könnte 
— fondern ich weiß nicht: ijt ber Stanbdpuntt eines Privatifierer3 in 
Berlin iiberhaupt fiir mich giinftig, [apt fich dort etwas fiir die Zukunft 
erlangen? Ich will ruhig und arbeitfam dort leben. Ich möchte in 
Ruhe bis gur Sommerzeit dort einige Bücher ausarbeiten, nachher 
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wieder ins Geebad reifen, und mid in Berlin bomizilieren. Ich muß 
einen Galt haben gegen den Silden, wo ich alles in die Schange ge- 
fGlagen. Ach! Sie wiſſen nicht, wie viel Opfer mir es gefoftet, ganz 
rückſichtslos gu ſchreiben. — Ich bitte fobalb als miglid um 
Ihre Wntw ort. 

Was meine fitterarifdhe Mot betrifft, fo werden Sie mir da 
leichter elfen können. Gie haben von jeher unaufgefordert fo viel fiir 
meine Bücher gethan, dab Sie jebt, wo es fic) um meine perſönlichſten 
Yntereffen handelt, gewiß nicht unthatig fein werden. Ich bitte Sie 
diesmal, fuden Sie die dffentliden Stimmen fiir mid) gu gewinnen, 
es thut wabhrbaftig not. Gagen Sie an Gans, daß er diesmal fiir 
mid ind Felb miifje. Robert wird wohl ſeiner Selbfterhaltung wegen 
das Seinige thun, er ift mir Dank ſchuldig. Yeh glaube jest nidt, daß 
Platen nod die Abſicht hat, gegen mich gu ſchmähen, nachdem er ge- 
fehen hat, wie man ibn faffen fann. Ach! weld) Ubel ift der Krieg! 
Man ift hier allgemein gefpannt, was Platen thun wird. Ich glaube, 
er wird bom hohen Pferd herab gräflich vornehm über mich verddht- 
lichen Zwerg herabphrafen, wie auf Ymmermann im ,,Lagebuce eines 
Leſers,“ das id) thm ohne Umftinde, als von ihm herrithrend, auf 
Den Kopf gufprad. C3 hilft thm aber nichts, er hat gefdimpft, und 
id) habe jebes berbe Wort vermieden, suaviter in modo, fortiter in re. — 

Meine Freundin Frau von Varnhagen wage td faum in diefem 
Brief voll Nöten grüßen gu laffen. Vedod, in dem Momente, wo id 
ihren Namen ausſpreche, werde ich Heiter, wobhlgeftimmter, fajt ladend 
munter — ja, grüßen Sie fie dennoch herzlich, redjt lieb herzlich bon 
mit. Gagen Gie ihr, dab ic) ihr alle3 fagen laſſe, was ich feit ſechs 
Monat gedacht habe; was das aber ijt, fann fie fich felbft denfen. 
Leben Sie wohl und bleiben Gie freundgiitig 


Shrem Freunde 
©. Be in e. 


65. An Friederike Robert. 


Hamburg, den 15. Januar 1830. 


Liebenswürdige und ſehr Schöne! Sie ſchreiben mir nicht? Oder 
glauben Sie, ich wäre ſchon tot? Fürchten Sie etwa, daß in ſolchem 
Falle Ihr Brief in fremde Hände geraten könnte, jo adreſſieren Sie 
ihn: an H. H. Dr. abzugeben bei der Witwe Betty Heine, geb. v. 
Geldern, auf dem Neuen Wall Nr. 28. Lit. D. in Hamburg; ſtürbe 
ich auch unterdeſſen, ſo werde ich doch auf jeden Fall meiner Mutter 
als Geiſt erſcheinen und bei dieſer Gelegenheit Ihren Brief in Em— 
lang nehmen. Wie gern würde ich jebt meinen Freunden in Berlin 
alg Körper erfcheinen, aber Privatfranfheit halt mich in diefem Augen— 
bli hier feft. Ich bin wirklich franf und hab’ dagu viel Verdriehlic- 
feiten um die Obren. Dazu fommt noc der 3. Theil der „Reiſebilder“ 
und das ſchlechte Wetter und Zahnſchmerz. — Heute fdrieb ih, um 
mid) in Gedanfen fo weit als möglich von hier zu entfernen, an meinen 
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Bruder Mtar, der in der Türkei ijt — ber Glückliche, er hat nur mit 
der Peft gu fampfen! 

Auch Robert foll mir ſchreiben, und gwar fobald als miglid. Er 
fol mir feine Gebdanten fiber das 11. Rapitel meines Budes nicht 
vorenthalten. Er ſoll bedenken, daß die Prügel abſeiten des Platenſchen 
Schönheits⸗Freundes, womit er im „Morgenblatt“ bedroht worden, 
jetzt gewiß einen Ableiter gefunden. — Seine „Tochter Jephtas“ wird 
jetzt hier einſtudiert. An Varnhagen habe ich geſchrieben und Brief 
für Moſer eingelegt; von beiden keine Nachricht. Iſt etwa Varnhagen 
verreiſt? — Leben Sie wohl und ſchreiben Sie mir, ehe ich tot bin; 
denn meine Feinde (es regnet hier an Schmähaufſätzen über mein Bud) 
ſind zwar uneinig, ob ich geköpft oder geſpießt werden ſoll, aber in 
der Hauptſache ſind ſie ſich einig, nämlich mich umzubringen. 

(Hier folgt eine Federzeichnung: ein Grabhügel mit Kreuz, darunter einige Striche.) 


Die unteren Striche ſollen Waſſer bedeuten, und zwar Thränen⸗ 
Waſſer. Leben Sie wohl und womöglich noch beſſer. 


Ihr Freund 
H. Heine. 


66. An Karl Immermann. 


Hamburg, den 3. Februar 1830. 
Liebſter Immermann! 

Ihr „Tulifäntchen“) liegt ſeit 10 Tagen auf meinem Tiſche (id 
glaube nicht, daß Sie dieſes ungerne hören, obgleich Sie mich nicht 
beſonders dazu berechtigt, es zu leſen), und ich würde Ihnen ſchon 
vor 8 Tagen darüber geſchrieben haben, wenn ich nicht ſo halb und 
halb Brict pon Yhnen ertoarten fonnte ober ertwarten wollte. Aber 
jeBt Draingt mich Campe, Ihnen gu fdreiben; ich ſprach ihm geftern 
von der Freude, womit id) Shr Gedicht gelejen, und dak id nur einige 
Kleinigkeiten baran auszuſetzen hatte. Dies, wollte er nun, follte id 
Ihnen ſchreiben, und in der That, lieber Ymmermann, ich babe gu 
jehr die innere Verpflicjtung, Yhnen die Wahrheit gu fagen, als daß 
id) Yhnen etwas verfdweigen dürfte, mwas Ihnen vielleicht mißfallen 
könnte. Sch will den bitteren Tadel vorausfdiden; ich table an „Tuli— 
fäntchen“ einige Longeurs, und dann hie und da bas Metrifde. Beides 
lieBe fich leicht verbeſſern, erſteres durch Streidjen, das andre durd 
einige Wortverfepungen und Vertaujdung einiger Worte. Die me- 
trijden Mängel beftehen nämlich darin, daß die Worte und die Vers- 
füße immer gufammenflappen, welches bei vierfiigigen Trodien immer 
unertraglidh ijt, nämlich wenn nicht juft das Metrum fich felbft paro- 
Dieren foll, was im „Tulifäntchen“ oft Ihre Abſicht ift. Sie verſtehen; 
id) meine, daß da, wo bas Wort fich endet, auch immer der Versfuß 
(—~-) fic) bei Ihnen endigt. Wie leicht läßt fich Dem meiftens ab- 


1) ,Tulifantdhen,” ein Heldengedidt (Gamburg 1830.) 
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helfen! Mit einer eingigen Partifelveranderung wird der metrifcen 
Einförmigkeit einer ganzen Strophe abgeholfen. Wollen Sie nun das 
Gedicht, was Sie gewiß fdnell genug geſchrieben, nochmals in folder 
Hinſicht durdfehen? Die gweite Durdficht ware gewiß Gewinn. Oder 
wollen Sie, Daf ich es fiir Sie in folder Hinjidt durdgehe und Ihnen 
Dann einige Verdnderungen vorſchlage, die Ste dann nad Woblgefallen 
annehmen oder abtveijen fonnen ? 

Haben Sie nocd) das Brouillon des Gedichts? 

Ich habe Campe erfucht, das Gedicht nod) gur Oftermeffe gu bringen 
(welches nicht feine Whficht gu fein fcien, ba er es an Zimmermann 
gegeben, welder dergleidjen monatelang behdlt, und dem ich e8, da er 
e3 nicht las, abnahm), und um jenem Wunſche gu ent{preden, verlangte 
Campe, daß ich Ihnen gleich jdreibe. Ich ertwarte daber umgehend 
Antwort von Ihnen. Laffen Sie ſich nicht davon abbhalten, im Fall 
Sie mir Yhre Meinung in betreff meines legten Buches noch vorent- 
halten möchten und deShalb nidjt fchretben. Ach, lieber Ymmermann, 
id) wiirde es Yhnen ſogar nicht verdenfen, wenn Gie jetzt nur die 
Schattenfeite jenes Budes ſähen und es Yhnen miffiele. 

Dazu kommt noch da8 Schweinefongert der Ungeftodjenen, die jest 
grungen, quiefen und quirren; das finnte einen leicht verwwirren, tenn 
man nicht feiner Gache ficer wire. Lieber, trauen Sie mir diesmal 
und meiner Ruhe. Bertrauen Sie dieSmal nur meiner Cinfidt, ich 
habe drei Monate nachgedacht itber das, was ich thun wollte, und id 
that nur, twas Die eijerne Notwenbdigheit verlangte. Man flagt mid 
an der leidenjchaftlicjen Ubereifung. Gottlob! es heißt jet nicht mehr: 
„Der arme Heine, der arme Immermann!“ — Das Mtitleidben war nidt 
zu ertragen. — Noch eins — td will Sie beftechen — als ich in München 
zuerſt hörte, dab der Graf Platen gegen Gie ein Pasquill ſchreibe, 
jagte ich gu Schenk (vielleicht auch gu Beer, ich weiß nidjt mehr genau), 
Dab ich ihn dafür züchtigen werde, felbft wenn er mich darin verſchont. 
— Ich habe nie gegen Wngriffe, die nur mid felbjt betrafen, etwas 
gethan, und wenn ich diesmal bas Stärkſte that, fo geſchah e8, weil 
dieſes oder gänzliches Schweigen notwendig war. 

Doc, ich bin froh, meine Freunde in Berlin, bejonder3 Varn— 
hagen, der befonnene Varnhagen, giebt mir Recht, und obgleid hier 
ein Neſt platonijder Liebenden und alle Sottijen gegen mid von bier 
ausgehen, fo hat mein Buch hier die enthuftaltijdften Buftimmer, 
Darunter aud, gang unbebdingt, unfern Greund Zimmermann. Dod 
id) verlieB ein lieberes Thema, nämlich unfjer liebes „Tulifäntchen,“ 
Den kleinen Helden, den epifden Kolibri. Er ift durd und durd poe- 
tijd), befonders das vorlebte Rapitel gehirt gu den hängenden Blumen- 
garten der Feendichtung. Cinheit de3 Tones, Drolligfeit der Beiwörter 
und Wortbeugungen iiberall, ſüße Drolligfeit und Anmut überall durd- 
fauernd. Es ijt ein Epos, worin die Gormen des Heldengedidtes gum 
Spaß angewendet werden und fic) allerliebft mit ben Clementen des 
Kindermärchens vermifden, die mit naivem Ernſte darin laut werden. 


— —— — — 
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67. An Varnhagen von Enfe. 


Hamburg, den 4. Februar 1830. 


Heute, lieben Freunde, habe id) Yhnen Widhtiges gu fdhreiben, 
das Widhtigfte, was mich jebt- bewegt, nämlich, id) muß Ihnen fiir 
Ihren legten Brief danfen. Ihr Stillichweigen hatte mir ſchon viel 
Gorge gemacht, und ich fühlte, daß Shr Schweigen mir mehr Gram 
machen könnte, als das Schreien aller Geinde, die fic) in diefem Wugen- 
blid gleichſam bas Wort gegeben haben, gegen mid) loszubrechen. Ich 
laſſe mich freilid) von folchen Feinden und ihrer Wut nicht irre maden 
— ebenfowenig wie ich mich bet der Gilte und Großmut meiner Freunde 
felbit täuſchen will. Sa, lieber Varnhagen, ich fithle es tief, dab Sie 
aus Edelmut mich jegt nicht tadefn und nicht ebenfall3 über mein 
legtes Buch den Stab brechen. Dafür danfe ich; bas will ich nie ver- 
Geffen. Reiner fühlt es tiefer, als ich felbft, Dak id) mir durch bas 
Platenſche Rapitel unfaglich gefchadet, dah ich das Publifum, und 
zwar das beffere, verlegt — aber ich fiihle gugleich, bab id) mit all 
meinen Talenten nichts Befferes hervorbringen fonnte, und dab id 
dDennod) — coute que coute — ein Crempel ftatuieren mufte. Der 
Nationalfervilismus und das Schlafmützentum der Deutſchen wird ſich 
bei diejer Gelegenheit am glingendjten offenbaren. Ich zweifle, ob es 
mir gelungen, das Wort „Graf“ feines Baubers gu entfleiden. Die 
Satisfaftionsfrage fommt fdon aufs Tapet. — Gie erinnern fic, daß 
id von Anfang daran dachte — gleidviel, id) hab’ es in folder BVor- 
jorge fo toll gemadt, dab dem Grafen mehr daran fliegen müßte, von 
mir Satisfaftion 3u befommen, al8 mir von ihm. Die Macht der 
Verhaltnifje fol diesmal ein Luftfpiel werden; Dann wieder die Kage: 
id) hatte gethan, was in ber deutſchen Litteratur unerhirt fei. — Als 
ob die Beiten noch diejelben waren! Der Schiller-Goethefche Xenien- 
fampf war dod nur ein Rartoffelfrieg, es mar die Kunftperiode, es 
galt ben Schein des Lebens, die Kunſt, nidjt bas Leben ſelbſt — jebt 
gilt es Die höchſten Intereſſen bes Lebens felbit, bie Revolution 
tritt in die Litteratur, und ber Krieg wird ernfter. Wielleicht bin id 
außer Voß der eingige Reprafentant diejer Revolution in der Litteratur 
— aber Die Erfdeinung war notwendig in jeder Hinſicht. Ich glaube 
nicht, dab ich hier, wie bei meinen Lieddjen, viel Machfolger haben 
twerde, denn ber Deutſche ift von Natur fervil, und die Gache bes 
Volkes ift nie die populdre Cache in Deutſchland. Doch, hier läßt fid 
nits vorausbeſtimmen — jeder thue das Geinige. Freilich glaubt 
jeder feine eigene Gache gu fiihren, während er dod nur das Alge- 
meine reprifentiert. — Ich ſage das, weil id in der Platenfden 
Geſchichte auf feine Biirgerfrone Anſprüche machen will, ich forgte zu— 
nächſt für mid) — aber die Urjachen diefer Gorgen entftanden aus 
dem allgemeinen Brweifampf. Als mich die Pfaffen in München guerft 
angriffen und mir den Yuden guerft aufs Tapet brachten, lachte id) — 
id) bielt’3 fiir bloße Dummbeit. Als ich aber Syftem roc, als id 
fah, wie das lächerliche Spukbild allmablich) ein Vampyr wurbe, als 
id) die Abficht der Platenſchen Satire durchſchaute, als ich durch Buch- 
handler von der Exiſtenz ähnlicher Produkte hirte, die mit demfelben 
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Gift getranft manuſkriptlich herumkrochen — da giirtete id) meine Lende 
und ſchlug jo ſcharf al3 möglich, fo ſchnell al8 möglich. Robert, Gans, 
Michel Beer und andere haben immer, wenn fie wie ich angegriffen 
wurden, chriſtlich geduldet, klug geſchwiegen — ich bin ein anbderer, 
und das ift gut. Es ift gut, wenn die Schlechten den rechten Mann 
einmal finden, ber rückſichtslos und ſchonungslos fiir fic) und fiir 
andere Vergeltung itbt. Genug davon. — Dak Sie und Frau von 
Varnhagen frank find oder twenigftens leiben, hat mic) ſehr betriibt; 
id) bin ebenfall3 in ſchlechter Geſundheit und weiß nod nidt, wann 
im nad Berlin fommen fann. Frau von Varnhagen Hijfe ich die - 
Hände, und ic) fann ihr verjidern, dak die Angſt, bie mir ihre Krank⸗ 
heit vorigen Winter einflößte, noch nicht aus meinen Gliedern tft. 
Ich hoffe, Sie beide bald gu fehen. Ich wiirde an Gans jelbft jdreiben, 
wenn id) feine Rompromittierungstalente nicht fennte. 

Von Ihrer Schwefter werden Sie wohl ein bißchen Brief erhalten 
haben; fie läßt Ihnen durch mich einen ſehr langen Brief prophezeien. 
Ihre Kinder ſowie auc) Dr. Afjing befinden jich ganz wohl. — Und 
nun Ieben Gie wohl, und wenn es Beit und Luft erlauben, fdreiben 
Gie mir bald und viel; Ihre Briefe haben immer etwas, was mid 
ſtärkt und hebt und im Wollen befeftigt. Ich bedarf foldjen geiftliden 
Bujpruds jept mehr als je. — Sch bin 

mit Freundſchafts-Ergebenheit 
H. Heine. 


° 68. Un Varnhagen von Enfe. 


Hamburg, den 27. Februar 1830. 


Qieben Freunde! Yn diefem ſchändlichen Ultrawinter, wo jeder 
honetter, liberaler Menſch krank war, habe auch ich ſehr gelitten; id 
bin jet wieder auf die Befferung, nachdem ich vier Wochen lang mid 
pon Blutegeln, fpanifden Fliegen, Apothefern und bebauernden Freunden 
quälen fajen. Ich warf viel Blut, und da id) ans der Litteraturge- 
ſchichte wußte, was dergleichen bei Verfiferen gu bedeuten hat, fo wurde 
id) dngftlid) und habe mir aus Angft alle poetifden Gefühle und nod 
viel mehr alles Poetifieren ftreng unterjagt. Mit ber Poeſie tft es alfo 
aus; hoffentlid) aber werbde id) deshalb um fo profaifd linger leben. 
In jener franfen Beit hat mir aud) Shr und Frau von Varnhagens 
lebter Brief redjt woh! gethan; denn wenn aud) meine Budangelegen- 
hetten, infofern twie fie zur Publikumſache werden, mic im Grunde 
wenig affigieren, fo haben fie dod) in Privatverhaltnijjen manches her- 
vorgebracht, oder bringen’8 nod) hervor, was mir viel créve-coeur 
verurjadt. Alle meine Verhältniſſe verfdhieben fich aufs unleidlichſte, 
und da noch nicht alle Folgen meines Buches gur Erſcheinung gekommen, 
jo fann ich vielleicht erſt dieſen Gommer meine eigene Stellung in der 
Welt begreifen. Ntichtsdeftoweniger bin id) bie Rube felbft; ja, ih 
möchte jeft einen Wusdruc auf mich anwenden, den ich einft fiir Sie, 
Herr von Varnhagen, erfunden habe: bie Rube ift meine größte Leiden- 
ſchaft. — Daher migen Sie aud) jicher fein, dab id) gegen die Angriffe, 


Briefe. 71 


Die ic) meines Buchs halber noch ertwarte, nicht Offentliches ſchreiben 
werde. Verleumdet man und lügt man nod ftarfer, al id) es zu 
ertragen vermag, jo laffe id) mir bie Hinde binden, damit id nichts 
ſchreibe. Sollte Platen sffentlid) wieder gegen mid) etwas fchreiben, 
fo fol es von Ihnen abhängen, ob ich antworten werde, und was 
und tie. 

Wenn der legte Aufſatz im ,Ronverfations-Blatte” von Ihnen ijt 
— twas id) glaube, obgleich ich Ihren Stil barin gang verändert finde 
— fo war bas rechte Hilfe in ber Mot, ba ein vorhergehender Artikel 
in jenem Blatte itberaus niederträchtig mar (er ift tn ſüddeutſchen 
Blaittern nadhgedrudt) und auch hier meinen Gegnern viel Gaudium 
verurfadt. Das Scharfrichterlob hat mir mehr Vergniigen gemadt, 
alg hatte man mid fiir einen Shakeſpeare erfldrt. Ach, es ift mir 
bet metnem letzten Bud nicht um Lob und Anerfennung fiir meine 
Poeſie gu thun, fondern ich will nur wiffen: ob es mir gelang, ein 
Crempel gu ftatuieren, und ob der Kopf herunter ift. — Haben Sie 
feine Spur, wer der Verfaffer jenes Schmabhartifels im „Konverſations⸗ 
Platte" ift? Nach inneren und duferen Senngeidjen ift er Derfelbe, der 
jiingft im Globe einen Artikel über deutſche Litteratur drucken laffen, 
worin id) ebenfalls gemein mißhandelt worden. Hier foll Gans aus⸗ 
helfen. Ich habe Yhnen durch einen Reifenden, der juft nad Berlin 
reifte, 6 Exemplare meines Buchs zugeſchickt (ich hoffe, dab Sie folde 
bereit3 erhalten), und ic) bitte Sie, gwei Cremplare an Gans 3u geben, 
Damit er fie an feine Pariſer Befannten, nämlich den Litteraten ded 
Globe und ber Revue francaise, fdide, und fomit jeder feindjeligen 
Machination von jeder Seite vorgebaut werde. Die itbrigen 4 Exem⸗ 
plare ftelle ich gu Ihrer Dispofition, lieber Varnhagen, und Sie können 
jie an foldje Leute verfdenten, von denen Gie glauben, daf fie fiir die 
Streitfrage des Buches giinftig wirfen finnen. Ich habe nötig, der- 
glethen gu thun, da ic) meinen eigenen Buchhändler in feindfeligen 
Umtrieben ertappt. Dap im ,,Gefellfchafter” ein Artikel erjchien, der 
in Der Hauptfache nicht ſchlimmer fein fonnte, hatte mich verdrieBen 
können, wenn ic) nicht 3u viel Ekel dabei empfunbden hatte. Voll Ver- 
trauen auf ben Menſchenverſtand meine Freundes Wtofer, mit bem 
id immer gleich dachte, fchidte ic) ihm mein Buch, ſobald e3 die Preffe 
verlieB, vertraue ihm meine Beſorgniſſe in Hinſicht der PBlatenfden 
Affaire, bitte ihn in diefer Hinficht bem Buche Freunde gu werben, 
und ſage thm dabei, daß er feinen Freund Veit erfuchen foll, mir da 
Beiftand gu leiften, ba dieſer junge Menſch in Berlin als blinder 
Enthuſiaſt und WAnbeter mir anhing — ad)! er überlief mich fo oft 
und verdarb mir fo mande Stunde! Ynfolgedeffen hat der junge 
Menſch feinen ganzen Scharfjinn aufgeboten, mid als einen Schurfen 
(dD. h. ei Menſch, der das Gute heuchelt) darguftellen und mein Buch 
al8 verrufen, deſſen er in feiner guten Gefellfdaft (gottlob! ich babe 
juft 10 Invitationen diefer guten Gefellfdhaft, bie mir gu ſchlecht war, 
ausgeſchlagen) nicht erwahnen diirfe. Ebenſo fingt mein Freund Moſer 
— wenn ich den noch Freund nennen fann, der in den Hauptdingen ded 
Lebens nicht mit mir ftimmt. Dads find Odiosa. Ich babe mir aber 
feft vorgenommen, foldjen Freunden abzuſagen und, twas erflirte Feinde 
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betvifft, feinem was gu vergeben, wenn ich fte in Der Platenfden Cache 
in flagranti ertappe. — Son Ymmermann habe ich unterdeffen mehrere 
Briefe erhalten, voll Ubereinjtimmung; den erften lege id) bei und 
erbitte ibn mir gelegentlich guriid. 


Den 28. Februar 1830. 

Ich batte geftern meinen Brief ſchließen wollen, als ich Ihre Bu- 
fendDung des ,Ronverfations-Blattes” erhielt und Frau v. Varnhagens 
Ymperativ (Antwort!) mid bewog, die Abſendung diefes Briefes auf- 
ujdieben, um nocd einige Zeilen hingugufiigen — welches mir aber 
* wird, da mein armer Kopf im Zuſtand der ödeſten Ermattung. 

Für den „Konverſations-Blatt“-Artikel danke id) nochmals; Sie 
find Der einzige, Der ſich in dieſer triſten Mot gang praktiſch meiner 
annimmt — ich habe alles, was ich dabei empfinde, in dieſen Worten 
angedeutet. Yn den hieſigen „Leſefrüchten“ iſt jener WArtifel, ohne mein 
Buthun, gleich abgedrudt worden, und ich benuge ihn vielleicht nod 
auferdem, in einer Buchhändleranzeige verwebt, fiir die ,, Allgemeine 
Beitung,” wenn die den Abdruck geftattet. Mit Stagemann fteh’ id 
gut, Lebret ift mein Glaubensgenoffe in Buonoparte — nur auf Cottas 
fann id) mic) nicht mehr verlaffen. Madame ift mir feindlid, und 
fobald der Alte ftirbt, bred)’ ich ihr den Hals! Dieſe Feindſchaft ver- 
dant’ ich meiner Borliebe fiir Mtadame Robert. Ich bemerfe Ddiefe 
Dinge nod, fiir den Fall Sie etwa es bewerfftelligen fonnten, dak ein 
Rorrejpondeng-Artifel aus Berlin in die ,, Allgemeine Beitung” ge- 
ſchmuggelt werde, worin, unter anderem, hingefagt wird, was man in 
Berlin itber den Platenftreit verſchiedentlich ſpricht. Auf jeden Fall 
wünſche id, Lieber Herr von Varnhagen, dak Sie mir einen foldjen 
Urtifel fiir den , Hamburger Korrejpondenten” ſchrieben, denn ich ftebhe 
gang fuperbe mit deffen Redafteur, dem fleinen Runfel, der alles druct, 
was id will, Nur Sie finnen einen fo Ddelifaten Wrtifel ſchreiben, 
ber um fo ſchwerer, je kürzer er fein mub, der in den vagften Worten 
das BVeftimmtefte fagt. Es gilt dem Publifum weiß gu maden, es 
habe ſchon jebt die Bedeutung jenes Streites begriffen, und laſſe fic 
nidjt irre madjen von Intriguen, bie e3 feinem eigenen Intereſſe ent- 
fremben midjten. Trotz aller Verjude vermochte ich nicht, mir felbft 
fo einen Schutzartikel gu ſchmieden, mir fehlt jene diplomatifde Farben- 
dämpfung, jene zierliche Gewandtheit, die Yhnen fo eigen ift. Sie 
fénnten nun, wie Sie wollen, einen foldjen Artikel (ich fee voraus, 
er macht Ihnen twenig Mühe) direft an Runfel jchiden ober auch 
an mid) direft, obgleich erjteres viel paßlicher. — Bimmermann hat fiir 
den , Hamburger Korrefpondenten” eine Beurteifung meines Buches 
verjproden, und id) denfe, Sie werden fie dort nächſtens leſen. Hier 
qilt er fdjon fiir ben Verfaffer Ihres AWuffabes — und er jcheint diefe 
Chre nicht beftimmt ablehnen gu wollen. 

Ich wiederhole, dab id) im erften Mtomente Yhren Stil bet jenem 
Artifel nicht erfannt, nur bet näherer Vetradhtung famen mir die Fein— 
heiten ganz wohlbekannt vor. Ich lefe jest den 4. Band von Goethes 
und Schiller’ Briefwedfel, und wie gewöhnlich mace ich Stilbeob- 
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adtungen. Da finde ich wieder, dak Sie nur mit dem fritheften Goethe, 
mit dem Werther-Goethe, Ähnlichkeit im Stil haben; Ihnen fehlt gan 
Die ſpätere Kunſtbehaglichkeit des grofen Beitablehnungsgenies, der fig 
felbft legter Bred ift. Cr beherrſcht feinen Stoff, Sie begwingen ihn. 
Abründung, Hellduntel, Perjpettive der Zwiſchenſätze, mechaniſches 
Untermalen der Gedanfen, dergleicen fann man von Goethe lernen 
— nur nidt Mannlichfeit. Es ift nod) immer meine fire Ydee, dab 
mit der Endjdaft der Kunftperiode auch das Goethentum gu Ende 
geht; nur unfere afthetijterende, philofophierende Runftfinngeit war dem 
-Auffommen Goethes giinftig; eine Beit der Begeifterung und der That 
fann ihn Inidt braudjen. Aus jenem 4. Briefſammlungsteil fah id 
flar, wie ingrimmig er die Revolution habte, er hat in diefer Hinficht 
ungiinjtig auf Schiller eingewirlt, den er vielleiht am Ende gum Mitarifto- 
fraten gemadjt hatte. Bgl. feine Verhihnung Poffelts, Campes, des 
Biirgerdiploms, das Schiller aus Frankreich erbhielt u. f. w. 

Entidhuldigen Sie mein wirres Schreiben, mein Kopf ift fo matt; 
ſonſt würde id) auch viele’ an Frau von Varnhagen jagen, an Frau von 
Varnhagen, die fiir die Wahrheit gefimpft, gelitten, geftritten und fogar 
gelogen hat. — Wie ergötzt mich jede Beile, die fie ſchreibt! 

Grüßen Sie mir Robert und feine Frau, der id diefer Tage 
ſchreiben will. Yd laſſe fie bitten, noch ehe fie Brief von mir erbhalt, 
mir nodmals einige Beilen zu ſchreiben; id) will’S ihr in befferen 
Beiten. {don gedenfen. — Wie lang ich hier bleibe, weiß ic) nicht; was 
id) jebt beginne, weiß ich auch nicht, kurz ich weiß gar nichts. Ich glaub’ 
aber auch nicht, Dab andere viel mebr wiſſen. 

Leben Sie wohl, recht innig herglid) wohl, fo gut es Yhnen nur 
möglich ift, und bebalten Gie mich lieb We 

r 


H. Heine. 


69. An Friedrich Merckel. 


(Hamburg, den 7. Marz 1830.)] 
Ich fann Did alfo nie mehr gu Hauje treffen! Haft Du den 
fiinften Zetl von Goethes und Schillers Briefwechſel, fo bitte id 
Did, ihn mir durch Uberbringer zu ſchicken. 
Guter Gonntagmorgen. 


H. Deine. 


70. Un Karl Jmmermann. 


Lieber Ymmermann! 
Trotz einer iibergrofen Müdigkeit in Kopf und Gliedern ſchreibe 
id Ihnen dennod, lieber Ymmermann, um Ihnen ohne Zeitverſäumnis 
einliegende Bildden gu fchicen, die mir eben der Maler Lyfer') endlid 


1) Bgl. Bd. IV. S. 338, Anm. 
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fertig gebradt. Was Yhnen daran miffallt, jagen Sie, auch können 
Gie nad) Belieben eins oder das andre verwerfen. Gie miiffen aud) 
felbft die Unter- oder Überſchriften angeben, die der trübſelige Campe 
(wir ftehen nidjt gar gu fiiperbe) vorderhand verfertigt bat. Das 
Manujfript hat feitbem und nod) inrmer der Mtaler in Handen ge- 
habt, jo daß ich eS nicht gum zweitenmale durdgehen fonnte; e8 wird 
wohl nidjt viel Beit gu weiterer Beſprechung itbrig jein, tenn das 
Gedicht gleich nak Ihrer Genehmigung der Beichnungen in die Preffe 
kommen ſoll. — Und wenn id) e3 genau bedenfe, find die metrijden 
Verdnderungen, die Sie wohl vornehmen finnten, nicht von der Art, 
daß ber Mtangel derjelben dem Gebdidjte in den Augen des grofen 
PRublifums ſchaden finnte; denn das grofe Publifum verfteht gar nidts 
von Metrif und verlangt nur feine fontrahierte Silbengahl. Uberhaupt 
find gang gute Verje im Deutſchen eine Unmiglicdfeit. Wn dieſe Be- 
merfung fdliebt fid) meine Dankſagung fiir die Gedidtefammiung — 
dod mißverſtehen Sie mid) nidt, ich bin voller Berwunderung fiir einen 
großen Sheil derjelben, in poetiſcher Hinficht, id) ftaune ob Yhrer Pro- 
duftivitdt iiberhaupt (ic) mace gar feine Gedichte mehr), und nur an 
~vvu-v hab’ ich allenfalls etwas auszuſetzen. „Die Wiege des 
Kinigs von Rom” ijt fitperbe; die lebten 4 Beilen hatte id fort- 
gewünſcht. Die Elegien herrlid, aud) die Vorſprüche bei jedem Ab— 
ſchnitt — bod wer fann eine Gedidtejammlung in folder Cingelweife 
loben oder tadefn! Wm liebften wär's mir, ich könnte miindlid) mal 
mit Ihnen fdwagen. Wird aber nicht fo bald angehen. Meine Ge- 
ſundheit ift gerritttet, und ich muß wieder in die Rube des Landlebens 
und in die Wellen des Mteeres. Ich bleibe hier in der Nahe, bis id 
wieder in QHelgofand babden fann. Sagen Gie an Herrn Sdhnaajfe*), 
daß der Vogeljager Vogt, der mit mir zuletzt auf Helgoland zurück— 
blieb, jich bald nach meiner Abreiſe dort erjdofjen hat, und gwar aus 
LiebeSmelandolie. Yd) hatte ihm {don vorher abgemerft, dak ihm das 
Leben zur Laft war, da er am liebſten bei hoher Gee gum Bogel- 
ſchießen ausfuhr, wo id) ifn dann nur aus Ambition, um nidt ein 
Poltron gu fdeinen, mancdmal begleitet habe. Er ſchoß nod viele 
Vögel, mand hübſchen Vogel, und den merkwürdigſten zuletzt. 

Dies alles ſchrieb mir mein Freund, der Apothefer, der mir aud 
Damengriige fpedierte — ſagen Sie das an Schnaaſe. 

Ich bin ſehr lebensheiterer Stimmung und habe dem ſiechen Rirper 
Diefen Winter manden Genuß abgetropt — eine Folge foldjen Troges 
ift meine Müdigkeit in diefem Augenblick. 

An Platen denke ich wenig, obgleich ich oft genug an ihn erinnert 
werde. Man ſchimpft — und darauf war ich gefabt. Dod) regen ſich 
{chon einſichtsvolle und unpartetijde Stimmen. Wenn Sie irgend eine 
tiichtige Seder fiir mein Buch gewinnen können, fo unterlaſſen Sie e8 nicht; 
man fann fiir frembe Bücher mit mehr Cifer die Leute gum Verfechten an- 
regen, al fiir eigne Bücher. Es könnte not thun; im Gilden, hore id, 
rüſtet man ſich. Was gehts mich an! Ich habe meine Schuldigteit gethan. 


1) Karl Sdnaafe (1798—1875), berithmter Runjthiftorifer, wurbe mit Geine in 
Helgoland befannt. 
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Campe iſt ein echter Buchhändler — es iſt alles damit geſagt; es 
iſt eine Sünde, wollte man generöſe gegen ihn ſein. Sehen Sie ſich vor. 

Mit Menzel hab' ich ſeit Jahr und Tag keine Berührung gehabt; 
habe ihm mein Buch nicht geſchickt, da ich nichts Gutes von ihm erwarte. 
Haben Sie Nachricht von Beer? Ach, ich bitte Sie, legen Sie es ihm 
ans Herz, mich in München, beſonders gegen Schenk, in der Platenſchen 
Sache zu vertreten. Ich verliere nicht gern Freunde, obglech ich mir 
jetzt immer für den kleinſten Freund, den ich verliere, gleich zwei große 
Freundinnen anſchaffe. — Und nun, leben Sie wohl und ſchreiben mir 
bald. Die Zeichnungen können Sie direkt an Campe ſchicken; er ver⸗ 
ſichert mir, Ihr Unmut beruhe auf Mißverſtändnis. Ich hab' ihm 
gehörig den Text geleſen. — Geſtern abend, bei einem Diner, habe ich 
ſehr viel mit dem Theaterdirektor Schmidt über Sie geſprochen; er 
verehrt Sie ſehr. Schreiben Sie nur immer ohne Rückſicht auf die 
Bühne, überlaſſen Sie das Bühnengerechtmachen einem Handwerksver⸗ 
ftändigen, und die Sachen werden beſſer gehen. Go ließe ſich der 
„Petrarcha“ ſehr gut aufführen. Ein andermal mehr davon. 


Ihr Freund 
H. Heine. 


Hamburg, den 14. Marz 1830. 


71. An Varnhagen von €Enfe. 


Wandsbed, den 5. April 1830. 


Meine lieben Freunde — entſchuldigen Sie guerft die blaffe Tinte 
und dann mein [anges Stilljchweigen. Yh würde Yhnen aber dod 
nocd nicht ſchreiben, wenn ich nicht ſtachelnde Begier hatte, etwas von 
Ihnen gu erfahren, wie eS Yhnen geht. Ich bin jo ifoliert, dab Sie 
in dieſem Wugenblic die eingigen pouvoirs intermédiataires zwiſchen 
Dem beffern Mir und der befjern Crfdeinungswelt find. Seit zehn 
agen wohne ic gang allein in Wandsbed, wo id ſeitdem noch mit 
niemanden gejproden, außer mit Thiers und dem lieben Gott — id 
feje nämlich die Revolutionsgefdidte des einen und die Bibel des 
anderen Verfaffer3. Das Bedürfnis der Cinfamfeit wird mir nie fiihl- 
barer als beim Anfange des Frühjahrs, wenn das Erwachen der Natur 
ſich aud) in den Gefichtern der Stabdtphilifter geigt und unertraglid 
gemiitlide Grimafjen darin hervorbringt. Wie viel nobler und ein- 
fader gebarbden fid) bie Baume, die rubig griin werden und beftimmt 
wifjen, twas fie wollen! — Auch ic) weif beftimmt, was id will, aber 
e3 fommt nidt viel Griines dabei heraus. 

Yndem ic) die vorherige Seite, um gu wenden, mit rubigem Cand 
beftreute, bemerfte ich, dak meine Handjdrift mit Frau v. Varnhagens 
Handſchrift ſehr große Whnlichfeit befommt. Ym Grunde ift es aud 
Unnatur, wenn id) anders ſchreibe. Sind fich doc) unſere Gedanten 
ähnlich wie ein Stern Dem andern — befonders meine ich hier Sterne, 
die fo recht viele Mtillionen Meilen weit von der Erde entfernt find. 
Wenn id) nun fage, dab ein Brief von Frau von Varnhagen mand- 
mal Whnlichfeit mit der Milchſtraße am Himmel hat, fo liegt dabei 
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auch eine heimlide Anjpielung auf die Klagen der Witronomen, die ob 
de8 allgu leuchtendDen Gewimmels in befagter Milchſtraße nicht deutlid 
genug die eingelnen Sterne herausfehen und betradten fonnen, und 
fich die Augen verderben, tie ich, der ich in Diefem Wugenblid einen Brief 
pon Frau v. Varnhagen vor mir fliegen habe. Gleichviel, jchreiben 
Gie, Frau von Varnhagen, mir bald twieder einen jener himmlijden 
Briefe, woran id) mir die Augen verderbe und bas Herz erquice. 

Sch will wieder Gand ftreuen, und die Dummen Gedanken Ddiefes 
Blattes darunter begraben. . 

Während de vorigen Monats, bejonders feit dem Ende des 
Karnevals, ift eS mir in Hamburg nur allgu gut ergangen. Ich habe 
fein Dalent, redjt leidend gar gu lange hinzukränkeln, und als id, 
auger meinem firperliden Unwohlſein, auch mit geiftigem Mipbehagen, 
welches größtenteils durch mein letztes Buch verurfacht wurde, gu 
ſchaffen befam, griff id) gu meinem gewöhnlichen Hausmittel, welches 
Darin befteht, Dak man nicht mehr 3u Hauſe eingegogen lebt, und dak 
man dem franfen, verdrießlichen Leibe fo viel Lebensfrenden als mig- 
lid) abtrogt. Nach folchem Leben pflegt aber mit der Ermiidung auch 
eine ernjte Urbeitsfehnjudt bet mir eingutreten, und die Leichtigkeit und 
Gleichgültigkeit, womit id Hamburgs Fleiſchtöpfe und Fleiſchtöpfinnen, 
ſeine Theater- und Ballvergnügungen, ſeine guten und ſchlechten Gefell- 
ſchaften verlaſſen habe, um mich in Einſamkeit und Studien zu ver— 
graben, giebt mir die Überzeugung, daß ic) nod) anders bin — als 
die anderen. Große Vorſätze walgen fic) in meinem Geifte, und id 
potie, daß auch offentlid) diefes Jahr mandes davon gur Erſcheinung 
omme. 

Ob man mir zu dergleichen Ausführungen genug äußere Ruhe 
laſſen wird, das kann ich nicht wiſſen. Ich darf mich in betreff der 
Platenſchen Affaire keiner gänzlichen Sorgloſigkeit hingeben. Obgleich 
ich das bisherige Stillſchweigen des Helden zu meinem Vorteil deute, 
ſo iſt ein allzu frühes Wähnen, alle Gefährdung ſei vorüber, ebenſo 
feige wie jede Furcht vor Gefahr und jede Überſchätzung derſelben. 
Wir glauben nur gar zu gern, was wir wünſchen, und wir glauben 
deshalb fo felten an Gefahr. Der wahre Mutige weiß ſolche Ein— 
flüſterungen ſeiner Wünſche abzuweiſen, ebenſo wie der Feigling ſich 
ihnen gern hingiebt und, wenn er etwas Kühnes thun mußte, immer 
dabei heimlich glaubt, es werde ihm ſo hingehen. Dieſes iſt aber 
Frechheit; — hingegen der Mut täuſcht ſich nicht über die Folgen ſeiner 

andlungen und erwartet die ſchlimmſten. Vielleicht erinnern Sie ſich, 
err v. Varnhagen, daß Sie ſelbſt dieſes mal gegen mich ausſprachen, 
und. Sie ſehen, id) habe es nicht vergeſſen. — 
err v. Rumohr, höre ich, iſt in Berlin. Mein Argwohn in 
betreff des Injurienaufſatzes, der im Brockhausſchen Blatte ſtand, kon⸗ 
ſolidiert ſich gegen den Profeſſor Ulrich in Hamburg, den Sie von 
Berlin aus kennen werden. Das iſt ſehr ſchlimm. In dieſer Sache 
kann ich nicht verzeihen. Er ſteht mit Platen in Briefwechſel. Es iſt 
möglich, dab Platen vor lauter Material nicht zum Schreiben kommen 
kann. — Sch kann nicht umhin — und Sie werden mid nicht miß— 
verſtehen — einer Stelle Ihres letzten Briefes zu erwähnen, deren Er- 
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wähnung ich nicht mal unterdritden darf, um fo mebr, da fie mir nidt 
aus dem Kopf will, Ihnen beſonders deshalb gu ſchreiben, hielt ich 
aber nicht für nötig, und noch weniger für geziemend. Sie ſchrieben 
mir nämlich, daß Sie denſelben Tag an Runkel einen Berliner Artikel 
für den „Korreſpondenten“ geſchickt, worin eine zweckmäßige Erwähnung 
der beſprochenen Polemik. Nun möchte ich doch wiſſen, ob ich dem 
kleinen Runkel unrecht thue, wenn ich ifm mißtraue — denn er ver- 
ficherte mich, feinen ſolchen Urtifel erhalten gu haben, und beteuert mir 
bejtandig jeine Bereitwilligheit gu jeder Dienftlei{ftung, die in jeinem 
Bereiche. Jenen WArtifel erwartend — id) muß jest laden — habe ih © 
e3 immer nod aufgejdoben, einen Regenfionsartifel unter „Gelehrte 
Sachen“ im „Korreſpondenten“ abdrucken gu laſſen. Das heitere Leben, 
das ich in ber letzten Beit führte, war ſchuld, daß ich dergleiden wenig 
bedachte. Sekt bin ich fehr rassuré und will hier mit Muße itberlegen, 
wie man durd) folchen Gelehrte Sachen-Artikel und durch eine Buch- 
händleranzeige (auch dieſe ijt noch nicht aufgefdoben worden) allerlei 
Reservative gegen gu erivartende Berunglimpfungen vorausdrudt. 
Raten Sie mir dabei. 

Aus dem CSiiden habe ich feine Nachrichten. Dagegen weiß ich, 
daß man in Norddeutſchland noch immer nidt erbaulich iiber mein 
Buch gu fprechen tft — aber allmabhlich fript e8 ſich durch. Wer hat 
im „Freimütigen“ den fdjinen Aufſatz itber mid) gefdrieben? Aft er 
von Alexis? — Der hat mir Freunde gemacht. C38 ijt viel, wie id 
hore, über mein Buch gefdrieben worden, und gwar gu Defjen Guniten, 
was durch allerlei Machinationen von Beitungsredaftenren zurückgewieſen 
worden. Go 3. B. ſchrieben bier dergleichen: ein jehr geiſtreicher Mann, 
der Dr. Wienbarg (von ihm ift eine Ungeige der Börneſchen Schriften 
im ,Rorvejpondenten"), und aud) der Reftor Nöldeke in Harburg, ein 
freier Broteftant. Uberhaupt fehr viele freie Proteftanten find enthu- 
jiaftifd) fiir mich geſtimmt, und ich febe ein, dab ic) mir unter dergleichen 
Lenten ſehr letcht eine Partei maden könnte. Man fann nicht wiffen, 
welder Gegenſatz durch Enthüllung jeſuitiſcher Ranke im proteftantifden 
Dentfdland hervorgerufen wird, und ba könnte es wohl gejdehen, dab 
id) unter den ebangeliftijden Leuten einen Anhang befame. — So diel 
weiß id), die Sefuiten glauben, daß fie die proteftantifden Pietijten 
weit leichter gewinnen finnten, al3 die Denfglaubigen und Starrfird- 
liden, und in diefem Wahne (denn fie irren fic) wirflich) unterjtiigen 
und befirdern fie den Pietismus. Deffen habe ich mid in Bayern 
iibergeugt. — Politiſches will id) Heute und vielleicht aud nächſtens 
nicht ſchreiben. Uber Frankreich denk' id) manches, um jo mehr, da 
id) dieſe Tage tm Thiers las: dak der jebige König und dite Familte 
Polignac die erften gewefen find, die aus Frankreich emigrierten. 
— he Adreſſe bletbt dtejelbe; meine Mutter bejorgt mir die Briefe 
hierher. 

Leben Sie wohl, grüßen Sie mir Robert, und bleiben Sie freund- 
ſchaftlich gewogen 

Ihrem gehorſamen 
H. Heine. 
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72. An Karl Immermann, 


Anberungs-Barfchlage sum „Culifäntchen.“ 
Erftes Bush. 


Erſtes Lieb. 

6. 11. Dad Geſchlecht der Tulifant 

Blüht' einft hod im Reid ber Fante. 

Zwanzig Schlöſſer, reiches Kornland u. f. w. 

Die Endungen der Verſe wollen mir nicht zuſagen durch ihren 
Gleichklang. Ließe ſich nicht etwa ſetzen: 
Einſt im Fantenreiche blühte 
Das Geſchlecht der Tulifant u. ſ. w. 


S. 12. Seht Ihr bort . . 
Jenes Mauer den, zwei Schuh hoch, 
Und im Mäuerchen die Holzthür? 

Das „chen“ als lange Silbe, wenn „zwei“ als kurz gebraucht 
wird, ad bart mit. Da dod bie Verſe mit —* Trochäͤen ſich 
endigen, o könnten Sie in beiden Verſen ſehr gut „Mäuerlein“ 
ſetzen. Die ſchweren Trochäen machen ſich überhaupt im komiſchen 
Pathos ſehr gut. 

S. 12. Eine Mauer iſt die Mauer, 
Und die Thür iſt eine Thüre, 
Und die Mau'r umgiebt, die Thür 
Offnet den Kartoffelkeller. 

Den dritten Vers verfteh’ id) nicht. Aft da nicht ein Schreib- 
febler ? 


6. 13. Aber wie der Abend dunkelt, 
SKlappt’ er zu bas Bud und rufte: (?) 


Bweites Lied. 
6. 14. © Chriftoph, Don Chriftofo 
Goll er heißen; wie Gantt Chriftoph u. ſ. w. 
Ym erften Vers ift ein Fuß gu wenig; ſoll's etwa ,,Chriftophoro“ 
heifen ? 
6. 16. Und Don Tulifant, entgegen 
Gebend der Genoffin . . . 


Und er ſprach zu ihr bedeutend: 
Ich würde, auch ſchon wegen des Wortſinnes, „bedeutſam“ 
— es flange mit Der folgenden ſchweren Troddusendigung gut zu— 
ammen. 


6. 16. Denn id ſ feb’ bea alten Gaufes 


Junge boffnũng winten alanjreid | 


Denn id feh’, wie junge Hoffnung 
Glanzreich wintt dem alten Haus ! 


ſchlag' id vor. 
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Der gleich folgende Vers: 
S. 16, Pflidt entzuckt brauf zarte Schötlein 
mißfällt meinem Ohre ebenfalls. 


Drittes Lied. 
S. 18. Dieſer Däumerling der Zweite. 


Däumling wäre doch beſſer und dürfte doch dem Metrum nicht 
aufgeopfert werden. 


S. 18. Nimmer baut des Hauſes Ehre 


Solch chineſiſch Teufelchen. 
Nimmer kann zu Lehen tragen 
So ein Wilrmden Vatererbe! 


Belfer ware wohl aud: 

Gold ein Wurm das Vatererbe. 
6. 20. Ad, wie foll, ſpricht Donna Tulpe 
Hobbes Wefen, das gefdebn wohl? 

Die Hee Libelle, die Heine, diivfte wohl nicht hohes Weſen“ an- 
geredet werden. 

6. 21. Rieben ängſtlich fid bie Mugen. 

? twa: „Und fie rieben fich die Augen.” (Wär' aud epifd 
einfacher.) 

Viertes Lied. 
S. 12. Willſt zu den Lilliputtern 
Du wandern gehn, dein Schwert dort abzufuttern? 

Letzterer Ausdruck mißfällt mir, riecht zu ſehr nach der Reimnot. 
Haben Sie keinen Reim auf: Lilliputten oder Lilliputanern? (Willſt 
zu Lilliputanern?“ klänge, obſchon ſchlecht, doch immer beſſer, als 
„futtern.)“ Das Ganze iſt aber köſtlich; drolliger Ernſt. 


Finftes Lied. 
S. 24. Tulifant, der Vater, ſitzet, 
Rüſtet's Schwert dem tapfern Söhnlein. 
Außer der Härte „Rüſtet's Schwert“ mißfällt mir auch der 
Ausdruck ſelbſt. 
S. 25. Edle Donna, nun beweiſet 
Mut, gleich ber ſpartan'ſchen Mutter! 
Denn es gebt gum Scheiden jego, 
Dod es geht in hohe Thatbahn ! 
Soll bas ,, Dod” nicht ebenfalls , Denn” heißen? 
Siebentes Ried. 
©. 32. Riebend mit Nixe foft’ er. 


„Mit ber Nixe“ foll’S woh! heifen? ijt ein Schreibfehler. 
33. Feu'r vom Wirbel bis zur Bebe, 
Crogig rief er u. f. w. 
Konnte der erſte Vers nicht verbeſſert werden? 
Groß iſt unſer Reich, noch nicht 
Schloſſen ſich des Landes Grenzen. 


„Noch nicht?“ 
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6. 34. Dod wie fam es, daß das Mannsvolk 
Gud gewiden ift fo fraftlo3? 
Sprad bie trdftige Britnette u. f. w. 

Ich wünſchte ein andereds Wort fiir „kraftlos,“ damit an dem 
hiibjden epifden Beiwort , die fraftige Brünette“ nichts ver— 
Toren gebe. 

6. 36. Dort widft eine Sorte Bäume, 


Die vor Seiten man aus Täuſchung 
Sudt’ in dem galanten Sadjen. 


Belfer wir’ wohl „Irrtum.“ 


©. 36. Dieſer Baumflod ift Regale. 

Oder heißt es Baumfled?” Undeutlich gefdrieben. 
S. 37. Denn fo hieß die Stadt, die grofe. 

Mir gefiele beffer: , bie große Stadt.” 

Achtes Lied. 

S. 38, Peibliden Kron-Wilrdentrdgern. 

Ich ſchlüge vor: „Reichskronwürdenträgerinnen.“ 
S. 38. Sich zurückzieht jetzt Brünette 


Allzu hart! 
S. 39. Statt: Doch die Premierminiſtrin 
Lauſchet durch des Zuges Falte. 
würde ich ſetzen: 
Aber die Premierminiſtrin u. ſ. w., 
Premier als Jambus gebrauchend. 


S. 40. unabläſſig flog die Wilde 
Um bie Filrftin, um die Krone, (um die goldne) 
Spaniolreidhsapfeldofe, 
Um den Scepter, Hermelinflie3, (um die Krone). 
Bei foldem Tauſch Der Worte gewänne der Vers und die Deut- 
lichfeit; auc) war’ es eine Urt Steigerung. 
Jeh kann manche Verſe, wie etwa: 


S. 40. „In der Linken den Reichsapfel,“ 
„Der bemeldete Reichs apfel“ 


nicht ganz verwerfen, wenn ich das Prinzip des Zeitmaßes ſtatuieren 
will, und ich muß wirklich geſtehen, daß letzterer Vers dem Ohre nicht 
widerſteht, indem das Ausſprechen des Wortes „Reichsapfel,“ beſonders 
da eine kurze Silbe vorherging, zwar viel Zeit braucht, aber dieſe Zeit 
durch die vorhergehenden vielen kurzen Silben erſpart worden iſt und 
ſomit das Zeitmaß richtig auskommt. Aber manchmal chokieren mich 
mee dergleiden Verſe, 3. B. (nod) im adjten Liede): 
. 41. Denn dann fliefen ibre Thränen 


Cinem ſchönen Ydeale 
Bon bem golbenen Weltalter. 


Meuntes Lieb 


6. 44. Das geliebte, ftets erfebnte, 
Nie genug geledte Freffen, 


Etwas ſtark unedel! 
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Das Erſtechen der Fliege ift etwas gu breit befdrieben, auch finnte 
wegbleiben: 


S. 45, Opfer ſeiner Leidenſchaften, 
Haucht der Wütrich aus zum Hades 
Seine Seele, laſterſchmutzig. 


oe nicht gum Tone des Ganzen. 


S. 4 Statt: Sprach die Premierminiſtrin 
Sprach jetzt die Premierminiſtrin. 
S. 47. Auf den Fächer Tulifäntchen 


Hebend, präſentierte knixend 
Sie den ‘Gelden Granbiofen. 


Könnten Sie den Vers nicht etwas dndern? Wiles dran ift richtig, 
und dod) gefallt er mir nicht. 


Zweites Aud. 


Erftes Lieb. 
Wunderfdhin! Dieſes Metrum gelingt Yhnen unitbertrefflid, be- 
jonders die Reime, auch die Beiwörter, die Wppofitionen, die Whims. 
Mur ein Wort miffiel mir, nämlich „bekleiden.“ 


Zweites Lied. 


S. 57, Blut'ge Steine! Roter Rafen! 
Einen Yilngling, bleich gum Lode, 
6 Schwarzes Blut in gelben Loden, 


rug da3 rote Vett von Rafer. 


Das Beiwort „ſchwarz“ mißfällt mic hier, weil der , rote 
Raſen“ ja ebenfalls von Blut gefarbt ijt. Ich ſchlüge vor, gar kein 
Farbbeiwort bei Blut zu ſetzen. 

S. 61. denn ſie gähnet 
uͤber Gott ſelbſt und den Himmel. 


Ich ſchlüge vor: 


denn ſie gähnet 
uͤber Gott ſogar und Himmel. 


S. 61. Eine welthiſtor'ſche Stimmritz' 
Was iſt das? 
S. 64. Heilen will ich Luft mit Blute 


Es wäre einfacher und kindermärchenhafter, wenn er bloß ſagt, 
bal er Die Luft heilen will. 

. 64, Bauer, Sdldfer ftehn im Sduge u. ſ. w. 

Hier hatte ic) weit lieber die epifde Wiederholung, dah er den 
Bauer ſchützen will, daß er dem Schläfer helfen will u. ſ. w. Die Luft 
heilen, weil fte gerviffen worden, ſcheint mir etwas gu kühn. Die 
Luft reinigen, weil fie mit ſchmutzigem Atem vermiſcht worden, möchte 
etwas milder klingen. 

Drittes Lied. 


S. 67. Ratet mir, von wem er's kaufte? (mir) 
Von dem alten Tulifante, 
Welcher damals Geld gebrauchte. 


Schlüge vor: „Geldes brauchte.“ 


Heine. IX. 6 
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6. 69. Macht's auf Chre gang dHarmant. 

_ Pieler Vers (nachdem der Miefe die legte Tonne ausgefoffen) klingt 
mir etwas matt. Laffen Sie ihn lieber mit ber Tonne die Magelprobe 
maden. 

Viertes Lied. 


S. 78. Einen tiefen Blick heut abend 
Hab' ich in mein Herz geworfen, 
Es geht gleichfalls bei mir los. 
Dieſer Vers iſt zu ſehr ſchlagadodriſch. 
S. 79. Noch drei Tage ſoll ſie leben, 
Nach drei Tagen ſoll ſie dran! 


Wär' nicht beſſer: „ſterben?“ 
Fünftes Lied. 
S. 80. Was den Helden nur verdroſſen? 
Was ben Mut ibm nur verdüſtert? 
Das mangelude Hilfszeitwort ift gegen die epifde Einfachheit, 
welde aud) immer den gewöhnlicheren Bildungspartikeln vor den unge- 
wöhnlicheren den Vorzug giebt, und fo 3. B. klänge beffer: 


Wher was verdrof ben Helden? 
Was hat ibm ben Mut verdiiftert! 
81. Mir gilt’s gleid, wenn Tulifantden 
Ewig figen bleibt im Walde. 
Und am ſchwanken Binfenafte 
Schwertlein, Sdildelein der Roft zehrt. ' 


Mir flange beffer: ,Schwertlein, Schildlein dort verroftet.” Es 
verſteht fic, Dak bas , dort” ein Slidwort ift und durch jedes beliebige 
erjegt werden fann. 

S. 82. Sprang dein Schild? Berbrad dein Sdwert dir? 
Lahmt dein unvergleidlid) Kampfrof ? 

Ich würde dad , Dir” im erften Vers fortfallen lafjen, und im 
zweiten Vers würde ich dann, ftatt , unvergleidlid,” ein Beiwort 
nehmen, deffen letzte Silbe kürzer als „lich“ ift und fomit dad Zeit— 
map bejjer ausfomme und mit dem vorhergehenden Verſe forrefpon- 

iere. 
S. 83. Edon drei Tage lagr’ id u. f. w. 


© 


Schon bret Tage klopf' id) u. f. w. 
Schon drei Tage forbr’ id) ſchlachtheiß 
Meinen Gegner Sdlagadodro 

Mir herab auf Sdhwertestampfftretd ; 
Sigter auf ber Mau’r und faut, 
Der Vernagelte, an Titpto — 
Dod mein Lagern, dod mein Klopfen, 
Dod mein wildes, gorn’ges Fodern 

Iſt vergebens, nist bemertt er's. 
Seine Augen iiberfebn mid u. ſ. w. 


waft jollt’ ich glauben, e8 fei hier ein Abſchreibefehler; die unter- 
ftvidenen Berfe müßten erjt vor dem letzten Bers fommen, unge- 


fähr fo: 


Mir herab auf Schwertedkampfftreich. 


Briefe. 85 


Drittes Lieb. 


121. Dein Gatte, ber geſchändet 
Bum Himmel auf radfle hnd fein Antlig wendet ! 


Bu bart! 
6. 121. Yq ſehe, o ibe Gutter, 
Bon welder Farb’ und Stimmung ift bas Wetter. 
„ſehe, o i” — ein raffinierter Hiatus! 
S. 124. Jetzt wiffe, bas ein wang war 
Die Heirat. Sie befabl, id folgte dankbar. 
Diefe Reime miffallen mir; gum Spaß gebe ich zwei Parallelverie, 
wovon id) nur die Reime empfeble: 
Aus Ctifettezwang gwar 
Vermählt' id) mid) — ich that, was meines Rangs war. 
BViertes Lied. 
S. 126. Polizeifoldaten fuden, 
Vetter Hing ſchlägt Vetter Kungen 
Auf die Schulter u. ſ. w. 
Ich wünſche dieje Verfe heraus, da im vorigen Lied die Rückbe⸗ 
rufung der Manner nur fo beiläufig unbeſtimmt erwähnt iſt, und daher 
die Männer hier nicht motiviert genug im Frauenſtaat erſcheinen. 


Ge 


S. 126. Die Frau Premierminiftrin 
Nimmt, fehr aufgeregt, ſtark Cremor. 
Bu hart! 
S. 127. Menſchenſchickſal! Was ift Größe, 


Die der Sterblide fid antrdumt? 


Ich würde wenig{ten3 vorſchlagen: 
Die ein Sterb licher ſich anträumt. 
Die Verſe, S. 127: (Tulifäntchen) 
Er ſaß eingekauert. Nacht war 
Um ihn, Nacht in ſeiner Seele. 
Ohne Trank und ohne Speiſe 
Saß er, ohne ſüßen Schlummer, 
Einſam, wach, verzweiflungsſtarr. 

Dieſe Verſe ſind nicht bloß zu matt, um des Helden Zuſtand im 
Käfig darzuſtellen, ſondern ſie ſind auch überflüſſig. Laſſen Sie ſie nur 
ganz weg. Das Schweigen des Helden, wenn er verhöhnt wird, tritt 
dann um ſo mächtiger hervor und macht Effekt. Wenn er allein iſt 
nachher, hält er ja doch einen Monolog, worin er ſeinen Zuſtand genug 
ausſpricht. Es iſt überdies weit epiſcher, wenn der Held ſeine Zuſtände, 
beſonders die Gemütszuſtände, in dem, was er ſpricht, andeutet, als 
wenn der Dichter ſolche mit ſeinen eigenen Worten referiert. 


Fünftes Lied. 
©. 129. „vorlocken“ (gar die Sonne lockt vor) ſtatt „her— 
vorlocken“ möcht' ich nicht billigen. 
S. 129. Aus den Seufzern .. 


Ballt fid der Luftfahrerinnen 
Wunderlider Zauberchor u. f. w. 


Verwerflider Vers. Das , der“ als lang gwijden „ſich“ und 
„Luft,“ die kurz gebraudjt werden, ift nicjt zu tolerieren. 
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. 101, .,.. der Str aus England. 


101. Die veldtrdger aber find 

Dampfbedienter, Dampfmiftref. 
„Miſtreß“ fann gewif nur als Trochäus gebraudt werden, aud 
fagt man nit , die Miftreh’, fomdern „die Lady;“ ich würde vor 


idlagen: 
Dampfbedtenter und Tampflady. 


S. 103. Ad, mein Roh, mein liebes Roßlein! (Roß!) 
Wd, mein vtelgetrener Schimmel! 


Ich wiirde den kleinen Tulifanten nicht „Rößlein“ klagen laſſen. 
Dasſelbe gilt nachher: 


S. 103. So... Meh, mein Röoßlein, 
Ad, mein Simmel, (ieb und brav! 


Mir klänge beffer: 
Ach, mein Roß, 


Ad, mein vieigetrener Schimmel! 


QM 


oder: 
Ad, metn treuer Zuckladoro! 


=, 104. — daß wir durch feinen Steg 
Steger werden bes gemetnen 
Vofes aller Sterbligen. 


Wegen des bald endigenden Hefanges ware mir ein andered Bort 
mit einer giltigeren langen Silbe viel fieber. 


Brittes Gud. 

Vorſpruch. 

S. 107. Doch im Innern blieb fie, whe 
Ste geweſen, Chaos blieb fle. 
S. 108. Unter deinem milden Scepter 


vebt ſich's herrlich und vortrefflid, 
Das „ſich's“ iſt zu hart, beſſer „man.“ 


Erſtes vied. 


S. 111. Ja, ihr kennt die Hand der Toten, 
Kent die Tot’ im falt'gen Prunkkleid 
Won verblidnem, gelbem Atlas. 


Die Tot'“ wiirde id nicht fagen; das „e“ darf micht red 
fallen. Iſt ja leicht zu ändern. 


weites vied 
S. 115. Aber ad)! die Viebe gleidt 
/ Eine White, argenblide 
Wufgelnofpet, blühnd, verwittert ! 
Statt der letzten zZeile wiirde ich fegen: 
Aufgeknoſpet, duftend, bluͤhend, 
Und auch augenblicks verwitternd. 
Verſteht ſich, ſtatt des „duftenden“ Flickworts iſt jedes andre 
ebenſo gut, dod) bas Wort , verwittern” drückt bas plötzliche Ber’ 
welfen nicht recht aus. 
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Drittes Lied. 


Dein Gatte, ber geſchändet 
Bum Himmel auf rachflehnd fein Antlig wendet! 


hart ! 
Ich fehe, o ihr Gitter, 
Bon welder Farb’ und Stimmung ift das Wetter. 
he, o i” — ein raffinierter Hiatus! 
Jetzt wiffe, bag ein Bwang war 
Die Heirat. Sie befabl, id folgte dankbar. 
fe Reime miffallen mir; zum Spaß gebe ich zwei Parallelverfe, 
id nur die Reime empfeble: 
Aus Ctifettegwang gwar 
Vermählt' id) mid) — id that, was meines Rangs war. 
BViertes Vieb. 
Polizeifolbaten fuder, 
Vetter Hing ſchlägt Vetter Kunzen 
Auf bie Schulter u. f. w. 
) wiinfdje dieſe Verfe heraus, da im vorigen Lied die Rückbe⸗ 
der Mtdnner nur fo beilaufig unbeftimmt erwähnt ift, und daher 
nner hier nidjt motiviert genug im Frauenſtaat erfdjetnen. 
Die Frau Premierminiftrin 
Nimmt, ſehr aufgeregt, ftarf Cremor. 
bart! 
Menſchenſchickſal! Was ift Größe, 
Dte dev Sterblide fid anträumt? 
würde wenigſtens vorſchlagen: 
Die ein Sterblider ſich anträumt. 
> Verſe, S. 127: (Tulifintdhen) 
Gr ſaß eingefauert. Nacht war 
Um ibn, Nacht in feiner Seele. 
Obne Trank und ohne Speife 
Caf er, ohne ſüßen Schlummer, 
Einſam, wad, vergweiflungsftarr. 
fe Verſe find nicht bloß gu matt, um de3 Helden Buftand im 
arguftellen, jondern fie find auch überflüſſig. Laffen Sie fie nur 
3. Das Sdweigen de8 Helden, wenn er verhdhnt wird, tritt 
m fo mächtiger fervor und macht Effekt. Wenn er allein ift 
halt er ja Dod) einen Monolog, worin er feinen Buftand genug 
bt. Es ift überdies weit epifdjer, wenn der Held ſeine Zuſtände, 
3 Die Gemütszuſtände, in dem, was er fpridjt, andeutet, al3 
er Dichter foldje mit feinen eigenen Worten referiert. 


Fünftes Lied. 
129. „vorlocken“ (gar die Sonne lockt vor) ftatt „her— 
Cen" möcht' ich nicht billigen. 
Aus den Seuffern . . . 


Ballt fid der Quftfabrerinnen 
BWunderlider Zauberdor u. f. w. 


tiwerflider Vers. Das , der" als lang gwijden , fig” und 
" Die furg gebraudjt werden, ift nicht 3u tolerieren. 


86 Briefe. 


S. 130. Die langen Wolfenftreifen,) 
ie ify alle wohl am Simmel 
Oft fabt ftehn fo bumm und thiridt, 
Daf fie euch zu fagen fdienen u. f. w. 
Belfer ware wohl, aus begreiflichen Griinden: 
Die ihr alle oft am Himmel 
Stehen ſaht fo bumm und thöricht u. ſ. w. 
S. 130. Seine Hölle predigen. 


Wenn Sie der Hölle ein Beiwort geben und „pred'gen“ zweiſilbig 
annehmen, ſchlöſſe ſich die Periode viel beſſer. 


Sechſtes Lied. 


S. 133. (Denn heut iſt Johannisabend,) 
Wo der Gnom ſchlüpft aus dem Stollen, 
Bon ber Kapp’ und von dem Leder 
Bilrftet ab den Kagenglimmer, 
Aus vom RKlopfen rubt, vom Pochwerk, 
Sigend auf der Felfentante. 


Vorſchlag: 
Wo der Gnom aus ſeinem Stollen 
Schlüpfet, und von Rapp’ und Leder 
Ab ben Kagenglimmer bitrftet, 
Unb, um auszuruhn vom Pochwerk, 
Auf die Felfenfant’ fid hinſetzt. 
Yas Wort „dahlen“ (S. 135) fceint mir in der Clfenfete nidt 
zierlich genug. Sch erinnere mich, daß Pandemchen es einſt gebraudte. 
Worte von putzig winziger Kourtoiſie wären hier an ihrer Stelle. 


—5 =. 

S. 136. Kam geritten bod am Himmel 
Auf dem Wind, bem fdnellen Roffe, 
Jetzt die filberblithnde Wolke. 


Ich wiirde , RoR" ftatt „Roſſe“ ſetzen. 


Viebſter, liebfter Immermann! Dieſe Elfenwirtſchaft ijt meifterhaft, 
ich kann vor lauter Entzücken nicht auf die Füße ſehen. Dieſe drollige 
Zartheit, dieſer kleine Blütenpunſchtropfenrauſch iſt entzückend, und gar 
Das pittoreske In⸗-Ohnmacht-fallen des verliebten Elfchens! Letzteren 
Moment — der lieblich zarteſte im ganzen Gedichte — hätten Sie noch 
etwas beſtimmter hervorheben können. In den wichtigſten Zeilen haben 
Sie gar Buchſtaben ſparen wollen, z. B. die „Jüngſt'“ ſtatt „die 
Jüngſte,“ „ſchreind in Ohnmacht“ ſtatt „ſchreiend:“ 


S. 137. Dunkel wurden vor Entſetzen 
Alle glühnde Exzellenzen. 
Die Zikaden machten Pauſe, 
pitterns fprangen burdeinander 

ie Qibellen von bem Tau; (%#) 

Dod bie Jüngſt', ein fines Kind 
Mit bem weidften Hergen, fiel 
Schreind in Ohnmacht. Rofalindden 
Hieß das Rind voll Sympatbic. 


Duntel wurden vor Betrübnis 
Alle glühnde Exzellenzen. 

Die Zikaden machten Pauſe, 
Voll Beſtürzung durcheinander 
Rannten zagend die Libellen: 
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Doch die Jüngſte fiel erbleichend 
Und mit leiſem Schrei in Ohnmacht. 
Roſalindchen hieß das weiche 
Schöne Kind voll Sympathie. 


Indem Sie, ungefähr in nebenſtehender Art, den Schrecken der 
Verſammlung nicht zu ſtark ſchildern, wird das In⸗Ohnmacht-⸗fallen 
der Kleinen deſto hervorſtechender. Dann müßten auch etwas gemildert 
werden die Verſe: 


S. 136. Sprach's. Da drang in aller Bruſt 
Trauer, Gram und wilder Schrecken. 


Siebentes Lied. 


S. 142. Und aus Nacht zu ſel'gem Schreck 
Seine Wimpern öffnend, ſah 
Um ſich, UÜber ſich, empor 
Er in Fee-Libellens Augen, 
Er in Rofalindens fiife, 
Klare, himmeltruntne Muglein. 


. ee fab er 
Um fidh, über ſich, empor 
Mur in Fee Libellens Augen, 
Nur in Rofalindens .. 


S. 143. Sich „zu“ einem Palaſt verwandeln, ſtatt „in?“ 





Wandsbeck, ben 25. April 1830. 


Ich denfe, lieber Ymmermann, Sie werden die Wndeutungen, die 
ids) auf die vorbhergehenden Blatter gefrigelt, leicht begreifen und in 
feiner Hinſicht mifveritehen; ba Sie gewiß nod ein Brouillon des 
Gedichtes befigen, werden Sie mit deffen Hilfe beftimmen können, was 
in Qhrem Manuffript etwa gu dndern ware. Yoh wollte mir und 
Ihnen das nodmalige Hine und Herfchiden desfelben erjparen. 

Nachdem e8 mir Campe anf 14 Lage vertraut, will id) es ihm 
morgen wieder zurückſtellen. Ich hatte Ihnen ſchon frither diefe neben- 
ftehenden Blatter gefdhidt, wenn eS mir weniger Mtithe gefoftet hatte, 
ein Gedicht, deffen Lektüre mid) poetifd) betwegte und manchmal be- 
raufdte, aud) gugleid) mit nüchternen Mtetriferaugen durchzuſchnüffeln. 
Yh mug Ihnen jetzt nod ftarfer, als vorher, meinen Beifall aus— 
ſprechen; ja, ja, das Gedicht ift vorzüglich, voll edjten Humors, be- 
ftimmte, iiberrafdend beftimmte Geftaltungen enthaltend, und, wie id 
jebt glaube, auc) metrifd gut genug. Wenigſtens, neben den metrifden 
Mangeln enthalt es aud) metrifdhe Vortrefflidfeiten, die aus 
der Geele, dem Urſitz der Mtetrif, hervorgegangen find, die fein Graf 
Platen mit all feinem Sipfletjd (dem Afterſitz der Metrik) hervordrechſeln 
finnte. Überhaupt michte ich diefem letzteren feine metriſchen Ber- 
Dienfte nicht allzuhoch anredjnen; aus Perfidie ließ ich fie gelten, der 
fdeinbaren Gerechtigfeitsliebe wegen. Auch die Mtetrif hat ire Ur- 
{pritnglidfeiten, die nur aus wahrhaft poetiſcher Stimmung bervor- 
treten, und die man nicht nachahmen fann. Gie, lteber Ymmermann, 
fiindigen oft genug gegen die dugeren Regeln der Metrif, die man 


Ss Briefe. 


allenfallg auswendig lernen kann; felten aber gegen Die innere Metrif, 
Deren Norm der Schlag des Herzens. Befonders zeigt ſich das in 
Ihren Cäſuren; diefe, das geheime Atembolen der Muſe, deffen 
kürzeres oder längeres Anhalten nur derjenige fennt, Der in ihren 
Armen trdumte — das ift Yhre metrifde Force, wie fie fich befonders 
in Yhren Gonetten gegen Platen zeigt. Gott weiß, in welchen pedan- 
tijden Armen Ddiefer ſich die Mtetrif abflaviert, die er nur im Wiegen 
der Gilben ergriffen hat. — Geftern jcicdte mir Campe das neuefte 
Blatt des „Kometen,“ worin von Herloßſohn (den ich gar nicht fenne) 
mein Buch vertreten wird. Cin toller Drudfebler, der mit roter 
Kreide in dem Blatt, das id) erhalten, — wahrſcheinlich von dem Ver- 
faffer ſelbſt — verbeffert ift, injuritert Cie; das verdarb mir die halbe 
Luft. Yn einem ahnliden Auffag des „Freimütigen“ glaube id 
Harings Seder gu erfennen. Allmählich werden die Leute verniinftig, 
aber nur allmablich. — Campe reift Ende diefes Monats nach Leipzig. 
Ich lebe ifoliert anf dem Lande, unter franzöſiſchen Revolutionsmemoiren 
und großen Baumen, die allmadblid) grin werden. — 
Behalten Sie mich lied! 
Shr Freund 
©. Heine. 


73. An Friedrich Merckel. 


Lieber Mercel! 


Cin unvorhergefehenes Ereignis (worüber wir mündlich fprechen 
wollen) nötigt mich, perfinlich (rämlich übermorgen) eine fleine Reife gu 
madjen, von welder id) erft nad) viergehn Tagen guriidfehre. Kannſt 
Du mir bis dahin zehn Louisdor leihen? Du erzeigſt mir dadurd 
einen grogen Gefallen und erfparft mir unbequeme Gange und Opfer, 
Die jenen Betrag weit ilberfteigen. Laß mir aber umgehend wiffen, 
ob Du meinen Wunſch gewahren fannft und wann ic) Did) morgen zu 


Haufe treffe. Dein Freund %. Seine 
BWandsbed, ben 4. Juni 1830. 


*74. Un Th. v. Kobbe. ') 


Rranfe man in Deutſchland jo ftarfen Thee wie in Holland, fo 
wiirden Sie e8 nimmer wagen diirfen, den beifommenden Thee-Abſud 
dem deutſchen Publifum, weldes Sie gum Thee einguladen im Begriffe 
{tehen, vorzuſetzen, da darin wenig Theegeift, aber deſto mehr Wafer 
enthalten ijt. Nehmen Gie daber mit meinem guten Willen vorlieb. 


1) Ohne Datum. Als Begleitfdreiben ju ber Humoreske ,Der Thee.” Bal. 
Sb. VIII. GS. 95. 
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7d. An Varnhagen von Enfe. 


Wandsbed, den 11. Suni 1830. 

Obgleich id) Ihnen, lieber Herr v. Varnhagen, ſchon diefe Tage 
gefdjrieben habe, fo fann ich doc) nicht umbin, das beifommende Biich- 
lein und den Brief ded Verfaffers”), den ich erft geftern erbielt, an 
Sie gu befirdern. Das Biichlein befige ic) bereits feit 6 Mtonaten, 
und obgleic) id) die meiften Gedichte ſchon in metrijder Hinſicht, be- 
ſonders die holländiſchen Bilder, vortrefflich fand, fo zögerte id) doch 
bis vor 2 Monaten, ehe ich dem Verfaſſer antwortete — und id 
glaube anus fleinlidem Unmut gegen alles, was nad) Noblefje riecht. 
So mufte eine liebe Sreundin, ja eine Freundin, die ich jo wie 
meine Geele liebe, fehr viel Murrſinn vou mir ausftehen, blop weil 
fie eine hannövriſche Komteſſe ift und gu adlig fatalfter Sippfdaft §e- 
hört. Das ift die Krankheit, und deren id) mich ſchämen muf. Denn 
3. B. jene GFreundin (warum foll ich) den Namen verfdweigen — 
Tutſcheff mit Frau und Schwägerin haben mich rithrend liebevoll hier 
aufgejudt auf ihrem Wege nach Petersburg), jene Freundin tröſtete 
mich in einem Kummer, den id). der plebejiſchen Kanaille verdanfe (vtel 
Hauslicher Kummer bedriict mid), und der Baron Gaudy beſchämt mid 
durd) einliegenden Brief, der das vorfichtig Verfänglichſte offen be- 
antwortet. Durd Bufendung desfelben möchte ich Sie fiir Mann und 
Buch intereffieren und Ihrem Ermeſſen unmittelbar anhetm ftellen, 
wie weit erfterer ein Sntereffe verdient. Gaben Sie alfo mal etnen 
Schnitzel Beit iibrig, fo widmen Sie ihn einer furgen fritifden Be— 
fprechung dieſes Buches, wie Sie e8 bet fo mandem gemadjt, den Sie 
nidjt kannten vorber, 3. B. bet mir. Freilich, diefe Bufiihrung eines 
andern lahmen Poeten mahnt mid) an den gutmiitigen Heilfundigen 
in Ties ,Cevennentfrieg,” den der geheilte Pudel aus Danfbarfeit an 
Den hilfsbedürftigen Spitz refommandiert. 

Frau bv. Varnhagen griige id) herginnigft, fowie and) Roberts. 
Ich hoffe diefen Winter in Berlin gugubringen, wo id) den Borterl 
habe, an meine Freunde denfen zu können, während ich ihnen perſönlich 
ins Geſicht ſehe. — Für die Notiz in der „Allgemeinen,“ die ich Ihnen 
beimeſſe, danke ich. Ich laſſe ſie im „Korreſpondenten“ abdrucken. — 
Dieſen Brief erhalten Sie vielleicht etwas ſpät, da er mit Buchhändler⸗ 
gelegenheit geht. Es foll nun in Deutſchland nichts ſchnell gehn, und 
jelbft die Begeifterung foll fic) nur im langfamen Schneckengang be- 
wegen. Es hat gewiß fein Gutes. 8. B. die frangdfifche Revolution 
ware nicht gu ftande gefommen, wenn die forrefpondierendDen Safobiner- 
flub3 fic) langſamer Buchhanbdlergelegenheiten bedient Hatten, wie dte 
Deutfden Demagogen. Es lebe die Buchhandlergelegenheit! Sie tft 
eine langfame Gicherheitsanjtalt, und durch diefe erhalten Gie die freund— 
ſchaftlichſten Grüße 

Ihres 


H. Heine. 
1) Die „Erato“ von F. v. Gaudy. 
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Ich bin dosh fein rechter Deutſcher! es danerte mir zu lange, als 
id bon dem Buchhändler erfubr, daß er diefen Brief in der furgzen 
Beit von 2 Mtonat itber Leipzig nach Berlin befirdern wollte. Ich 
ſchickke Ihnen dabher diefe Beilen mit der Poft, und das darin ermahnte 
Büchlein des Baron Gaudy nebjt deffen Brief erhalten Sie durd) einen 
Sdnellpoftreifenden, der geftern abend von Hamburg nad Berlin 
abreifte. Obgleich ich feine Staatsgeheimniſſe ſchreibe, fo fann ich 
fabs Briefe dod) nie mich überwinden, durch fogenannte Gitte gu be- 

rbern. 

Das Wetter erlaubt mir erjt Ende diefer Woche ins Bad zu reifen. 
Ich befinde mid dde geftimmt, fopfleidend und gu nichts aufgelegt. 
Ich babe ein wüſt lieblos fatales Jahr verbracdht! Möge meine 
Stimmung und Stellung fic) bald dndern! Hatte id) nicht widhtige 
Pflichten, die mich feffeln, ich fldge davon! Ich fürchte nur, am Ende 
fallen mir nod) gar die Federn aus und ich vermag alsdann nidt 
mehr davon 3u fliegen, ſelbſt wenn id) mid dagu entſchlöſſe. 

Ihr armer Freund 
Den 21. Juni 1830. H. Heine. 


76. An Varnhagen von Enfe. 


Wandsbeck, ben 16. Juni 1830. 


Schönes Wetter erharrend, bereite ich mich wieder gu einer Bade- 
reife nad) Helgoland, und diefe Beilen follen dazu dienen, mir baldigft 
einige Machridjten von Ihnen, lieben Freunde zu ertwerben; ich lebte 
Die lebten Monate fo ifoliert, daß id) um fo dürſtender wünſche, etwas 
pon Yhren jegigen Buftinden zu erfahren. Wenn Ihr Brief (die 
Adreffe bleibt diefelbe) mich nicht mehr Hier trafe, jo witrde er mir 
auf dem noch ifolierteren Mteerfelfen Helgoland nicht minder willfommen 
fein. Für Ihren lebten Brief bom 16 April danke ich Ihnen, ſowie 
aud) fiir die Uberfendung des Bingendorf3'), der mir fo unbequem 
entgegentrat, wie mand verdrießliche Berfonnage, die uns von etnem 
beften Freund, mit den triftigiten Refommandation3{dreiben, über den 
Hals gefdidt wird. Ich fann den ſüßlich vermufften Vetgrafen nun 
ein fiir allemal nicht audsftehen, und dag Gie ihn fo gut equtpiert 
haben, verdrieBt mid) nod am meiften. Cr mifcht fic) in eine Ge- 
felljchaft befjerer Gefreunbdeten, die auf meinem Gofa Blak genommen, 
namlid) die Helden des Evangeliums, des Thiers, der englijden Revo- 
lution, Memoiren und dof. und da fpielt er etne dämiſche Rolle. 
Warum follen wir den Pietiften nidt die Schilderung threr Heroen 
felbjt iiberlaffen? Mögen die Kreugluftviglein gufehen, wie weit fie 
mit ihrem frommen Gepiepe reicjen, ob fie mit all ihrer Viebe, Demut, 
Glaubigfett eine gute Viographie hervorbringen fonnen. Nicht einmal 
das Notwendiagfte, nämlich Den Schreibftil, wiirden fie erfdwingen, denn 
lepterer ijt nicjt ohne Vernunftiibung entftehbar; Bingendorf felbjt 


1) „Biographiſche Denkmale” (Berlin 1824—45. V.) Bo. V enthalt bie Biographie 
von Graf Ludwig Zingendorf, dem Stifter der Brüdergemeinde. 
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wiirde nicht fo gut ſchreiben können, wenn er nidt nebenher ein bip- 
den Filou gewefen ware. Seine blinden Diipes werden nimmermebr 
einen verniinftigen Stil fcjreiben finnen. — Ich ärgere mich, dab Sie 
Beit und köſtliches Darftelungstalent an das Unerſprießliche ver- 
ſchwendet. Laßt die Toten ihre Toten begraben, und die Stillen ihre 
Stillen beſchreiben. Ein gutſchreibender Zerrnhuter iſt aber gewiß ein 
Heuchler; und in der That, die ganze Konſtitution jener leidigen Sekte 
iſt eine Beförderungsanſtalt für Heuchelei und Lüge. So weltdicht 
verſchloſſen gegen Luſt und Freiheit konnte das Zinzendorfſche Gebäude 
nicht ſein, als daß nicht die äußeren Einflüſſe der Umwelt alle denk— 
liche Qiigen Darin erzeugen muften. 

Stiliftijd habe ich wieder viel gelernt an Yhrem Buche, und die 
gleidgeitige Lektüre des 31. und 32. Bandes der neuen Ausgabe Goethes 
gab mir gu manden Betradjtungen Anlaß. Dak Goethe fid) darin, 
mebr al je, von dem beftimmten Artifel (ber, die, dag) entfernt, 
nämlich ihn fühlbarlichſt ausläßt, dap er menue Gormen des Un- 
beſtimmten auspragt (ber unbeftimmte Artifel , cin” in ängſtlicher 
Anwendung gehdrt dazu), dab er ferner eine fonventionelle Gefelljdhaft3- 
fprace fiir bie Deut}dhen begritndet und fomit mandem fiihlbaren 
Mangel abhilft, dergleiden und mehr der Art trat mir entgegen und 
nahm meine Beobadtung in Anjprud. Das lebtgenannte Streben 
finde id) aud) bet Ihnen, lieber Varnhagen; dod) allgu beftimmtes 
Wollen halt Sie von der vorher erwahnten Unbeftimmtheitafucyt wohl⸗ 
thätigſt entfernt. (Ich habe dieſen Morgen ſchon viel geſchrieben, wo 
ſich die Goetheſche Superlativität beſtändig in meine Perioden drängte 
— ſo anſteckend iſt eine Schreibgrimaſſe!) 

Als Retourware kann ich Ihnen in 6 Wochen die 2. Auflage des 
erſten Bandes der „Reiſebilder“ ſchicken. Die Veränderung, die ich 
drin vornahm, iſt gewiß ein Zeugnis meiner inneren Demut und 
meiner Liebe für das Beſſere; ich habe nämlich unter den 88 Liedern 
der „Heimkehr“ diejenigen ausgeſchieden, die den Schwachen im Lande 
als anſtößig erſcheinen könnten, und erfepte fie aufs tugendhafteſte; 
Die folgenden ſpaniſchen Romanzen und die grellen Jamben unter- 
Driidte id) ganz; in der „Harzreiſe“ habe ich ebenfall3 alles Allzuherbe 
ausgemergt; und ſomit den gemonnenen Platz mit der 2. Abteilung 
Der Seebilder gefüllt. Das Buch gewinnt dadurd an Symmetrie und 
Prafentterbarfeit. Im zweiten Vande werde id) die mangelnden Gee- 
bilder und die ,, Berliner Briefe,” die id) wegſchmeiße, durch Dar- 
ftellungen aus England, fo Sie ſchon fennen, erfefen. Ym _ dritten 
Bande wird aud der Graf herausgefdmijjen, und fomit, denfe ich, 
werden die ,, Retjebilder” ein refpeftables Standwerk. Mein Genius 
bedroht mid) freilid) mit einem vierten Band — id wei nod) nicht, 
ob id) mic) in fold) Schidfal chriftlid) ergebe. — Die Notiz im ,,Korre- 
fpondenten “ über einen Platenfden Prozeß habe id celle befördert, 
als id) hörte, dab ein Graf Fugger in Berlin die Plateniana in folder 
Hinſicht betretbe. Die Mobleffe hat Geld gufammengefdoffen, weif aber 
nod) nicht, was fie damit anfangen foll. Es ware mir erwünſcht, 
wenn dergleichen Volk einmal in corpore gegen mich aufträte und die 
13 Bühnendichter-Dummheit gegen mich losließe. 
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Leben Gie wohl, behalten Sie, Frau von Varnhagen, mid) be- 
ſonders lieb und tener. Ich liebe Gie beide fehr — habe aber nicht 
genug Rapier, um gu fagen, wie. 

©. Deine. 


77. An Karl Jmmermann. 


Helgoland, den 10. Auguft 1830. 
ieber YJmmermann! 

Täglich das Briefidreiben auffdiebend, muß ich mich jest in aller 
Eile gum Sehreiben entſchließen, da das Schiff, womit ich diefe Beilen 
befordere, in einigen Stunden abfegeln will, und ich mid) mit Schrecken 
erinnere, dah ic) vor vier Woden an meine Schwefter nad Ems 
ſchrieb, bei ihrer Reife durch Ditffeldorf follte jie noch bet Ihnen einen 
Brief von mir vorfinden. Sch hoffe, dak Cinlage nicht gu fpat etn- 
treffe, und bitte Sie, folche bet Gorfordern an meine Schweſter gu 
libergeben. Ich fann nidt umbin Yhnen gu bemerfen, dah legtere, 
Frau von Embden, unfaiglid) von mir geliebt wird, dak ich ihr mit 
zärtlichen Gefiihlen, wie jie bet Briidern felten find, gugethan bin, und 
bab id) jede Freundlichkeit, die Sie dem lieben Wejen Gelegenheit 
Hatten gu ergeigen, weit inniger und danfbarlicer empfinden twerde, 
al8 das, was mir felbft erzeigt wird. Die junge Dame ift leider ſehr 
franf. — Mit meiner Gefjundbeit fieht es dies ahr beffer aus und id 
bade hier gur Befeftigung derfelben. 

Leider habe ich, auger der allgemeinen Weltgefchidjte, nocd) fo viel 
Privatgeſchichten um die Obren, dab id) die letzten Monate faft in 
jtupider Betiubung gugebradt. Hier find die Weiber meine Plage. 
Ich glaube, wenn id) nad Nova-Bembla ginge, witrde ich dort von 
Sängerinnen und Tangerinnen gemartert werden. Bon erfterer Sorte 
habe ic) die eine faum abgefertigt, als mir die andere ſchon iiber den 
Hals fommt. Wie viel Privat-Biihnenkenntni3 id) taglich erwerbe, 
Davon haben Gie feine dee, lieber Ymmermann. Ich fürchte, ih 
gehe am Ende unter die Biihnendicdter und werde ein Komddiengettel- 
menſch; freilich, mit bem grofen Raupach wiirde ich um die Herrfchaft 
über Hanswurſtchen tidtig kämpfen miiffen — 

Ich fomme wegen Deyrt, 
Gieb, ungetreuer Vormund, Deyri mir! 

Lev Graf Platen hat mir dod nod) viel Beit gefoftet, da man 
mir mit Brogeffen drohte, und id) — der id) gur Exceptio veritatis 
entſchloſſen war — beftindig ſchlagfertig mit Daten und Wigen Stand 
halten mute. Dergleiden lang tm Kopf alten milffen, ijt anfangs 
verdrießlich und hernach cfelhaft. Jetzt erfdeint mir das Gange wie 
ein litterarifdhes Marden. — Ihr „Kölniſcher Karneval“) hat mir 
viel Unterhaltung gewahrt, und ich ftaune über Yhre Meiſterſchaft in 
der Profa und im epifden CEntfalten. Ich will diefen Herbft eben- 
falls mal eine Novelle ſchreiben. Sollen mir gemeinfchaftlid) einige 


1) „Das RKarneval und die neue Somnambule” in den „Miszellen“ (Stuttgart 1880.) 
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Herausgeben ? — Witt Bergniigen ſehe ic) dem Erſcheinen Ihres 
„Tulifäntchen“ entgegen. Als Sie mir auftrugen, dafür zu ſorgen, 
daß das Manuſkript Ihnen guriidgefchidt werde, war Campe eben 
nad) Leipzig gereift. Wie fic) von felbjt verfteht, band ich e8 feinem 
Geſchäftsführer auf die Seele, ihm Ihren Wunſch gleich gu melden; in 
meiner Gegentwart ſchrieb er de8halb an Campe und als Ddiefer nad 
einigen Woden guriidfam, wollte er anfanglid) von Ihrer Ordre nichts 
wiffer und gab er vor, das Mtanujfript nad Nürnberg gefdidt zu 
haben. 

Sch merfte wohl, dab eine Miide gegen Gie gu Grunde lag, Sie 
fonnen fid) meine Wut denfen; in meiner Gegenwart mufte fein 
erfter Rommis erfliren, ihm wegen Buriidjendung des Mtanuffripts 
gleich gefchrieben gu haben, ich forgte, daß Campe jetzt gleich des— 
halb nad) Nürnberg ſchrieb; er verſprach, wenn {chon etwas ge- 
dDrudt fei, aud) wegen der fleinjten Anderung, die Sie wünſchten, 
Kartons drucen ju laſſen u. j. w. Ich hoffe, dab ſich alles gu Ihrer 
Bufriedenheit geſtaltet. Ihnen damals nod) befonders Ddeshalb zu 
ſchreiben, verſchmähte ich; teil weil ich mir einbilde, daß Shr Ber- 
trauen gegen mic) gu grok ift, um mir nur die levissima culpa bei- 
gumeffen, teils auch weil ic) die alten Klagen itber Buchhindlermifere 
nicht wieder und wieder käuen wollte. Es iſt mit diejem Volf nicht 
fertig 3u werden, und da fie alle nichts taugen, fo ijt bet Verinderungen 
aud) fein Gegen. Indolenz und gemeinfames Intereſſe ift jetzt das 
Cinzige, was mid) an Campe bindet. Wenn ich mich je von ihm 
wenbde, fo ift es aus Depit wegen feines Undanfs. Genug davon. 

Leben Sie wohl, ſchreiben Sie mir bald, per Adreſſe meiner Mutter, 
und bleiben Gie mir gut. 

Ihr ergebener Freund 
9. Heine. 


78. An Friedrich Merckel. 


Ich bitte Dich, Lieber Weercéel, mir, auf ein paar Tage, den legten 
Teil des Don Ouichotte, die Ilias erfter Band, und das neue Teftament 
au leihen: id) werde Dir folche nebft dem dritten Teil Fieldings, den 
id) nod von Dir habe, zuſammen Ddiefer Tage guritdididen. — Ih 
wohne jept bet Dr. Kluth auf dem Neuenwalle. 

Guten Morgen wünſchend 


Hamburg, den 9. Oftober 1880. 9. Heine. 


79. Un Darnhagen von Enfe. 


Hamburg, den 19. November 1830. 
Lieber Varnhagen! 
Ich weiß faum, wie ich e3 verantiworten fann, dah ic) Shnen fo 
Tang nicht gefdjrieben, obgleich ich zwei Briefe unterdeffen von Ihnen 
erhalten. Der erfte, den id) gur Naturforſcherzeit erhielt, erlabte mic 
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ungemein, da nidt bloß Frau von Varnhagen, fondern aud Sie auf 
bas menſchlich-weichſte fic) Darin ausſprachen; dies ift das höchſte Bu- 
trauen, und ic) werde immer dafür dankbar jein, indDem id) Shnen aud 
meinerjeits fein verhiilltes Herz zeigen will. — Gie follen e3 immer 
fehen mit allen Wunden, ja mit allen Flecken und unverflaufuliert. 
Ich habe freilic) ſchon erlebt, dab die Freunde nur die Wunden und die 
Flecken ſahen und nicht die Glangpartien, auf die id) fie nicht beſonders 
anfmerffam madte und deren Kenntnis id) bet ihnen vorausfegte. — 
Seit vorigem Frühling habe id) Ihnen nicht gefdrieben und habe Yhnen 
Daher mit furgen Worten nachzuberichten, wie es mir ſeitdem ergangen, 
äußerlich und innerlid) und wie es mir nod gebt. 

Wie es Vögel giebt, bie irgend eine phyſiſche Revolution, etwa 
Gewitter, Erdbeben, Überſchwemmungen, vorausahnen, fo giebt's Mten- 
ſchen, denen die fogialen Revolutionen fic im Gemüt voraus antiindigen, 
und denen e8 dabei lähmend, betiubend und jeltjam ftodend gu Mute 
wird. Go erflare id) mir meinen diesjährigen Buftand bis gum Ende 
Juli. Ich befand mid frifd und gefund und fonnte nichts treiben, 
als Revolutionsgefdidte, Tag und Nacht. Zwei Monat babdete id 
in Helgoland, und als die Nachridt der groken Woche dort anlangte, 
war's mir, al’ verſtände fic) Das von felbjt, als fet es nur eine Fort- 
fegung meiner Studien. Auf dem Kontinente erlebte ich die hiefigen 
Ereignifje, Die etnem minder ftarfen Herzen wohl das Schinjte verfetden 
fonnten.  ichtsdeftoweniger, geſtört von allen Seiten, unternehme 
id) es, ein zeitbeförderndes Büchlein, aus ſchon alten Mtaterialien, auf 
Die Beine zu bringen; ich betitelte es „Nachträge gu den Reijebildern,” 
id) hab’ es {chon feit 14 Tagen nad Leipzig, wo es nämlich gedruct 
wird fiir Hoffmann & Campe, gejdidt, und dente, daß Gie e8 in 
3 Woden jehen. Sie werden fic) nicht täuſchen laſſen durch meine 
politijde Vorrede und Nachrede, worin ich glauben made, dah das 
Buch gang von friiherem Datum fei. Yn der erften Halfte find etwa 
drei Bogen ſchon alt; in der gweiten Halfte ijt nur der Schlußaufſatz 
neu. Das Buch ift vorſätzlich fo einfeitig. Ich weiß jehr gut, daß die 
Revolution alle fogialen Yntereffen umfabt, und Adel und Rirde nicht 
ihre eingigen Feinde find. Aber id) habe, gur Feftlidjfeit, die legteren 
al8 die eingig verbiindeten Feinde Ddargeftellt, damit fich Der Ankampf 
fonfolidiere. Ich ſelbſt haſſe die aristocratie bourgeoise nod) weit 
mehr. — Wenn mein Buch dazu beitragt, in Deutidland, wo man 
ftodreligids ijt, die Gefithle in ReligionSmaterien zu emangipteren, ſo 
will id) mid frenen, und das Leid, das mir durch das Gefdret der 
Frommen bevorſteht, gern ertragen. Wd)! trage ich doch noch ſchlimmere 
Dinge ! . 

Seit 8 Tagen plagen mich Kopfſchmerz und Arger. Ym Herzen 
fühl' ich mid) fehr fret und friſch, und denfe noch Grofes gu thun. 
Wher täglich verdiiftert jid) mehr und mehr meine äußere Lage, und die 
Studien, die mid) fo ſtark ergriffen, und obendrein die Weltereignifje 
haben mic) meinen eigenen Wngelegenheiten leider mehr entfrembdet, als 
id) gegen mid) felbft verantworten fann. Dagu fommt, dab ic) mand- 
mal wie mit Blindheit gefdlagen war, mid) von allen Geiten betriigen 
lieB. — — Dies alles ift mein Oheim fchuld, der mir voriges Jahr 
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nod) Holland und Brabant verfprad, fo dab ich in Geldfachen nicht 
Diffigil war und gern etwas fafrifizierte, litterarifder Yntereffen wegen. 
Denn in Befdrderung diejer legteren giebt e3 feinen befferen Verleger, 
alg Julius Campe, und wenn es nur irgend miglich ift, bebalte id 
ihn aud) deShalb. Mun ſtehe ic) aber fehr faledht mit meinem Obeim 
Calomon Heine, man hat mir von diefer Seite wohl beigufommen ge- 
wut, und id) muß ibn, der widhtigen Griinde wegen, gang derelin- 
quieren. Ich febe aber ein, dak ich in fo ſchlimmer Lage anf nene 
Reffourcen, im Notfall, bedacht jein muß. Schulden habe ich, einige 
Bagatellen ausgenommen, jest gar feine, bin arbeitsfähiger als fonft. 
(Wie id) denn, was ich Ihnen näaͤchſtens ausfiihrlicer berichte, cin neues 
Opus, gang politifder Natur, begonnen.) Ach, eben indem ich mid) in 
Die Beit und ihre Bedürfniſſe verfenfe, vergefje ich mich felbft; am ge- 
fabriicjften ift mir nocd) jener brutale ariftofratijde Stolz, der in 
meinem Hergen wurzelt und den ich nod) nicht ausreuten fonnte, und 
Der mir fo viel Veradtung gegen den Induſtrialismus einfliiftert und 
gu den vornehmften Sdhlechtigfeiten verleiten könnte, ja Der mich viel- 
leicht, durch allerlet Degout und Depit, dahin bringt, das ganze unbe- 
queme Leben mit all ſeinen plebejifden Nöten zu verlaffen. — Yhren 
materialiftifden Arzt habe id) noch nicht gelefen; nächſter Tage, wo 
dergleichen heterogene Leftiire nicht ſtörſam in meine Arbeiten einwirfen 
fann, ‘will id) ihn vornehmen. Won den ,, Briefen des Verjtorbenen” 
habe ich jebt, mit Vergniigen, den erjten Teil gelejen. Vorher las id 
Yhre Regenfion, und wie id) mich denn immer blindflings auf Sie ver- 
fajjen fann, habe ich in Der Vorrede meines Buches jener Briefe auf 
eine Weife erwdbhnt, die gewif gu ihrem Befanntwerden am förderlich⸗ 
ſten iſt. Jetzt ſehe ich, daß Sie recht haben, und ich bin mit meinem 
eigenen Lobe ganz einverſtanden. Wer iſt denn der Verſtorbene? Mir 
können Sie es ſagen, der, ich ebenfalls tot bin und nur noch durch das 
Eſſen und den täglichen Arger mit der lebenden Welt zuſammenhänge. 
Mein Buch wird Seiner toten Durchlaucht ſehr gefallen, mein Demo— 
kratismus wird dieſen Adligen wenig verletzen, da er nicht, wie die 
andern, auf ſeinem Stammbaum zu ſtehen braucht, um über die ge- 
wöhnlichen Köpfe hervorzuragen. Noch beſſer wird ihm das Religiöſe 
im Buch gefallen. Er hat die Frömmler köſtlich gegeißelt. 

Leben Sie wohl, ich umarme Sie und unſere teure Rahel, an die 
ich ſo oft denke; ich bin die langen Abende immer zu Hauſe, und wohne 
in großen, ſchönen, erinnerungsſüchtigen Zimmern. Sie, Varnhagen, 
der Sie in der Ferne meine Zuſtände beſſer überſchauen können, als 
ich ſelbſt, bitte ich nachzuſinnen, welche Reſſourcen mir für den Notfall 
offen ſtehen? Sie irren, wenn Sie glauben, daß ich, des Inhalts 
meiner Schriften wegen, ſobald ich transagieren möchte, nicht die 
preußiſche Regierung für mich intereſſieren könnte. Nächſtens mehr 
darüber; ich bitte Sie, denken Sie darüber nach. 

Ihr ganz ergebener 
H. Heine. 

An Ihre rezenſierende Güte bin ich ſchon ſo gewöhnt, daß ich faſt 
zu danken vergaß für die Kritik der 2. Auflage der „Reiſebilder.“ Ich 
danke aber fühlend. 
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80. An Darnhagen von Enſe. 


Hamburg, den 30. November 1830. 
Sieber Varnhagen! 

Yd mup meinem legten Briefe nod) einige Beilen nachſchicken, dte 
Yhnen gwar nidts ſonderlich Erfreuliches über meine äußeren Verhalt- 
niffe jagen fonnen, die Yhnen aber jede Beunruhigung in betrejf der- 
felben benehmen jollen. Ich wünſchte nur, dab Ste die Sorgen fennen 
migen, die mic) in mißlichen Stunden bedngftigen; Ärger, Mrger über 
eigene Unbeholfenheit, Fehlgriffe und Dummbeit qualt mic) noch viel 
mehr, als die pofitive Mot. Gie haben feinen Begriff, wie fich alles 
Verdrießliche bet mir anhduft, und wie die naßkalten Beforgniffe fic 
mir an3 Herz legen und alle Feuerblumen darin verlöſchen machen! 
Yn diefer Stimmung habe ich diele Tage nod) einen Schluß zu meinem 
Buche geſchrieben — denn mein Verleger, der mein Buch in Sadfen 
druden läßt und mir verfichert hatte, e8 ginge dort alles durd) die 
Renjur, fommt plötzlich mit der Nachricht, dak e8 dod) nicht gang der 
Fall fet, und id) mußte nod) einige Arien einlegen und noch ein Finale 
ſchreiben, um 20 Bogen gu füllen. — Yn der Aufgeregtheit der Reit 
und des eigenen Gchaffens fonnte ic) auf meinen eigenen Vorteil nicht 
wie fonft act haben, und id) fürchte, ic) werde nod) mehr betrogen, 
al3 ich jebt wei. Das wird alles voritbergehen, ein neuer Frühling 
wird fommen, und damit ich ifn Dann gang genieben fann, ungeftirt, 
fo mache id) jebt die Frühlingslieder, die dazu gehören. Drei Dubend 
habe id) in dieſer ſchlimmen eit gemacht, auf Beranlaffung eines 
hiejigen Mtufifers, der etwas Neues fomponieren wollte (A. Mtethfeffel). 
Ich hoffe fie Ihnen Neujahr mittetlen gu können.?) 

Yn den , Briefen des Verftorbenen” habe ich mich ſchon in den 
aweiten Band hineingelefen; e3 find köſtliche Dinge drin, die Gage von 
dem blinden Pfeifer Maurice Adair ift entzückend und fogar meifter- 
Haft gejdrieben. — 

Können Sie mir die WAdreffe von Michel Beer in Paris nicht mit- 
teilen? — Grüßen Gie mir redjt herzlich die liebe Freundin, fowie 
aud) Roberts. — Hier ijt unlängſt ein Gedicht gegen die Gontag er- 
fdienen?), das bis auf dieſe Stunde fir meine Arbeit gilt; meine 
Manier ijt bis aufs abjidtlicdjte nadgeahmt, man hat diefe Täuſchung 
aufs gefliffentlichfte verbreitet, und viele Menſchen find wiitend gegen 
mid) — der ich ftumm wmie ein Fiſch verharre. — Gie haben fich feit- 
Dem gegen die Autorſchaft der verjtorbenen Briefe verwahrt — id) habe 
herzlich gelacht itber Ihre Mot. Wber ich bitte Sie, lachen Sie nicht 
liber Die meinige, fie ift bedenflider, und id) bedarf der BVorforge, 
und bald. 

Ihr 


H. Heine. 


1) „Neuer Frühling;“ vgl. Bo. I. S. 252 ff. 
2) „Die Primadonna in Hamburg, beſungen von dem Dichter Tobias Sonnabend,“ 
(Hamburg 1830). Der Verfaſſer war Auguſt Lewald. 
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*81. Un 3. H. Detmold. 


Hamburg, den 80. November 18380. 
Lieber Detmold! 


Wie fann id) mein langes Stilljdweigen gegen Gie verantworten? 
Shr letzter Brief traf mid in einem Bujtand äußerſter Vedringnis; 
id) hatte meine Not, nur ben Kopf in die Hobe gu halten, und Winter 
und Friihling gingen dahin, ohne daß ich einem eingigen meiner Freunde 
fhreiben fonnte. Wozu Litaneien, die nur betriiben fonnten? Haben 
Gie mein Stillfdweigen mißdeutet, fo ſchmerzt e3 mid. Da ich Ihre 
Adreffe nidt genau mehr im Kopf [habe], fo will id) Ihres letzten 
Schreibens nur fo erwahnen, dak es nichts bedeutet, wenn diefer Brief 
aud in fremde Hände geriete. Ich ſage Yhnen daher in der Kürze, 
daß da8, was Sie mir gefchidt, faft gang meinen Beifall hatte, und 
dab ich Ihre beſcheidene WWnfrage fiir iiberfliiffig hielt. Die Hauptfragen 
im eben muß man fich felbft beantworten — und beantwortet man 
ſich wirklich felbft. Gciden Sie mir alles derart, was Sie haben, was 
fic) unterdeffen gewif noch vermehrt hat, und aus bem Gebraud, den 
id) Dann Davon made, migen Gie am beften erfennen, intwieteit e3 
mir mit meinem Beifall Crnft ift. 

Meine ficherfte Wdreffe ijt noch immer: Dr. H. H. bei Witwe Heine 
geb. v. Geldern, Neuer Wall Nr. 28, Lit. D, in Hamburg. — Was 
Gie mir ſchreiben oder ſchicken wollen, bitte id) bald gu ſchreiben oder 
gu fdiden, denn in 14 Tagen verlabt ein neues Bud) von mir die 
Preſſe, und id) fann nicht gang genau wiffen, ob ich al8dann nicht den 
Reifebiindel ſchnüren muß. Yn diefer bedenklichen Beit, wo das Cin- 
fcblaferungsmittel von oben herab angewandt werden foll, um fpdter 
um jo ficherer gu reagieren, habe id) e3 fitr meine Pflicht gehalten, 
das Unumwundenſte auszuſprechen. 

Leben Sie wohl und ſchreiben Sie bald 

Ihrem Freund 


H. Heine. 


* 82. An Wolfgang Menzel. 


Hamburg, den 9. Dezember 1830. 
Ew. Wohlgeboren 

foll id nun ploglich ſchreiben, um die ,Novellen” von A. Lewald, die 
Ihnen die Verlagshandlung {dicen will, gu empfehlen; dieſes ift der 
nächſte Bwed diefer Beilen. Ich wünſche, dab Ihnen da8 Bud gefalle, 
dab Sie bald Gelegenheit finden, e3 gu loben, denn es geugt von großem 
Darftelungstalente, und ich habe dem Verfaffer ein gutes Prognoftifon 
gejtelt. Cr wird gewiß ein beliebter Movellenfdreiber in Deutfdland 
und gur Befdrderung feiner baldigften Wnerfenntnis follen Gie das 
Ihrige thun. 

Und ift das alles, lieber Menzel, was ich Ihnen gu fagen? Aber 
Briefe waren doc) nicht hinreichend zur Beſprechung fo mander Dinge, 
Die id) fiir Sie und gegen Gie auf dem Herzen babe. Yoh will das 
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alle3 auffparen, bi8 id) Gie leiblich wieder faffen fann; denn alle meine 
Geufzer gehen nach Ytalien und ic) werde ibnen bald in Perfon nach— 
folgen und dann verweile id) Yhretwegen einige Woden in Stuttgart. 

Ich geftehe Yhnen, Sie felbft und Ihr perſönliches Treiben inter- 
effiert mich weit mehr als Shr litterari{des — ja der gedrudte Menzel 
wird mir mandmal ſehr verleidet, und dann ift es gut, daß ich febr 
verniinftig bin und billig und duldſam. Ich muß mandmal feufzen 
fiber Shre Verblendung, Ihre Mißkenntnis der eigenen Sntereffen, Ihre 
genialen Widerſprüche, es thut mir weh — doch ich) bin heute febr 
weich geftimmt, und ich will mich in dieſem Buge nicht weiter gehen laffen. 

Nur eins muß ich erwähnen — Ihre letzte Behandlung Ymmer- 
manns: doch bedarf e8 bet Ihrem Scharfſinn feiner bejonderen Aus⸗ 
einanbderjepung, twie jehr Sie mic) dadurch gefrantt. War das Yhre 
Abſicht, fo muß id) über Bhre VBerblendung auch die Achfel zucken. Der 
Himmel weik, wie wenig mich jede Unbdill, die nur mich feibft trifft, 
verlepen fann. Ich geftatte Shnen in diefer Hinfidt die freund{chaft- 
lichſten Experimente; — ich glaube, e3 wird Yhnen nicht fo leicht 
gelingen, die Vorliebe, die ich nun mal für Sie hege, abgutdten. Wenn 
Gie ſich gar als Philijter verfappen, um mir ein ind Moralifde gu 
verjegen, fo mug ic) laden. Ich meine hier Yhren adel ded 
Perfinliden in meiner Satire. Juſt Wolfgang Menzel weiß befjer 
al3 jeder andere, daß Gatire durchaus perfinlid) fein muB Und gar 
meine Hinridtung Platens! wiffen Sie doch fehr gut, dab ich mit den 
Haaren dazu gezwungen worden und id) nicht fiir meine Perſon, fondern 
fiir bie Ideen, mit denen ich mich identifigiert, gegen den unflatigiten 
Geburtsdiinkel das Schwert ergriffen. Ich hoffe, lieber Menzel, wir 
werden nod) alt zuſammen, und Gie werden fehen, wie wenig id) aus 
Eigenſucht handle. 

Wenn Sie mal bei freundlicher Muße mir ſchreiben wollen, und 
zwar über Ihre perſönlichſten Buftdnde, fo wird mich das fehr erfreuen. 
Ihre Briefe treffen mich ſicher mit der Adreſſe: H. H. Dr. Jur. bei 
der Witwe Heine, geb. v. Geldern, auf dem Neuenwalle Mr. 28 in 
Hamburg. 

Leben Sie wohl, grithen Sie mir Yhre Frau — id möchte wohl 
gern ein Stündchen mit Ihnen ſchwatzen und laden. | 

Ihr Freund 


H. Heine. 
83. Un Darnhagen von Enſe. 


Hamburg, den 4. Januar 1831. 


Ich gratuliere gum neuen Jahre und wünſche Yhnen und Frau 
von Varnhagen die befte Geiundheit. 

Yhren Brief nebft der Novelle (den Brief vom 29. Nov.) habe id 
ſ. B. erhalten, und den guten Rat, wenn auch contre coeur, befolgt. 
Ich habe mic) mit meinem >< in erneute Freundſchaft gefebt, um 
wenigſtens bet plötzlichen Schlägen einen Schutz zu haben. Dod bes 
trachte ic) dergleiden nur als äußerſtes Motmittel, und mein Streben 
dahin, mir & tout prix eine ficjere Stellung gu erwerben; ohne ſolche 
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fann ih ja dod nidts leiſten. Gelingt e3 mir binnen furgem 
nidt in Deutſchland, fo reife id) nach Paris; wo ic leider eine Rolle 
fpielen müßte, wobei all mein künſtleriſches poetiſches Vermögen gu 
Grunde ginge, und wo der Bruch mit den heimiſchen Machthabern 
konſakriert würde. Ich thue gar keine Schritte, nur von Ihnen erwarte 
ich unterdeſſen gu erfahren, ob in Berlin oder — Wien (1!!) nichts 
für mid) gu erlangen ijt. — Ich will nits unverfudt laſſen und mid 
zum Äußerſten nur im äußerſten Falle entſchließen. 

Wenn ids) nur Rube getvinne, die id) nötig habe, um einige groke 
Biicher, die mir quälend in der Geele liegen, an den Tag gu fördern. 

Mein neues Buch foll heute von Harburg (wo es wegen Cisgang 
6 Tage ſchon liegt) anlangen, und id) {cide e8 Yhnen mit nächſter 
Fahrpoſt. Wahrſcheinlich ijt es fon in Berlin, und da können Cie 
e8 fid) von Yhrer Buchhandlung unterdefjen geben laffen, nad) Bequem- 
lidjfeit aufjdneiden, und gegen ein3 von den Exemplaren, die Sie von 
mir erhalten follen, hernach vertaujden. Das Buch ift ftdrfer im Aus- 
drud al3 im Ansgedriidten, es ift nur agitatorijdh, und td braude den 
Text nicht gu fürchten, wenn man mir was anhaben will. Nur, fürchte 
id, wird man fid) hinter die Kleriſei veriteden und das Bud im Namen 
der Religion gu verrufen ſuchen. Gefdhieht das — nun freilid, dann 
gebe ic) die gange Partitur der großen Oper. 

Der Auftrag Ihres Briefes vom 28. Dezember ift beforgt; Frau 
pon Varnhagens liebreiche, unerfchittterlide Freundſchaft erquidt mir 
Das Herz in diefem Nebelwetter. Grüßen Sie mir Roberts. 

Ich bin heute febr prefjiert, fonft wiirde id) Ihnen heute mehr 
ſchreiben; nur da8 Widtigite, was mich mehr, als id) ausetnanderjegen 
fann, betrifft, will ic) hier noch mitteilen, ja ic) glaube, es ift die 
Hauptveranlaffung meines heutigen Sdhreibens. 

Sie wiffen, e8 giebt hier vier Syndici; eines von dieſen vier 
Staatsämtern ift feit einiger Beit erlediqt, und da finnen Sie wobl 
denfen, daß fich viele melden gu Ddiefer Stelle. Doch ift bid jetzt von 
Tag gu Tag die Wahl aufgefdoben worden, da unter den RKandidaten 
feiner ift, Der Dem Genat angenehm, deffen Hauptaugenmerf dahin 
geht, jemand gu wählen, der etnen populdren Namen hatte und eine 
politifche Seder gu fithren wüßte (man fühlt ſchon das Bedürfnis nad 
Männern). Von mehreren Seiten ift man mid) angegangen, mid gu 
melden, da id) Doctor juris bin und jede Stunde aud, fiir einige 
Marl, Viirger werden fann (da3 find die eingigen Requifiten). Indeſſen 
weig id, dak man mid auf feinen Gall wablen witrde, und daß es 
Daher in jebiger Beit miblid) ware, wenn ich mich auf gut Gliid mel- 
Dete und dem Ridifiil einer iibergangenen Wahl anheimfiele. Schon 
droht mir, ohne mein Buthun, dergletden, und man ſpricht pro oder 
fontra, weld) Gefchid mir bet meiner etwaigen Mteldung bevorftinde. 
Da gilt nun ein fchleuniges Cinfchreiten. Mehr nod, als ich ausetn- 
anderſetzen fann, fteht mein perſönliches Anſehen hier auf dem Spiel. 
Man fann feine Geriidte vernidjten, jondern bloß ifnen eine andere 
Ridtung geben, ja ſogar mandmal eine heiljame. Dieſes geſchähe im 
vorliegenden Halle, wenn das hieſige Publifum aus auswartigen Blattern 
erfiibre, daß man dem Geriidte, als nenne man mid) unter den Ran- 
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bidaten der erledigten Gyndifusftelle, eine ungewöhnliche Widhtigfeit 
beilege, Daf man meine Wahl als ein VBegretfen der populären Bedürf— 
niffe betrachte, oder dergleiden. Sie verjtehen mid. Und ich wünſche 
baher, dab Gie, fobald als miglid, in foldem Sinne einige Zeilen 
fiir die dortige Staatszeitung jdrieben und Gorge triigen, daß die 
„Augsb. Ag. Beitung” fie als preußiſche Korreſpondenz ebenfalls auf- 
nehme. Sch weiß, ic) mache Ihnen Mtithe, aber ich fann nicht helfen, 
die Gache ift filr meine Privatintereffen fehr wichtig. Ya, fame ſolche 
Korreſpondenz hier an, noch ehe eine Wahl gefchehen, fo finnte ich 
fehen, ob ich gut thate, mid) 3u melden. Auf jeden Fall wird erleid- 
tert die Beridtigung aus dritter Hand, daß id) mich zu jener Stelle 
nicht eigentlicd) gemelbdet. Herr Joſeph Lehmann, ein ehemaliger Seſde 
pon mir, ift ber Hauptarbeiter der „Preuß. Staatsgzeitung,” doch tit er 
au ſehr mit der Klatſchlieſe Gans befreundet, alS dak ich es wagen 
dDitrfte, mid) an ihn direft 3u wenden. Da die Gache von der höchſten 
Delifateffe ift, fo habe id) Sie nicht verfdonen finnen. Mein Freund 
Rouffeau ijt Redakteur der „Frankfurter Oberpojtamtzeitung,” doch ift 
er ebenfall3 eine Klatſchlieſe, und da ich ifn als Schwächling fenne, jo 
habe ich thm längſt alles Vertrauen entzogen. Die Redattion der ,, Allg." 
ift mir ebenfalls genug befreundet, doch gehen die Gachen dort durd 
gu viele Hande — furg, Sie, lieber Varnhagen, erhalten die Mühe auf- 
gebiirdet. Sie fonnen auch am beften und zweckmäßigſten jenen WUrtifel 
abfafjen, der den Cindrud maden muh, dab meine Wahl eine gebith- 
rende ijt, eine widtige und fiir das Publifum angenehme. — Soll etwa 
angedeutet twerden, Daf es ein Verluft fei, dap ic) dadurch fiir Preußen, 
meine Heimat, verloren gehe? 

Moſer ijt Berliner Korrefpondent fiir den ,, Hamburger Unpart. 
RKorrefpondenten. “ 

Hier behauptet man, Cotta jet banfrott; das ware fehr traurig. 

Yn mehreren Blattern fteht, ic) fet Verfaffer der , Prima Donna,” 
einer Gatire gegen die Gontag. Es ijt, wie fich verfteht, gu gering- 
fügig, Dab id) dieſem Gefchwage öffentlich widerſpräche. Ich hoffe nit, 
daß man in Berlin mir den Wiſch zuſchreibt. — Diefen Monat will 
id ein Heft Frithlingslieder herausgeben. — Ihre Novelle ift von 
mehreren Damen mit Anteil gelefen worden.') Yeh finde mich nicht 
mehr jo davon angezogen, wie vor gehn Jahren, obgletch tch jest die 
Behandlung beffer gu ſchätzen weiß. Stoffartige Behandlung, in der 
Weije der italienifden Novelliften, bringt immer, wie aud in Yhrer 
MNovelle, einen eigenen Reiz hervor. C8 ift vielleicht die ſchwerſte Gorm: 
fiir Sie vielleicht die geeiqnetfte. Memoiren follten Gie ſchreiben! 
Leben Sie wohl, erhalten Sie mir Yhre Freundfchaft, die mir taglid 
im Werte fteigt, je mehr Freunde ich aufgeben muß. Joh bin gang 
ijoliert — und Freunde, die herfommen, bejonder3 aus Paris, erzahlen, 
e8 hiebe, id) ftinde an der Spike Der deutſchen Liberalen. Mein Buch 
wird den Irrtum nocd) befdrdern. Frau v. Varnhagen fiiffe ic) die 
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1) , Die Berner und bie Pfitticer” (querft im ,,Gefellfdafter” 1821), dann als Bud 
gu Berlin 1831 erfdienen. 
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84. An Varnhagen von Enfe. 


Hamburg, ben 6. Januar 1831. 
Lieber Varnhagen! 

Meinem geftrigen Briefe muß ich durdaus nod einige Notizen 
nachſchicken. 

Man nennt jetzt den bekannten Juriſten Blume, Profeſſor zu 
Halle, als den Kandidaten zum hieſigen Syndikat, den man gewiß 
wählen werde. — Im Fall der Artikel, den ich geſtern beſprach, von 
Ihnen als nützlich erachtet würde, dürfte dieſe Notiz damit in Ver— 
bindung geſetzt werden. — Im Fall Sie jenen Artikel für mißlich 
hielten und ihn noch nicht abgefaßt, mögen Sie ihn ganz unterlaſſen. 
Aufs diskreteſte müßte er befördert werden, vielleicht wär's gut, wenn 
er zuerſt in die „Allg. Ztg.“ einliefe. — Viele meinen, daß man mich 
mur aus Yronie gu jener Stelle als wahlwürdig bezeichne. Blume, 
Der Jünger Hugos, ein Hauptheld der mifroffopijd unterjucenden 
hiſtoriſchen Juriſtenſchule, wird durch Sievefing und deffen Partei 
pouſſiert. — Mein Buch erhalten Sie Ende dieſer Woche. — Ich gebe 
eine Streitſchrift gegen den Adel heraus, wovon nur die Vorrede von 
mir fein wird. Haben Sie etwas dazu gu geben? 8wölf Tage bleibt 
dazu Zeit. — Leben Sie wohl. (Ich ſchreibe halb im Dunkeln.) Lieben 
Gruß an Frau v. Varnhagen. Ich bin ganz 

Ihr ergebener 
H. Heine. 


85. An W. Haring. ') 
Hamburg, den 17. Januar 1831. 

So geht’s, lieber Haring; man will ausführlich lange Briefe 
ſchreiben und fdiebt’3 auf von Tag gu Tag, in Erwartung einer aller- 
beften Stunde, und da gefdieht’8, daß man plötzlich etwas mitzuteilen 
hat, und man muh in der ſchlechteſten Stunde den kurzgefaßteſten Brief 
hinfragen. Go geht's mir heute. Ciner meiner Freunde, A. Lewald, 
erſucht mid), Ihnen beifommende Novelle gu ſchicken, die im zweiten 
Teil feiner Novellenfammlung erjdeinen wird. Cr wünſcht, fie im 
„Freimütigen“ abgedrudt gu fehen, und Ddiefer Whdrud müßte unver- 
züglich jtattfinden. Ich denfe, diefe Movelle wird Yhnen gefallen und 
das grofe Erzählungstalent des Verfaffers erfennen laffen. Cr weiß 
gu erzählen und die Figuren gur Anſchauung gu bringen, und id) habe 
ihm das Prognojtifon geftellt, daß er einjt in fetnem Fade gu den be- 
liebteften Gchriftitellern gehéren wird. Ich habe ihn eben Durch feine 
Arbeiten erft fennen fernen, und das giinftige Vorurteil, das ich hege, 
ijt Daher feine Parteilichkeit. Ich wwiinidhe, lieber Haring, dab Sie den 
erften Band von Lewalds Novellen, der jüngſt erſchienen, leſen möchten, 
und wenn Gie im „Freimütigen“ eine wirkſame Rezenſion liefern 
wollten, wär's mir fehr angenehm, da ich felbjt bis am Halſe in Politik 
ftee und nichts Aſthetiſches fchreiben fann. Und doch verdient das 


1) Millibald Alexis rebigierte die Beitidrift: ,Der Freimiltige” von 1880—1835. 
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Buch eine rafche Empfehlung, wenn folche auch nur da3 Cine bezweckte, 
Dab der Verfaffer einſähe, wie nur die Novelle, und nicht da8 Theater, 
woran er feine Rrafte vergeudet, fiir fein Talent geeiqnet ijt. 

Ich ſchreibe in großer Eile und fann Ihnen, lieber Haring, nur 
fliichtige Griige guwerfen. Mein jiingftes Buch macht hier viel Glück 
und iiberall Larm — vielleidht finge ich bald: Timpe, Timpe, mach dich 
auf die Stritmpfe! Leben Sie wobl, grüßen Gie mir Robert und alle 
Sreundlidgelinnten. — Ich muß ſchließen. 

Ihr Freund 
H. Heine. 


86. An Varnhagen von Enſe. 
Hamburg, den 1. April 1831. 
Lieber Varnhagen! 

Ich will Ihnen nur ſagen, daß ich lebe, zwar juſt nicht zu meinem 
Vergnügen, wie Frau v. Varnhagen es gewiß wünſcht, aber ich lebe 
dennoch. In dieſer tollen Zeit iſt es ſchwerer, als je, Briefe zu 
ſchreiben, wenn man nicht juſt Beſtimmtes zu ſagen, melden, erbitten 
oder anzubieten hat. Des Weltallgemeinen iſt zu viel, um es brieflich 
gu beſprechen, das perſönlich Wichtige iſt wieder zu geringfügig in Ver— 
gleichung der großen Dinge, die täglich ohne unſer Zuthun paſſieren. 
Werden die Dinge von ſelbſt gehen, ohne Zuthun der Einzelnen? Das 
iſt die große Frage, die ich heute bejahe, morgen wieder verneine, und 
von welcher Gelbftbeantwortung immer meine befondere Thatigfeit in- 
fluengiert, ja gang beftimmt wird. 

Als ich nach dem lebten Quli bemerfte, wie der Liberalismus 
pliplich fo viel Mtannfchaft gewann, ja wie die älteſten Gchweizer des 
alten Regime plötzlich ihre roten Röcke zerſchnitten, um Jafobinermiigen 
Davon gu machen, hatte ich nicht itble Neigung, mid) zurückzuziehen und 
RKunftnovellen gu fchreiben. Als die Sache aber lauter wurde, und 
Schreckensnachrichten, wenn auch falfde, aus Polen anlangten und die 
Schreier der Freiheit ihre Stimmen dämpften, ſchrieb ich eine Cin- 
leitung gu einer Adelſchrift, die Sie in 14 Tagen erhalten, und worin 
ich) mic), bewegt von der Beitnot, viclleidht vergaloppiert, und — Ste 
werden der abjidjtlichen Unvorfidtigfeiten genug drin finden, und Diefe, 
ſowie auch den ang{tvollen ſchlechten Stil, billigſt entſchuldigen.) Unter— 
deſſen ſchrieb ich noch Tolleres, welches ich in den Ofen warf, als es 
ſich wieder erfreulicher geſtaltete. — Was jetzt? Jetzt glaube ich an 
neue Rückſchritte, bin voller ſchlechten Prophezeiungen — und träume 
jede Nacht, ich packe meinen Koffer und reiſe nach Paris, um friſche 
Luft zu ſchöpfen, ganz den heiligen Gefühlen meiner neuen Religion 
mich hinzugeben, und vielleicht als Prieſter derſelben die letzten Weihen 
zu empfangen. — Für Ihre freundliche Beantwortung meines letzten 
Buches meinen nachträglichen Dank. Wud) fiir das „Konverſations— 
Blatt.” ber den ,Salondemagogen” haben andere noch mehr geladt, 
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als id. Der Wik ijt gewiß richtig, aber er fann mir mal den Kopf 
foften. 

Gier lebe ich noc) immer in triibjter Bedrängnis. Mit dem beften 
Willen, fehe id) wohl ein, fann ich die Weisheit der Regierungen nicht 
fiir mich benugen, und es bleibt mir nichts übrig, als mich vor ihren 
Thorheiten gu fichern. — Yn München geht es ſchlecht, wie ich hore. 
Hatte mein Freund Schenf mich nicht den Yefuiten fatrifiziert, fo wiirde 
ic) ihm jegt von großem Mugen fein finnen, ohne dak meine Pringipien 
darunter gu leiden brauchten. Treulofigfeit und Wortbrud haben mid 
aber von diefer Geite fo fehr ivvitiert, Dab ich die deutſchen Polignacs 
jebt ſelbſt hängen könnte. — Gegen Preußen bin ich ebenfalls bitter 
geftimmt, aber nur wegen der allgemeinen Lüge, deren Haupt{tadt 
Berlin. Die liberalen Tartüffe dort ekeln mid an. Wiel Yndignation 
wuchert in mir. — Genug davon. - Gite brgucjen auf Briefe an mid 
nicht meinen Namen zu ſetzen, fondern nur die Wdreffe meiner Mutter, 
die Ihre gierlide Handfchrift fennt, und mir die Briefe unerbroden 
gufommen laſſen wird. — Leben Sie wohl und bitten Sie Frau v. B., 
mir gu ſchreiben. Robert3 grüße id. Sowie aud) Gans gelegentlich. 
Der Fürſt Pückler hat mir nicht gefchrieben. Das ift mir letd, febhr 
leid. Wie geht’3 ihm? — 

Mit voller Seele 

Shr ergebener 


©. Heine. 


87. Un Moſes Wofer. 


Paris, den 27. Hunt 1881. 


Dein Bruder hat mir geftern Deinen Brief vom 25. Mai iiber- 
bracht. Du willft mein Stilljdweigen als eine Poetencitelfeit aus- 
deuten, diefen Srrtum muß ic) Dir entgiehen. Ich war nie empfind- 
lid) iiber irgend ein Urteil von Dir, das den Poeten betraf; aud 
ob Du irgend eine meiner Handlungen, die ic) als Menſch iibte, ge- 
tadelt oder gelobt haft, war mir, wenn auch nicht gleidgiiltig, dod 
keineswegs verleplich; ic) bin iiberhaupt weder von Dir verletzt, nod 
beleidigt, und mein Stillſchweigen ift feine ftumme Klage. Ich lage 
nur iiber die Götter, die mid) fo lange Beit in Yrrtum lieben über 
die Art, wie Du mein Leben und Streben begriffeft. Du haſt legteres 
nicht verftanden, und das ijt e8, was mir Rummer gemadt. Du ver- 
ftehft e3 noch nicht, Haft nie mein Leben und Streben verjtanden, und 
unjere Freundſchaft hat daher nicht aufgehört, fondern vielmehr nie 
eriftiert. Wir verlangen von einem Freunde nie Veiftimmung, fondern 
Verjtandnis unferer Handlungen, er mag fie [oben oder tadeln je nach 
feinen eigenen Prinzipien, aber immer foll er fie verftehen, ihre Mot- | 
wendigkeit begreifen, von unferem befonderen Gtandpuntte aus, wenn 
aud) der feinige gang verfdieden ift. — 

Leb wohl, beforge Cinlage nicht durch die Stadtpoft, fomdern durch 
befondere Bufdidung, und fet iibergzeugt von meiner Achtung und Liebe. 

. Heine. 
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88. Un Varnhagen von Enfe. 


Paris, den 27. Juni 1881. 
Qieben Freunde! 


La force des choses! Die Macht der Dinge! Ich habe wahr⸗ 
haftig nidjt die Dinge auf die Spike geftellt, fondern die Dinge haben 
mid) auf die Spike geftellt, auf die Spige der Welt, auf Paris — ja, 
geftern morgen ftand id Jogat auf der Spike dieſer Spitze, auf dem 
Pantheon. „Aux grands hommes la patrie reconnaissante!‘ fo, 
glaube id), lautet wieder die goldene Inſchrift. — Welder Hobn! 
Die kleinen Menſchen erridjten folche Tempel fiir die großen Menſchen 
nad threm Tode — man follte ſolche Inſchriften lieber auf Vérys 
Reftauration le ao die grofen Männer bei Lebseit gut fiittern, ftatt 
jie nad) ihrem Hungertode oder fonftigen Qualtode gu verelren. Aber 
Voͤry ift das Pantheon der lebenden kleinen Menſchen und da figen 
fie und effen und trinfen und erfinden ironiſche Snfdjriften. 

Der arme Lafontaine hat in Chateaurd pierry, feiner Vaterſtadt, 
eine Mtarmorjaule, die 40000 Fr. gefoftet. Ich lachte herglich, als id 
jie im Worbeifahren fah. Der arme Schelm verlangte bet Lebgeiten 
ein Stiid Brot, und nad dem Lode gibt man ibm fiir Fr. 40000 
Marmor. Fean Facques Rouffeau und ahnlide Mtenfchen, die in threm 
Leben faum ein Dachſtübchen erlangen fonnten, denen dedigiert man 
jept ganze Strafen. — Ich will Yonen Heute nur Unfinn ſchreiben; 
Denn ſchreibe id) Ihnen etwas SGinniges, und der Brief kömmt in un- 
rechte dumme Hände, finnte er Sie fompromittieren. Ich will Yhnen 
überhaupt deshalb nicht mehr ſchreiben; haben Sie mir mal wad zu fagen, 
fo laffen Gie mir's wiffen unter Mtadame Valentins oder Maurice 
Schleſingers Adreſſe. Oder ſchreiben Sie mir per Wdreffe des Dr. Donn- 
dorff, à Hôtel d’Hollande, rue neuve des bons enfants 4 Paris. Qa, 
Diefe legtere ift meine Hauptadreſſe und die ficherfte, wenn man fonft 
feine fdnig!. prenb. Poltamtsindisfretion gu fiirdjten hat. Ich bin um- 
geben von preufijden Spionen; obgleich ich mid) den politijden In— 
trigen fern halte, flirdjten fie mich doch am meiften. Freilich, da 
man mir den Krieg macht, fo wiffen fie, dab id) losſchlage, und gwar 
nach beften Kräften. 

Ach, vor 6 Mtonaten fah ich alles voraus und hatte mid gern in 
Die Poelie guritdgegogen und anderen Leuten das Schlachterhandwerf 
überlaſſen — aber, e8 ging nidt, la force des choses, wir twerden 
auf die Spitze getrieben. 

Yn Franffurt, wo id 8 Lage mid) aufhielt und mehrere Kongre⸗ 
gationiſten ſprach, entdeckte id) die Quellen mancher eigener Übel, die 
mir unerklärlich waren. Ich habe zuletzt in Hamburg ein unerquick⸗ 
liches Leben gefiihrt, id) fühlte mich nicht ficher, und da mir eine Reife 
nad Paris ſchon langt im Gemüte dämmerte, fo war id leicht be- 
redet, als mir eine groBe Hand gar beforglich wintte. Sndeffen: Fliehen 
wire leicht, wenn man nicht da8 Vaterland an den Schuhſohlen mit 
fic) ſchleppte! Ich parodiere Danton mit Sdmerzen. C8 iſt ſchmerz⸗ 
lidh, im Luxemburg fpagieren gu gehen und itberall ein Stück Hamburg 
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oder ein Stück Preußen oder Bayern an den Schubjohlen mit fid 
herumpufchleppen. 

Ich bleibe wahrſcheinlich noch 4 Woden hier, dann geh’ id) nad 
Boulogne ing Bad, und dann hierher guriid — auf wie lange? G8 
fann mir hier nicht jchlechter gehn, wie in der Heimat, wo ich nichts 
al Rampf und Not habe, wo ich nicht ſicher ſchlafen kann, wo man 
mir alle Lebensquellen vergiftet. Hier freilich ertrinfe id) im Strudel 
der Begebenheiten, der Tageswellen, der branfenden Revolution; oben- 
drein beftehe ic) jept ganz aus Phosphor, und während id) in einem 
wilben Mtenfdenmeer ertrinfe, verbrenne ich auch durd) meine eigene 
Natur. Leben Gie und Frau v. V. recht lieb und wohl, vergeffen Sie 
mid nidt. Tribe Whnungen beflemmen mic. 

©. Heine. 


89. Un den Grafen Wagnus v. AWoltfe. 


Herr Graf! 

Die Schrift, die id) gegen Sie herausgegeben *) iſt mir felbft nod) 
nicht zu Geficht gefommen. Beſitzen Sie bretelbe, fo wiirden Gie mid 
ſehr verpflicjten, wenn Gie fie mir fo bald als möglich auf einige 
Stunden lethen wollten. Die Cinleitung ift leider in Hak und Leiden- 
ſchaft gejdrieben, und e3 tft beim Druck nod allerlei Mißliches vorge- 
fallen. Es ijt möglich, daß ich die Schrift in dieſer Geftalt noch des- 
avouieren muß. Auf jeden Fall, find Sie, Herr Graf, etwa nicht 
glimpflid) genug drin behanbelt, fo bitte ich Sie um Verzeihung. So— 
viel ich mich erinnere, fonnte id) in bem Lob, das Yhnen der Verfaffer 
perſönlich fpendet, feine Ironie entdecken. 

Ich will mir gern morgen früh das Vergnügen machen, Sie zu 
beſuchen. 

Mit Hochachtung und Ergebenheit 

Paris, den 25. Juli 1831. 


H. Heine. 


90. An Johann Friedrich v. Cotta. 


Paris, ben 31. Oftober 1831. 


......... Sie dürfen, Herr Baron, bei einem deutſchen 
Schriftſteller vorausſetzen, daß er nicht einmal die Schändlichkeiten, die 
man ſeinen Feinden nachſagt, ſo genau im Gedächtniſſe behält, wie 
dasjenige, was er in betreff ſeiner Honorare verabredet hat... . J 
will gern bei Ihnen hoch angeſchrieben ſein, aber nicht in Ihrem Schuld⸗ 
buche, wenn auch der ganze deutſche Parnaß darin paradiert. In Geld⸗ 
ſachen bin ich ein Pbhiltfter,..... gumal in Beiten wie die jepigen! 
Kriibjelige Umſtände maden e3 nötig, dab ic) noch eine Reihe Jahre 
in fremden Landern herumwandern muf, das Leben in Paris, wo id 
jo lang als möglich bleiben will, ift juft nicht woblfeil, anf viele frithere 
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Refjfourcen muß ich verzichten, und feit der großen Woche bin ich ſehr 
redugiert tworden, ebenjo gut, wie meine meiften Freunde in Berlin 
und Gamburg, die alle viel Geld eingebüßt. Aud hier ijt das Geld 
bei Den reichſten Lenten fehr gefdmolgen, mehr als man abnt. Ach, 
lieber Baron, der Reichtum hat freilich, im großen Wodhenbette, die 

eiheit gur Welt gebracht, aber diefe Freiheit hat ihrer Mutter das 

eben gefojftet. Hier ift jebt alles ftill. Wird es lebhafter und paffiert 
etwas Bedeutendes, jo follen Gie darüber Beridjte fiir die „All⸗ 
gemeine Seitung” erhalten. ..... Ich wünſche, wenn Rolb von 
England zurückkehrt, ihn gu perfuadieren, länger, als er beabfichtigt, 
in Paris gu verweilen, um fiir die Bufunft fic) publigiftifde Quellen 
au erwerben. Denn ift auch die „Allg. Btg.” das befte Blatt Deutſch— 
lands, fo wimmelt e8 doch von Spefulanten, die fdjon jekt eine Rivalt- 
fation mit ihr angetreten Hatten, ware nicht plötzlich die politifde Luft 
verfinftert worden, die aber immer noch ihre Plane in der Tajche 
tragen. Ich fann diefes beffer als jeder andere twiffen, da dergleiden 
Leute, indem fie mich irvigerweife fiir betriebfam halten, mich mit ihren 
Antragen beftindig belaftigen. Befonders in der großen Form der fran- 
zöſiſchen Journale möchten fie gern Beitungen herausgeben, an den 
Fonds, Die in franzöſiſcher Aktienweiſe zuſammengeſchoſſen werden, feblt 
es nidjt, e8 fehlt nur an der Hauptſache, an den politifden Federn, 
Deren Deutſchland noch lange entbehren wird. An deutfden Schrift- 
ftellern mangelt e3 hier nicht, und ihr Geſpräch ijt unertraglid. Wenn 
Köchinnen gujammenfommen, fo fprechen jie über ihre Herrſchaft, und 
wenn deutſche Schriftfteller gujammenfommen, jo adhe jie über ire 
Verleger. Auch an Reprdfentanten des deutſchen Buchhandels febhlt es 
hier nicht. Wir haben deren fogar mit Gchnurrbarten ..... 


Oj. Un Johann Friedrich v. Cotta. 


Paris, den 7. Dezember 1831. 
Herr Baron! | 
Diejer Brief, der leider meine jegigen Ideen über Frankreich ent- 
Halt, und die id) nur durch eine andere Hand in die ,, Allg. Beitungs”- 
Sprache überſetzen laſſe, verdient einen baldigen Wbdrucf.') Leider ift 
alles wahr, was darin fteht; wir leben hier in der unleidlichſten Apathie. 


92. An Johann Friedrich v. Cotta. 


Paris, den 20. Januar 1882. 
Herr Baron! 

Ich bitte Sie um ſchleunige Abdrucksbeförderung dieſes Aufſatzes. 
Kurz vor Abgang der Poſt kann ich nur in Eile den Grund dieſes 
Wunſches andeuten. Der zur Genüge bekannte Buchhändler ***, der 
allerlei verfehlte Zeitungsprojekte im Kopfe trägt, liegt noch immer 
hier, um eine ſpottwohlfeile Ausgabe der „Freiheit“ fir Deutſchland gu 
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beforgen, und die „Allgemeine Beitung” ift die beftdndige Zielſcheibe 
feiner Schmähungen und Mtachinationen. Als nun der erfte Artifel 
der „Zuſtände“ erfdien, drgerte er fic) iiber dieſen erhöheten Ton, 
der ifm an und fiir fich woblgefallt, aber nur nicht in der „All⸗ 
gemeinen Seitung,” und er beging die Perfidie, eine verftitmmelte, 
iibertriebene und verfälſchte Uberſezung in die „Tribüne“ feben zu 
faffen, mit einigen einleitenden Worten, die ungefahr lauten, als ob 
dieſe Korreſpondenz von der öſterreichiſchen Regierung immediat in- 
fluengiert werde. Dieſes Manöver wurde mit den hieſigen deutiden 
Safobinern abgefartet, wobei fie zugleich mid, den fie al8 den Verfaſſer 
jenes Artikels überall herumnennen, dergeftalt fompromittieren wollen, 
daß ic) mich fiir fte oder gegen fie erflaren müſſe, wovon ich bad 
erjtere aus [bergeugung und da8 andere aus Rugheit bis jekt unter- 
laffen habe. Ich bin nicht der Mtann, der fich gwingen abt, und fie 
bewirfen nur, daß ic) aus Degout vor der jafobinifden Unredlichfeit, 
noc) gemäßigter als jemals werde..... Es geht übrigens nichts Ve- 
Deutendes vor, und die fleinen Lumpereien weiß Donndorf dod) immer 
eine Stunde früher, al8 ic, da er fie mir erft bet Tijd erzählt. Ce 
wire {dredlich, wenn id) nach Paris gefommen ware, um große Dinge 
au befchreiben, und es fiele nichts Großes mehr vor. Ich weiche aber 
nicht, und follte ich zehnmal fo lange hier warten, wie die alte Nta- 
Dame Beer auf die Aufführung von ,,Robert le Diable“ getwartet. 
Daß ihr Sohn das Chrenfreng erhalten, wiffen Cie gewif aus der vor- 
geftrigen Beitung; aber dak Auguft Sdlegel ſchon vor 3 Monat durd 
Broglie das Chrenfreug erbettelt, wiffen Sie vielleicht nod) nicht, da 
man fic) das Wort gegeben, es nirgends gu erwähnen. Cr ift in diefem 
Augenblick die lacherlidfte Figur in Paris, und Humboldt und Koreff 
trandieren ihn aufs meifterhaftefte. — Kolbs Anwefenheit ijt mir 
höchſt erfreulich; ohne es gu wiffen, lernt er hier taglich, er lernt feine 
Gedanken flarer gu redigieren, cine Kunſt, die die franzöſiſchen Your- 
naliften fo auferordentlicd) verftehen, er wird in Myſterien des Jour— 
nali8mus eingemetht, wovon er frither feine Whnung hatte. Yn feinem 
letzten Aufſatz erfenne ich jchon folche Fortſchritte. ... 


93. An Johann Friedrich v. Cotta. 


Parts, den 25. Januar 1832. 
Herr Baron! 

Ich hoffe im Laufe diefes Jahres etwas Erkleckliches bei Ihnen 
u verdienen, um in arid die ſchrecklich verlodenden Wusgaben 
‘oer Karneval rauſcht fdjon eran) einigermafen gu declen. — Trog der 
Beitbedrangnts fteht es dod) jehr luſtig bier aus, und es koſtet Uber- 
windung, an den Schreibtifch gu gehen. — Das Ungeheuer in der 
„Allgemeinen Seitung” von Görres gefallt mir, aus dem Grunde, 
weil e3 Leben Hineinbringt. Das thut not... . Yh war juft im 
Gaal der St. Simoniften, al3 der königliche Profurator ihn ſchließen 
lieB, und fam nod gettig zu Donnbdorf, der folches in der ,, Wig. Ztg.“ 
angeigt. Herr v. R*** aus München ijt Hier und wütet gegen feine 
Tochter, welche St. Simoniftin werden will oder fdon tft... .. Das 
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Triumbirat der Dottrindre wird in diejem Augenblid widtig und mag 
poran marfdjieren. Wendet fich die Aufmerkſamkeit auf Odilon VBarrot, 
fo hoffe ich eine griindlice Schilderung von ihm gu geben. Hab’ ihn 
mir in Boulogne, wo id mit ihm gufammentraf, genau befehen. Cr 
ift ein ſchlauer Chrgeizgiger ..-.. 


94. Un Johann Friedrich v. Cotta. 


Paris, den 1. Marz 1832. 
Herr Baron! 


Kolbs Abreife hat mir fehr leid gethan, er wird wohl bereits dort 
angelangt fein... . und Ihnen auc) von der Unbequemlidfeit meiner 
hieſigen Stellung unter den Patrioten erzählt haben, und Sie werden 
dadurch einfehen, daß bei meinen Aufſätzen, deren Vertretung nad unten 
weit jdjwieriger ift, alZ nach oben, eine ungewöhnlich guädige Benfur 
ftattfindDen muB...... Hier hat fic) unterdeffen eine Wffogiation fiir 
freie Preßblätter gebildet, die ſchon viele hundert Glieder zählt, und 
wobei mein Name als Lockvogel, mehr als mir Lieb ijt, gebraudt worden. 
Der Republifanismus der „Tribünen“⸗Leute ift mir fatal, und ich febe 
ſchon die Beit herannahen, wo fie mich als BVerteidiger der Ynjtitution 
des Königtums noch bitterer befehden werden als andere; aber e8 
geſchieht den Königen gang recht, fie haben die Liberalen, die nur gegen 
Adel und die Pfaffenherrfdaft etferten nicht hören twollen, und jest be- 
fommen fie den blutigften Jakobinismus auf den Hals. Es bleibt ihnen 
am Ende nichts iibrig, als fic) in ihre Purpurmäntel gu hüllen und 
wenigſtens mit Unftand unterzugehen. Wir Gemafigten gehen mit zu 
Grunbde, und damit büßen wir vielleicht ab, was in unferem Oppofitions- 
ftreben zuweilen nicht aus den reinften Wbfichten entſproß. Uber fury 
oder lang wird in Deutidland die Revolution beginnen, fie iſt da in 
der Ydee, und die Deutſchen haben nie eine Ydee aufgegeben, nidjt 
einmal eine LeSart; in diefem Lande der Griindlichfeit wird alles, und 
Daure es noch fo lange, gu Ende gefiihrt. Hier ift es ſtill. ..... 


*Q95. An Wolfgang Wenzel. 


Paris, den 15, Marg 1832. 
_ Mein lteber Menzel! 

Der Uberbringer dieſer Betlen, Herr Prevot, foll Sie freundlichſt 
yon mir grüßen und wird Sie hoffentlich in guter, fleipiger Geſundheit 
finden. err Prevot ift halb Frangoje halb Deutſcher, nämlich ein 
Schweiger, und folche Leute find die nützlichſten Zwiſchenfreunde zur 
Verbindung beider Nationen. Cr befchaftigt jich mit deutſcher Phtlo- 
fophie und gwar mit Geift, was Gie leicht felbft erfennen werden. Leben 
Gie wohl, empfehlen Gie mich freundlichſt Yhrer Frau, und bleiben 
Sie mir herglid) wohlgeftimmt. 

Ich bin gang Ihr 

v H. Heine. 
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8 Paris, den 2. April 1832. 
Herr Baron! 


Ich kann nicht umhin, Sie beſonders zu bitten, dieſen Artikel nur 
ſchnell abdrucken zu laſſen. Durch notwendige Umarbeitung iſt dieſe 
Sendung verzögert worden, und jetzt grollt in meiner Mabe, an .der 
Porte St. Denis, wieder eine neue Emeute, die neue grobe Erſcheinungen 
hervorbringen fann, fo dak mein heutiger Artifel, wenn er nicht gleid 
gedrudt wird, fein Intereſſe verlieren fann. — Gett einigen Tagen 
herrſcht in Paris die grengenlojefte Beſtürzung, der Cholera wegen; 
fajt alle meine Befannten aus Deutſchland und England find abgereift. 
Ich würde auch fortgehen, wenn nicht bet der durch die Cholera ein— 
getretenen Volksſtimmung die widtigften Dinge vorfallen tinnten. Macht 
die Cholera Ravagen, fo fann es hier toll hergehen. Der Mißmuth der 
armen Rlaffe ift grenzenlos. Es hängt alles davon ab, ob die National- 
garbe riiftig bleibt und {ich nie weigert, zu marſchieren..... 


97. An Johann Friedrich v. Cotta. 


Paris, den 11. April 1832. 
Herr Baron! 


Mein vieljahriger Freund Auguft Lewald, welder Yhnen bereits 
fitterarifd befannt fein wird, hat das Bergniigen, diefe Beilen zu 
liberreidjen. Die Cholera, welche ihre Schrecken in alle Geifter hinein- 
gieBt, verfcheucht aud) diefen Freund aus dem ſchönen Paris, welded 
jebt einen fehr mibbehaglichen Anblick gewihrt...... Der Drei⸗ 
fternforrefpondent erzählt mir geftern bet Tijde, dab ihm feine engften 
Ride jetzt gu weit find. tan ipt jest fein Brot im Angſtſchweiße 
feines Angeſichts. Anbei ift {chines Hrithlingswetter. Die Baume 
werden griin und die Menſchen werden blau...... 


98. Un Johann Friedrich v. Cotta. 


Paris, den 21. April 1832. 
Herr Baron! 


..... Es geht nichts vor in dieſem Augenblick, was großer 
Deldiretbung wert ware. Das Yuftemilien hat die Cholera. Wer wird 
in Diefer Miſere die Biigel des Miniſteriums ergreifen? Das ift die 
leibige Frage, die jebt alle Geifter bejchaftigt, wenn jie müde find, an 
die ewige Cholera gu denfen. Es lift fich jedoch nichts Beftimmtes 
darüber fagen. Von Decagzes ijt in dieſer Begziehung viel die Rede. 
Wber erftens ijt er gu unpopular, gweitens wird er bon den nod 
übrigen Minijtern und Mtinifterielen aus der Yuliusrevolution (3. B. 
Thiers) hartnadig abgelehnt, indem fie ndmlid) behaupten, er tviirde 
Den gangzen Troß der Rejtaurationszett mit fid) ins Mtinifterium und 
in die BVerwaltung bringen. Auch der Konig foll aus diefem Gelicts- 
punfte dem Decazes fic) nicht anvertrauen wollen. Außerdem ijt 
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Diefer, wie man fagt, von friiheren Seiten her, mit mehreren aus— 
wartigen Regierungslenkern jehr ſchlecht geftellt, namentlic) mit Mtetter- 
nich; denn er hat, ic) glaube es war 1821, die Propaganda der fran- 
zöſiſchen Charte in Stalien geleitet. Wher Decazes ift ein unendlich 
ſchlauer Durdhfeper feiner Plane, er hat feit flanger Beit fetne Ma⸗ 
ſchinen in Bewegung geſetzt, er war die Seele aller höhern Sntrigen, 
und fein Gelingen ift daher nicht unmöglich. Ich glaube, man wird 
mit der Wahl eines neuen Ptinifters nicht ſehr eilen, man wird die 
Gaden fo lang al8 möglich hinguhalten fuden, und nur, wenn ein 
auferordentlid) dringender Fall eintritt, wird man einen Entſchluß 
faffen. Welch ein lungernder, gähnender Bujtand!..... Wir leben 
nod immer in einem fatalen Bujtand. Die lebten 14 Tage waren 
troftfos. Indeſſen, id) habe noch weit Schlimmeres erwartet. Es 
ſcheint, als habe das viele Sterben vielmehr das Volk niedergebeugt; 
id) erwwartete im Gegenteil die rafendften Ausbrüche feiner Leiden: 
ſchaft. — Ich bitte, Herr Baron, forgen Sie, dak mir an meinen 
Urtifeln wenig verdndert wird, fie fommen ja dod {chon zenfiert aus 
meinem Kopfe. 


99° Un Varnhagen von Enfe. 


; Paris, Mitte Mai 1832. 
Lieber Varnhagen! 


Gehon an die zwei Mtonat ſchleppe ich mid) mit dem Gedanten, 
Ihnen gu ſchreiben. Aber da fam unterdeffen die vermaledeite Cho- 
leva, und jept leide id) ungewöhnlich heftig, jeit 14 Tagen, an meinem 
Ropfe. Wiewohl ich, auf innigfteds Verftindnis rechnend, feineswegs 
glaube, daß Sie mein langes Stilljdweigen mißdeuten finnten, ift es 
mir doch dritdend, Ihren letzten Brief ohne dankfagende Veantwortung 
gu laffen, und diefe Zeilen haben nur die fliichtige Abſicht, Sie freundlid 
au grüßen. Ich bedarf des Bewußtſeins Yhrer und Frau v. Varnhagens 
Teilnahme jegt noc ebenfo febr, wie im Beginne meiner Laufbahn; 
denn ich ftehe jebt ebenjo einjam in der Welt, wie damals. Mur dah 
id) jebt mehr Feinde habe, welches gwar immer ein Troft, aber dod 
fein geniigender ift. — Gie finnen mir, wenn Gie wollen, jebt aud 
öfter jdjretben, ohne Furcht vor fompromittierende Yntergzeptionen; ich 
ftehe jet auf Friedensfuß mit allem Beftehenden, und wenn ich aud 
nod) nicht deSarmiere, fo gefdieht eS nur Der Demagogen wegen, gegen 
welche ich einen ſchweren Stand hatte und nod habe. Diefe Leute, 
aller Mäßigung Fetnd, twollten, als id) mich gu keinem Mitwahnſinn 
veritand, mid) durchaus gwingen, als Tribun abgudanfen. Dazu hatte 
id) aber feine Luft. — Jetzt hat mich gottlob die Cholera von mandem 
überläſtigen Gefellen befreit, nämlich die Furcht vor derjelben. — Es 
war nicht eigentlider Mtut, dak id) nicht ebenfallg von Paris entfloh, 
als der panijde Schrecten einriß; ehrlich gejagt, ic) war gu faul. — 
Börne hatte längſt reijen wollen, und man thut ihm unrecht, wenn 
man feine Whreife der Furcht beimak. Indeſſen, id) hatte ihn 14 Tage 
vorher nicht gelehen, wir ftehen fehr ſchlecht, er hatte einige jafobinifdje 
Ranke gegen mid) losgelaffen, die mir fehr miffielen. Ich betradhte 
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ibn als einen Verriidten. — Wenn meine Artikel in der „Allg. Zeitung“ 
Ihnen gefallen, ift e8 fiir mich tröſtlich. Denn ich traue ihrem Werte 
nicht; ich ſchrieb ſie, teils um mid) auch auf dieſe Weiſe geltend gu 
maden, teils des baren Bortetls wegen. Halten Sie es der Mühe 
wert, ein Dugend folder Urtifel al8 Buch ſpäterhin in die Welt gu 
jagen? G8 ift eine wenig gebrauchte Form. Ich beſchäftige mich jest 
piel mit der frangodfifden Revolutionsgefhidte und dem Gaint- 
SGimonismus. ber beide werde ic) Bücher ſchreiben. Yoh muh aber 
nod) viel ftudteren. Habe jedoch im lebten Sabre durd) die An- 
ſchauung des Parteitreibens und der faintfimoniftifden Erſcheinungen 
fehr vieles verſtehen gelernt: z. B. den „Moniteur“ von 1793 und die 
Bibel. Mir fehlt jest nur Gefundheit und eine forglofe Crifteng. Hatte 
unterdeffen manchmal Gelegenbeit, mir eine foidje gu erwerben, aber 
es follte unter Bedingungen gefchehen, wogegen id), nicht als Patriot, 
fondern al vornehmer Mann, eine beftimmte Repugnang hatte. — 
Was Sie mir in betreff des St. Simonismus ſchreiben, ijt gang meine 
Anſicht. Michel Chevalier ijt mein fehr lieber Freund, einer der 
edelften Mtenfchen, die ich fenne. Daf fic) die St. Simoniften zurück⸗ 
gezogen, ift vielleicht der Doftrin ſelbſt fehr nützlich; fie fommt in 
Tliigere Hände. Befonders der politiſche Teil, die Cigentumslebre, 
wird beffer verarbeitet werden. Was mich betrifft, ich intereffiere mid 
eigentlid) nur fiir die religidfen Ideen, die nur ausgeſprochen gu 
werden brauchten, um friih oder ſpäter ind Leben gu treten. Deutfch= 
land wird am fraftigften fiir feinen Spiritualismus fimpfen; mais 
Yavenir est à nous. — Meine Wdreffe ijt: H. H. par Adresse du 
Dr. Donndorf, rue neuve des bons enfants, hétel de Hollande. — 
Fürſt Pücklers nenere zwei Bande hab’ id noch nicht gefehen. — Humboldt 
wird jet dort fein. Griifen Gie mir Chamiffo, ic) werde ihm nichts 
jchicfen, aber ihm ſchreiben. Frau v. Varnhagen brauden Sie gar nichts 
au fagen. Gie wei, was ich fithle, d. h. leide. — Leben Sie wobl 
und bebalten Gie lieb 
Ihren ergebenen 


H. Heine. 


100. Un Friedrich Merckel. 


Dieppe, ben 24. Auguft 1832. 
Teurer Freund und Gönner! 


Obgleich an einer lahmen und an einer ſchwachen Hand leidend, 
befomme id) doch pliglic) dDen Drang, Dir gu fchreiben. Längſt hatte 
id) dagu Luft, zumal feit Dr. Chriftiani der Mirabeau der Liineburger 
Heide geworden ift. Das ift ein Spaß, womit mir der liebe Gott be- 
weifen wollte, daß er ein noch größerer Sronifer ift, als id. — Da 
id) Dich fenne, liebfter Freund, jo weif ich voraus, daß Du gang be- 
ftimmt Dir einbildeft, ich ſchreibe Dir, weil ich die Abſicht hege, einige 
Biicher herauszugeben (Plapperlotte wird e§ Dir woh! gefagt haben), 
un> weil ich) alsdann wünſchte, daß Du dabet Deine fritifden Augen 
in Bewegung fegeft. 
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Indeſſen, foviel id weiß, ift die Hauptabfidt diefer Zeilen, Dic) 
gu bitten, mic mat gu ſchreiben wie e@ in Deutidland ausiieht, mir 
immer gu ſchreiben, was dort vorgeht, fo faktiſch als möglich, und 
pauptiadti politiſche Verhältniſſe betreffend. Du thuſt gugleid) ein 
patriotifdes Wert, indem id) thatiger bin, als Du weißt, und oft im 
Dunteln tappen muß Haben wahrend dem lepten Jahre die Blatter, 
bie id Hier in Frankreich gar nidjt febe, etwas enthalten, was mid 
befonders ehrenriihrig betrifft, fo bitte id) es mir gu notifizieren; in 
der Borrede gu dem erften Werk, weldjes erfdheint, will id) dergleiden 
beriihren. — Ich bin im Begriff, wieder nad) Paris gu reifen, wo id 
mein Hauptquartier behalte und wo id) Deine Briefe erwarte. — Ich 
erlebe viele grofe Dinge in Paris, fehe die Weltgeſchichte mit eigenen 
Wugen an, verfehre amicalement mit ihren groften Helden, und werde 
einjt, wenn ic) am Leben bleibe, ein grofer Hiftorifer. Im Sdreiben 
bon belletriſtiſcher Art habe id) in der legten Beit wenig Glück gehabt. 
Der Strudel war gu gro, worin ic) ſchwamm, als daß ich poetiſch 
frei arbeiten tonnte. Gin Roman ift mir mifglit?); dod werde id 
wohl in einer Sammlung, weldje id) diejen Winter bejorge, und worin 
id aud) den „Rabbi“ hineinſchmeiße, einige Romanſtücke geben. — Ich 
habe wenig Grbichte gemad und doc) muf ich fie bei einem befon- 
deren Ubdrud des , Neuen Friihlings” hinzufügen, damit diefer etwas 
budlid) erſcheine. — Ich bin übrigens fleißiger, als fonft, und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil ic) in Baris ſechsmal fo viel Geld 
braude, al in Deutſchiand. — Und nun leb wohl, ſchreib bald, wie 
e8 Dir geht, und fdjreib viel und fei nidt eigenfinnig. — Wenn id 
Dir wenig ſchreibe, fo ift die Urſache teine andre, als dah id Dir 
viel gu fagen bitte. — Je suis, 

Monsieur l'ami, 
Votre devoué 


. Heine. 


101. An Ferdinand Hiller. 
Paris, den 24. Dttober 1832. 

Geftern, Liebfter, fagte mir Dr. Donndorf, dak Sie nad Minden 
veifen, und Brief dorthin von mir verlangten. Yd) merte, Sie wiffen 
night, daf der Berfaffer des , Paria” in diefem Nugenblid’ die Gaupt- 
ftadt des Königs von Bayern mit feiner Gegenwart giert. Dieler (nicht 
der Paria, fondern der Beer) wird glidlid) fein, Sie in Minden 
Serum gu prafentieren und gleidifam die Honneurs ber Stadt gu 
madden. 

Auf jeden Fall beſuchen Sie den Legationsrat Dr. Lindner und 
grüßen ihn freundlidft von mir. Jd) hoffe ihn wohl in Paris wieder 
au fehen. Fragen Sie ihn, ob Tjutſcheffs nod) in München find, und 
twas fie maden. Bergeffen Sie dag nicht. Sagen Sie Lindnern, er 
fonnte wohl mir fdjretben. Wir Hatten ja jetzt Frieden und Rube, die 
Demagogen feien jebt fill, und verniinftige Leute donnten wieder un- 


1) Bohl die „Florentiniſchen Rachte.· 
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geftirt miteinander reden. Ich hatte mit Vergniigen gehirt, dah 
Figaro und Fiffi fic) als wahre Freunde des Throns und des Altar 
bewiejen haben. Welche Hunde! Wie verjdieden find fie von jenem 
jafobinifden Hunde der großen Woche, der bei den Fuliustampfern am 
Louvre begraben liegt! Cie follen aber Dem Dr. Lindner noch mehreres 
fagen, was mir jebt nicht einfallt. 

Fragt Gie jemand, wie ic) mid) hier befinde, fo fagen Sie: ,, Wie 
ein Fiſch im Wafer,” oder vielmehr, fagen Sie den Lenten, dab, wenn 
im Meere ein Fifd den andern nad) feinem Vefinden fragt, fo antworte 
dieſer: „Ich befinde mid) wie Heine in Paris.” 

Griigen Sie in Granffurt den Profeffor Oppenheim, den Kopiften 
meines Gefidtes, und bitten ihn, im Fall er von meiner Lithographie 
ein oder zwei Cremplare mir als Gefdent gufommen laſſen will, 
Ihnen folche mitgugeben.') Grüßen Gie mir dann aud Yhre Familie; 
Herrn C. fagen Sie viel Freundliches von mir. Vor allem aber fehren 
Gie bald guriid. Gie finden mich nod) immer im alten Logis und 
bi8 am Hals im ſüßeſten Geſellſchaftsleben fchwimmend. Ich habe, 
wie jedes Sahr, wieder zwei Monate am Mteere gugebracdht und mid, 
zum erftenmale, am Meere ennuniert. Ich bin jet ein fleipiger 
Beſucher der Oper, ein Anhänger von Ludwig Philipp, meine Backen 
find rot, zwei Singer an der flinfen Hand find gelähmt, id) trage 
belle Hidde und bunte Weften. — Sie werden mic) faum wieder er 
ennen. 

Und nun leben Sie wohl. Ach, vergeſſen Sie auch nicht, Herrn 
Rouſſeau von mir zu grüßen. x 

r 


H. Heine. 





102. An Karl Immermann. 


Paris, den 19. Dezember 1832. 
Teuerſter Immermann! 

Seit Jahr und Tag ſchieb' ich es auf, Ihnen zu ſchreiben, und 
nun muß ich plötzlich Ihnen ſchnell vor Abgang der Poſt einen Ge- 
ſchäftsbrief ſchreiben. Es betrifft ein franzöſiſches Journal, die Europe 
littéraire, deren Redakteure Ihnen nod) beſonders ſchreiben und einen 
Proſpekt {dicen werden. Dieſes Journal, welches in Folto- Format 
Dreimal bie Woche herausfommen wird, durdaus der Politif fremd 
bleibt, und fic) nur mit Wiffenidaft und ſchönen Künſten beſchäftigen 
fol, ift eine bedeutendDe Erfdeinung. Die bedeutenditen Schriftiteller 
Europas werden daran teilnehmen, und ich namentlich werde grofen 
Anteil daran nehmen. In diefem Augenblid ſchreibe ich ſchon dafür 
eine Reihe WUrtifel über die deutiche Litteratur während unferer 
Beit, und ich hoffe, dak dieſes Tableau auch fiir Deutſchland widtig 
jein wird. Der ſüddeutſchen mauvaise foi mug, unter uns gefagt, 
entgegen gearbeitet werden, und Paris ift eine gute Tribüne gu dieſem 
Bwed. Ich bin hier fehr thatig und hoffe, auch Gie bald den Fran- 


1) Bgl. S. 383. 4 
Heine. IX. 8 


114 Briefe. 


ofen befannt zu machen und auf Shre Lorbeeren von hier aus ein 
eit gu ftrenen, worilber Ihren Feinden die Augen iibergehen follen. 
Das planmäßige Antrigieren gegen Sie, das perfide Herablaftern, hat 
mid) in der letzten Beit aufs widerwärtigſte berithrt. In diefer Ab— 
fit miiffen Sie mir auch elfen. Sch babe nämlich, auger dem 
„Trauerſpiel in Tirol” und dem „Friedrich,“ hier nidjts von Yhnen, 
und demnad bediirfte ich der drei Trauerſpiele, die bei Schultz in 
Hamm erfchienen, ferner de3 ,, Cardenio und Celinde“ und des ,, Pe- 
tiander.” Diefe dret Pieffen muh ich bald haben, Sie miiffen fie mir 
anſchaffen, und ic) fann fie Ihnen auch zurück beforgen. — 

Aber das ift’s heute nicht, was mid gum Schreiben zunächſt 
drängt. Yd) wiinfdje, dab Sie fiir die Europe littéraire einen Aufſatz 
liber den Buftand der Malerei in Deutidland gaben. Da ich Ihre 
Verbindung mit Schadow fenne, fo dachte ich, daß es Yhnen nicht 
gleichgültig fet, in welche Hinde der Bericht über die deutſche Malerei 
fomme, und daß Sie hinlänglich imftande find, die jetzigen Mtaler- 
ſchulen zu charafterifieren. 

Hierüber folgende Beſtimmungen: 

1) Der Aufſatz muß in zwei Artikel geteilt ſein, wovon jeder faſt 
wei Bogen wie die meiner „Reiſebilder“ beträgt; dieſe zwei Bogen 
* ſo weitläufig gedruckt, daß zwei kaum einen Bogen wie die der 
franzöſiſchen Revues, etwa der Revue de Paris, betragen; da nun die 
Herausgeber fiir einen gewöhnlichen jolden Bogen 250 Franten gahlen 
wollen, fo bemerfe id), daß Ihnen alfo die Halfte diejer Gumme fiir 
einen foldjen Bogen, der wie meine „Reiſebilder,“ tft, honoriert wird. 


2) Muß ich den Aufſatz beftimmt den 20. Yanuar hier haben. 


3) Muß ih umgehend Antwort haben, ob Gie diefen Vor- 
ſchlag eingehen, ob ich beftimmt darauf redjnen fann. Die Gache ijt 
fehr preffant. 

Dazu bedarf e3 auch der Beit, wo id) den Aufſatz ins Franzöſiſche 
iberjegen laſſe, und dies foll fo gut als möglich geſchehen. — Alſo, 
auf jeden gall habe ich umgehend Antwort von Ihnen, und gwar 
abdrefjiert an: §. ©. par Adresse du Doctor Donndorf, rue neuve 
des bons enfants, Hotel d’Hollande 4 Paris. 

Es wird Donen in Diiffeldorf nicht an Notizen feblen über das, 
twas jebt in Berlin und München gemalt wird. Ich bitte, wenn Sie 
etwa ebenfall8, wie id, die Münchener Tendenzen verdammen, fie 
{barf gu geifeln. Dort wird, wie in der Wiffenfchaft, fo in der Kunſt 
alles Schlimme gebraut. Gchelling hat die Philoſophie an die fatho- 
life Kirche verraten. Der dortige Parnaß, unjer Ami Beer dabei 
— — nur mündlich mill ich über letzteren Sie fprechen, wenn fo un- 
bedeutende Wefen der Beſprechung uͤberhaupt wert find. Sehen Sie 
au, Dab ic) Ihre erwähnten Tragddien bald erhalte. Auch den ,, Alexis” 
habe id) noch nicht gu Geficht befommen. Deutſche Yournale ſehe id 
Hier gar nicht. Wenn Sie mir ſchreiben, fo laſſen Sie mir gugleid 
wiffen, was in Deutidland irgend Geſchwatztes mich interefjieren könnte. 
— Bon der Politif ftehe ich jebt ferne. Yd) werde von den Dema- 
gogen gehabt. Durd) die Vorrede gu den „Zuſtänden,“ die Sie wohl 
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oat sin fehen, Habe id) nur zeigen wollen, dab ic fein begablter 


Halten Sie mich doch beileibe für keinen Vaterlandsretter. 
Ich umarme Sie. 
Ihr 
H. Heine. 


Sie könnten in dem Aufſatz der neudeutſchen Malerei auch, ſoviel 
Sie wollen, über neudeutſche Litteratur ſprechen. Sie verſtehen mich: 
die Ritteratur, das find wir und unſere Feinde. 


103. Un Julius Campe. 


Paris, ben 28. Dezember 1882. 
Verheirateter Campe! 


Chen erhalte id) die Vorrede, worin id) vor den Augen von gang 
Deutſchland als ein tritbfeliger Schmeicdhler des Königs von Preußen 
erjdeine’) — ſtände nicht auch darin, dab Brofeffor Raumer der befte 
unter den Schriftſtellern fet, es wire nidt gu ert agen. (NB. Sm 
Manuffript ftand: „er ift von allen ſchlechten Schriftſtellern mod der 
befte.”) — Ich bin betäubt vor Kummer, und erft mit nadfter Poft 
erhalten Gie die Ihnen gebührenden Scheltworte. Die Poft geht ab. 

Eben weil es jet fo fchledjt geht mit der Sache des Liberalismus, 
muß jebt alles gethan werden. Ich weiß, dab ic) mir Deutſchland auf 
Lebenszeit verſperre, wenn die Vorrede erſcheint, aber ſie ſoll ganz ſo 
erſcheinen, wie das Manuſkript iſt, und nebſt ber BVorrede zur Vor- 
rede*), die Gie vor mehreren Woden {don erhalten. Der Vitel der 
Brofditre ijt , Borrede.” Sie hatte mit dem Bud) zu gleicher Beit 
erfdeinen müſſen. — Das ift ein grofer Nummer. Sie darf aud 
wenig foften. Nur ſchnell! Das Manuffript von G. ertwarte ich jest 
mit jedem ofttag, unter Wdreffe Dr. Donndorf, Hétel de Hollande, 
rne neuve des bons enfants. Mein Name braucht gar nicht auf dem 
Brief zu ſtehen. — Zugleich ſchicken Sie doch an Heideloff einige 
Dutzend Exemplare meines Buchs mit der fahrenden Poſt und fügen 
dazu 12 Exemplare für mich. Ich muß ſo ſchnell als möglich Exem— 
plare haben, da über das Buch tn den hieſigen beſten Journalen Ar— 
tikel gemacht werden ſollen, welches günſtig nad) Deutſchland zurück— 
wirkt — Ich kann nicht eher honett ſchlafen, bis die „orrede“ in der 
Welt iſt. Merken Sie ſich das — Suchen Sie, daß trotz der unter⸗ 
drückten Preſſe nicht bloß die Obſkuranten mein Buch rezenſieren. — 
So wie Ihre Neujahrsgeſchäfte vorbei, muß ich meine Rechnung 

haben, ich brauche enorme Gelder, muß mit meinen Finanzen geregelt 
ſein, mein Budget fiir nächſtes Jahr, wo bedeutende Bücher von mir 
erſcheinen fdnnen, muß beftimmt fein. Umgehend geben Gie mir 
den Betrag an, tvofiir id) auf Gie traffieren fann. — Merckel tft 


1) Die Vorrede zu ben „Franzöſiſchen Zuſtänden;“ vgl. Bb. VI. S. 8 ff. 
2) Bgl. Bo. VI. S. 3. 
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ſchadenfroh; fagen Gite ihm, ich fei begeiftert wie ein Menſch, welder 
weiß, daß er den Gieg deſſen, wofür er fid) in alle miglichen Mtiferen 
hineinſchreibt, nicht erlebt. Es fann jetzt 30 Jahr' ftill bleiben. Aber 
meine , Vorrede” muß doc) fdnell, jchnell gedruckt werden. 

ch glaube nicht, dab die Briefe aufgemadt werden. Unfere 
Defpoten haben nod gar nicht nötig, fo pfiffiq gu fein. Schreiben Sie 
mir daher direft oder indireft Wir leben jetzt wieder im Schoß der 
Rube. — Schreiben Sie mir nur gleich — ich bin wütend auf Sie. — 
Gutzkow wird meinen Brief erhalten und Yhnen vielleicht bon meinen 
librigen Wrbeiten etwas gefagt haben. — 

Leben Gie wohl und hole Gie der Teufel! Yeh tann gewiß nicht 
ſchlafen, ehe die Vorrede gedruct ift. Es war’ beffer gewefen, e3 wire 
nod) mehr davon unterdriidt worden. Wie viel Schererei um Diefe 
Bagatell, wofiir id nur Not und Verfolgung einernte! Ich habe in 
weniger Beit, als mir die Vorrede foftete, faft ein halbe3 Buch ge- 
ſchrieben, nämlich eine Gefchichte der deutichen Litteratur feit dem Ver- 
fall ber Schlegel. — Der Teufel hole Cie! 

She Freund 
H. Heine. 


104. An Varnhagen v. Enfe. 


Paris, ben 28. März 1833. 


Yh fann Ihnen noch immer nicht fdhreiben. Cowie ich die Feder 
ergreife, um Ihnen ein Wort au fagen, ift mic der Kopf wie betiubt 
und die Brujt in der ſchmerzlichſten Bewegung. Und id) bin fonft 
fo ruhig und die Selbftbeherrjcdhung felbjt. 

Aber es fallen auch in dieſem Augenblick Dinge vor in meinem 
Leben, die auch einen Stein erfchiittern fdnnten. Dieſen Morgen er- 
halte id) Die Todesnachricht meines Oheims v. Geldern in Titifeldorf, 
Der gu einer Beit ftarb, wo ich diefes Unglück tiefer als je empfinden 
mute. Ach, lieber Varnhagen, ich fiihle jebt die Bedeutung jener 
rimifden Worte: Leben ift Rriegfiihren. Co ftehe ich nun anf der 
Breſche und fehe, wie die Freunde rings um mid) her fallen. Unſere 
Sreundin’) hat immer toader qeftritten, und hat wohl einen Lorbeer 
verdient. Ich fann in diefem Augenblick vor Weinen nicht ſchreiben — 
ad! wir armen Menſchen, mit Thranen in den Augen müſſen wir 
fampfen. Weld) ein Cchlachtfeld, diefe Erde! 

Heute morgen tit bei Heideloff allhier ein Buch von mir ausgegeben 
worden, nämlich ein Urtifel über Litteratur (die idh fiir die Europe 
littéraire gejdjricben) in deutſcher Sprache. Ich will Shnen beide Ver⸗ 
fionen fchiden: e8 find gute Schwertſchläge drin, und ich babe meine 
Soldatenpflicht ftreng auggeiibr. *) 

Ich weiß, id) tröſte Sie jchlecht, lieber Varnhagen. Aber tröſten 
fann fein Menſch, fondern nur die Beit. Die Beit, der ſchlaue Saturn, 


1) Rabel Varnhagen v. Enfe war am 7. März 1833 geftorben. 
2) Bgl. Bo. VI. S. 144 ff. 
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ev beilt uns von jeder Wunde, um uns mit feiner Genfe wieder eine 
neue Wunde ind Herz hineinzuſchneiden. 

Warum ich bet Roberts Erlöſchen und bet dem Abſterben feiner 
Frau Ihnen nicht fchrieb, werden Sie wohl begriffen haben. 

Leben Gie wohl und fdreiben Gie mir bald: Rue des Petits- 
Augustins, No. 4, Hétel d’Espagne. — Ich leide noch immer an 
meiner paralnfierten Hand. SKoreff ijt mein Wrgt. War fehr frant. 
Denno bleib’ id thatig. Ich gebe bas Schwert nidt aus Handen, 
bis ich hinſinke. Go lange bletb’ id) aud 

Shr Freund 
H. Hetne. 


105. An Heinrich Laube. 


. Paris, den 8. April 1833. 
Mtein lieber nener Freund! 


Gie find mir nicht ganz unbefannt. Herr Campe hatte Sie mir 
bereits angefitndigt. Sie haben mir mit Yhrem Briefe viel Vergniigen 
gemadjt, er fam mir recht tröſtlich gu einer Beit, wo ber Tod mir viele 
Schmerzen und das Leben faft nod) grdfere verurfacht hat. Ich habe 
folcher bdjen Beit wegen Ihnen nicht gleich antworten können. 
ſchickte Ihnen mein Programm zur deutichen Litteratur, und erft heute 
erfahr’ id) zufallig, dak e3 nur bid gur Grenge franfiert werden fonnte, 
fo daß id) unverjdjuldeterweife Yhnen wohl viel Porto fofte. Aber 
id) halte dad Büchlein felber fitr merfwiirdig. Es war nitig, nad 
Goethes Tode dem deutſchen Publikum eine litterariſche Abrechnung Zu 
iiberichiden. Fängt jebt eine neue Litteratur an, fo tft died Büchlein 
auch gugleic) ify ‘Programm, und ich, mehr als jeder andere, mufte 
wohl dergleiden geben. — Ich hoffe in diefem Jahr fehr thatig gu 
fein, je nachdem es not thut. 

Ich will Ihnen die Kopie meines Gefidtes liefern in vier Wochen. 
Sn feds Woden auch eine Selbftbiographie. Ob Lieder, weiß ich nod 
nidit. Win jehr iiberbefchaftigt. — Was Sie fiber mich gefchrieben, 
intereffiert mich fehr. Gchiden Gie mir dod) bie Nummer der ,,Cle- 
ganten,” tworin das jteht, und gwar mit der Poſt unter Kreuzkouvert. 
Meine Wdreffe ijt: H. H., rue des Petits-Augustins, No. 4, Hétel 
d’Espagne, à Paris. — Ihre Anfrage in betreff meiner Lieder, die 
im „Freimütigen“ ftehen follen, begreife ich nicht. Ich leſe hier dad Blatt 
nicht und weiß nidjt, welche Lieder bon mir drin ftehen. Der hieſige 
Schleſinger, Sohn des Berliner, welder Herausgeber des „Freimütigen,“ 
hat vorig Jahr mal Manuffript von mir verlangt. Aber ich weiß nicht 
mehr was, und ob das in den ,,Greimiitigen” gefommen. Übrigens 
ftand ich mit Willibald Alexis fehr gut, foviel ich weiß, fogar bis sept, 
und ic) will ihm deshalb ſchreiben, da Herr Schlefinger nicht mebr 
hier ift. Oder auch ſchreiben Gie mir lieber umſtändlich, wovon es fid) 
hanbelt; ein darauf fich begjtehender litterariſcher Streit, deſſen Sie 
erwähnen, ift mir gänzlich unbefannt. Ya, ich mache in dieſem Augen—⸗ 
blick ein dummes Geficht, wie einer, der nicht wei, warunt die Leute 
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laden. — Schreiben Sie mir bald wieder ein frenndlices Wort. Rann 
id sa {pata litterarifd) bier niiglich fein, fo verfiigen Gite gang 
itber mtd). 


106. An Heinrich Caube. 


Alt % d! Paris, den 10. Julius 1833. 
er Freund! 


Ich habe Sie nämlich wirklich ſchon wie einen alten Freund be- 
handelt, indem id) Gie ohne Antwort bis jebt gelaffen und dod) mid 
gegen jedes Mifverftindnis von Yhrer Seite geſichert dünkte. Haben 
Gie nur Geduld mit mir; mit Yhnen bin id vollauf gufrieden. Yn 
diejer ſchlimmen Beit war mir Ihr plötzliches Beitreten ein höchſt er- 
freuliches Creignis. 

Gie haben feinen Begriff davon, wie es in diefem WAugenblid um 
mid) ber toft und ftiirmt. Sch babe hier das Quftemifien, die heuch— 
leriſch ftatholijde Rarliftenpartet und die preußiſchen Spione anf dem 

al. Meine „Franzöſiſchen Buftinde” find nämlich in franzöſiſcher 

prade erjdienen, begleitet bon meiner gangen, unberftiimmelten Vor⸗ 
rede. Diefe ift jebt aud) bei Heideloff in deutfder Sprache erfdhienen, 
und fann jegt ungefibr ſchon in Leipzig fein, wo Gie fie fehen. Ich 
würde fie Yhnen ſchicken, wenn ich nicht fiirdtete, dak Sie dadurch 
fompromtittiert werden könnten. Nehmen Sie ſich in act. Hier nidt 
einmal ift man fider. Vorigen Samstag find hier mehrere Deutſche 
arretiert, und aud) id) fiirdte jeden Augenblick arretiert gu werden. 

Vielleicht ijt mein nächſter Brief aus London datiert. Ich bedeute 
Ihnen das alles, um Gie gur Vorſicht und Mäßigung zu bewegen. 
Halten Sie fich in dieſem Uugenblid fo rubig, als möglich. Bewabhren 
Sie uns die widtige Feftung, die ,Clegante Welt,“ fiir die Folge. 
Diffimulieren Sie. Fürchten Sie nicht, verfannt zu werden. Aud id 
habe dies nie gefiirdtet. Die Herausgabe der Vorrede eben jest, in 
der allgemeinen Wngft, wird wohl bas Publitum belehren, dab es 
fiinftig mir vertraut, wenn ic) auch etwas allgu gelinde flite. — Ich 
werbde feiner Zeit ſchon die große Trompete blafen, und bin diefen 
Augenblick mit der Abfaſſung einiger tüchtigen Trompeterjtiidden be- 
ſchäftigt. — Mit der Ropie meines Kopfes und verfprodjenen poetifden 
Schnurrpfeifereien werde ich wohl Sie unverzeihlichſt dahin halten; 
aber wollen Gie dads Gange nidt auf nächſtes Jahr verſchieben? 
Nächſtes Jahr fann man rubiger fic zeigen. — Leider in Ddiefem 
Augenblick, wo ich von den öffentlich und perſönlich widhtigften Dingen 
umlarmt bin, habe ich nod) den afthetifdjen Kram auf dem Hals, mus 
fiir Campe ein Buch gufammentneten, aud) iiber deutſche Litteratur 
ſchreiben 2c. 2c. Der gweite Teil meines , Bur deutſchen ſchönen Litte- 
ratur“ erſcheint diefe Woche bet Heideloff hierjelbft; werde Yhnen das 
Buüchlein gleich gufchicen. 

Für alles, was Sie mir Freundliches geſchrieben und über mich 





1) Der Schluß des Briefes fehlt. 
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gedruckt haben, danfe ich mit ganger Seele. Seien Gie überzeugt, daß 
id) Sie verftehe, und alſo wahrhaft ſchätze und ehre. Gie fteben höher, 
als alle anderen, die nur das Äußerliche der Revolution, und nicht die 
tieferen Fragen Dderfelben verftehen. Dieje Fragen betreffen weder 
Formen, nod) Perjonen, weber die Cinfihrung einer Republik, nod 
bie Beſchränkung einer Monarchie, fondern fie betreffen das matertelle 
Wohlſein des Volkes. Die bisherige fptritualiftijde Religion war heil⸗ 
jam und notwendig, folange der grifte Teil ber Menſchen im CElend 
lebte und fic) mit der himmlifden Religion vertröſten mufte. Seit 
aber durch die Fortſchritte ber Ynduftrie und der Ofonomie es möglich 
geworden, die Menſchen aus ihrem materiellen Elende herauszuziehen 
und auf Erden gu befeligen, feitbem — Gie verftehen mid. Und die 
Leute werden uns ſchon verftehen, wenn wir ihnen fagen, daß fie in 
Der Folge alle Tage Rindfleiſch ſtatt Rartoffeln effen follen, und weniger 
arbeiten und mehr tangen werden. — Verlaſſen Sie fid) darauf, die 
Menſchen find feine Eſel. — 

ſchreibe dicje Beilen im Bette meiner ſchönheftigen Freundin, 
Die mid) diefe Nacht nidt fortließ, aus ou dab id) arretiert würde. 

r 


H. Heine. 


107. An Varnhagen v. Enſe. 


Paris, den 16. Julius 1833. 
Liebſter Varnhagen! 

Ich hoffe, daß Sie immer wiſſen, welchen Gründen ein langes 
Stillſchweigen beizumeſſen iſt; daher keine Entſchuldigung. — Es geht 
mir äußerlich noch immer ſehr gut, ja beſſer als je, auch mein körper⸗ 
liches Unwohlſein iſt in der letzten Zeit nicht ſo drückend geweſen. 
Doch muß ich noch immer gegen mein Nervenübel kämpfen; dieſes 
hindert mich in meinen Arbeiten, und doch habe ich viel zu thun, aber 
wieder lauter Kleinkram. Mein Leben iſt ein wahres Geſchäft ge— 
worden, ein grämliches Krämergeſchäft. 

Die verlangten Briefe)) hatte ich nicht ſchicken können, weil fie in 
Deutſchland geblieben. Mur einen Brief habe ich mitgenommen, weil 
er eben eins der fdymerghafteften Gefithle, die mich eben betvegten, am 
tiefften ausfprad. Mein grépter Kummer vor zwei Jahren beftand 
ndmlid) darin, daß ich meine fleine Familie, befonders meiner Schweſter 
jüngſtes Rind, verlaffen mubte. Und doch rieten Pflicht und Klugheit 
zur Abreiſe. Ich hatte die Wahl zwiſchen gänzlichem Waffenntederlegen 
oder lebenslänglichem Kampfe, und ich wählte dieſen, und wahrlich 
nicht mit Leichtſinn. Daß ich aber einſt die Waffen ergriff, dazu war 
ich gezwungen durch fremden Hohn, durch frechen Geburtsdünkel — in 
meiner Wiege lag ſchon meine Marſchroute für das ganze Leben. 

Dieſe Tage wird ein zweites Bändchen meiner Litteraturgeſchichte 
auf Deutſch bei Heideloff erſcheinen, und es ſoll Ihnen gleich geſchickt 


1) Von Rahel. 
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werden; obgleid) Gie bie Urtifel ſchon im Franzöſiſchen gelefen. Ich 
will noch doppelt fo viel über deutide Litteratur ſchreiben, aber gebe 
es wahrſcheinlich nicht in die ,Europe.“ Erſtens wird diefe Reitichrift 
ſehr wackelig, zweitens habe ich gu vielen mikwollenden Cinmifdungen 
Da gu begegnen. Die Griinder find Legitimijten meiften3, und befon- 
ders die fatholifche Partei hat da Die Hand im Spiel. Lebtere wird 
täglich madhtiger, ihre Vergweigungen find furdtbar, und id muß mit 
dDiejer Hydra wieder einen fiirchterliden Kampf beginnen. Dazu fammle 
id) Kräfte — ich werde aber nicht anfangen. Voyons. — 

Mein Buch, die franzöſiſche Überſetzung der „Zuſtände,“ macht 
allgemein Glid. Ich hab’ dem Lberfeger gu danfen, daß die unver- 
ftiimmelte Vorrede dazu gefommen. Diefe, dad leidenſchaftliche Produkt 
meines Unmuts iiber die bunbdestaglichen Beſchlüſſe, verjperrt mir viel- 
leicht auf immer die Riidfehr nach Deutſchland; aber fie rettet mich 
pielleicht vor dem Laternentod bei der nachften Ynfurreftion, indem 
jet meine Holden Landsleute mich nicht mehr des Cinverftindnifjes mit 
Preußen befchuldigen finnen. Schufte, wie Borne und Konforten, habe 
id) dadurch unſchädlich gemacht, fiir mic wenigftens. 

Mein Buchhändler in Hamburg hatte die Vorrede befonders ge- 
drudt, und gwar mit fremben Zwiſchenſätzen. Obgleich ich ihm verbot, 
fie auszugeben, hatte er dod) einige Cremplare an Polen mitgeteilt, 
und mit fold) einem Exemplar und der frangdfifden Wusgabe hat ein 
hiefiger Deuticher die Vorrede ergänzt und auf eigene Hand heraus— 
gegeben. — Ich erzähle Ihnen das, damit Sie mich nicht der größten 
Thorheiten beſchuldigen. — Yeh habe wabhrlich nicht die Abſicht, dema- 
gogifd auf dDen Moment gu wirfen, glaube aud) nicht mal an die 
Mioglichfeit einer momentanen Wirfung auf die Deutiden. Ich ziehe 
mid iibrigens von der TageSpolitif zurück, und befdaftige mich jebt 
meiften3 mit Runft, Religion und PBhilofophie. 

Die Rezenſion von Weiße hab’ ich gelejen; mit großem Vergniigen; 
denn von allen feinen Vorwürfen trifft mich fein eingiger. — P. ſitzt 
hier wegen Schulden in St. Pelagie. — Mit Michel Chevalier, der 
Gie tiefinnigft gritken läßt, habe ich ſtundenlange Beratungen iiber 
Religion. — In drei Wochen reife ich ins Bad. — Nächſtes Jahr reife 
ich vielleicht nach dem Orient. — Mich befriedigen nicht die Obelisfen, 
die man mir nad) Paris bringt. — Leben Sie wohl, und bleiben Sie 
freundſchaftlichſt zugewogen 

Ihrem 


H. Heine. 
*108. An H. C. Anderſen. 
Ich möchte Ihnen ſchon, werteſter Kollege, einige Verſe hier 
‘aie frigeln, aber id) kann heute faum leidlich in Brofa 
reiben. 


1) Anderſen hatte Heine um ein Autograph gebeten. Bet feinem zweiten Aufent- 
palte in Paris 1843 fdrieb ihm Heine fein Gedidt ,Lebensfabrt” ins Album. Bgl. 
bd. I, S. 362. 
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Leben Sie wohl und Heiter. Amüſieren Gie fich recht hübſch in 
Stalien; lernen Gie recht gut Deutſch in Deutſchland, und ſchreiben Gie 
dann in Danemart auf Deutſch, was Sie in Stalien gefühlt haben. 
Daz wire mir das Erfreulichſte. 


Paris, den 10. Auguft 18383. 9. Hetne. 


*109. An die Hennefchhe Buchhandlung. ') 


Paris, ben 14. Auguft 1833. 
Die Grippe, die mir feit einigen Tagen das Gehirn verſchleimt, 
erlaubt mir nicht viel gu ſchreiben und faum bermag ich auf Shren 
werten Brief vom 5. diefes Mtonats das Notdiirftigite gu antworten: 
Ich bin gern bereit, auf das Titelblatt ber Deutſchen Gefchichte, die 
Gie von Mtebold fchreiben laſſen, neben dem jfeinigen, auch meinen 
Namen als Herausgeber zu ftellen, -dergeftalt, daß der Titel etwa lautet: 


„Die Deutſche Gefdicdte. 
Herausgegeben von H. Heine und Mebold.“ 


Ich ſetze hier meinen Namen zuerſt, weil dieſe Stellung eben Ihren 
beabſichtigten Zwecken entſpricht. Da aber alsdann die große Menge 
glauben wird, daß ich dieſe Geſchichte ſelbſt ſchreibe, und jeder wenig— 
ſtens vorausſetzt, daß ich mich in dieſem Buche mittelbar ausſpreche; 
da ich alſo mit meinem Namen hier nicht bloß dem Publikum eine 
Garantie für den Wert und die Geſinnung des Buches gebe, ſondern 
ſolches auch aufs ernſthafteſte in jeder Hinſicht vertreten muß: ſo werden 
Sie billig finden, daß ich jedesmal vor dem Druck das Manuſktript ſehe 
und mir jede mit meinen politiſchen, moraliſchen und religiöſen Anſichten 
nicht übereinklingende Stelle zu ſtreichen oder auszugleichen erlaube 
Das wird wohl nie vorfallen: aber wir ſind Menſchen und ich darf 
hier nicht leichtſinnig handeln. Sie werden wohl Mebolden geſagt 
haben, daß ich ihn ſelber, durch Herrn Ganger, zum Schreiben der 
Deutſchen Geſchichte vorgeſchlagen, er fieht aljo, wie hochwert ich ihn 
halte, wie mein Vertrauen ihn vor allen Übrigen ausgezeichnet, und 
er wird Daher felbjt fühlen, wie fehr obiges Verlangen mit den Pflichten, 
die mir gegen das Publifum und gegen mid) jelbjt obliegen, und mit 
den Gefeben der Billigfeit in Cinklang fteht. Dies Her- und Buriid- 
fenden des Mtanuffripts ift nicht fo beſchwerlich, als es wohl fcheint, 
und id) wiirde ſchon ein leichtes Rommunifationsmittel finden. Dafiir 
Dab id) mic) mit meinem Namen, in obgedachter Weije, als Heraus- 
geber des Buches nenne, verlange id) von Yhnen die Gumme von 
achtzig Karolinen, und gwar wünſche ich die Hälfte drei Monate dato 
auf Gie traffteren gu können, ehe Gie das Buch mit meinem Namen 
anfiinbdigen; Die andere Halfte würde id) gern Februar nächſtes Jahr 
ebenfall bret Monate dato auf Sie traffteren. — Für das, was th 
felber fchreibe, verlange id) auferdem ein Honorar von act Karolinen 
per Druchogen. Yn diefem Augenblid glaube ic) nicht, daß ich felber 


31) Aus der Zeitſchrift: „Deutſche Didtung” Bb. Il. S. 146 ff. Dad in diefem Briefe 
defprodene Projeft fam nidt zuſtande. 
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viel an bem Buche ſchreiben fann. Das ift davon abhängig, wie id 
mid) bon meinen jebigen Urbeiten frith oder ſpät entlafte. 

ch fann daber gar nichts beftimmt verſprechen. Da ich fehe, dab 
erft Dezember gedrucdt wird, jo hoffe id) jedoch ein Vorwort, etwa 
einen Bogen betragend, fchreiben gu können. Die Bilder müſſen fic 
aus Dem Zerte felber erfliren und nur mit wenigen Worten angedeutet 
werden. Indeſſen, wenn die fpdteren Bilder intereffant werden, nament⸗ 
lid) von der Reformationsgzeit an bis in die nenefte Beit, könnte 9 
bielleicht unter der Gorm einer Bilderflarung mandes in das Bu 
hineinſchreiben, ſo daß Mtebold in feiner Weiſe in feinem Texte geniert 
wird; wie er denn itberhaupt immer mit mir gufrieden fein foll. Ich 
habe grofe Achtung für ſeine Talente und ſeine Gefinnung, und da 
wir in ben Pringipien einig find, fo find wir gewiß aud Dderfelben 
Anſicht in betreff der Vegebniffe; jedenfalls weiß er, dah ich webder 
Gerviler noch Pedant bin und daß id) bon zu hohem Standpunkte die 
Dinge betrachte, als daß id) in Nebenſachen diffizil fein wiirde. Ich 
laffe ihn freundſchaftlich grüßen. 

Ihre Antwort erwartend, verharre ich 
hochachtungsvoll 
H. Heine. 


110. Un Charlotte v. Embden. ') 


Paris, ben 18. Februar 1884. 
Liebe Mutter, lieber Max und liebes Lottdhen! 


Vor anderthalb Minuten erhalte ich den lieben Brief, worin mir unjre 
glicliche Niederfunft gemeldet wird. Ihr hattet mid alſo getäuſcht, 
indem Ihr mix fagtet, Dab wit erft gum Frühjahr in die Woden fommen. 

Mit tiefem Geufgen jah ich dem Frühling entgegen. Mein Herg 
ift jetzt fo erleichtert, daß ich vor Freuden tanzen möchte. Sch laffe mid 
bet Herrn Moritz von Embden ſehr bedanten, aber ich hoffe, daß er 
ſich jebt in acht nehmen wird, uns nicht öfters ſolche Freuden gu be- 
reiten. — Ich umarme Did, liebe Lottehen, und ich fehne mid nad 
nidts in der Welt mehr, als dah ich die alte Glud und Dich, die junge 
Glu, und Deine fleinen Vigelden wohl wiederfehe. Dah Max nad 
Rußland reift, ohne dak ich ihn gefehen, macht mir viel Kummer. 
Schreib nur gleid, wie Du Did) befindeft, ich fiihle ſchon die Nachgeburt 
meiner Gorge. — Lebt wohl und bebaltet freundſchaftlich im Andenken 

Euren ergebenen 
©. Heine. 


Il}. An Betty Heine. 


Paris, den 4. März 1834. 


Ich muß mic) bitter beflagen, liebe Mtutter, dah ich, feitdem ihr 
mir Lottchens Miederfunft gemeldet, ganz ohne alle Nachridt von euch 


1) Die Briefe an Charlotte v. Embden, Clifabeth und Mar Heine find bes legteren 
Bude: ,,Crinnerungen an H. Heine” (Berlin 1868) S. 149 ff. entnommen. 
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bin. Cin Wochenbett ijt dock fein gewöhnlicher Buftand, und da gebiihrt 
es jid) wohl, dab ic) etwas bon dem Wohlſein meiner Sdhwefter erfahre. 
Ich merfe, dab euch nicht viel an mir gelegen ift, und dah id ein 
Narr bin, euch) gu ſchreiben. Ihr habt nidts gu thun, und id) muß 
bod) um jede eile betteln. — Yoh befinde mich wohl und gejund, 
weldes mir im Grunde leid ift; denn ware id krank, liebe Mutter, 
fo witrbe ich es Dir heute ſchreiben, bloß um Dich gu ängſtigen. 

Wenn ihr mid bei fo widhtigen Umftinden öfters ohne Brief laft, 
fann ich wirklich tranf werden. Ich babe mir feft und fteif porgenommen, 
recht wirflid) frant gu werden, um mid an Dir wegen Deines langen 
Stillſchweigens gu riden. Ich fühle wirklich fchon einige Diarrhöe; 
ſeit zwei Minuten kullert es mir ſehr ſtark im Bauch, iſt das vielleicht 
die Cholera? Mein teurer Herr Mäxchen ſchreibt mir aud nichts, 
warum erhalte ich keinen Brief von Euer Wohlgeboren? Wie lebſt 
Du, wie geht es Dir, wo biſt Du, wo wirſt Du ſein? Du könnteſt 
mir auch über deutſche Litteratur ſchreiben, denn außer den Brock⸗ 
hauſiſchen Blättern erhalte ich hier kein einzig deutſches Journal. — 
Den „Salon“ habe ich endlich erhalten, es ſind ſehr ekelhafte Druck⸗ 
fehler darin; viele Koten, dieſes war politiſche Abſicht. Ich wollte der 
öffentlichen Meinung eine gewiſſe Wendung geben. Beſſer, man ſagt, 
ich ſei ein Gaſſenjunge, als daß man mich für einen allzu ernſthaften 
Vaterlandsretter hält. Letzteres iſt in dieſem Augenblick kein ratſam 
Renommee. Die Demagogen ſind wütend über mich; ſie ſagen, ich 
werde bald öffentlich als Ariſtokrat auftreten. Ich glaube, ſie irren 
ſich. Ich ziehe mich aus der Politik zurück. Das Vaterland mag ſich 
einen anderen Narren ſuchen. Hier geht es mir vortrefflich. Lottchen 
und die Kinder zu küſſen; lebt wohl. 

H. Heine. 


112. Un Marimilian Heine. 


Paris, ben 21. April 1884. 

Lieber Mar, euren lieben Brief, woraus id) erfehe, dab ihr alle 
Narren fetd, hab td) erhalten, und da in diefem Augenblid mein körper⸗ 
liches und geiftiges Mißbehagen mir nichts Beſſeres gu thun erlaubt, 
fo will ich auf der Stelle Deine Zeilen erwidern. Rate mir als Argt, 
was thue id) gegen Kopfweh, das mich feit zwei Monaten ftirfer als 
je heimjudt? Es ift vielleicht Golge groper Geiftesbewequng. Richt 
al8 hatte id) in der lepten Beit fo viel gearbeitet, ſondern vielmehr die 
Widerwartigteiten, die id), infolge der politijden Begebenbeiten, gu 
erleiden hatte, verhinderten mic) meiſtens am Arbeiten. Meine Lage 
ift nur pon aufen glänzend, ich werde von den außerordentlichſten Ehren- 
begeugungen fajt erdriidt. Du haft feine Idee davon, welche foloffale 
Reputation hier auf mir laſtet — aber das ijt eine Laſt wie jede andere 
und hat genug Not, Arger, VBerlegenheit, Mühe und Qual gur Folge. 

Ich begreife jebt fehr gut, warum alle beriifmte Manner ein un- 
glückliches Leben gefiihrt. Rate mir, lieber Max, foll id) dies Jahr 
wieder ein Geebad befuchen? Gehlecht, eigentlich fchlecht ijt mir die 
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Gee noch nicht befommen. Hat mir aber vorig Jahr nidt viel ge- 
holfen. Auf jeden Fall kann ich erft Auguſt Paris verlajfen, denn ih 
laffe jept meine „Reiſebilder“ ind Franzöſiſche iberfegen, und mein 
Uberfeger ift fo fdjlecht, daß ich die meifte Arbeit dabei habe. Dann 
habe ich noc) eine Rethe Artifel über Deutſchland gu jchreiben, ver- 
fprodjene Urbeit, die id) unterlaſſen würde, wenn ich hier nicht enormes 
Geld braudte. Cnorme Summen feit einem Sabre ausgeqeben. — 
Gag an Campe, er fann gang ficher fein, dab ich ihm bald Manuffript 
ſchickke. Die Bigerung liegt in den Seitumftinden, ich will jebt nichts 
Politijdes herausgeben (obgleich ich deffen genug gefdrieben), itberhaupt 
will ich in dieſer ReaftionSepoce nur gahme Bitcher herausgeben. Hätte 
id nur feine Ropfidmergen! 

Dak Deine , Bilder aus der Türkei“ wegen Deiner Ruffentiebe 
juft nicht überall amüſieren, fonnteft Du Dir wohl vorftellen bet der 
jebigen Stimmung. Tröſte Did) aber damit, dak das Buch felbit gut 
ift. Das Buch ijt wirklich gut. Die Verſe find ſchlecht, die Proſa iſt 
aber vortrefflidj. Ich verftehe bas. Habe jetzt zum drittenmal ge- 
lefen, und id) weiß nidt, warum ich nicht gegen meinen eigenen Bruder 
gerecht fein foll. Die Deutſchen haben wahrhaftig nicht viel ähnliches in 
den letzten dDret Jahren hervorgebracht, befferes gewik nicht. Ich weiß, daß 
es nicht leicht ijt, mit Leichtigfeit zu fchreiben, und gar iiber Krieg und 
Bel Ich ftelle Dein Buch den ,,Briefen eines Verjtorbenen” an die 

eite. Der Verfaſſer diefes lepten Buches, der Fürſt Pückler, hat fich 
perfdjlechtert. Gr hat mir fein ,, Tutti frutti“ geſchickt mit einem angen 
liebfofenden Briefe, hat aber mein Urteil nicht damit beſtechen können. 
Der befte deutſche Schriftfteller bin ich jegt — parmi les aveugles le 
borgne est roi. Wer, wie ich, zwei Augen hat, ift es alfo gang gewib. 
— Ich tauſche aber gleich mit Rothſchild — der Teufel ſoll Rothſchild 
holen, der Dem Ymprovifator Langenfdwar,') einen Empfehlungsbrief 
an mid) gegeben hat, jo daß diefer langweilige Menſch mir diefen Mtorgen 
mit Diefem Cmpfehlungsbrief ſeine Aufwartung gemacht und zwei volle 
Stunden. gefoftet hat. Das Beſte an ihm ift, dab er Dich fennt, und 
von Dir gu ergdhlen wußte, daß Deine Geliebte in Petersburg ein 
wunderſchönes Mädchen fei. — Grüß mir Rarl*), über den ich febr 
böſe bin, da er mix nicht ſchreibt. Gage ihm, ich finnte ihm die ſchönſten 
Sachen ſchreiben, 3. B. daß id) Goldſchmidt hier gefehen, welder einen 
ungeheuer grofen Gdnurrbart tragt, fo dab, wer ibn nicht fennt, ibn 
fiir einen falabrefifden Banditen, furz fiir einen wiitenden Bramarbas 
halten witrde. Cr iſt aber doch noch Der Alte, und wenn er an der 
Wand den Schatten feines eigenen Gdnurrbarts fieht, fo erfchridt er. 

Grüße mir alles Unterrocdvolf in Hamburg, meine Mutter, Lottchen, 
meine drei Nidjten, Ptadame Calomon Heine u. f. w. 

Hatte ich nur feine Kopfſchmerzen! 

Dein Freund und Bruder 


H. Heine. 


1) M. L. Langenſchwarz (1801—1858), befannter Ymprovifator. 
2) Rarl Seine. 
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1153. An Helmina v. Chezy.!) 


Paris, den 2. Januar 1835. 


Vorgeftern, in der ſtärkſten Kälte, habe ich die Nachtigall in ihrem 
Cherchemidi⸗Neſte befuchen wollen, und fie war ausgeflogen. Bet 99 
Grad Kälte! Die Varnhagen in drei Banden habe ich guriidgelaffen; 
bitte nun auch den befprodenen Artikel bald fertig gu madjen. 

Cie haben miv gefagt, Sie hätten den Hölty. Iſt e3 der Fall, 
und ijt e3 Die Ausgabe mit der Vorrede von Bok, fo bitte ich Sie, 
Süßflötende, mir das Buch au leihen, und wenn e3 Yhnen gur Hand 
etwa liegt, bem Uberbringer mitgugeben. In etnigen Tagen werbde id 
wieder bet Ihnen vorjpreden: 

Frau Kike, Frau Kage, 
Schön Feuerden hatfe, u. ſ. w. in deutfdem 
Dialeft. — 
Wohl ausgeruhten Morgen wiinfdt 
Dero ergebener 


H. Heine. 


*114. An J. H. Detmold. 


Paris, den 22. März 1835. 
Lieber Detmold! . 

Diefer Brief ift nur die Taube, die Ihnen aus meiner Arde gu- 
fliegt mit einem Blatt im Munde; wenn Sie diefes Blatt ridtig er- 
halten und mir wieder ſchreiben, mag eine regelmäßigere, fidjerere 
BVerbindung zwiſchen uns ftattfinden. Yoh ftehe mit niemandem in 
Briefwedfel, aus dem Grunde, weil ich nur kurz antworte auf lange 
Briefe, die mir nie fang genug find. Ihr aber, was Yhr nie bedentt, 
fetid im geruffamen Deutſchland, wo jeder Tag 25 Stunden hat; id 
aber bin an einem Ort, wo die Beit fic) felber faum die Beit nimmt 
zu verflieBen. Sch babe hier gar feine Beit. Sie können fic feinen 
Vegriff davon madjen, wie viel gerftreuende Erjdeinungen mid um- 
wogen, wie viel Not, Unfinn, Lebenstampf, Liebe, Hak und + mir 
um die Ohren ſauſt. Was Sie in Deutſchland etwa von mir hören, 
ift nur ein gelindes Echo hiefiger Schwertſchläge. Ich bitte, fchreiben 
Gie mir viel und oft; in ſpäteren, ruhigeren Tagen verfpreche ich, 
gleiches mit gleidjem gu vergelten. Wie ware e8, wenn Cie mir alle 
ſechs Woden einen fehr groken Brief über die politifden und [tttera- 
tijden Vorgänge in Norddeutfdhland fdrieben, den ic) in fortlaufender 
Reihe auf Franzöſiſch iiberfepe und in die Revue des deux mondes 
abdruden laſſe? Auf Verichwiegenheit von meiner Seite Ddiirfen Sie 
rechnen. Gie diirfen fich im dieſer Rorrefpondeng ohne Gefahr Yhrer 
gangen Laune iiberlaffen, und da Gie diefe Mtittetlungen ganz faktiſch 
halten wiirdben, wie es ndtig ift, jo diirfen wir uns diel freudigen 


1) Aus den ,,Briefen von Stdgemann, Metternid, Heine” u. fj. mw. S. 240. Helmina 
von Chezy wohnte damals in ber Rue Cherchemidi. 
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Spektakel dadurch verfpredjen. Ya, ich bitte Sie, beginnen Sie gleich, 
und machen Gie, daß ich bald ben erften Brief erhalte. Aus Vorſicht 
werde ic) Ihnen meine Briefe immer über Hamburg fdiden, und Sie 
adreffieren die Nhrigen an Mr. Specht, employé de la poste, rue 
saint-Lazarre No, 106 à Paris. Verſteht fic), Gie unterjdjreiben nie 
Yhren Namen, — ſchreiben aber defto deutlicher das Übrige. 

Für die Mitteilung Ihrer Kunſtkennerſchaft) danke herzlich; das 
Büchlein iſt vortrefflich geſchrieben. In ſtiliſtiſcher Hinſicht gebe ich 
Ihnen das unbedingteſte Lob, auch die Yronie iſt vortrefflich, aber fie 
ift nicht immer Swiftiſch genug durchgefiihrt; der Ernft hat Sie manch— 
mal iiberrumpelt. Dak Sie fich als einen bedeutenden Schriftfteller 
pliplid) gegeigt, hat gewif das Publikum ſehr überraſcht; fiir mid, 
Liebfter, hatte die Erſcheinung nichts Überraſchendes. Ich wunderte 
mid) vielmehr, dak Sie nicht friiher aufgetreten find. — Ich habe ſehr 
oft an Gie gedacht und ich habe Sie immer gu den ſehr wenigen Per- 
fonen gezablt, denen mein Wirfen und Sdjreiben immer flar war, und 
Die Den letzten Gedanken alles defjen, was ich treibe und jchaffe, immer 
genau fennen und begreifen. In dieſer Vorausjepung, oder vielmehr 
in diefer Ubergeugung, fdreibe id) Bhnen heute und verlange thatige 
Hilfeletitung. Ihr Freund 


©. Heine. 


115. Un Julius Campe. 


Paris, den 7. April 1835. 
Lieber Cainpe! 

Ich eile, Ihren Brief vom erften April fo ſchnell als miglid gu 
beantworten. Hauptſächlich drdngt mic dazu der Wunſch, Ihnen gu 
verficjern, daß ich bei Mißhelligkeiten in meinen Autorgeſchäften immer 
die Verlagshandlung Hoffmann und Campe fehr ſcharf von der Perſon 
meines alten Freundes Julius Campe unterfdeide. Wher in betreff 
der befagten Verlagshandlung war id vollauf berechtigt, die Geduld 
gu berlieren. Ich hatte an Hoffmann und Campe gefdjrieben, dak man 
mir mit Der Poft eine gewiffe Anzahl Exemplare meines zweiten „Salons“ 
gleich hierher jchide. Swet Monat war das Bud) heraus, und ic erhielt 
feine Eremplare. Ya, ich habe bid auf diefe Stunde fie nidjt erhalten 
und mute Abſicht in diefer Nichtjendung erfennen, als mir hier in 
Dem Laden von Heideloff und Campe der gedrudte , Salon” gu Geſicht 
fam. Weim fliichtigften Durchblittern fah ich iiberall Liiden und Aus— 
faffungen, und ic) hatte nichts Ciligered gu thun, al8 in der „All— 
gemeinen Seitung” dagegen zu proteftieren, wie e8 meine Pflicht als 
SGchriftiteller erforderte. Ich mute glauben, daß man mir da3 Bud 
abjichtlich nicht hergejdidt, damit id) dieſen Frevel nur ſpät erfiihre, 
und alsdann aus Tragheit fede Reflamation unterlieBe. C3 waren 
feine Zenſurſtriche gu jehen, und die unterdriidten Stellen waren mir 
eben die widchtigften, fie hatten durchaus feine politifde Gefährlichkeit, 
und der Berleger von Börneſchen Briefen durfte wabhrlid nicht davor 


1) ,Anleitung zur Kunſtkennerſchaft,“ (Gannover 1833.) 
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erjdrecen. Ich bin überhaupt keineswegs als Demagoge verrufen, habe .- 
ben Regierungen Beweiſe meiner Mäßigung gegeben, und in einem 
philofophijden Bude durfte man wohl einige revolutiondre Boutaden 
durchlaufen laſſen. Cinen Tag ſpäter nach der Whfendung meiner Er- 
flarung erhielt ic) Ihren Brief, worin Sie mir meldeten, dab die 
Benjur fo viel geftridjen. Unb warum melbeten Gie diefed zwei Monat 
nad) dem Erſcheinen des Buches? Diefes ift um fo tadelnswerter, da 
id) in der Meinung ftehen mute. daß Biicher iiber 20 Bogen feiner 
—5 unterworfen ſeien. Ich hatte, fiir den Fall, dab mein Manu- 
ipt nicht bis gu 20 Bogen ausreide, Sie erjucht, den ,, Meuen Frith- 
ling” mit Ausnahme des lebten Gedichte beigudruden und eine Verleger= 
notiz liber dieſen ſchon gedrudten Cyflus mitzuteilen. Statt defjen ſehe 
id, daß fein Wort diefen ernenten Ubdrud jujtifiziert, und dabei fehlen 
noch ſechs Gedichte von diefem Cyklus . . . ja, es feblt die Dedifation 
fogar ... ich will dieſes alles noch hingehen (affen ... Aber, e3 
ſtoßen mir bet diefer Erfdeinung gar viele widerwärtige Gedanten auf. 
Ich laffe mid nicht wie ein Junge, der ſchweigen muß, behandeln. Yh 
war vielleicht ein Heiner Junge, als Gie mich guerit fahen, aber dad 
find jept gehn Jahre, und id bin feitdem ganz erſchrecklich gewachſen. 
Und gar in den lebten vier Jahren; Sie haben feinen Begriff davon, 
wie id) groß geworbden bin. Ich iiberrage einen ganzen Ropf hoc) eine 
Menge Schriftiteller, denen ihre Verleger, mit welchen fie nicht einmal 
in Freundſchaft ftehen, doppelt fo viel Honorar zahlen, wie Sie mir 
zahlen. Es ift war, gang kleine Yungen von Schriftſtellern erhalten 
jept fo viel Honorar wie id); aber das follte Sie doch nicht verleiten, 
meine reelle Größe in Anſchlag gu bringen, wenn e8 die Behandlung 
gilt; denn wahrlich, eben wie eine honette Köchin, habe ic) immer 
weniger auf Gebalt, al3 vielmehr auf gute Behandlung gefehen. 

Und nod) auf dieje Stunde habe ich meine Cremplare vom zweiten 
„Salon“ nidt erhalten und mufte fiir mein armed Geld bei Heideloff 
ein Eremplar faufen! 

Genug, ich war zur Wnnonce in der ,Allgemeinen Zeitung“ hin- 


reidend befugt.!) Die Verlagshandlung Hoffmann und Campe fann ~ 


erwwidern, twas fie will, Ich laſſe nichts daritber mehr in der „All⸗ 
gemeinen Zeitung” druden. Alles, was ich thun fann, ift, daß id) die 
Erwiderung diejer Verlagshandlung in ‘meinem nächſten Buche be- 
rückſichtige, und fie ehrlich und offen jeder Rüge entlafte, die fie nidjt 
berdient. Dak Ihnen diefe Gefchichte verdrießlich, daß Sie über mid 
ungehalten find, verdenfe id Yhnen nicht; es macht Yhnen vielmehr 
Chre, und e8 zeigt, daß Sie auf Charalter halten. Das habe ich immer 
an Ihnen gu ſchätzen gewußt. Ehrlich gefagt, die freundlicen Stellen 
Ihres vorlepten Briefes, Ihr Wunſch, dab wir in freundfchaftlicer 
Verbindung bleiben, Yhre heitere Hoffnung der Gevatterfchaft hat mir, 
Der id) tag zuvor meine CErflirung an die „Allgemeine“ geſchickt, 
fehr wehmütig die Geele bewegt. Sie diirfen mir e3 auf meine Chre 
glauben: die glangendften Anerbietungen Yhrer Kollegen habe ich bis 
heute unbeantwortet gelaffen. Ware die verdDammte Geſchichte des 


1) Vgl. Bo. V. S. VIII, Anm. 
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Warten auf Exremplare und der Mrger über die Verftiimmelung meines 
Buchs nicht dagwijden gefommen, fo hatte ic) Yhnen bereits meine 
neuen Anträge gemacht, und Yhnen offen, wie immer, meine Hoffnungen 
und Wünſche mitgeteilt, und Yhnen beſtimmt gejagt, was id) im Laufe 
diefes Sommers und Herbftes bringen fann und was id bringen möchte. 
Ich wiirde heute {chon Veltimmtes dariiber ſchreiben, aber mir ſummen 
eine Menge Widerwartigfeiten um bie Oren. Sedenfalls binnen acht 
Tagen erhalten Sie die verfprodenen Erlauterungen. — Ich denfe, wenn 
Gie bald ein neues Bud von mir dem Publifum bringen, fo ift diefes 
eine hinlinglide Reparation in den Augen desfelben. — Leben Gie 
wohl und thun Gie, was Sie wollen. Mein Arger ift verraudt, und 
eigentlich) migbilligen fann ic) nicht, was ich gethan. Verlaſſen Gie 
fic) immer auf meine Loyalität, und fomit Punttum. eee Shr 
eine. 


116. An Auguſt Lewald. 1) 


Paris, den 11. April 1885. 


Wie joll id) mein Stilljdweigen gegen Gie entfchuldigen! Und 
Gie haben noch obendrein die Freundſchaft, mir die gute Ausrede gu 
infinuteren, Dab Ihr Brief verloren gegangen! Nein, ich will Ihnen 
bie ganze Wahrheit geftehen, ich habe ihn richtig erhalten, aber 3u 
einer Periode, wo id bid an den Hals in einer Liebesgefdhidjte fab, 
aus Der ic) mich nod) nicht herausgezogen. Gett Oftober hat nichts 
fiir mich die geringfte Widhtigheit, was nicht hierauf unmittelbar Be- 
gziehung hatte. Alles vernachlafjige id) jeitbem, niemand ſehe id, und. 
höchſtens entfahrt mir ein Seufzer, wenn ich an bie Freunde denfe.... 
und jo habe ich oft dariiber gefeufgt, daß Sie mein Stillſchweigen mif- 
verftehen diirften, aber gum wirfliden Schreiben fonnte ich doch nicht 
gelangen. Und das ijt alles, was ich Ihnen Heute fagen fann; denn. 
Die rojigen Wangen umbraufen mic) noch immer fo getvaltig, mein 
Hien ijt noch immer fo febr von wiitendDem Blumenduft betaubt, daß 
id) nicht im ftande bin, mich verniinftig mit Ihnen gu unterhalten. 

Haben Sie das Hohe Lied des Königs Salomo gelefen? Nun, 
jo leſen Gie es nochmals, und Gie finden darin alle’, was id) Shnen 
heute fagen finnte. 

Warten Sie nur, in turgem geht eine Verdnderung mit mir vor, 
und dann will id) auch, wie Sie es wiinfden, fiir bie Romddianten 
jhreiben, und die Stiide werden gewiß aufgefiihrt werden fonnen, wenn 
man nur die Vorjicsht braudt, meine Tragddien als Komödien, und 
meine Komödien al8 Tragddien auf den Zetteln angufiindigen. 

Lefen Sie das Hohe Lied von Kinig Salomo; ich mache Sie anf- 
merffam auf diejen Mann. 

©. Heine. 


1) Sdmtlide Briefe an Auguſt Lewald find in ben „Hausblättern,“ reb. vor 
E. Hoefer und F. W. Hadldnder, 1857, Heft 1—3, guerft veröffentlicht worden. 
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*117. Un Caroline Jaubert. 1) 


J’ai l’honneur, madame, de vous envoyer ci-joint mon livre 
sur l’Allemagne. Je vous invite de lire la sixiéme partie; j’y parle 
des ondines, des salamandres, des gnomes et des sylves. Je sais 
bien que mes connaissances par rapport 4 cette matiére sont trés 
incomplétes, quoique j’aie lu, dans l’idiome original, les ceuvres 
du grand Aureolus, Theophrastus, Paracelsus, Bombastus de 
Hohenheim. 

Mais lorsque jai écrit mon livre, je n’avais jamais vu de ces 
esprits élémentaires; je doutais méme qu’ils fussent autre chose 

ue des produits de notre imagination, qu ils n’habitent pas les 
Jéments, mais seulement le cerveau de l'homme ...; cependant, 
depuis avant-hier, je crois 4 la réalité de leur existence. 

... Ce pied que j'ai vu avant-hier ne peut appartenir qu'à 
un de ces étres fantastiques dont j’ai parlé dans mon livre; mais 
est-ce que c’est le pied d’une ondine? — je pense qu'il est glissant 
comme l'onde et qu’il pourrait bien danser sur l'eau; 

Ou appartient-il 4 une salamandre? 

yil ne fait pas froid, dit Joseph Marteau à Geneviéve, quand 
le pied de la belle fleuriste embrase son imagination.“ *) 

Peut-étre c’est le pied d’un gnome, — il est assez petit, 
mignon, fin et délicat pour cela, — ou le pied d'une sylve? La 
dame est véritablement si aérienne, si féerique ... Est-elle bonne 
ou méchante? 

Je n’en sais rien; mais ce doute me tourmente, m’inquiéte, me 
pése. C'est vrai! je ne plaisante pas. 

Vous voyez, madame, que je ne suis pas encore assez avancé 
dans la science occulte, que je ne suis pas grand sorcier; je ne 
suis que votre trés humble et trés obéissant serviteur. 


Henri Heine. 
Le 22. avril 1885. 


*118. Un Caroline Jaubert. 


Madame! 


Je vois avec grand plaisir, que vous vous obstinez 4 ne pas 
m’oublier. Je vous en remercie; vous ne savez donc pas que je 
suis mort depuis longtemps? 

Cela ne m’empécherait pas de venir diner chez vous aujour- 
d'hui, vu que ma dépouille mortelle m’a survécu; mais je souffre 
dans ce moment d’une migraine posthume assez fastidieuse. Je ne 
peux pas venir, et soyez persuadée que je le regrette beaucoup; 
vous savez ce que c’est que la migraine, ce petit enfer qu’on porte 
dans le cerveau. 


1) Die Briefe an C. Qaubert find in deren ,,Souvenirs’‘ (Paris) S. 284 ff. zuerſt 
verdfientlidt worben. 
2) Roman d’André, par George Sand. 
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Je viendrai, madame, ces jours-ci, vous remercier en personne. 
En attendant, je prie les dieux immortels de vous prendre dans 
leur sainte et digne garde. 
Lundi matin. Henri Heine. 


*119. Un Caroline Jaubert. 


Petite Fée! 

Comme un jeune étourdi que je suis, j'ai oublié hier qu’il est 
nécessaire que je sois encore aujourd’hui de retour 4 Mont- 
morency; je ne peux donc pas diner avec vous, et je ne vous 
reverrai qu’a Marly. ot jirai probablement samedi. Je mentirais 
beaucoup si je disais que le plaisir que je ressens toujours en 
vous revoyant ne soit pas de ceux qui me rendent la vie quelque 
peu supportable. 

Mercredi matin. 
Votre tout dévoué, 
Henri Heine. 


120. An Rofa Maria Affing. ') 
Jonchère, den 30. Junius 1835. 


Soeben, werte Freundin, empfange id) Yhren Brief, der mir Yhre 
Antunft in Paris meldet. Geit einigen Woden habe ich diefe Stadt 
perlafjen und lebe in der Nahe von Saint-Germain auf dem Schloffe 
einer ſchönen Freundin, wo id) nod) acht Tage gubringe, ehe id) nach 
Boulogne sur mer reife. Ich fann unterdeffen nur noch eitnmal nad) 
Paris fommen, weik aber webder Tag nod) Stunde; hoffentlic) aber 
finde id) Sie noch dort. Gie gu verfehlen ware mir höchſt ſchmerzlich. 
Wahrſcheinlich fomme ich Donnerstag; wenn Sie mid) für diefen Fall 
um ein Uhr ermarten wollten, ware fehr hübſch. 

Ich bin höchſt begierig, Sie gu fehen und gu jpreden. Ich bin 
jeit Jahr und Dag gang obne unmittelbare Nachricht von Ihrem 
Bruder, meinem lieben, lieben Freunde. Ich ſchrieb ihm nie, aus 
Furcht, dak meine Briefe ihn tompromittieren fonnten; denn man hat 
mich in diejer Hinjidt gewarnt. Die tolle Beit hatte alle Verhaltniffe und 
Besziehungen jo verdrieBlich und unbequem verfdoben. — Yeh bin gang 


Ihr ©. Seine. 


1214. Un Julius Campe. 
Paris, den 2. Suli 1835. 
„Eh' er fingt und eb’ er aufbdrt, 
Muß der Didter leben! —“ 

Diele Worte, liebjter Freund, brauce ich) heute gu meiner Juſtifi— 
fation in jeder Hinſicht. Geit vier Dtonaten ijt mein Leben fo ftiir- 
miſch betwegt, namentlid) in ben drei letzten Monaten ſchlagen mir die 
Wogen des Leben fo gewaltig iiber ben Kopf, dak ich taum an Gie 
denfen, viel weniger Ihnen ſchreiben fonnte. Ich Thor glaubte, die 


1) Aus ben ,,Briefen von Stägemann, Metternid, Geine” u. f. w. S. 241. 
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Beit der Leidenjdjaft fet fiir mic voritber, ic) könnte niemals wieder 
in ben Strudel rafender Menſchlichkeit Hhineingeriffen werden, id fei 
ben ewigen Gittern gleichgeftellt in Rube, Bejonnenbheit und Mäßigung 
— und fiehe! id) tobte wieder wie ein Menſch, und gwar wie ein junger 
Menfd. Regt, dank meiner unverwiiftliden Gemiitstraft, ijt die Seele 
wieder beſchwichtigt, die anfgeregten Ginne find wieder gezähmt, und 
id) lebe Heiter und gelaffen auf dem Schloſſe einer ſchönen Freundin 
in Der Nahe von Saint-Germain, im liebliden Kreiſe vornehmer Per- 
fonen und vornehmer Perſönlichkeiten. 

ch glaube, mein Geiſt ift von aller Schlacke jest endlich gereinigt; 
meine Verſe werden ſchöner werden, meine Bücher harmonifder. Das 
weif ich: vor allem Unflaren und Unedlen, vor allem, was gemein und 
müffig tft, habe ich in dieſem Wugenblid einen wahren Abſcheu. 

Bei folder Stimmung mögen Sie es gewiß natiirlich finden, daf 
mande unterbrodjene Arbeit unvollendet bleibt, wenigftens fiir jegt. 
Sndeffen hoffe id, dDennoch in diefem Jahre manches Gute, auf jeden 
Gall befferes, alS meine fritheren Urbeiten, gu didten und gu ſchaffen. 
Von hier, in kürzeſter rift, reife id) nach Boulogne sur mer, welches 
Lieblidje Meerjtddtden mir, wie Sie wiffen, als befte Arbeitsſtube dient. 
Gin foftbares, welterfreulices Buch will ich dort ſchreiben. Ich habe 
mir vor journaliftifden WAndringlicfeiten Rube gefchafft, und trog 
der enormen Ausgaben, die id) in dieſem Jahr ſchon beftanden, hoffe 
id, Dab diefe Ruhe nicht durch Finanznöten geftdrt wird. Bu diefem 
Behufe will ich heute mit Yhnen iiberlegen, und Yhnen, wie Sie es 
dringend immer verlangen, beftimmt melden, was Cie fiir die nddjfte 
Beit von mir gu erwarten haben, was id) von Yhnen wünſche, worauf 
ich rechne, worauf Sie zählen können, ehrlich und unverhoblen, wie Sie 
es bei mir gewöhnt ſind. Ich habe Ihnen die Urſache meines langen 
Stillſchweigens gemeldet, damit Sie ſolches keinen falſchen Gründen 
beimeſſen. Weder hieſige Buchhändler, wie Sie irrig wähnen, noch 
fremde, die mich in der letzten Zeit, wo mein Name europäiſch ge— 
worden, mit Anträgen quälen, haben mich in dem Vorſatz, manche Ihrer 
beſchwerlichſten Kitzeleien zu ertragen, wankend gemacht. Ich mache 
mir über den Charafter Ihrer Herren Kollegen keine Illuſion, bei einer 
Verlagsänderung kann ich höchſtens ein oder zwei Louisdor mehr ge— 
winnen, der übliche Arger wird mir bei keinem erſpart werden, ja ich 
würde auf ganz neue Unerträglichkeiten ſtoßen. Bei Ihnen, glaub' ich, 
habe ich das Drückendſte überſtanden: die Pfeffernüſſe, die angeklebten 
Verlagsanzeigen mit Kot-Renomméen, die Schadenfreude bet ſchlechten 
Rezenfionen, die ewigen Klagen, die großen Auflagen, die fleinen Goppe- 
teien, kurz die Julius-Campejaden. Können Gie Yhre Natur etwas fiir 
bie Bufunft begwingen, fo thun Gie e3 dod), bitte! Bon den grofen 
Honorarserhihungen, die Sie gu befitrchten ftanben, ſollen Yhnen aud 
die Haare nidjt grau werden. Ich habe nie daran gedadt, mir ein 
Vermigen zu erjdreiben; wenn ich eben habe, tons ic) brauche, bin id 
gufrieden. Knauſereien von Yhrer Seite fiihrten immer dain, daß id 
mid) [ufrativeren Beſchäftigungen hingeben mußte. Sie handelten in 


1) Bgl. Strodtmann 1. c. Bb. I. S. 462 ff. 


132 Briefe. 


dieſer Hinficht immer unpolitifdh. Ich brauche dies Jahr nocd 2000 Mark 
Banto, id) will fie von Yhnen haben, und auf folgende Weife. 

Sch denfe, 20 Bogen werde id) in Boulogne fchreiben, und fir 
dieſe zahlen Sie 1000 Mark Banto; ift das Buch ſtärker als gwanzig 
Bogen, ift es geringer, fo berechnen wir die Tiffereng. Es ift etn Bud 
amitfanten Inhalts und fein Benjor in der gangen Welt wird etwas 
bran ausgufepen haben. Wuf Termine der Beendigung kann ich mid 
nidt beftimmt einfaffen; will aber auch über das Honorar nicht friiber 
verfitgen, al8 bid id) Ihnen das Mtanuffript fchide.*) ... 

Seien Gie iibergeugt, id) werde nie Unbilliges von Ihnen ver- 
langen, und wenn Gie mandmal nicht im ftande find, meine Anſprüche 
gu pragifieren, fo bedenfen Gie, daß wenn Sie fich bet einem Buche 
wenig, Gie fic) bei einem anderen Buche von mir defto mehr Mugen 
ver{predjen finnen. Genug, id) glaube mit Gewifheit, bet metnem 
nächſten Bude eine Vogue der auerordentlidften Art prophezeien zu 
fonnen — wenn Gie feine Blapperlotte waren, wiirde ic) Yhnen den 
Titel nennen. Und nun Lebewohl — ich habe Yhnen meine jüngſten 
Mißgeſchicke, meine erneute Arbeitsluft hinlanglich) angedeutet — und 
id) hoffe, Dab Gie mid, der Ihnen Wunſch und Verlangen offen aus- 
gefproden, mit liebreicher Untwort unterſtützen und beileibe durch 
feine Rniderei unmutig madden und gu widerwartigen Antniipfungen 
mit frembem Wolfe ndtigen. Ich verlaffe mid) aud ein gut Stid 
auf alte Freundſchaft. 

Ihr treu ergebener 
©. Heine. 

Schreiben Sie mir unter Adreſſe du Comte de Breza, Rue Tra- 
versiére, Saint-Honoré, Hétel de Bristol à Paris. Dieſer ſchickt mir 
die Briefe nach Boulogne. 


J22. Un Julius Campe. 
Paris, den 26. Juli 1835. 

Mein hodguverehrender Freund, insbefonder3 wertgeſchätzter Ver- 
leger und Gönner, Herr und Gebieter — liebfter Campe! 

Entſchuldigen Sie, daß ic) auf Ihren Brief vom 9. Yuli erſt heute 
antworte. Gie find es felber ſchuld, Gie wwiffen, e8 ift mir nichts 
wideriwartiger, als weitliujtigtes Wiederholen de3 Cinmalgefagten, und 
id gégere Dann von einem Tag gum anderen mit Antworten. Und 
dennoch muß ich heute endlid) ſchreiben, denn Yhr Brief giebt mir nicht 
hinlänglichen Beſcheid auf meine AUnfrage, und doch wünſchte ih, Ihnen 
nie Gelegenhett gu geben, über voreiliges Verlafjen von meiner Seite 
4u Hagen. Können Gie die ,,Litteratur” nicht gebrauden, fo muß id 
jie, wie fid) von felbft verfteht, einem anderen geben, und diefer, wie 
porausgujehen, verlangt dann auch das nächſte neue Bud) von mir. Fh 
wollte mir diefes Dilemma erfparen, mir die Negoziation abfiirgen, ins 
Dem ich Donen die beiden Artikel gugleid) antrug. Die ,Litteratur” 
hatte id) Ihnen ſchon längſt geben finnen, aber ich wartete, bid id 


1) Hier folgt eine geſchäftliche Auseinanderfegung ohne weitered Gntereffe. 
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Ihnen aud etwas gang Neues offerieren konnte, bid id) Yhnen ſolches 
ganz beftimmt antragen fonnte, und Gie alſo eine Garantie batten, in 
dem nenen Bude jenen größeren Mugen gu finden, den Gie bei der 
„Litteratur“ vielleicht nidjt erwarten. Die ,itteratur” wird indeffen 
eins meiner beften Bücher fein, und fie wird in ber nenen Geftalt und 
durch Ihre Vetrieblamfeit fic) eines neuen Schwungs erfreuen. Gie 
find gewöhnt, lieber Campe, Novititen gu verlegen, und berechnen den 
Erfolg eines Buches immer nach dem erften Yahre. Ich bin Yhr ein- 
ziger Klaſſiker, icy bin der eingige, der ein ftehender auflegbarer Litte- 
raturartifel geworden — dod) wozu ein alted Lied Yhnen wieder vor- 
leiern, das Sie fennen! Gie wifen jo gut wie id, daß meine Bücher, 
gleichviel welche, nod) oft aufgelegt werden miifjen — und ich wieder- 
hole meine Bitte, handeln Sie chriftlic) in ber Cremplargahl der Auf⸗ 
lage. ©, Viebfter Campe, id) gibe twas drum, wenn Sie mehr Religion 
Hatten! Aber das Leſen meiner eigenen Schriften hat Ihrem Gemüte 
piel geſchadet, jenes garte gliubige Gefithl, dab Sie fonft beſaßen, ift 
perloren gegangen, Sie glauben nicht mehr, durd) gute Werke felig zu 
werden, nur der Schund ift Ihnen angenehm, Gie find ein Phariſäer 
geworden, Der in Den Biidjern nur den Budhftaben fieht und nicht den 
Geiſt, ein Sadduzäer, der an keine Wuferftehung der Biicher, an feine 
Uuflagen glaubt, ein Atheiſt, der im gebheim meinen heiligen Namen 
laftert — o, thun Gie Bufe, beffern Gie jid! 

Ich hab’ heute nicht viel Beit, fonft wiirde id) Ihnen eine Hapliche 
Geſchichte erzählen, nämlich wie ich durch das Wblehnen eines Verleger- 
antrage3 mir eine Widermartigfeit ſchnödeſter Art zugezogen. Die Sade 
ift gu merkwürdig; vielleicht fchreibe ich fte Yhnen diefe Tage, denn id 
weib, daß Sie im Grunde foviel Freundſchaft fiir mich übrig haben 
und fo Honett find, um nicht tief empört zu werden itber jene Ge- 


ſchichte. Gang Ihr 6. Seine 


123. Un den Grafen Eugen v. Breza. !) 
Boulogne sur mer, den 80. Auguft 1835. 

Für Deinen legten Brief, moderner Pylades, meinen fchinften Dant. 
Geitbem aber erwarte id) vergebens einige Beilen von Dir. Gag mir 
Dod: ijt nichts vorgefallen, was mich intereffiert? Bift Du zuweilen 
in der deutſchen Buchhandlung gewefen, und haft Du Blatter und Bücher 
infpigiert ? 

Ich bitte Did, geh doch nach dem Briefpoftbitreau auf der Rue 
du Baune, am Quai Voltaire, und erfundige Dich, ob nicht ein Brief 
an mich, der fich verlaufen, dort ſchon feit zwei Mtonat liegt? Cr hat 
ein ſchwarzes Siegel mit einem Totenfopf. 

In einigen Tagen bitte ich aud) twieder auf dem Carrefour de 
VOdéon nachzufragen. — Steht was in Der Revue des deux mondes? — 
Ich befinde mich wohl und verharre mit Hochadtung und Ergebenbeit, 

Herr Graf, Deren unterthanigfter 
©. Heine. 

1) Aus den ,,Briefen von Stagemann, Mtetternid, Heine,” S. 242. 
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124. Un Heinrich Lanbe. 


Boulogne sur mer, den 27. September 1835. 
Sieber Laube! 


Dank, herzlichſten Dank fiir die unermiidliche Liebe, die Sie mir 
begzgeugen! Wenn ich Ihnen felten ein Lebensgeichen gebe, fo, ums 
Himmels willen, ſchließen Sie nur nicht auf Yndiffereng. Sie find der 
eingige in Deutidland, der mich in jeder Beziehung intereffiert; ich 
fühle diefes tief, und eben deshalb kann ich Yhnen felten ſchreiben. Ich 
fithle mid) gu tief bewegt, wenn ich die Seder ergreife, um Ihnen gu 
fdjreiben, und, wie Sie gewiß gemerft haben, ich gehdre gu den Lenten, 
die vor allen Gemiltsbewegungen eine gaghafte Gdeu hegen und fte 
joviel als möglich vermeiden möchten. Ach! trotz ber größten Vorſicht 
erfaßt uns ja oft genug ein übermächtiges Gefühl, Das uns jene Klar⸗ 
heit des Schauens und Denkens raubt, die id) nicht gern aufgebe. So— 
bald unſer Sinn getrübt und unſer Geiſt erſchüttert iſt, ſind wir nicht 
mehr die Genoſſen der Götter. Dieſer Genoſſenſchaft — jetzt kann ich 
es geſtehen — habe ich mich lange freuen können; ich wandelte ruhig 
und im Lichte; aber ſeit neun Monden ſind große Stürme wieder in 
meiner Seele laut geworden, und unabſehbar lange Schatten lagerten 
ſich um mid) ber. Dieſes Bekenntnis mag Ihnen meine jetzige Un- 
thätigkeit erklären; ich bin noch immer beſchäftigt, die aufgeregte Seele 
zu beſchwichtigen und wo nicht zum hellen Tage zu gelangen, doch 
wenigſtens mid) aus einer dicken Nacht hervorzuarbeiten. 

Ihren Brief, den Sie mir durch einen Homöopathen ſchickten, habe 
id) richtig erhalten; aber den Üüberbringer habe ich leider nicht ſehen 
fonnen, da ic) mid) auf dem Lande befand, bet Saint-Germain, auf 
bem Schloſſe des ſchönſten und edelften und geiftreicdften Weibes . . . 
in welches ic) aber nicht verliebt bin. Sch bin verdDammt, nur das 
Niedrigite und Thörichtſte gu lieben . . . begreifen Ste, wie das einen 
Menſchen quälen mu, der jtolz und jehr geiftreich ift? 

Xd war nicht wenig Shretwegen beforgt wahrend Ihrer Gefangen- 
ſchaft); Shr Brief, jo wehmütig er mid) auch ftimmte, war er mir dod 
ein berubigendes Labjal. Es wird Yhnen fchon gut gehen, ich hoffe 
e8, obgleich ich doch fiirchte, daß Cie dem Schickſal, welches Leute unferer 
Art verfolgt, nidjt entgehen werden. Gie gehdren aud) nun einmal gu 
jenen Fechtern, die nur in der Arena fterben. 

Cigentlich bin ich bdje anf Sie; id) benfe fo ungern an Deutſch— 
land, und Gie find ſchuld, dab ich an Deutfdland denfen muß, denn 
Gie find dort, und nun gar foll ic) Yhnen dorthin fchreiben! Geit 
zwei Jahren fommt mir aus dem Baterlande nie viel Crfreulices, 
und die Deutſchen, die mir in Paris zu Geſicht gefommen, haben wabhr- 
lich mich vor Heimweh geſchützt. Lumpengefindel, Vettler, die da drohen 
wenn man ihnen nidjts giebt, Hunbdsfotter, die beftandig von Ehrlichkeit 
und BVaterland fprechen, Viigner und Diebe — doch das brauche id 
Ihnen nidt gu fagen; aus Yhrem Briefe erjah ich, dak Sie von felbjt 
mid) beflagten ob des fauberen Perfonals, das fich mir Hier als deutſche 





1) Laube faf- 1834 neun Monate in der Hausvogtei yu Berlin. 
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Landsmannſchaft préfentiert. Poignées de main habe ich den ſchmutzigen 
Gefellen nie geben finnen, und jetzt verfage ich ihnen fogar den An⸗ 
blid meines Antlitzes. 

Ich bin trübe und bitter heute geſtimmt; ich lebe am Meer, und 
meine Gedanken tragen immer deſſen Kolorit; heut iſt das Meer dunkel⸗ 
gelb mit ganz ſchwarzen Streifen. — Werde noch einige Zeit hierbleiben; 
wenn Sie mir zu ſchreiben haben, adreſſieren Sie den Brief nur an 
Mr. Henri Heine, recommandé aux soins de Mr. Mangin à Bon- 
logne sur mer. 

Ich bin in dieſem Augenblid gang ohne Fetzen Manuſkript und 
fann Ihnen fiir den Almanad nur die beifolgenden vier Gedichte an- 
bieten.') Leiber gehdren fie nidjt zu meinen vorziiglideren Produkten 
Ich bitte, beurteilen Gie fie felbft mit unpartetifder Gelaffenheit; und 
find Sie ebenfall8 meiner Meinung, daf fie nicht vorzüglich, fo laſſen 
Gie fie beileibe nicht druden. — Nr. 4 gefallt mir am beften, und 
dieſes Gedicht ſchützt viclleicht die anderen. SKann Mr. 4 ded freien 
Zones halber nidt gedrudt werden, fo muß id) dringend& verlangen, . 
dab aud) die drei anderen Gedichte nicht gedrudt werden. — Laffen Sie 
an Wolff einen freundliden Gru zufommen. — 

Ihre „Reiſenovellen“ habe ic) mir nie verjchajfen finnen. Renne 
nur Yhren Roman. Die 4 bis 5 legten Monate Yhrer ,,Cleganten 
Welt“ Habe ich, aber erft Ende vorigen Jahres, gu Geficht befommen. 
Das war mir eine erquicflidje Lektüre. — Ich kriege hier in Frankreich 
nur durd) Zufall manchmal ein äſthetiſches Blatt gu Geſicht. Giebt’s 
von daher etwas fiir mid) Yntereffantes in diejem Wugenblid ? — Cine 
Mifdung von Pdbeltum und Schurkenhaftigkeit ijt dod der Menzel. 
Leben Gie wohl. Yoh fchreibe Shnen bald wieder. 

Shr Freund 


H. Heine. 


J25. Un Julius Campe. 


Boulogne sur mer, ben 11. Oltober 1835. 
Edelſter Citoyen der Republif Hamburg! 

Die zwei Briefe, die Sie mir hierher gefdrieben, habe id) feiner 
Beit ridjtig erhalten. Es ift mir nie ein Brweifel in ben Ginn gefommen, 
dag wir, wenn wir uns einander verftindlicd) gemacht, nicht iiberein- 
ftimmen follten. Sor 4 Woden ungefibr habe ic) Ihnen durd das 
Pampfboot von Havre das Manuſtript ,Die romantifde Schule” gue 
geididt. Ich zweifle nidt, dak Sie e8 richtig erhalten haben; doch ijt 
es Nachläſſigkeit, dap ic) Gie nicht bat, mir gleich den Empfang angu- 
jeigen. Sie werden fid) nun mit eigenen Augen überzeugt haben, dah 
if gu den beiden Litteraturbindden ein gutes Stück hinzuſchreiben 
mufte, um ein Ganges gu bilden, um dem Buch feinen neuen Vitel 
geben au dürfen; und id) weiß, es ijt fiir Sie von dem größten Mugen, 
dah id) dem Buche mit Recht einen neuen Titel geben fonnte. Ich bin 


1: Bgl. Bo. I. S. 291. 
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jest mit dem Buch gufrieden, ich glaube, es enthalt feine eingige ſchwache 
Stelle, und es wird als nützliches, lehrreiches und zugleich ergötzlich 
unterhaltendes Such flanger leben, al8 der Verfaffer und der Verleger, 
denen beiden ic) doch jedenfallS ein langes Leben wünſche Cinige 
Stellen im Manuſkript, wo ic) das Geburt3jahr ober Sterbedatum der 
Schriftſteller offen gelafjen, werden Sie, wie fic) von ſelbſt verfteht, er- 
gänzt haben. Gie werden bemerft haben, dak id) auch hie und ba 
Zenſur ausitbte; und id) rechne darauf, dab mir fein Wort im ganzen 
Bud ausgelaffen wird. Iſt mir e8 nidt möglich, unverftiimmelt ge- 
drudt gu werden, fo will id) lieber die gange deutſche Schriftftelerei 
aufgeben. Die legte Beile der Vorrede), wenn Gie fie 3u herbe finden, 
mögen Gie inbdeffen immerhin ausftreiden! Ich hoffe, der Titel „Ro— 
mantiſche Schule” gefallt Ihnen. Für mein nächſtes Buch habe ich nod 
feinen Titel, und ic) weiß nicht, ob ich e8 nicht gar Lieber al3 3. Salon⸗ 
teil erfcheinen laffe Dod) dariiber gu feiner Beit, und in folchen Wugen- 
bingen hire id) gern von Yhnen Mat. Obgleich ich fehr fleißig bin, 
fo viiden meine Urbeiten nur langſam vorwärts. Ich habe die Dumm- 
heit begangen, an zwei heterogenen Thematis gu gleider Beit au ar- 
beiten. Sor Januar werde ich wohl nicht fertig, welches mich fehr 
perftimmt. — Um ungeftirt arbeiten zu finnen, entſchließ' id) mid 
vielleicht, noch zwei Monat von Baris entfernt 3u bleiben. Das ift 
Heroismus. Uber die Summe, die Sie ſchon feit drei Mtonaten gu 
meiner Verfügung haben, werbde ich heute traffieren. Für die mitge- 
teilten Nachrichten danfe ich herzlich. Da ich gar feine deutſchen Your- 
nale gu Geficht befomme und mit niemand in Dent{dland forrefpon- 
diere, fo werden Sie mich immer verpflidten, wenn Gie mir Ynter- 
effierendDes fdjreiben. Iſt etwas herausgefommen, wo meine Wenigfeit 
im Guten oder im Böſen befproden wird, fo bitte id) Gie, es mir zu 
fciden. Die Deutfden in Paris find ein Lumpenhaufen, womit ic 
nidt verfehren will, und die deShalb alle miglichen Niedertrachtigfeiten 
gegen mid) ausüben. Was f{chadet’3! Leben Sie wohl, Heiter und 


geduldig. 
Shr Freund 


126. Un Heinrich Laube. 


Boulogne sur mer, ben 23. November 1835. 
Liebſter Laube! 


Ihr Brief, den ic) gu beantworten eile, hat mir eine peinlicde 
Stimmung verurjadht. Ich erſah daraus die Unerquicklichkeit dortiger 
Rujtinde und Yhre eigenen bedngftigenden Wirrniſſe. Geit etwa 3'/, 
Monat, wo td von Paris entfernt, habe ich fein deutſches Yournal gu 
Geſicht befommen, und aufer einigen Andeutungen im Briefe meines 
Verlegers vor vier Wodjen habe id) von dem litterarifden Greuel, der 
losgebrochen ift*), nichts erfahren. — Sch beſchwöre Sie bei allem, was 

1) Bgl. Bd. VI. S. 150, Anm 


2) Wolfgang Menzels Aufſätze gegen bas „Junge Deut{dland” waren in Nr 93, 94, 
108, 109, 110 und 115 des ,itteraturblatt3“ von 1835 entbalten. 


H. Deine. 
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Sie lieben, in dem Kriege, den das junge Deutfdland jetzt führt, wo 
nidt Partei gu faſſen, doch wenigftend eine fehr ſchützende Nentrali- 
tat gu behaupten, auch mit feinem Worte dieje Jugend angutaften. — 
Machen Sie eine genaue Scheidung gwifden politifden und refigidfen 
Sragen. In den politifden Fragen. tinnen Gie foviel Kongefitonen 
madden, al8 Gie nur immer twollen, denn die politifden Staat3formen 
und Regierungen find nur Mittel; Monarchie oder Republit, demo- 
fratifde oder ariftofratijde Snftitutionen find gleichgültige Dinge, fo- 
lange der Kampf um die erften LebenSpringipien, um die Ydee des 
Lebens felbjt, nocd) nidjt entſchieden iſt. Erſt fpdter fommt die Frage, 
durch welche Mtittel diefe Ydee im Leben realijiert werden fann, ob 
durch Mtonardie oder Republif, oder durd) Ariftotratie, oder gar durd 
Abfolutismus, . . . für welchen lebteren ich gar feine grofe Whneigung 
habe. Durch foldhe Grennung der Frage fann man aud die Bedent- 
lichfeiten Der Benjur befchwidtigen; denn Disfuffion über das religiöſe 
Prinzip und Moral fann nicht vermweigert werden, ohne die ganze 
proteftantifde Denffreihett und Beurteilungsfreiheit gu annullieren; 
hier befdmmt man die Buftimmung der PBbhilifter . . . Gie verjtehen 
mid, id) fage: dad religidfe Bringtp und Moral, obgleich beides Sped 
und Schweinefleiſch ift, eins und dasfelbe. Die Mtoral ijt nur eine in 
bie Gitten iibergegangene Religion (Cittlichfeit). Iſt aber die Religion 
Der Vergangenheit verfault, fo wird aud) die Moral ftintidt. Wir 
wollen eine gefunbde Religion, damit Die Sitten wieder gefunden, damit 
fie beffer baftert werden, als jebt, wo fie nur Unglauben und abge- 
ftandDene Heuchelet gur Baſis haben. 

Vielleicht ohne dieſe Andentungen werden Gie begriffen haben, 
warum ic) mich immer in der proteftantijden Befugnis verſchanzt, fo 
wie Gie auch leicht die pöbelhafte Lift ber Gegner begriffen, die mid 
gern in die Synagoge verwiejen, mid, den geborenen Untagoniften des 
jüdiſch-mohammedaniſch-chriſtlichen Deismus. Mit weldem Meitleiden 
id) auf die Würmer herabſehe, davon haben Sie keinen Begriff. Wer 
das Lojungswort der Bufunft fennt, gegen den vermigen die Schächer 
der Gegentwart jehr wenig. Ich weiß, wer ich bin. Jüngſthin bat 
einer meiner faint-fimoniftifden Freunde in Ägypten ein Wort gefagt, 
welches mich laden madhte, aber doch jehr ernjthaften Ginn hatte; er 
jagte, id) fet der erfte Rirdjenvater der Deutſchen.) 

Diefer Kirchenvater hat in diefem Augenblid fehr viel Dinge um 
Die Ohren, die ihn in Frankreich fehr andraingend beſchäftigen und e3 
ibm unmiglic) madjen, in Deutſchland das nene Evangelium gu ver- 
treten. Wird die Not grok, fo twerde id) dod) ind Gefchirr gehen. Daf 
man mit Herrn Menzel juft gu fchaffen hat, ift efelhaft. Cr tft etn 
ſchäbiger Burſche, an dem man fic) nur befudeln tann. Er ift durd 
und durd ein heudlerifdher Schurke. Wenn man Stride fdreiben könnte, 
fo hinge er längſt. Cr ift eine gemeine Natur, ein gemeiner Menſch, 
Dem man Tritte in den H.... geben follte, dab ihm unfre Fußſpitze 
zum Halje heranstame. | 


s * P. Enfantin. Vgl. deſſen Sendſchreiben an Heine bet Strodtmann J. o. Bd. II. 
.87 ff. 
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Uns jetzt anzugreifen! jet, wo die Gegenpartei den Fup auf unjeren 
Nacen hat, das fonnte nur ein Menzel, dem e3 nie mit unferer Gade 
Ernſt war, der fid) nur nad) der Quliugrevolution uns anſchloß, als fid 
im QGintergrunde pofitive Vortetle darboten. Und fo find wieder allerlet 
Bübereigedanken im Hintergrunde jept, two er der antiliberalen Partei auf 
unfere Koften ein moralijde3 Vergniigen bereitet. Biehen Sie Handſchuhe 
an, mein Deuerjter, und nehmen Gie einen guten SGtod, und züchtigen 
Gie diefen ſchmutzigen Wicht, wie er es verdient, bd. h. in feiner perjin- 
lichen Gejchichte, die foviel Blößen bietet. Das ift Ihre Gace; laffen 
Sie ſich aus Breslau und ber Schweiz, wo er geftanfert, die nötigen 
Details geben zu einer VBiographie. Cr friegt gewiß von der Jugend 
der deutſchen Univerfititen feine thatſächlichſten Gdlage .. . 

ch befinde mich in dieſem Augenblick in mancherlei Verdrieblid- 
feiten, deren Schauplatz Paris, und die mich wohl bid gum Frithjahr 
in Unfpruch nehmen. Dem Journal, das Sie jebt gur Auferſtehung 
bringen’), fann ich alfo nidjt viel verfpredjen; gern jedoch will id 
meinen Namen daran fniipfen, und die Gedidte, die Sie von mir 
haben, finnen Gie drucen. Wnbei nod) zwei Schnitzel, die ebenfalls 
nicht viel wert find. Das Gebdicht jedoch, welches anfangt: „Ich bin 
nun dreiunddreipig Jahr alt, und du bift fiinfgehnjahrig kaum“?), finnen 
Gie immerhin abbruden, aber ich bitte Sie, meinen Namen nidht da- 
tunter gu fepen; die Natürlichkeit ift bier bid zur Karikatur gefteigert, 
das fühl' ih; es war ein Verſuch, Jahrzahlen und Datum im Gedichte 
eingufithren. — Mit dem iibrigen jungen Deutidland fteh’ ich nicht in 
der minbdeften Verbindung; wie ic) höre, haben jie meinen Namen 
unter die Mitarbeiter ihrer neuen Revue*) geſetzt, wozu itch ihnen 
nie Erlaubnis gegeben habe. — Cinen guten Rückhalt jollen diefe jungen 
Leute dDennod) an mir haben, und es wäre mir höchſt verdrießlich, wenn 
e3 zwiſchen lebteren und Ihnen gu Reibungen fame. Ich bitte Cie, durch 
gemeinfdaftliche Freunde diefe jungen Leute von den Bedingniſſen Bhrer 
Stellung zu unterrichten, damit nidjt Mißverſtand ein Unheil anriddte. 

Vergeffen Sie das nicht. — Jn allen Fallen rechnen Sie auf die 
gefiihltefte Teilnahme bei allem, was Gie perſönlich betrijfft. Dak Sie 
mit einigen meiner Berliner Freunde in gutes Verſtändnis getreten, tit 
mir lieb. Varnhagen ift einer der auferordentlidften Menſchen und 
flar und ficher: wir find fo einverftindig, daß wir gar nidt etnmal 
eines Briefwechſels bedürfen. — Ihre Frage in betrejf einer Rückkehr 
nad Deutfdland hat mir fehr web gethan; denn ungern geftebe ids, 
daß dieſes freitwillige Exil eins der größten Opfer ift, die id) Dem 
Gedanfen bringen muß. Yoh wiirde bet meiner Rückkehr eine Stelung 
einnehmen miiffen, die mid) allen migliden Mißdeutungen ausfegsen 
könnte. Ich will aud) den Schein des Unwiirdigen vermeiden. — So— 
viel ic) weif, fann feine Regierung mir etwas anhaben, ich bin von allen 
Umtrieben des Jakobinismus entfernt geblieben; die famofe Vorrede *) 


1) Die „Mitternachtszeitung.“ 
2) Bgl. Bo. I. S. 293.- 
3) Die , Deutfde Revue,” weldhe Wienbarg und Gugfow in Frantfurt a. M. heraus⸗ 
geben wollten, 


4) Bu den „Franzöſiſchen Zuftdnden. “ 
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bie id) bet Campe, als fie fdjon gedrudt war gu gernidjten gewuft, 
ift fpdter nur durch den preufifden Spion Klaproth in die Welt 
gefommen, das wußte die Gefandtidaft, fo daß mir aud) nicht ein- 
mal ein Prepvergehen ftarf anfgebiirdet werden fann; von allen Geiten 
fommen mir freundlide Stimmen ans Ohr durd) die Diplomaten, 
mit denen itd in Paris fehr gut ftehe . . . aber alle8 dieſes find 
Griinde, die mid) von einer Heimfehr viel eher abbalten, als dazu 
anreigen. — Hiergu fommt nod die Crbitterung der deutſchen Jako⸗ 
biner in Paris, die, wenn ich nach Haufe ginge, um wieder deutſches 
Sauerkraut gu effen, hierin den Beweis des Vaterlandsverrates fehen 
wiirden. Bis jebt fonnen fie mich doch nur durch Mutmaßungen ver- 
leumbden; bi8 jet habe ich doch der Verleumdung nod feine Falta in 
die Küche geliefert. Meine Reiſe nach Wien, wie Sie fehen, muß daher 
auf ſehr lange Beit hinauggefdoben werden. — Qn einigen Woden 
werbe id) nach Paris guriidfehren. Haben Gie mir vorher noch etwas 
wiffen gu laſſen, fo fdjretben Gie nur bierher. Selbſt menn id) auch 
nad Paris fdon gegangen war, würde mir Ihr Brief von hier aus 
tidtig gugefdidt werden. Lebeh Sie wohl und beiter. 
She Freund 9. Heine. 


127. An Julius Campe. 


Boulogne sur mer, den 4. Dezember 1835. 
Liebſter Campe! 

Herzlichen Dank fiir die freundliden Mitteilungen Ihres Briefes 
pom 23. Oftober. Geit 4 Mtonaten habe ih, auger Yhrem Briefe, 
nigts aus ber deutiden Preßwelt erfahren. Yn 3 bis 4 Wochen bin 
id in Pari8, wo ich über den litterarifden Biirgerfrieg das Nähere 
au ermitteln forfde. Daß Herr Menzel ein Lump tft, dab er die fleine 
Macht, die ihm der Lufall in die Hände gegeben, namlid das „Litte— 
raturblatt,” immer mipbraudjen wird, babe icy langft gewubt. Cr hat 
aud) mid) manchmal angebellt, aber ich hab’ ihm nie den Ruhm geginnt, 
pon meiner Hand gur Unſterblichkeit gezüchtigt gu werden. 

Ich babe bier ſehr ſchlechte Geſchäfte gemacht, bejonders in betreff 
des Fiſchfanges. Wir haben diefes Jahr wenig Fiſche gefangen in der 
Rordfee. Hoffentlid) ijt es Ihnen auf der Jagd beffer geqangen. Gonder- 
bar, der Verleger ift ein Yager, und ber Autor ift ein Fiſcher; diefes 
verhinderte aber nicht den Iegteren, fehr viel Böcke in diefem Sabre 
gu ſchießen. Der Herr Jäger fann dagegen gewif mit vielen Krebjen 
aufwarten. — Geit ſechs Wochen habe ich etnen Stockſchnupfen, und 
trogdem fdjreib’ id) an meinen Giidern. Denn ich treibe jebt in der 
Litteratur die dDoppelte Buchhaltung; es ift ein BVerjud. Diefer Tage 
wird wohl ein Buch fertig, in Paris fchreib’ id) e3 ab, und fo werden 
Sie wohl Ende nddften Monats Mtanuffript befommen. Ich habe mid 
nod nidt darüber entſchloſſen, ob ic) das Buch feparat oder als dritten 
Salonband erfdeinen laſſe: da e3 höchſt amiifant ift, aud) popular, fiir 

ale Klaſſen berechnet, fo entſchließe ich mich vieleidjt, die gwet Galon- 
binde Damit gu remorquieren. Herr Sager, das ijt ein Geeaus- 
bud, es heißt: and Schlepptau nebmen. 
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Xn einigen Woden werbde id) die Anker lichten und nad Paris 
guritdjegeIn. Briefe oder Pakete adreffieren Sie gefalligit dorthin: 
Grand Hotel de Bristol, rue Traversiére, Saint-Honoré, 4 Paris. — 
Ich werde nämlich diefen Winter ins bewegtefte Quartier giehen und 
mid) im Mtittelpuntt ded gefelligen Leben herumtreiben. — Den 15. 
Diefes Monats traffiere id) wieder auf Sie die gleide Gumme, wie das 
vorige Mal. Für die freundlide Zahlung meiner legten Tratte danfe 
herglich. — Vergeffen Sie nicht, meiner Mutter die , Romantifde Schule” 
u fdiden. — Haben Gie mir nicht mal gefdrieben, dab Gie eine 
itteraturgefdidte von Schleſier herausgäben? Aus feinen Aufſätzen 
gefiel er mir ſehr wohl.) Wo iſt Wienbarg? Seine „Aſthetiſchen 
Feldzüge“ hab' ich erſt vor kurzem und zwar zufällig geleſen; es iſt 
mir leid, daß ich ihn nicht mündlich darüber ſprechen kann. — Leben 
Sie wohl und grüßen Sie mir alle guten Bekannten. Hoffentlich be- 
findet ſich Ihre Familie wohl. Ich wünſche Ihnen eine gute Jagd; 
que le bon Dieu vous prenne dans sa sainte et “ene garde. 
- Heine. 


128. An den Fürſten Hermann Pückler-Muskau.?) 


M (Paris, Ende Dezember 1835.] 
onsieur! 


Dans ce moment j’'apprends que vous étes de retour 4 Paris 
(ich will Lieber deutſch ſchreiben), und ich eile nach Yhrem Hotel, um 
Gie gu fehen, — aber vergeben3. Leider bin ich fjelber im Begriff 
wieder abgureifen, und id) muß Gie ſchriftlich grüßen. — Wahrlich, id 
hatte gern gewiinfdt, Sie von Angeſicht gu Angeſicht gu jehen, leiblich, 
nidt bloß als Geift, als Verjtorbenen! Für Ihr Buc und Ihren lie— 
benSwiirdigen Brief danke id) noch nadhtraglid), leBterer war weder 
mit Namen, nod Adreffe verfehen. — — — Ich fomme von Bou- 
fogne und Dieppe, wo id) Madame Aujtin gu finden dachte, aber nicht 
fand. Können Gie mir nicht fagen, wo fie jebt ift, mann jie nad 
London guriidfehrt, und wie dort ihre Wdreffe ijt? 

Ich bin im Begriff nach Verjailles zu gehen, wo ich meine Adreſſe 
nod nicht weiß. Meine Adreffe in Paris ift: Rue des petits Au- 
gustins Nr. 4, Hétel d’Espagne. Laſſen Gie dod) da ein Lebens- 
wirtden von Yhnen gufommen. Gagen Sie mir, ob Sie nicht anger 
in Paris bleiben, und ob ich nicht Hoffnung habe, Sie bald gu fehen. 
Sch bin Ihnen wahrlich recht herglich gugethan, recht menſchlich, nit 
ſchriftſtelleriſch! Wenn man fo ſchön wie Sie fchreibt und fo [tebends- 
wiirdig ijt, follte man gar fein Gebriftiteller fein. Wenn ich es fdnnte, 
wiirbe id) die Schriftitelleret, je eher je lieber, an den Nagel hängen. 
Yn welche ſchlechte Gefellfchaft bringt fie den Mtenfden! Welchem Pöbel 
bringt fie un8 nahe! Und trijft man mal unter den Kollegen etnen ordent- 
lichen Menſchen — dann ift er nie 3u Hauſe, und man muf abreijen — 


1) Guſtav Sdlefier. Bgl. Bd. V. S. 266. 

2) Die Briefe an Pildler find bem Bude: ,,Briefwedfel und Tagebilder ded Fürſten 
H. v. Pückler-Muskau“ (Berlin 1874. IX.) Bo. V. S. Hi ff. entnommen. Dort finden fid 
aud) die Griefe Pildlers an Heine. 
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leben Gie wohl. — Wie Sie mit Yhren Federn fo gut ſchreiben können, 
ijt mir unbegreiflich! Ihre Feder taugt nichts — ic) fann nicht weiter 


ſchreiben. — 
Ihr mitgefeſſelter 
H. Heine. 


129. An Julius Campe. 


Paris, den 12. Januar 1836. 
Liebſter Campe! 

Ihre Briefe, ſowohl den erſten, welchen Sie ans Hotel d'Eſpagne 
adreſſiert, als den zweiten, welchen Cie rne Traversiére adreſſiert, habe 
ich richtig erhalten. Ich wohne jetzt weder hier, noch dort; nur auf 
einige Tage war ich rue Traversière abgeſtiegen, bis mein neues 
Appartement fertig wurde. Dieſes iſt prächtig und wollüſtig angenehm, 
jo daß ic) jetzt warm und wollig ſitze. Es iſt Cité Bergére No. 3, 
welche Adreſſe Sie gefälligſt auf Ihre Briefe ſetzen wollen. 

Meine Bücher, die Exemplare der „Romantiſchen Schule,“ habe ich 
jetzt erhalten, und ich überlaſſe Ihrer Imagination, ſich die Gefühle 
vorzuſtellen, die mir die Verſtümmelungen darin erregten. Ihre Ent— 
ſchuldigung, daß das Buch dem Zenſor in die Hände kam, zu einer 
Zeit, als die Denunziationen des Stuttgarter „Litteraturblattes“ die 
Behörden in Alarm ſetzten, iſt gewiß triftig. Ich habe deshalb keine 
öffentliche Anzeige darüber gemacht, welches doch nötig wäre, da meine 
Feinde glauben, ich ſelbſt hätte im Buche die ſcharfen Stellen ausge⸗ 
merzt. 

Ich überlaſſe dieſe Ankündigung Ihnen ſelbſt, lieber Campe, und 
habe dabei noc) einen Nebenzweck. Es wird dadurch Mengelt ein 
Schabernack gefpielt, indem das Gehäſſige jeiner Denungiationen recht 
hervortritt, tenn Cie eine Ungeige machen, worin Gie melden, dab 
Sie nicht geglaubt batten, daß mein Buch einer fchweren Benjur unter- 
liegen twiirde, daß Cie mir Hoffnung gemacht, mein Werf unverfiirgt 
drucken au dürfen, dak Gie aber nicht vorausfehen fonnten, daß De- 
nunziationen, twie die Menzelſchen, im einem Augenblid erſcheinen 
wiirden, wo mein Bud) in Handen eines Benjors war. Wenn Sie 
fagen könnten, daß ber Benfor, um feine Strenge gu entſchuldigen, auf 
das erwabnte , Litteraturblatt’ Gie veriviefen, jo fénnen Gie dite Gace 
nod eflatanter machen. Gie müſſen fagen, daß Gie e8 Ihrem Freunde, 
mir, ſchuldig zu fein glauben, mich des Verdachtes feiger Konzeſſionen 
F er oeben (Aud aus Ungliiden muß man Borteil gu giehen 
udjen. 

Tiber den Artifel der „Nüremberger Beitung,” wonad meine 
Cehriften in Preußen, nebft denen des iibrigen ,,jungen Deutfdland,” 
verboten feien'), weiß ic) Shnen heute noch nichts gu fagen. Ich ere 
warte von Ihnen hierüber nähere Beſtätigung und Aufſchlüſſe. Ich 
denke, auch Sie laſſen ſich nicht fo leicht einſchuͤchtern. Die ganze Ver⸗ 
folgung des „Jungen Deutſchlands“ nehme ich nicht fo wichtig. Ste 


1) Der Beſchluß des Bundestags im Wortlaut bei Strodtmann J. o. Bd. I. S. 173 ff. 
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werden ſehen: viel Geſchrei und wenig Wolle. Sollte ich wirklich auf 
eine Proſkriptionsliſte geſtellt ſein, ſo glaube ich, daß man nur Demarchen 
pon meiner Seite verlangt, um mic) davon gu löſen. Es iſt nur auf 
Demittigungen abgefehen. Das Unerhdrte, das Verbot von VBiichern, 
die nod) nicht gejdrieben find, darf Preußen nicht wagen, gu dem 
Sffentlichen Unwillen fame da noch das Ridikül. Ich laſſe mid) nicht 
verbliffen und bin ber Meinung: je federe Stirne man bietet, je 
leichter laſſen fic) die Reute behandeln! Angſt ift bei Gefabren das Ge- 
fährlichſte. Im Bewuftfein, feit vier Jahren nichts gegen die Regie- 
tungen gefdrieben gu haben, mid), wie es notorifd ift, von dem 
Jutobinismu⸗ geſchieden zu haben, kurz bei gutem loyalen und royalen 

ewiſſen, wie ich bin, werde ich nicht ſo feige ſein, die jungen Leute, 
die politiſch unſchuldig ſind, zu desavouieren, und ich habe im Gegen— 
teil gleich eine Erklärung nad, der , Algemeinen Zeitung“ gefchidt (die 
vielleicht ſchon gedruckt ift), worin ich erkläre, dab ich gar feinen An— 
ftandD genommen hatte, an der ,Deutfden Revue” mitguarbeiten. 1) — 
Spaßhaft genug ift e8, daß ohne die lebten Vorfälle ich) mir nie in den 
Ginn fommen faffen, an irgend einer folchen Zeitſchrift gu arbeiten; 
auc) habe ich bid auf dieſe Stunde weder an Gubfow, nod) an Wien- 
barg irgend eine Gilbe auf ihre Bufdrift geantwortet. (Ich habe 
widjtigere Dinge im Ropfe.) Wo ift jest Wienbarg? Geben Sie mir 
feine Adreſſe. 

Gollte die preufifde Regierung fich wirklid) gu jenem projfribie- 
renden Wabhnfinn verleiten laſſen, fo glaube ich tweit leichter, al irgend 
jemand, ihre Defrete eludieren gu können: ich glaube ausgezeichnet 
genug 3u fchreiben, daß ich nötigenfalls meinen Namen vom Titelblatte 
fortlafjen diirfte. Auf jeden Gall aber werde ich in meinem nächſten 
Buche gar nichts geben, was politifd) oder religiös mißfällig fein 
könnte, und ich richte es danach ein, daß etn Zenſor auch fein eingiges 
Wort daran ftreiden fann. Dieſes giebt mir nun fretlid) neue Arbeit, 
und einen großen Teil fertigen Mtanuffriptes muß ich zur Seite legen. 
Da ih, wie Sie wiffen, hier nur wenige Blatter gu Geficht befomme, 
fo bitte id) Sie, mich itber alles, was dort in Begiehung auf mid ge- 
drudt wird, au courant 3u halten. 

Und nun leben Gie wohl, und [abt uns in f{dwierigen Beiten 
ebenjoviel Gelaffenheit zeigen, wie bei unferen Gegnern ſtürmiſche Wut 
gum Vorſchein kömmt. — Ich befinde mich gefiinder und heiterer al3 
jemal3, und genieBe mit vollfaugender Geele alle Süßigkeiten diefer 
Luſtſaiſon. Dank den ewigen Göttern! 


Ihr Freund 
H. Heine. 


130. An die hohe Bundesverſammlung.?) 


Mit tiefer Betrübnis erfüllt mich der Beſchluß, den Sie in Ihrer 
31. Sitzung von 1835 gefaßt haben. Ich geſtehe Ihnen, meine Herren, 


1) Der Abdruck jener Erklärung Heines wurde von der Zenſur beanſtandet. 
2) Zuerſt in der „Augsburger Allg. Zeitung“ vom 10. Februar 1836 veröffentlicht. 
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gu Ddiefer Betrübnis gefellt fic) auch die hidhfte Verwunderung. Gie 
haben mich angeflagt, gerichtet und verurteilt, ohne dak Sie mich weder 
mündlich, noch ſchriftlich vernommen, obne dab jemand mit meiner 
Verteidigung beauftragt worden, ohne dab irgend eine Ladung an mid 
ergangen. Go handelte nicht in ähnlichen Fallen das heilige römiſche 
Reich, an deffen Stelle der deutſche Bund getreten ift; Doftor Martin 
Luther, glorretden Andenkens, durfte, verjfehen mit fretem Geleite, vor 
dem Reichstage erfdeinen, und fic) fret und dffentlid) gegen alle An— 
flagen verteidigen. gern ift bon mir die Anmaßung, mid) dem hoch— 
teuren Manne gu vergleichen, der un die Denfireiheit in religidfen 
Dingen erfampft hat; aber der Schüler beruft fich gern auf das Bei- 
ſpiel des Meiſters. Wenn Sie, meine Herren, mir nicht freies Geleit 
bewilligen wollen, mic) vor Yhnen in Perfon zu verteidigen, fo be- 
willigen Gie mir wenigſtens freieS Wort in der deutfden Druckwelt 
und nehmen Sie das Ynterdift guriid, welches Sie gegen alles, was 
id) fchreibe, verhangt haben. Diefe Worte find feine Proteltation, fon- 
dern nur eine Bitte. Wenn id) mich gegen etwas verwahre, fo ift es 
allenfall8 gegen die Meinung des Publifums, welches mein erzwungenes 
Stilfdweigen fiir ein Eingeſtändnis ſtrafwürdiger Tendengen oder gar 
fiir ein BVerleugnen meiner Schriften anfehen finnte. Gobalb mir dag 
freie Wort vergdnnt ijt, hoffe ich biindigft gu erweifen, daß meine 
Schriften nicht aus irveligidjer und unmoralifder Laune, fondern aus 
einer wahrhaft religidfen und moralifden Syntheſe hervorgegangen find, 
einer Syntheſe, welder nicht blog eine neue litterarifde Schule, benamfet 
das junge Deutſchland, jondern unfere gefeiertiten Schriftfteller, 
ſowohl Dichter al Philojophen, feit Langer Bett gehuldigt haben. Wie 
aber aud, meine Herren, Shre Entſcheidung über meine Bitte ausfalle, 
fo ſeien Gie doch überzeugt, bab ic) immer den Gejegen meines Bater- 
landes gehordjen twerde. Der Bufall, dab ich mich auger dem Bereid 
Ihrer Macht befinde, wird mich nie verleiten, die Sprache des Haders 
gu fiihren; ich ehre im Ihnen die höchſten Autoritäten einer geliebten 
Heimat. Die perfinlide Sicherheit, die mir der Aufenthalt im Aus- 
lande gewährt, erlaubt mir glitdlichertveife, ohne Beſorgnis vor Miß— 
deutung Yhnen, meine Herren, in gegziemender Unterthänigkeit bie Ver- 
fiderung meiner tiefſten Chrfurcht darzubringen. 
Paris, Cité Bergdre Nr. 3, ben 28. Januar 1836. 
Heinridh Heine, 
beider Rechte Doktor. 


IS]. An Julius Campe. 


Paris, den 4. Februar 1836. 
Liebſter Campe! 

Ihren letzten Brief, worin Sie mir die Bundestagsbravaden mit- 
teilten, habe ich richtig erhalten und bin ſehr froh, daß Sie dergleichen 
mit unverblüffter Stirn entgegen genommen. Das Ganze dünkt mir 
ein Schreckſchuß zu ſein. Auf jeden Fall aber habe ich es für nötig 
gehalten, die alten Perücken ein bißchen zu ſtreicheln, und mein kindlich 
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firuplid) fubmiffer Brief wird wohl eine gute Wirkung hervorgebradht 
haben. Der Bundestag wird geriihrt jein. Qeder behandelt ihn wie 
einen Hund, und ba wird ibm meine Höflichkeit, meine feine Behand- 
lung um jo wobler thun. , Messeigneurs!“ nVO8 Seigneuries!“ Das 
tit thm nod nidt geboten worden! Seht7“ wird er ſagen, „da iſt 
-einmal ein Menſch, welder menſchlich fühlt, welcher uns nicht wie einen 
Hund behandelt! Und dieſen edlen Menſchen haben wir verfolgen 
wollen! haben wir für irreligiös, für unmoraliſch erklärt!“ und ſechs⸗ 
anddreißis Taſchentücher werden von bundestäglichen Thränen benetzt 
werden. 

Preußen ſcheint ebenfalls zur Beſinnung zu kommen, und der 
Repräſentant der Intelligenz ſieht wohl ſchon ein, wie das Verbieten 
zukünftiger Bücher aufs lächerlichſte blamiert. Aber auch hier ſoll 
mildeſt nachgewirkt werden, und ich hoffe, zwar keinen Adlerorden, aber 
doch vernünftige Einſicht von Berlin zu erlangen. 

Es bleibt nun übrig, ein Buch herauszugeben, welches höchſt inter⸗ 
effant und liebenswürdig ſei, ohne weder die Politik noch die Religion 
zu berühren. Dieſes Bud iſt im Manuſkript bereit, wenigſtens bis 
auf eine kleine Abſchreiberei, und ich hatte die Abſicht, dasſelbe unter 
dem Titel: „Salon, dritter Teil“ herauszugeben, um die vorhergehen⸗ 
den Bände etwas zu pouſſieren. Werden Sie dieſes Buch jetzt drucken 
können, mit meinem Namen drucken können? Sind Sie der 
Meinung, daß der harmloſe Inhalt das Bud) ſchützt vor der Wus- 
fithrung des bundestigliden Interdikts und der preußiſchen Polizei- 
ordonnang? Oder wagen Gie e8 nidjt, meinen Namen auf das Titel- 
blatt zu Pen? Wollen Sie das Bud) furgweg ,,Salon, dritter Band" 
nennen? 

Ich glaube, es wäre ſogar ſehr klug, für folgende Publikationen, 
dem Publiko zu zeigen, daß die Drohniſſe nicht in Anwendung kommen, 
und dann kann man ſpäter auch etwas Gepfeffertes unter eigenem 
Autornamen drucken. Thut man es jetzt nicht, ſo iſt es ſpäter vielleicht 
unmöglich. Einen neuen Namen annehmen, hat auch ſein Mißliches, 
iſt eine demütigende Konzeſſion; für dieſen Fall müßte ich den Namen 
meiner Mutter annehmen, und da derjelbe etwas vornehmer flingt, 
könnte man mich bitter mipverftehen. Hieritber erwarte id) umgehend 
Antwort. Ich glaube, Julius Campe giebt der Welt dai Schauſpiel, 
ein Buch mit meinem Namen herauszugeben, als ob gar nichts paſſiert 
fet. Aufſchieben die Herausgabe, ift aud nidt rätlich; id) glaube, das 
Publifum ertwartet eben jept ein Bud) von mir und freut fic), wenn 
wir uns nidt banghofig duden. — Yh bin mit meinem Bude gue 
frieden, obgleid) durch das Ausmerzen des Politifden und Religidten 
viel verloren ging. 

Shr Freund 
H. Heine. 
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132. Un Julius Campe. 


Paris, den 8. März 1886. 

Eine Sündflut von Befchaftigungen, liebſter Campe, verhindert 
mid, Shren Brief vom 14. Februar umſtändlich gu beantworten. Daher 
fiir heute das Nötigſte. 

Ich habe Shnen ein Paket geſchickt, deffen Anhalt Sie jept gewif 
fon gelefen haben. Es ift das Manujfript des Buchs, welches jest 
erfdjeinen ſoll. Sch will, Ihrem Verlangen gemäß, diefem Buche einen 
befonbdern Vitel geben. Wie gefallt Ihnen der Vitel: , Das ftile Buch?“ 
Gefällt Ihnen diefer Vitel nidt, jo finnen Sie das Buch „Märchen“ 
titulieren. Es befteht aus drei Partien: 

1) Elementargeifter, welches eine frete Bearbeitung eines Stückes 
meiner , Allemagne ;“ alles Politiſche und Antireligiöſe ijt ausgemergt, 
und das Gange nimmt ftoffartiges Yntereffe in Wnfprud. 

2) Erfte Nacht der „Florentiniſchen Nächte,“ worin Sie fehen, dab 
id) die drei Tiirme*) nicht vergeffe. 

3) Zweite florentinijde Nacht. 

Das Bud muh fo reicdlich als möglich gedrucdt werden, damit es 
über 20 Bogen giebt; glauben Sie nidt, dab das Mtanuffript über 
20 Bogen giebt, jo fagen Sie mir dieſes umgehend, und ich fiige nod 
etwas hinzu gu einer Vorrede, welche id) Ihnen gleich überſchicke, fo- 
bald id) Shre Antwort habe. 

Die Hauptiache aber ift, dak diejes Buch gar feiner Benfur, und 
am allerwenigjten einer preupifden Zenſur, unterworfen wird. 
Rie werde ich mich der preufijden Zenſur unterwerfen, um ein Bud 
erjdeinen laffen gu dürfen; dieſes ift indirefter Verfauf, diefe filzige 
Regierung will mich fiir mein eigenes wobhlerworbenes Geld, fiir das 
Honorar meines Verleger3, faufen. Hier ijt ein Chrenpunft. Können 
Sie alfo das Bud) nicht ohne Zenſur druden, fo möge e3 ungedructt 
bleiben; jind Gie aber überzeugt, dap e3 feiner ignorabeln Zenſur 
bedarf, und wollen Gie e3 ohne dergleichen drucken, jo fchiden Gie es 
gleid) in bie Preffe. C8 fann alsdann in fiinf bis ſechs Woden er- 
deinen. 

Leider muß id jebt meine wichtigften Arbetten im Pulte liegen 
laffen, umd hatte dod) das Geld nitig. Iſt das nicht Opfer genug? 
Sie fehen, mein Servilismus ift nicht bedenflicer Art. 

Shr Breund 
©. Heine. 


133. An Julius Campe. 


Paris, den 14. März 1836. 
Liebſter Campe! 
Ich gebe Ihnen durd) diefe Zeilen Avis über eine Gumme, twelde 
id heute auf Gie entnommen habe, indem id) mich auf meinen lepten 
Brief beziehe, worin id) Ihnen beftimmt angegeigt, daß ich Lieber gar 
1) Das Wappen der Stadt Hamburg. Bgl. Bb. IV. S. 338 ff. 
Heine. IX. 10 
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nichts drucken laſſe, ehe ic) die Niedertrachtigheit begehe, mic) der 
preufifden Zenſur gu unterwerfen: indem ich mich hierauf begiehe, 
bitte ic) Sie, meine heutige Tratte nicht gu acceptieren, im Fall Sie 
dad überſchickte Manujfript meines nenen Buches nur unter preußiſcher 
Zenſur druden finnen. Die Preufen haben hierher an die Revue 
des deux mondes gejfdjrieben, daß {te diefelbe verbieten werden in 
Deutſchland, wenn ich Aufſätze darin gabe, die nicht in ihrem Sinne 
gefdrieben; nod in kleinlich anderer Weife fontreagieren fie mid in 
meiner litterariſchen Thätigkeit; fie haben die Abſicht, mich entweder zu 
ruinieren oder gum Schurken gu machen. — Lepteres wird ifnen nidjt 
elingen. 

8 Ich wiederhole alſo meine Bitte, die heutige Tratte nidt gu accep- 
tieren, im fall Sie mein Buch unter der erwähnten Bedingung nicht 
drucken können; ich würde jonft in Vorſchuß bei Ihnen fein, welches 
meine fritifde Lage in dieſem Augenblick nicht erlaubt. 

Jetzt können Gie mir aud) die Bilder mit dem Dampfidiffe ſchicken; 
fiigen Gie aud) hingu die gwet Galonbinde, indem ich die darin ent- 
haltenen Gedichte gur Bereitung der neuen Auflage des , Buches der 
Rieder” bedarf; diefe neue Wuflage, ſowie aud) die dritte WAuflage der 
„Reiſebilder,“ werde ic) aber unterlaſſen, tm Fall eine preußiſche Benjur 
ji darein mifden möchte. Ich vertrete in dieſem Augenblid den lebten 
Fetzen deutſcher Geiftesfreiheit. 

Leſen Sie im ,Quaterly Review“ die Kritik meiner „De l'Alle— 
magne;“ daß die Verfolgung gleichzeitig gegen mich konzertiert iſt, wird 
Ihnen einleuchten. 

ch bin zu ſehr beſchäftigt, ſonſt würde ich Ihnen über Ihren 
letzten Brief vieles antworten. — Leben Sie wohl. 
Ihr Freund 
H. Heine. 


134. An Julius Campe. 


Paris, den 22. März 1836. 
Lieber Campe! 

Ihr Brief vom 15. März, den ich dieſe Nacht zu Hauſe vorfand, 
hat mich in eine Beſtürzung verſetzt, die mir noch den Kopf betäubt. 
Eine Sache ſteht jedoch klar in meinem Kopfe: ich werde nicht die 
deutſche Preſſe an Preußen verraten, ich werde meine Ehre nicht um 
Buchhonorar verkaufen, ich werde auch nicht den geringſten Makel 
meinem ſchönen, reinen Namen anheften, ich werde mich nicht der 
preußiſchen Zenſur unterwerfen! Und Sie, der mich im vorletzten 
Briefe der allzu demütigenden Nachgiebigkeit bezichtigte, Sie konnten 
mir ſolche Schmach zumuten? Der Kontraſt jenes Briefes mit dem 
letzten iſt unbegreiflich! Ich habe gethan, was ein Mann durfte, wenn 
er ein reines Gewiſſen hat; mehr darf ich nicht thun. Ich will eben 
mein Gewiſſen rein behalten. 

Mein Paket enthielt keinen Brief; da die fahrende Poſt viel ſchneller 
ging, als ich erwartete, erhielten Sie meinen Brief, der gleichzeitig, 
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wenigſtens nach Lefung pes Manu ftripts, eintreffen follte, etwas ſpäter. 
Yn Ddiefem Brief, fowie auch im dem AWvisbrief, den id) Yhnen Ddiefe 
Tage {drieb, haben Sie meinen fefteften Willen in betreff der preu— 
ßiſchen Benjur bereits erfahren. Ich hoffe, dak Gie demgemäß bereits 
dringendſt Wnftalten getroffen, mein Wtanuffript wieder guritd gu er- 
halten. Iſt diefes noch nicht gefchehen, fo thun Sie es gleich. Das 
Manuffript ift fo unfduldiger Natur, bak man e3 Ihnen feine Minute 
porenthalten wird, und ich bitte Sie, e8 mir umgehend mit der fahren- 
ben Poſt wieder nach Paris guritd zu ſchicken. 

Ich hatte Ihnen angeboten, das Such unter einem neu angenommenen 
Namen gu drucen. Dieſes war eine Ydee, die ich aus dem Briefe eines 
Buchhindlers ſchöpfte, der fic) anbot, unter ſolchem neuen, aber in 
24 Stunden gur Berühmtheit fommenden Namen eine Reihe Schriften . 
pon mir zu verlegen, gu jedem Honorar, das ich verlangen wiirde! Auf 
nichts, wabhrhaftig, ging ic) jemal3 ein, verließ mic) immer anf Gie, 
und Gie fafrifizieren mid! 

& will gar nichts thun. Das Buch foll, wenn Sie es nicht 
druden, gar nicht gedDrucdt werden, und, fo fauer e3 mir wird, ich ent- 
behre dadurch in dieſem Augenblid das Honorar, weldes ich ſchon in 
meinem Budget anufgefiihrt. 

Ekelhaft habliches, preubijdes Jahr! 

Sm übrigen begiehe ic) mid) auf meinen letzten Brief, worin id 
Ihnen ausdrücklich fagte, dab Gie meine Tratte nicht acceptieren follten, 
im Gall Sie nur unter preußiſcher Zenſur mein Buch drucen finnten. 
Ich Armſter dachte ſchon, Sie mit einer neuen Tratte gu erfreuen, denn 
id) bin in einer Geldnot, von welder Gie feinen Begriff haben. Aber 
in feinem Galle will id) jetzt bet Ihnen in Avance fein, da ich nicht 
weif, wie weit die Reaftion der Furcht in Ihrem Gemiite rafet. 

Leben Sie wohl, und fdjreiben Gie mir gleid) Untwort. Wiffen 
Gie ein andres Mtittel, als preußiſche Benfur, fiir das Crjcheinen des 
Buches, jo melden Gie es mir gleid); denn das Buch muß bald er- 
ſcheinen, oder gar nidjt. — Und gar eine Vorrede, wie finnte ich 
Diefe unter preubifder Benfur ſchreiben? Schon der Name , Vorrede” 
brächte die Leutden in Harniſch. 

Ich bin franf vor Gram. Ich febe ein, dak auch die Partei der 
Gemäßigten eine gefdlagene ijt. Ich werde jetzt . . . ich weiß wahr⸗ 
haftig noch nidjt, was id) thun werde! Bu allererft rette ich meine 
Ehre. Ich verftehe hierin feinen Spaß, Campe, und ich hoffe, ich er- 
lange bald mein Mtanujfript. Brither fann ic) nicht ſchlafen. 

Ihr Freund 
H. Heine. 


135. An Heinrich Caube. 
Paris, ben 31. März 1836. 
Liebſter Laube! 


Glauben Gie nur beileibe nicht, daß ich wenig an Gie denfe; 
nur das Schreiben wird mir faurer, al3 Sie ſich vorftellen. Heute 
10° 
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habe ich an Varnhagen au fdreiben, und will diefe Beilen für Sie mit- 
ſchicken. Grüße, aus tieffter Geele hervorblithende Grithe, darunter 
aud) einige fiir Ihre Frau! 

Wie beneide id) Ihre Cinfamfeit, ich, der ic) verdammt bin, in 

dem wildeften Strudel der Welt gu leben, und nicht gu mir felber 
fommen fann, und betéubt bin bon den fdjreienden Tagesnöten, und 
miide bin wie ein gehebter Stier, ich) will nicht fagen wie ein Hund. 
— Wie jehne ich mich nach einer rubigen deutſchen Feftung, wo eine 
Schilbwache vor meiner Thiir ftiinde und niemanden hereinließe, weder 
meine Geliebte, noc) die iibrigen Qualen — mit Leidenfdhaft ledge ich 
nad Stille! 
Durch Herrn Savoye) (welchen ich nicht liebe) habe ich Ihren 
letzten Brief sonia Was Sie mir darin von Yhrer Litteratur- 
geſchichte ſagen (twovon id) bereits feit Jahr und Tag hore), freut mich. 
Freilich, wir müſſen uns webren, und anch id) werde bald wieder einen 
fritijden Tanz anjtimmen. Yndeffen, id) hege nicht die geringite Furcht 
vor den Bufammenrottungen unjerer Gegner; dieſe werden, einer nach 
Dem andern, gu Grunde gehen. Sehen Gie dod, wie ruiniert ift 
Menzel, Tie und Konforten! Wir leben. Traurig find die Spaltungen 
unter Den Bunde8genoffen. Yeh Habe Mtundt und Gugfow fehr gern, 
aber in ungetriibter Verbindung könnte ich mit ihnen nicht leben, wie 
mit Ihnen, dem Cingigen, womit ich mid gang und gar jympathiftere 
und mit weldem id) mich in der woblthuendfter Harmonie befinde. 
Mun zerren fie fid) unter fic, Gubfow und Mundt. Erſterer ift ein 
mauvais coucheur, obgleich der Begabtere. 

Werden Sie mit dem Drud Fhrer Litteraturgefchidhte nicht eher 
beginnen, als bi8 das gange Werf fertig? 

Ich will Ihnen einen Vorjdlag machen. Gchiden Gie mir (im 
Falle Sie bald das Werk vollendet zu haben gedenfen) eine Abſchrift 
Ihrer Litteraturgefdicdte hierher nach Paris, eine leferlide, womöglich 
mit lateiniſchen Lettern geſchriebene Abſchrift, die ic) hier unter 
meinen Augen überſetzen laffe — jo dak das Werk gu gleicher Heit 
in Deutſchland und in Frankreich herausfommen fann, Wie gefallt 
Yhnen dieje Ydee? Das Buch erhalt dadurch gleich eine europäiſche 
Wichtigkeit und erreicht dadurch ſchneller ſeinen Zweck. Ich will ſchon 
dafür ſorgen, daß es meiſterhaft überſetzt wird (die meiſten hieſigen 
Translatoren ſind Stümper) und die franzöſiſche Ausgabe in den hie— 
ſigen Journalen die nötigen Trompetenartikel bekömmt. — Leben Sie 
wohl und heiter. — Ich bin ſehr verſtimmt. — Meine Adreſſe iſt 
Rue Cadet Nr. 18. 

Ihr Freund 


H. Heine. 


1) Gin Parijer Korrefpondent beutfder Beitungen. Bgl. S. 175. 
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*136. An Guftav Kolb. 


Paris, ben 28. Wpril 1836. 

Soeben, lieber Kolb, ijt es mir gelungen, ohne die geringſte Bitter- 
feit und gang im Zon, den ich fiir die „Allg. Btg.” geeignet halte, 
meine Crérterungen über das Bundestagsdefret und feine Wirkungen 
au fchreiben. Ich {chide fie Ihnen, ohne auch nur eine Wbfchrift davon 
zurückzubehalten, ich chide Ihnen dieſe fleine Schrift, die gewiß nicht al3 
eine perſönliche Race betradjtet werden fann, die von der duferften all- 
gemeinen Wichtighett, ſowohl vom politifden und litterarifden Stand- 
puntte, ich {chide fie nur Ihnen, niemand anders, Gie erhalten das 
einzige Gr. — und ich erwarte, dak Sie es umgehend drucfen, es ift 
nämlich von höchſtem Intereſſe, dab fobald als möglich dieje Erör— 
terungen gedruckt werden, damit der Bundestag, der ſich jetzt mit der 
Sache beſchäftigen will, davon Notiz nehmen kann. Ich hoffe, daß in 
meinem Wanuffript auch fein Wort iſt, daß Ihnen Anſtoß geben könnte; 
id) habe es dreimal filtriert. — Sch hoffe, dab dieſe fleine Publitation 
ihre Wirfung ausiiben wird. — Mtit Cotta habe ich, in ber freund- 
ſchaftlichſten Weije, aud fiir feine übrigen Ynftitute wieder angefniipft. 
gir die „Allg.“ fann ich doch in dieſem Augenblid nichts fiefern, da 
wenig Wichtiges vorfallt, .. . id) ftehe aber immer Schildwacht und 
jobald es nötig wird, wird auch meine Feder nicht fetern. — Yeh ume 


arme Cie. 
Ihr Freund 


Heinrich Heine. 
Lebret grüße herzlich. 


137. Un Auguſt Lemald. 


Coudry, près Le Plessi, chemin de Fontainebleau, den 8. Mai 1836. 


Geit geftern mittag bin id) auf dDem Lande und geniefe den hold— 
feligen Monat Mtai . . . es fiel nämlich dieſen Mtorgen ein fanfter 
Schnee und die Ginger gittern mir vor Kälte. Meine Mtathilde jist 
neben mir bor einem grofen Ramin und arbeitet an meinen neuen 
Hembden; das Feuer übereilt fid) nicht im Brennen, ift durchaus nicht 
leidenfdjaftlich geftimmt und verfiindet feine Gegenwart nur durd einen 
gelinden Naud. Yd habe die letzte Beit in Paris fehr angenehm 
perlebt, und Mathilde erheitert mir das Leben durch beſtändige Unbe- 
ſtändigkeit der Laune; nur höchſt felten nod) denfe ic) daran, mid 
ſelbſt zu vergiften oder gu afphyzieren; wir werden uns wahrſcheinlich 
auf eine andere Art ums Leben bringen, etwa durch eine Leftitre, bet 
Der man vor Langerveile jtirbt. 

Herr ** hatte thr fo viel Rühmliches über meine Schriften gejagt, 
daß fie feine Rube hatte, bis id gu Renduel ging und die franzöſiſche 
Ausgabe der „Reiſebilder“ fiir fte Holte. Wber faum hatte fie etne 
Seite drin gelefen, als fie blak wie der Tod wurde, an allen Gliedern 
zitterte und mid) um Gottes willen bat, das Buch gu verſchließen. Sie 
war nämlich auf eine verliebte Stelle drin geftoben, und eiferſüchtig 
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wie fie ift, will jie aud) nicht einmal, dab id) vor ihrer Regierung 
einer anderen gehuldigt haben follte; ja, ic) mubte ihr verjprechen, 
daß ich hinfüro aud) feine Liebesphraſen an erfundene Idealgeſtalten 
in meinen Büchern richten twolle. 

Für Ihre Bemiihungen, meine reellften Intereſſen betreffend, jage 
id Ihnen meinen tiefinnigften Danf. Mteine Finangen find durd) die 
miferabeln Zeitereigniſſe in hinlänglich trüben Buftand geraten, als 
bab id nidjt jede Förderung von diejer Seite mit Dank anerfennen 
würde. | 

(Yn diejem Augenblick fommt eine alte Bauersfrau, die mid ra- 
fieren will. Sch gittre vor ihrem Meſſer. — Ich bitte, Freund, beten 
Gie fiir mid!) 

Rafiert bin ich, aber wie! und unter tweldhen Qualen! Was muß 
nicht ein Dichter ausftehen in diejer rauhen Welt! Bumal, wenn er 
fic) nicht felbft rajieren fann. Wher ich will's jekt endlich lernen! Auch 
ftinfen metne Gttefel gang entſetzlich — man hat fie diejen Morgen, 
jtatt mit Wichſe, nur mit Thran befchmiert. Welch ein ländliches Ver- 
gnügen! Weld) ein Rontraft mit Paris, wo ich noch vorgeftern abend 
das Meifterwerf von Giacomo zum zehnten Male anhörte. Levafjeur 
fdreit nocd) wie ein Waldefel. Welch ein Meiſterſtück! Es wird mir 
ſchwer, es hinlänglich Ioben gu finnen. Welch ein Meiſterſtück!) — 

Ich lege Ihnen dringend an8 Herz, das beſprochene große Ver- 
lag8unternehmen gu betreiben. Meine Verhältniſſe gu den deutiden 
Regierungen werden fich wohl aufflaren, und fie werden doc) am Ende 
einfehen, dag fte mir ohne Urteil und Unterjudhung mein armes Cigen- 
tum antaften, da fie direkte Urjade find, wenn gewiffe Leute die 
größten Beraubungen an mir audsiiben. 

Ich habe ein großes Memoire ins Feuer geworfen und ftatt deffen 
einen Aufſatz gu metnen Gunften gefdrieben, den hoffentlich dte „All⸗ 
meine Bettung” druden wird.*) Meine Wiirde und Ehre habe ich frei- 
lich Darin ſicher ftellen miifjen. Yc) bin gang von allem deutfchen Verfehr 
abgefdnitten; fteht in deutiden Blattern etwas, was fic) auf meine 
wirfliden Intereſſen begieht, fo bitte id) Sie, mir Nachricht davon zu 
geben. Ich leſe jebt auch nicht mal mehr die „Allgemeine Zeitung” 
und das „Morgenblatt.“ 

Ich hoffe, das „Morgenblatt“ hat meine zweite florentinijde Nacht 
ſchon gu druden begonnen. Gonntag ift fie auch frangdfifd in der 
„Revue“ erfdienen. Aus dtefer zweiten florentinijden Nacht werden 
Gie vielleicht erfehen, dak ich ndtigenfall$, wenn Politif und Religion 
mir verboten werden, auch vom Novellenfdreiben leben könnte. Chr- 
lich) gefagt, Dergleidjen wiirde mir nicht viel Spaß machen, id) finde 
Dita wenig Amiijement. Man mup aber alles finnen in ſchlechten 
Setten. 

Ich wiirde Ihnen mehr fchreiben, richen meine Stiefel nicht allgu 
ftarf nad) Thran. Bon Mignet habe id) die Borrede noch nidt er- 
halten; fogar die folideften Frangofen find die Unguverlaffighett felbft. 
Ihre Abreiſe von Paris war fiir mich ein trüber Verluft. — 


1) Bgl. Bo. VI. S. 135 ff. 
2) Bgl. S. 149. 
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138. Un Julius Campe. 


Coubdry, ben 28. Qulius 1836. 


Auf Fhren Brief pom 20. Mai hatte ich im Grunde nidts gu ant- 
worten — erft aus Ihrem Brief vom 11. Juli erſah ich, dab Sie 
mein Buch endlich in Dru gegeben — jetzt wird der Drud wohl gu 
Ende gefdritten jein, und ich habe in diefer Hinſicht nur gu bemerfen, 
daß ich alles, was Sie mir in betreff der darauf bezüglichen Benfur- 
ſcherereien ſagen, durchaus nidjt begreife. Iſt das Buch tiber 20 Bogen, 
jo bedarf es feiner Benfur; bedarf es der Benfur, fo hat e3 aud) nichts 
zu bedeuten, wenn das Manuftript nidt auslangt. Ich habe indes 
etwas bereit liegen, twelche ich fiir dieſen Gall, oder vielmebhr fiir allen- 
falls ſchicken könnte; dieſes foll von Paris aus gejdehen. Ich befinde 
mic) nämlich 10 Stunden von Paris auf dem Lande, in ungeftirter 
Cinjamfeit, in fruchtbarer Gemütsruhe, die ich mir auch durchaus nicht 
ftéven will — fonft würde id) Ihnen die mipmiitigiten Dinge und 
Verlegenheiten auseinanderfeben, worin id) eben durch Sie, durch Ihr 
Verfahren bei den legten Büchern geraten bin. Sie haben mir viel 
Ungemad) und Kummer verurjadht — dod) hierüber jchreibe ich Yhnen 
von Paris aus, jedenfall8 von Boulogne aus, wobhin ic) mid and 
dieſes Jahr wohl begeben werde. Ich bin ſo ermüdet vom vielen Ar— 
beiten, daß ich mehr als jemals nach dem Meere hinſchmachte. Heute 
eile re auf Gie gu traffieren, damit mich die Rimeſſe noch, in Paris 
antrifft 

Wenn Sie mir die zwei Bücher von Gutzkow, worin er gegen 
Menzel geſchrieben, ſchicken wollen, würden Sie mid) ſehr verbinbden. *) 
Adreſſieren Sie ſie an Hermann Heine bei fréres Albrecht & Co. in 
Havre. Dieſer Vetter wird fie an mich befirdern, wo ich auch jet. 
Ich habe große Reifeplane, hab’ gu lange in Paris gehodt, muß nod 
viel fehen. Win fehr miide und diirre geworden durd) vieles WUrbeiten, 
muß mic) dDurd) neue Reifen auffrifden. 

Ad vocem Gedidte — im nächſten Briefe, in diefen Tagen, von 
Paris aus. Tiber die Weife der Herausgabe muh ich ausführlich fein, 
wozu mir heute die Laune fehlt. Ich bin mit mir ſelber noch nicht 
einig, ob ich die Gedichte nicht in zwei Bänden erſcheinen laſſe. Doch 
hierüber in einigen Tagen. — Entſchuldigen Sie mich bei Dr. Schiff, 
daß ich ihm nicht geſchrieben. Der Tod Carrels macht die Antwort 
überflüſſig. Ich ſtand mit letzterem in keiner Verbindung. Er war 
mir ſogar feind wegen meiner monarchiſtiſchen Grundſätze; alle Repu- 
blifaner grollen mir in dieſer Beziehung — und, ſpaßhaft genug! meine 
gnädigen allerhichft beſchränkten deutſchen Königlein verfolgen mich 
wegen gefährlicher Prinzipien. Übrigens, id) muß es Jhnen ſagen, 
denn es wurde mir von hoch herab angedeutet, iſt die Firma Hoffmann 
und Campe an der Strenge ſchuld, die man gegen mich ausübt. Es 
wird nötig ſein, daß Sie mir nächſtens eine fingierte oder kaſchierende 


1) „Verteidigung gegen Menzel“ und „Appellation an den geſunden Menſchen⸗ 
verftand” (Mannheim 1835.) 
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Berlagsfirme fiir meine Biichertitel geben (aber betleibe nicht Brunet *) 
. id) fann heute nicht viel fdjreiben, leben Gie wohl, herzlich 
wohl, an fein Sie meiner loyalſten Freundſchaft verſichert 
eine. 


139. An Julius Campe. 


Amiens, den 1. September 1836. 
Liebſter Campe! 

Ich bin ein gehetzter Hund in dieſem Augenblick, die unvorher- 
geſehen peinlichſten Ereigniſſe ſtürmen auf mich ein, und alle meine 
litterariſchen Intereſſen müſſen darunter leiden. Dieſe Nacht bin ich 
hier in Amiens angekommen und reiſe noch heute nach Paris, von wo 
ich Ihnen gleich ſchreibe. Vorige Woche war ich dorten, aber hatte zu 
gar nichts anderem Zeit, als mit meinem Bankier abzurechnen, um 
meine Reiſekaſſe zu ordnen, und da ich nichts ſchuldig bleiben wollte, 
habe ich) noch eine kleine Summe auf Sie traſſiert. Sie ſehen, ic) ver- 
geffe Sie nicht, und Sie miffen: wenn ich) Geld traffiere, ift das Druden- 
Iaffen ficher. Wud) die zwei erjten Bogen des dritten Galontetls habe 
id erhalten. Ich bin mit der Füllung des Buches in den allerſchreck— 
lichſten Nöten, nicht als ob's mir an Manuſkript fehle, vielmehr häuft 
ſich deſſen bei mir bis zur erfreulichſten Wohlhabenheit — aber die 
Angſt vor Zenſur — auch das Unſchuldigſte iſt jetzt bedenklich — ich 
bin jetzt einer der unglüdlichſten Schriftſteller. Dreimal habe ich die 
Vorrede zu dem „Salon“ bis zur Mitte geſchrieben und dreimal vernichtet 
— was hilft mir ſchreiben, wenn mir's nicht gedruckt wird. Ich denke 
auf ein außerordentliches Mittel, das Publikum hierüber in Verſtänd— 
nis au ſetzen .. . Ich bin eben im Alter, wo die Schreibefinger noch 
rührig ſind. Ich habe aus der Schriftſtellerei nie ein Handwerk ge— 
macht, gebe deshalb ſelten, aber Gutes, und ich glaube hiernach beur— 
teilt werden zu müſſen. — Dieſe Tage erhalten Sie Manuſkript, etwa 
2—3 Bogen; ich glaube nämlich nicht, dak deſſen mehr nötig fei gum 
Dritten Galontet!. — Leben Sie wohl und bleiben Gie Heiter geneigt 

Ihrem Freunde 
9. Heine. 


140. An Julius Campe. 


Marfeille, den 7. Oftober 1836. 
Liebfter Campe ! 

Sie diirfen dem Äskulap einen Hahn opfern! Ich ftand fdjon 
por den Pforten des Totenreichs, aber die ewigen Götter ließen, aus 
befonderer Gnade, mic) nod) auf einige Beit am Leben. Als id) Ihnen 
von Amiens aus ſchrieb, fühlte ich ſchon in mir den Keim der Krank— 
heit, die mich bei meiner Rückkehr nach Paris gleich ergriff; es war 
eine fürchterliche Gelbſucht, mit Cholera oder ſonſtig fabelhaft ſcheuß— 


1) Unter dieſem fingierten Namen wurden die erſten Bände von Börnes „Briefen aus 
Paris" verlegt. 
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licker Krankheit affompagniert. Acht Tage lang nicht gegeffen, nod 
geſchlafen, ſondern nur Erbrechung und Krämpfe. Man hat mich nun 
hierher nach Marſeille geſchickt, und vorgeſtern bin ich hier angelangt, 
ziemlich wohl, aber die Nerven ſehr irritiert; mit Mühe halte ich die 
Feder. Schwerlich werde ich länger als einige Tage hier bleiben, das 
Geräuſch der ſchachernden Seeſtadt wirkt peinigend auf meinen Körper; 
Marſeille iſt Hamburg, ins Franzöſiſche überſetzt, und ich kann letzteres 
jetzt auch in der beſten tiberfebung nicht vertragen. 

Lief betriibt e3 mid, dak das neue Ungliid, das mich jebt be- 
troffen, fiir den dritten Galonteil eine neue Verzögerung, die uner- 
wartetite, gur Folge hat. Ich wollte Ihnen von Paris aus Manu—⸗ 
ffript fchiden, und war jedenfalls fider, dap fiir den Gall, dab ich fein 
geeignetes alte Mtanuffript beſäße, ic) doch immer im ftande fei, in 
wenigen Tagen einige neue Bogen gu fdreiben. In der Chat, bei der 
wütenden Zenſur, die mir auch den harmloſeſten Gedanfen ftreicht, 
fann ic) nur reine Phantaſiearbeiten drucen laſſen, und leider habe 
id) nichts der Art fertig. Wber die nächſten fonnigen Tage, fobald mir 
nur einige Strahlen Gefundheit wieder ins Gemüt fallen, fchreibe id 
Die paar Drudbogen, die aur Ergänzung des Buches erforderlich, und 
ich bitte Gie, bis dahin fic) gu gedulden. — Ich bin wahrlich un- 
ſchuldig an folder Verzögerung, jchweres unerwartetes Leid betraf 
mid, und wenig fehlte, jo hatte meine ganze Schriftſtellerei ein früh— 
zeitiges Ende. Entſchuldigen Sie mid, bat id) guerft an mein Leben 
und erjt hiernach an den , Salon" dachte. Yn acht Tagen fdreibe id 
Ihnen. — Leben Sie wohl. 

She Freund 
9. Heine. 


14]. An Julius Campe. 


Ich ſchreibe Ihnen, liebfter Campe, diefe Beilen in Air, ehemaliger 
Hauptitadt der Proving, wo ich mid) auf der "Riidreife nach Paris bes 
finde: es ift mir nicht miglid, meinem Blane gemäß bier zu itber- 
wintern, Die rate find hier fehr fdledt, und mein Arzt in Baris ift 
Der eingige, gu weldhem id) Vertrauen hatte. Beh werde einen trau- 
rigen Winter verbringen, da ich diejes Nahr fetne Geebdder nehmen 
fonnte; ic) hatte nämlich in Mtarfeille nod) etwas Gelbſucht, und erft 
Diefer Tage befinde ic) mid) davon befreit. Hierbet {cide ich Yhnen 
den Schluß des Buches, welder ohne Unterbrechung, nur getrennt durd 
einige Sternchen, fic) den „Elementargeiſtern“ anjchlieBt. Das Bud 
wird did genug werden, da ich eine Vorrede, die einige Bogen ftarf, 
jept hingujchretben will; Gie jollen fie fobald als möglich erhalten und 
jie fiir die Intereſſen des Buches ſehr angemeffen finden. Cie feben, 
felbft auf einer Reiſe, wo meine Gefundbheit der nächſte Zweck ift, ver- 
geſſe ich) nicht, meinen Verpflidtuugen nachzukommen. Gein Sie rubig, 
Gie follen die Vorrede recht bald haben. — Unfern vont meinem Fenſter 
fteht die Statue des Königs Rend, welcher nie einen Grofchen Geld 
hatte und immer in Geldnot war, tie id. Leben Gie wohl, in acht 
Tagen fdreibe id) Ihnen mehr, wenn ich Ihnen die Vorrede ſchicke. 
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Yn 14 Tagen, hichftens dret Woden, bin id) in Paris, verwünſchend 
dieſe fruchtloſe Reiſe. Schon der Gedanfe, dab ich diefes Jahr feine 
Geebader nehmen fonnte, macht mid) elend. — Das groke Gedicht am 
Schluß de3 Buches?) ift, wie Ste wohl ahnen, gang von mir. 
Shr Freund . 
Aix, den 5. November 1836. O. Heine. 


142. Un Auguft Cewald. 


Aix, ben 5. November 1836. 

.. » Gie erhalten diefen Brief aus Wiz, welches die ehemalige 
Refidenz der Grafen von Provence und wegen allerlet hiſtoriſcher Ge- 
ſchichten, die dort paffiert find, fehr merfwitrdig ift. Seit acht Tagen 
bin id) hier, nachdem ich auf einer Reife nach Stalten im Hafen von 
Marjeille Schiffbruch gelitten. Bor drei Wochen wollte ich nach der 
jpanifchen Küſte, und das Schiff befam einen Le. C8 ift in den 
Sternen gefchrieben, daß ich dieſen Winter in Paris gubringen foll; 
welches mir fehr verdrießlich, da ich einige Beit an der Gelbjucht litt, 
und meine Gejundheit ein milderes Klima ratfam madt. Aud auf 
Der Geine war ich unlängſt in Gefahr, gu erfaufen; das Dampfidiff 
ſchlug nämlich nad) einer Seite, die Damen auf dem Verdecke ſchrieen 
wie wahnſinnig, ic) beruhigte jie aber, indem ich rief: ,Ne craignez 
rien, Mesdames, nous sommes tous sous la protection de la loi!“ 
— Aber wie diirfte ic) erfaufen, ehe ich Untwort vom Bundestag habe 
auf meine Bittſchrift. Schon die bloße Höflichkeit verlangt jetzt, daß 
ich am Leben bleibe. 

Liebſter Freund, ich war ſehr krank, ganz gegen meine Gewohnheit 
gar nicht imaginär krank, ſondern reell. Deshalb konnte ich mein Ihnen 
gegebenes Verſprechen nicht erfüllen. Kommen Sie in der Karnevalzeit 
nach Paris, und ich werde Ihnen alles mündlich erklären. In 14 Tagen 
bis drei Wochen bin ich wieder dort. Ich ſehe und höre nichts von 
Deutſchland, und man könnte mich dort totſchlagen und ich erführe 
es nicht. — Seit drei Monaten habe ich kein Wort deutſch geſprochen. 


143. Un Moſes Wofer. 


Avignon, ben 8. November 1836. 

Wird Dich der Brief, den Du heute von mir empfängſt, erfreuen, 
obgleid) die Veranlaſſung nichts weniger als erfreulich?  Wirft Du 
verftehen, daß diefer Brief der höchſte Berweis ift, den id) Dir pon der 
Zuverſicht meiner Freundſchaft geben fonnte? Wirſt Du ihn fogar als 
ein Beugni8 von groper Sinnesart betradten? Ich glaub’ es, und 
deshalb ſchreib' ich Div, gwar betriibten Gemüts, aber ohne Widerftreben, 
ja fogar mit der wehmütigen Greude, dah ic) doch endlich wieder ein- 
mal dagu fomme, Dir wirklich einen Brief gu fchretben, und heute meine 


1) Das Tannbhduferlied; vgl. Bb. I. S. 399 ff. 
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hohe Gebieterin, die Göttin der Tragheit, mich nicht daran verbindern 
Darf. Gebdacht freilich habe ich oft genug an Dich, und als ich unlangft 
in Paris todfranf darniederlag und in ſchlafloſer Fiebernacht alle meine 
Freunde mufterte, denen id) wohl die Crefution eines letzten Willens 
mit Sicherheit anbertrauen dürfte: da fand ich, daß ich deren feine 
zwei auf diejer Erde befipe, und nur auf Dich, vielleidt etwa auch 
auf meinen Bruder Max, glaubte ic) rechnen gu ditrfen. Und deshalb 
wende id) mich aud) heute an Dich, und der Freund, bem ich jabre- 
lang nicht gefdjrieben habe, erhdlt heute einen Brief von mir, tworin 
id Geld von ihm verlange. Sch befinde mic) namlich, durd ein höchſt 
tragiſches Ereignis, in einer Geldnot, von welder Du feinen Begriff 
Haft, mahrend ich entfernt von den wenigen Reffourcen bin, welche 
mir, nach den ſchändlichen Beraubungen, welche Privatperjonen und 
Regierungen an mir veriibt, noch itbrig geblieben find. Ich liebe Dich 
gu jehr, al8 dak id) Dich durch eine Schilderung deffen, was mir jest 
begegnet, betritben möchte; auch darf ic) es nicht für den Fall, daß Du 
nidt im ftande wäreſt, mein Anſuchen gu erfitllen, und Du alsdann 
einen berdoppelten Rummer empfinden würdeſt. Du fannft mir durd 
ein Darlehn von 400 Thalern in dieſem Augenblid, in der ſchmerz— 
lichſten Paſſionszeit meines Lebens, einen wichtigen Dienft leiften. Das 
ift alle, was ic) Dir heute fagen will, Kannſt Du diefe Summe 
miffen, fo {cid jie mir in einer Unwetjung auf Paris, und adreſſiere 
Den Brief: Henri Heine, Cité Bergére Nr. 4. à Paris: e3 wird mir 
alsdann nachgeſchickt. Was jedod meine Solvabilitat betrifft, fo mus 
id) Dir gu gleicer Beit jagen: meine Geſchäfte ftehen in dieſem Augen⸗ 
blick fo ſchlecht daß nur ein Thor oder ein Freund mir jest Geld 
leihen wiirde. Mit meinem Obeim, dem Mtilliondr, habe ich mid un- 
längſt aufs bitterjte itberworfen; ich fonnte jeine Schnödigkeit nicht 
linger ertragen. Meine frangdfijden Freunde haben mid) durch ibren 
liebenStwiirdigen Leichtſinn in großen Geldfchaden gebracht. Andere 
haben mic) erploitiert. Sn Deutjdland darf ich nichts druden laſſen, 
alg zahme Gedidte und unjduldige Märchen, und dod) habe ich gang 
andere Dinge im Pulte liegen; bah man obne Unflage und Urteil, jo- 
zuſagen, meine Feder fonfisgiert hat, ift eine Verlebung der unbeftreit- 
barſten Eigentumsrechte, des litterarijden Cigentums, eine plumpe Be- 
raubung. Aber es ift diejen Lenten nur gelungen, mid) finangiell gu 
ruinieren. 

Ich weiß nicht, teurer Mofer, ob ic) Dir noch fo viel wert bin, 
wie ehemal3; id) weiß nur, daß ich ſeitdem von meinem inneren Werte 
nichts verloren habe. Ware diefes der Fall, fo befände ic) mich heute 
nidt in ſchmerzlicher Geldnot, wenigſtens witrde id) gu gang andern 
Lenten, als gu Dir, meine Bufludt nehmen. Glaube nidt, was man 
von mir fagt, urteile immer nach) meinen Handlungen. einer Notiz, 
die nicht mit meinem Namen unterſchrieben ift, darfft Du Glauben 
ſchenken. Ich werde angefeindet und verleumdet gugleich von Chriften 
und Yuden; lebtere find gegen mich erboft, daß ich nicht das Schwert 
ziehe für ihre Cmangipation in Baden, Naffau oder fonftigen Krahwintel- 
ftaaten. © der RKurgfichtigfeit! Mur vor den Thoren Roms fann man 
Karthago verteidigen. Haft aud) Du mid mifverftanden? 
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Ich ſchreibe Dir dieſe Zeilen aus Avignon, der ehemaligen Reſidenz 
der Päpſte und der Muſe Petrarkas; ich liebe dieſen ebenſowenig wie 
jene —* haſſe die chriſtliche Lüũge in der Poeſie ebenſo ſehr wie 


im n. 
Leb wohl und hilf 
Deinem Freunde 
H. Heine. 


144. An Ferdinand Hiller. 


Lyon, den 19. Rovember 1836. 
iebjter Hiller! 

Jd fomme diejer Tage von Marjeille, wo ic) tm Hafen Schiffbruch 
gelitten, alS ich mid) nad Reapel eingeidijfft . . . Pa id) abergtaubig 
bin, bielt id) das fir ein ſchlechtes Omen, und beſchloß, nah Paris 
guriidgufehren. Die Cholera mag unterdejjen Reapel dafür entſchädigen, 
daß id diefen Winter nidt dort bin. Im Frühjahr werde ich aber 
verjuden bingufommen, und da, wie id weiß, Sie mit ähnlichen Reiſe— 
planen jdwanger jind, möchte id von Ihnen erfabren, ob Sie etwa 
diefen Winter nad der Schweiz fommen, und Sie das Frihjabr in 
Mailand fein werden? Cin S8ujammentrejjen mit Ihnen ware mir 
eben nicht unangenebm, um jo mebr da id, wie id jett etniger Bett 
an mir bemerfe, mich zuweilen nad Ihnen jebne. Ich lebe namlid 
allein ſeit zwei Monaten und babe deShalb Muse genug, an meine 
Freunde zu denfen. Liſzt hatte mir aus Genf geidrieben, dak er nad 
Stalien reiſe: ih ſchrieb thm von Marſeille aus, um ber jetnen Reiſe— 
weg nähere Auskunft zu haben, erhielt aber feine Antwort. Fagen 
Sie mir dod, tft er in Genf? Schreiben Ste mir unter Adreſſe metner 
alten Wohnung: Cité Bergere Nr. 4. Ende nidjter Bode bin id 
in Baris. Hier ennuniere ih mid ſchrecklich. Das Theater ijt meine 
eingige Reffource. Geftern abend wurde Robert le diable gegeben. 
Mein Nadbar im Theater jagte mir: „Meyerbeer ijt fern Muſiker, 
jondern ein Gott.” Ich antwortete thm, daß ich ton perſönlich fenne, 
worauf er mid) heute mittag gu Tiſche (ud. Sie jeben alſo, wie 
nützlich es mir ijt, wenn meine Freunde grofe Opern maden und 
große Muſiker werden, oder jogar Götter. Geben Sie ſich aljo ein 
bißchen Mühe, ion aus Liebe zu 

orem Freunde 
H. Dene. 


145. An Auguſt Lewald. 


Yyon, den 21. November 1838. 
Ich bin ſehnlichſt begierig nach Radridten aus der Heimat. Ja 
bitte, jcbreiben Sie mir bald, um jo mebr, da ith nicht weiß, wie lange 
id in Baris bleibe. Freilich, ich fürchte, dab ich bis gum Frübjahr 
dort bleiben mu, da Mathilde allgu ſehr jammert, und ih aus Shwade 
mid) gern beſchwatzen laſſe. Aber immer liegt mit Spanien tm Cinne, 


Briefe. 157 


und e3 zieht mic) unwiderſtehlich nad) Madrid. Ich will mal den 
„Don Quichotte“ in der Manda lefen; aud hoffe ich, mid) im WAffonangen- 
bau dort fehr gu vervollfommnen. 

Wenn Sie den Baron Cotta fehen, fo empfehlen Gie mid ihm 
aufs freundlichfte; ich habe das höchſte Butrauen gu ihm, und td be- 
trachte es als ein großes Glück fiir und alle, daß er fetnen Vater auf jo 
wiirdige Weife fortſetzt. Übrigens gedente id), ihm von Paris aus, 
im Galle ic) mich entſchließe, dort gu bleiben, gleich gu fchreiben. Es 
ift nicht meine Schuld, fondern eine Folge von fummervollen politijden 
und häuslichen Greigniffen, was mic) in der leften Beit verhinderte, 
Dies gu thun. 


146. Un Auguft Lewald. 
Paris, ben 18. Dezember 1836. 

Mathilde läßt ſchönſtens grüßen. Sie war bet ihrer Mutter, wo 
fie wahrend meiner Abweſenheit ihr Witwenſitz hielt; id) habe ver- 
nommen, wie man fie in Deutfchland verleumbdet hat; die Art und 
Weife diefer Verleumdung macht dem deutſchen Volke große Chre. Ich 
habe nie an meinem Baterlande gegweifelt; wir find ein großes BVolf, 
wir befprigen nicht unfere Feinde mit agenden Cpigrammen, fondern 
wir begiefen jie mit deutſcheſtem Unflat. 


147. Un Julius Campe. 
Paris, den 20. Dezember 1836. 


Wenn ich, liebfter Campe, Yhre Geduld dieſes Jahr auf grope 
Proben fee, fo tft e8 wahrlich nicht meine Schuld. Crit in adht Tagen 
werden Cie die grofe, das Buch fiillende Vorrede erhalten. Ich bin 
franf von Lyon gefommen, die verdrichlichften Geldgeſchäfte haben 
gleich) alle meine Gedanfen in Anſpruch genommen, und dann tit es 
jebt fiir mic) eine Hillenqual, in der Situation gu ſchreiben, worin 
Sie mid) verfegt haben. Yoh fage: Sie; denn während, nad) Ver- 
fiderungen, die von allen Geiten mir gufommen, die Qrritation det 
Regierungen fic) gefegt und in Deut{dland wieder ftarfe Gaden ge- 
orudt werden, haben Gie es nötig gefunden, ſelbſt das Rahmite, was 
ich fchreibe, der Benjur gu iibergeben . . . Mtein Gott! ich weik nicht, 
warum Gie eben mich zum Giindenbod erforen und gur Verſöhnung 
Der deutſchen Staatsgötter mich abjdjladten laſſen. Bon allen Seiten, 
ja von den hichften Männern, gelangt gu mir die Verfiderung, dab 
id) fiir die Sünden der Campeſchen Buchhandlung mehr als fiir die 
eigenen leiden mußte — und in der That, ich fdjaudre jede8mal, wenn 
ic) denfe, welche Mtenfchen Sie mir feitdem als Verlagsfollegen zu— 
gelelis! Ich nenne Ihnen feinen, tweil ich nicht will, dab dergleiden 

umpengefindel aud) nur abne, daß ich) davon Notiz nehme. Als man 
mir Yhren jiingften Wutor nannte, verbhiillte ic) mein Geſicht. 

Gie Tennen, liebfter Campe, die bittere Stimmung nidt, twortn 
mic) die Notwendigfeit verfegt, jeden Gedanfen, den ich denfe, int Kopfe 
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gleich gu genjieren; gu ſchreiben, während das Zenſurſchwert an einem 
Haare über meinem Kopfe hangt — dad ijt, um wahnſinnig zu werden! 
Ich erwarte mit Ungeduld den Wushingebogen von dem Ptanuffript, 
das ich Yhnen von Air aus ſchickte. — Ich fann oft in der Nacht 
nicht fchlafen, wenn ich denfe, wie in der „Romantiſchen Schule“ und 
im gweiten Salonteil meine Gedanfen gemordet wurden, und wie ich 
gar jebt nur mit halber Bunge ftammeln foll, ich, der ich fonft wie 
ein Mtann getprodjen. Ich habe in der lebten ett viele Taufende 
durch Ungliid verloren und grämte mid um alles Geld nicht fo febr, 
al3 um jene Litteraturfdmerzen. — Meine Mtutter jchreibt mir, id 
gabe etn Buch heraus mit einem Motto, worin id) Salomon Heine be- 
leidige. Wer mag denn folde Lügen erfinden? Yoh ftehe fchon ſchlecht 
genug mit meinem Obeim, ich fibe bis am Hals in großen Zahlungs— 
néten, und er [apt mich im Stich, aber ich bin nicht der Mann, der 
um Ddergleiden Miſere auch) nur in einer Beile ſich rächt. Gottlob, als 
id meine „Memoiren“ ſchrieb, two er oft befproden werden mufte, 
ftandDen wir nocd brillant, und ich habe wahrlich ifn con amore 
gezeichnet. 

Leben Sie wohl, in acht Tagen werden Sie Mtanuffript erhalten, 
und ich hoffe, Sie werden es nicht genfieren laſſen. Meine Adreſſe ijt: 
Cité Bergére Nr. 4. 

Wenn Wienbarg in Hamburg ift, fo grüßen Gie mir denjelben aufs 
freundlichſte. Ihre Mitteilungen fiber Helgoland haben mid erfreut — 
wie gern wäre ich dort geweſen, froh und heiter! Melancholiſch ſchleppte 
id) mich) unterdefjen in der Provence herum. Und eben diefes Jahr, 
two ic) fo viel Kraft bedarf, fonnte ic) nicht in der Gee baden, wegen 
der Gelbjudht. 

Yoh wünſche Ihnen den fröhlichſten Weihnacht. 

Ihr ſehr bedrängter Freund 
H. Heine. 


148. An Julius Campe. 


g C Paris, den 23. Januar 1837. 
iebſter Campe! 


ch habe Ihnen einen langen Brief ſchreiben wollen, aber eine 
Todesnachricht, welche ich ſoeben erfahre (den Tod meiner Tante) be— 
täubt mich zu ſehr, als daß ich heute Ihnen zunächſt aufs bündigſte 
zeigen könnte, wie ſehr Sie ſich irren in Ihrem letzten Briefe. Ich 
werde vielleicht ſchon in einigen Wochen im ſtande ſein, Ihnen zu zeigen, 
wie wenig id) geneigt bin, fremden Inſinuationen in betreff Ihrer 
Gehör zu geben, und wie gern ich im freundſchaftlichſten Verhältniſſe 
mit Ihnen verharre. Wenn wir nicht alt zuſammen werden, ſo iſt es 
nicht meine Schuld. Zwei Dinge find es nur, die mid in Bezug auf 
Gie verftimmen, ja die bet mir, wenn ich daran denfe, eine BVitterfeit 
hervorrufen. Das eine ijt der gerechte Vorwurf, dab Sie, wabhrend 


1) Die Gattin Salomon Heines war am 15. Januar 1837 geftorben. 
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Gie die kühnſten Dinge druden lieBen, ja wahrend Cie in Ddiefem 
Uugenblide nod den 15ten Teil des Herrn Borne verlegen (wir wiffen 
alles), dennoch meine Werfe aufs graufamfte der fremdhändigen Ber- 
ftimmiung preigegeben . . . Aus Verzweiflung mubte ich mich ent- 
ſchließen, Dinge gu fchreiben, die ich ohnedies viele Jahre lang im Pulte 
ruben laffen muß, fo dab ich, bet den gequalteften Geldniten, die Friichte 
meines Fleißes nicht ernten fann. tan giebt bei allen Mißgeſchicken 
lieber Den anderen, als fich felber, dite Schuld, und fo, wenn meine 
Geldnot am qualendften wird, pflege ich Julius Campe febr ftarf an- 
auflagen. Ich bin in dieſem Wugenblid, durd eine Reihe von un- 
begreiflichſten Creignijfen, in etne Schuldenlaſt von 20000 Franken 
geraten, und, fo wahr mic Gott helfe! ic) werde fie in febr turger 
Friſt tilgen. Ware, ftatt Yultus Campe, ein Cotta mein Buchhindler, 
jo wiifte ich dieſes durch meine Feder in furgem gu bewerfftelligen. 
Aber Sie, Campe, haben durch Thre Knidereien mid) mehr vom Schreiben 
abgehalten, als angeregt, und glaubten Wunder was erreidt gu haben, 
wenn Sie mid) dahin brachten, mit Honoraren vorlieb gu nehmen, wie 
fie jet Ddenjenigen faum geboten werden, die in mir ihren Metter 
jehen und nicht den gehnten Teil meiner Popularitat genießen. Das ift 
Der zweite Punkt, und bei den edleren Schmerzen, die mic) heute bez 
immer, habe id) es harmloſer, als gu andern Beiten, ausfpredjen 
önnen. 

Anbei erhälten Sie die Vorrede gum dritten Teil des Salon.) 
Wenn Sie dieſelbe aufmerkſam geleſen haben, begreifen Sie, welche 
Mühe es mir koſtete, ſo delikate Gegenſtände in einer Form zu ſchreiben, 
die alles Mißwollen der Regierungen entwaffnet. Ich habe alles ge— 
ſagt, und doch ohne im mindeſten zu verletzen, ja die Autoritäten werden 
dadurch zu meinen Gunſten beſtimmt. Die wichtigſten Männer in 
Preußen intereſſieren ſich in dieſem Augenblick für meine Rückkehr ins 
Vaterland, woran ich freilich nicht denke, welche Verwendung aber 
jedenfalls mich vor litterariſcher Schererei künftig ſchützt. In Öſterreich 
iſt mir der Fürſt Metternich geneigt, und mißbilligt die Unbill, die 
mir widerfahren. Ohne dak ich ſervil werde, gewinne id) das Bue 
trauen der Staatsmanner, die wohl einjehen, dak mein Revolutions. 
geift fid) nicht an die Thatigfeit der rohen Menge wendet, fondern an 
die Befehrung der Höchſtgeſtellten. Die Uneigenniigigfeit, dte ich feit 
ſechs Jahren bei den verlodendften Wntragen bewiejen habe, wirkt mehr 
zu meinen Gunſten als alle Dienftbarfeit unjerer Teutomanen. Liebfter 
Campe, wenn Sie die Vorrede gelejen, werden Sie einfehen, daß es 
fid) um die perſönlichſten Intereſſen ebenfalls handelt, und daf fein 
Jota Darin ausgelaffen werden darf. Ich rechne darauf beftimmt, und 
id) habe faum nötig, gu erwahnen, daß der ganze Beftand unferer 
Verhaltniffe davon abhängt. Zugleich fchlage ich Yhnen vor, die Vor— 
rede befonder$ drucken gu lafjen und dad Cremplar ſpottwohlfeil 
zu verfaufen. Gie find das der jungen Litteratur ſchuldig, die an 
ihrem Denungianten ein eflatantes Crempel ftatuieren twill. Gie ver- 
ftehen mid. Sch gebe Ihnen hiermit wieder ein Pfand meines höchſten 
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Zutrauens. Ich hatte, wenn ich nicht Ihr Antereffe bei dem dritten 
Galonteil vorgiiglich ins Wuge fafte, den Ynhalt diefer Vorrede bei 
Dem erften, beften Buchhändler als bejondere Broſchüre felber heraus- 
geben und einen betradtliden Gewinn dafür giehen können. Wber ich 
gebe diejes Stiid dem Buche, und fiir ihren befonderen Wborud ver- 
lange id) nichts. — Sch nehme nur die Vorjidt, von dem Manuffript 
eine beſondere Abſchrift ofurtidgubehalten, und fehlt im Bude aud nur 
ein Wort, fo wird die VBorrede mit gehöriger Rechtfertigung bejonders 
und unverzüglich erſcheinen. — Iſt es nicht qualfam genug, dab id 
gegen Herrn Menzels unbefdhranfte Ralumnien in der beſchränkteſten 
Weiſe anttworten mug? Veh hoffe, daß er diesmal einjieht, was ihm 
am niiblicdften, ob Seigheit oder Mtut, und hoffentlich treibe ich ihn 
auf die Mienjur. Cr muß von allen Geiten dagu getrieben werden; 
ich werde mid) diesmal mit dem größten Vergniigen fdlagen; gilt es 
Doch einen Verräter gu züchtigen, wenigitens durch eingujagende Furcht. 
— Laſſen Sie, ich beſchwöre Sie, niemanden diefe Blatter fehen, damit 
Menzel nur bet dem Erſcheinen des Buches, wenn das große Publifum 
zu ſummen beginnt, die Gefabr erfibrt, und nicht vorher dagegen 
wirfen fann. Reine Geele fennt dieſe Blatter, und daher nur durd 
Unvorjidtigfeit von Yhrer Seite finnte Menzel allgu friihgeitig etwas 
erfahren. Schreiben Gie mir gleich Antwort, und fchiden Ste mir auch 
Die Aushängebogen de3 Abdrucks meines von Aix aus gefdidten Manu- 
ſtriptes; tagtäglich erwarte ich diefelben. Opfern Ste mich nicht, viel- 
mehr belfen Gie mir in Diefer triiben Beit. 

Für jetzt noch fein Wort itber die Herausgabe der neuen Auflage 
meiner Gedidte — wenigftens heute nicht, Denn hier habe ich noch aus— 
führlicher zu fpredjen. Sch habe ein befonderes Projekt, welches Ihnen 
wahrſcheinlich zuſagt. Wenigſtens will ich fiir diefes wichtigſte meiner 
Bücher etwas Wichtiges thun. 

eben Sie wohl, und fdreiben Sie mir umgehend Antwort. Sind 
Sie vielleidht bet Kaſſa, jo warten Sie nicht, bis ich auf Gie traffiere, 
jondern ſchicken mir mal Geld aus freter Fault; denn in diefem Augen⸗ 
blid bin id) von Mtorgen bis WAbend in beftandiger Geldjorge, und nur 
des Nachts, im Traume, denfe ich an andere Kümmerniſſe. Schon 
daran, dak id) Sie bitte, mir Geld gu fdjiden, fehen Gie, wie fehr Sie 
ſich in Ihrem legten Briefe geirrt haben, nnd wie wenig ich wünſche, 
unjere Verhältniſſe aufgeloft gu fehen. — Leben Sie wohl und bleiben 
Gie mir freundſchaftlich gewogen. Yeh bitte den lieben Gott inſtändigſt, 
Ihnen tanges Leben, Geſundheit, Generoſität und Reichtum zu fchenten, 
auch bitte ich ihn, Ihren Mut gu renovieren, nicht den perſönlichen, 
woran id) nie gu zweifeln hatte, fondern den buchhandlerifchen. Welch 
ein kühner Siingling waren Ste einjt, Sie fahen mit unerjchrodenem 
Blick in die ſchwarzen Höhlen, wo dte Prebbengel in fiirdterlider Be— 
wegung ... Ich laſſe Sie jebt abmalen mit einer Schlafmütze von 
Rorrefturbogen, worauf jedes kühne Wort mit Rotel angeftrichen! 


She Freund 
H. Heine. 
Cité Bergère Nr. 3. 
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149. Un Auguſt Lewald. 


Paris, den 25. Januar 1887. 


Wenn man den Lenten gar gu viel gu fchreiben hat, unterléft 
man das Gdreiben ganz und gar, doch die Notwendigheit dritdt mir 
heute die Feder in Die Hand. — — Ihrem Stile muh ich die höchſten 
Lobſprüche gollen. Ich bin fompetent in Beurtetlung des Stils. Nur, 
beileibe, vernachläſſigen Cie ſich nicht und ftudieren Gie immerfort die 
Spradwendungen und Wortbildungen von Lefjing, Luther, Goethe, 
Varnhagen und H. Heine; Gott erhalte diefen legten Klaſſiker! — 

Durch Herrn ** werden Gie den ſchönen Veppich erhalten haben, 
den Mtathilde fiir Gie geftidt hat. Durch diefe mithfame und lang- 
wierige Arbeit hat fie mir bewiefen, dab fie während meiner Abweſen⸗ 
heit fehr fleifig und alfo auch treu war. An Freiern hat e3 ihr unter- 
Deffen gewiß ebenjowenig gefeblt, wie der feligen Benelope, die ihrem 
heimfehrenden Gatten ein weit gweideutigeres Zeugnis ihrer Treue 
iiberlieferte. Oder glauben Gie wirflich, Dab diefe Madame Ulyffes des 
Nachts die Gewebe wieder aufgetrennt, woran fie des Tags gefponnen? 
Diefes hat jie dem Alten weiggemacht, als diefer fitch runderte, warum 
er gar fein Werf ihrer Hände vorfand; die Galoppe hat Tag und 
Nacht mit ihren Freiern verbradht und nur Yntrigen gefponnen. — 
Sie glauben faum, mit weldhem liebevollen Fleiße meine Mtathilde an 
Dem Teppich arbeitete, als fie wußte, daß ic) Yhnen denfelben zum 
Geſchenk bejtimmte. — Wir leben beide ſehr glücklich, d. h. ich habe 
weder tags nod) nachts eine Viertelſtunde Ruhe... ich war immer 
der Meinung, daß man in der Liebe beſitzen müßte, und habe immer 
Oppoſition gebildet gegen die Entſagungspoeſie; aber das Platoniſche 
hat auch ſein Gutes, es verhindert einen nicht, am Tage zu träumen 
und des Nachts zu ſchlafen, und jedenfalls iſt es nicht ſehr koſtſpielig. 

Auch für die freundſchaftliche Teilnahme, womit Sie ſich für meine 
pekuniären Intereſſen bemühen, meinen Dank. Das Projekt, durch die 
Ausgabe meiner Geſamtwerke mir in dieſer betrübſamen Zeit eine be— 
deutende Summe zu gewinnen, iſt gewiß wichtig genug, und ich will 
es jetzt auch durchaus exekutieren; früher war ich des Geldes nicht ſo 
bedürftig und zögerte, jetzt aber bedarf id) aufs dringendſte einer er- 
klecklichen Summe, wenn ich nicht einen Plan aufgeben ſoll, wovon ich 
Ihnen mündlich ſprechen werde, und der es wohl verdient, daß ich 
einige tauſend Gulden in die Schanze ſchlage. Vor etwa zwei Monaten 
ſchrieb mir die Brodhagſche Buchhandlung in dieſer Beziehung, aber ich 
antwortete ihr nicht, da ic) der Meinung war, daß es die alte Buch- 
handlung Ddiefes Namens fei. Nun fommt Herr Hvas, bringt mir 
einen perſönlichen Empfehlungsbrief von Yhnen, und erklärt mir, wie 
eine ganz neue Buchhandlung unter jener Girma ftede. Ihr zweiter 
Brief fam etwas fpat. 

Vorgeltern, lieber Freund, erbhielt ich nun einen Grief von der 
Brodhagiden Budhandlung, worin fie mich drangt, ihr fiber den BVer- 
lag meiner ſämtlichen Werfe meine beftimmteften Bedingungen gu 
melden, und aud) verſpricht, wenn Ddiefelben nicht exorbitant ſeien und 
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pon ifr angenommen würden, mir einen großen Teil des Honorars 
gleid) voraus auszuzahlen. 

Und nun, fieber Freund, leben Sie wohl und fchreiben Sie mir 
bald Antwort RKinnen Sie mir in betreff der Geſamtausgabe beftimmte 
Offerten mitteilen, fo war’ mir dads jehr Lieb; Denn, wie gefaqt, id 
habe große, foftipielige Retjeprojefte und brauche viel Geld. Mit den 
deutſchen Regierungen geſtaltet fich mein Verhältnis taglich verſöhnender, 
und fogar in Preußen haben die höchſtgeſtellteſten Staatsmanner, ja 
die einflußreichſten, fic) 3u meinen Gunften ausgefprochen. Yn Ojterreidh 
ift Der Fürſt Mtetternid) mir ungemein hold, wie id) hire, und ver- 
wenbdet fic) fiir mid. Obne dab ich nötig habe, auch nur ein Wort 
gegen meine Ubergeugung gu fprechen, fommen die Leute bon ihrem 
Mißwollen guriid. Freilich, fie wiſſen, wie ſchlecht ich ftehe mit den 
Qafobinern, und wie mein Gtreben fein politiſch revolutiondres ift, 
fondern mehr ein philofophijdes, wo nicht die Gorm der Gefellfchaft, 
fondern ihre Tendenz beleuchtet wird. Gagen Sie mir, was es litte— 
rariſch Neues giebt; ich hire nichts — und wenn ich die Augen auf- 
mace, fo fehe ih nur Frangofen, und wenn ich fie jdliebe, ſehe ich 
wieder gar nichts. 


[50. Un Auguft Cemald. 


Paris, ben 1. Februar 1837. 


... Uber den Verlag meiner ſämtlichen Werke habe ich noch nichts 
Beftimmtes verhandelt, und in diejer Beziehung erwarte id) noch immer 
Nachricht. Ich wiederhole, dak mein Reifeplan mich nvtigt, hieriiber 
endlich, fobald als miglich, ins Reine gu fommen, nidjt eigentlich ſo— 
wohl weil ich des Geldes fo fehr bediirfte, als vielmehr teil ich dieſem 
Gefchafte eine gewiffe Beit weihen müßte und fiir eine gewiffe Beit aud 
meinen Wufenthalt in der Nahe des Druckorts nehmen wollte, und dod 
pon ſehr wichtigen Verhaltniffen fiir den nächſten Gommer ſehr ferne 
und lange in fehr weiter Verne feftgehalten werde. ‘Bei der Kenntnis 
meines antidemagogijden Wefens werden Sie wifjen, dak meine Miß— 
verſtändniſſe mit den Regierungen, wo nicht in furger Frift, dock tmmer 
febr bald ausgegliden werden, und der Verleger daher in diefer Hinjicht 
nichts riskiert. 

Hier hat die ganze Welt dte Grippe. . 

Ich habe unlängſt in einem Journal eine Wuferung wieder ge- 
funden, die mir mal im Geſpräch mit Herrn * * entfallen ift. Hat 
Diefer etwas über mich gefchrieben, und was? — Überhaupt, was giebt 
e3 Neues, was mich interefjteren finnte ? 


[5]. An Auguſt Lewald. 


Paris, den 11. Februar 1837. 


.. . Wenn Sie die Grippe nidt haben, fo rate ic) Yhnen, den 
Göttern dafür aufs ſchönſte gu danfen. Ich fühle mich endlid) ebenfalls 
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erreidjt bon dieſer charakterloſen Juſtemilieu-Krankheit, die Ludwig 
Philipp erfunden au haben fcheint, wodurch man weder leben nod 
fterben fann, eine Cholera ohne Gefahr und Poeſie. In diefer wider- 
wärtigen Periode mute mir der Anteil, ben Sie an meinen widtigften 
Intereſſen nehmen, doppelt erfreulich fein! Ich ſchreibe vorerſt nad 
Hamburg an meinen Freund Campe einen gartgefithlten Brief, worin 
id) ihm den Stand der Dinge aufs zarteſte beigubringen fuche, damit 
er mir nicht ganz abhold wird, welches mir in diefem Augenblid nicht 
jehr genehm ware ... Gie fennen den Mtann und veritehen mid. 
Verpflidtungen habe ich feine gegen thn, vielleicht ſchulde ich ihm nur 
einige hundert Franken, twas ich aus der Whrednung erjehen werde. Es 
ift freilid) fiir mich von größtem Werte, das Gefchaft fobald als mig- 
lich abzuſchließen, damit ich meine großen Reifeprojefte defto ſchneller 
ausführen fann; aber die angedenteten Riidjidjten gebieten mir dennod, 
mid) nicht gu itbereifen. Das Gebot von Scheible ijt verdammt nie- 
drig; die Bedenflicfeit in Hinſicht Preußens macht mir jedod die 
wenigite Gorge, und fo denfe ich, ich werde wohl mit ihm durch gegen- 
jeitige Rongeljionen fertig werden finnen. Dod) hieritber fiinftig. Nur 
jo viel: fetn grader, ehrlicher, beftimmter Brief hat mir fehr wohl ge- 
fallen, und ich glaube, mit ifm das Geſchäft recht bald und zu beider- 
feitiger Freude abzuſchließen. Ich laſſe thn bitten, unterdeffen gar nicht 
Davon gu fprecen, damit manche Milde, die in allem, was ich jetzt 
ſchreibe, bemerflich fein wird, nicht mißdeutet werden mag. 


J52. Un Hovas. ') 


Paris, den 24. Februar 1837. 
Wertefter Herr Hvas! 

Ich hoffe, dab diefe Beilen Gie gang hergeftellt finden, und id 
bedaure fehr, dak Ste mir in Yhrem l[ebten Briefe nicht gefagt 
haben, wie die Reije in Yhrem bedenfliden Buftande auf Sie gewirft 
hat. Was mich betrifft, fo leide ich feit vier Woden an der Grippe, 
und id fiirdjte, die beifommende Wrbeit, die Vorrede gum ,,Don 
Quichotte,“ hat der Influenz diefer Krankheit nicht entgehen finnen. *) 
Gie hätten dtefelbe aber bereits längſt in Handen, wenn mir Ihr Brief 
nicht durch Portier- oder Grieftrager-Dummbeit fo ſpät gufam, und 
Dann muBte ic) den Anfang wieder ganz umarbeiten, als id) Yhren 
aweiten Brief erhielt, worin Sie mir melden, daß der Überſetzer aud 
Biardots Bericht über das Leben des Cervantes mitteilt. Überhaupit 
aber war es mir ftérfam, dak ich nicht wußte, mit welchen Noten oder 
fonftigen Erklärungen der Überſeher das Buch begleitet, und dak id 
nur wenige von den Holzſchnitten bis jest feben fonnte. Und dod) war 
vieled hieritber zu fagen. Wenn Gie am Schluſſe etwa Noten geben 
(geben Gie fie beileibe nicht unter bem Lert), fo möchte ich wohl nod 


1) Geſchäftsführer ber Brodhagſchen Buchhandlung in Stuttgart. 
2) Bgl. Br. VIL. S. 212. 
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einige Schlubworte, eine Heine Nachrede, gum , Don Quichotte,“ geben, 
und id) glaube, da Gie das Buch wahrſcheinlich in Lieferungen publi- 
gteren, ift Deraletchen dieſer Publifation förderlich. Es verjteht ſich, dab 
ich nichts dafiir verlange. Da ich fiir ſolches Nachwort Beit genug 
babe, jo fann ich ohne Mtiihe in einer fMeinen Mußeſtunde etwas 
Befferes ſchreiben, als jet mit aller Anſtrengung. Für diefen Fall 
dürften Gie anfiindigen, dab id) dad Buch mit VBorrede und Nach— 
wort begfeite. 

Warum id) der Brodhagidhen Buchhandlung auf ihren Brief, wo 
fie wiederbolt meine Bedingungen fiir die Gejamtauggabe zu fennen 
wiinjdt, nicht antwortete, warum ic) wahrſcheinlich mit einer anderen 
Budhandlung, die mir weit unter meiner Erwartung ftehende Offerten 
madt, aber diefe Offerten gang beftimmt mir entgegen bringt, 
nächſtens abjdliebe, wird Yhnen Herr Lewald erfliren, und auch Gie 
werden e8 leicht begreifen, wenn Gie fich deffen, was wir in Diefer 
Beziehung hier in Paris geſprochen haben, erinnern. Befremdlich war 
es mir, daß in dem Brief der Brodhagfden Buchhandlung mit feinem 
Worte des ,Don Quichottes“ Erwähnung geſchah — und da id nur 
pon Ihnen dariiber Veridt und Rimeſſe erhielt, fo jchicle ich Ihnen 
meine Arbeit, und nicht der Buchhandlung, deren Perfonal id) nicht 
fenne; und Gie, mein wertefter Herr Hvas, bitte ic), mir den Reſt 
des Honorars, 500 Franfen, in einem Wechſel auf Paris recht bald au- 
auendent. Ich fage: fobald al8 miglid), denn ich bin micht ſtark bei 

aſſe. — 

Da id) in Yhnen einen ungewöhnlichen Scharfblid fir buchhand- 
lerijche Geſchäfte entdedt gu haben glaube, auch fonftig das größte Ver- 
trauen in Gie feBe, fo wünſchte ic), bak Gie meiner nicht vergeffen, 
wenn jich die Gelegenheit bietet, in einer litterarijden großen Unter- 
nehmung meine Thatigfeit und meinen Namen zu benuben. Cie diirfen 
iiberzeugt fein, Dab man mit mir leicht fertig wird. Vielleicht ſchreibe 
id) Ihnen nächſtens über ein Unternehmen, wobei Yhre Cinjicht mir 
pielleicht bon grofem Mugen fein fann. Mit Ihnen möchte ich gern 
in Gefchajtsvcrbindung bleiben. Die Brodhagſche Buchhandlung ijt fiir 
mic) eine unbefannte Größe, und ic) fann fein Geſchäft maden, wenig- 
ſtens fein3, wo die höchſten Sntereffen auf dem Gpiele ftehen, ohne die 
Perfonen gu fennen. Jedenfalls bitte id) Cie aber, fobald Gie mir 
iiber die definitive Geftaltung diefer Buchhandlung etwas Genaues fagen 
können oder Diirfen, es gelegentlid) nicht gu unterlaffen; auf Distretion 
diirfen Gie rechnen. 

Leben Gie wohl, ſchreiben Sie mir bald, fchiden Gie mir bald 
Geld, und wenn der Dru des Buches beginnt, fdiden Sie mir die 
erften Aushängebogen. Anch fagen Sie mir genau, wie fang der Drud 
Dauert, Damit ic) mich darnach richte fiir den Fall, daß Ihnen mein 
Vorſchlag einer Nachrede zuſagt. 

Ihr hochachtungsvoll ergebener 
Heinrich Heine. 
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153. Un Auguft Cewald. 


Parts, den 28. Februar 1837. 


.. . Serr X. war bier, und war fedsmal vergebens in meinem 
Logis, fonnte mich nicht ſprechen (weil ich gar keinen Deutichen ane 
nehme), ſchrieb mir endlich, dab er bald abreife, und reifte ab, ohne 
Dab ich ihn fab. Jetzt hire ich, daß er ein ſehr orbdentlider Menſch 
fet, und vielleicht fchreibe ich ihm dieje Tage jelber, dab ich bedaure, ihn 
nicht gefehen gu haben. 


154. Un Julius Campe. 


Parts, den 1. März 1897. 
Liebſter Campe! 

Ihre Briefe vom 20. und 21. Februar habe ich richtig erhalten, 
und ich eile, zunächſt den letzteren zu beantworten. — Ich habe wohl 
Verdrießlichkeit, ja gar ſtarkes Poltern von Ihnen erwartet, aber doch 
keine offenbare Ungerechtigkeit. Wie ſehr ich mich eben jetzt freund— 
ſchaftlich gegen Sie erwieſen, will ich Ihnen, obgleich ich heute den 
raſendſten Kopfſchmerz habe, beweiſen.) 

. Ich entſchloß mich, an meine Mutter gu ſchreiben, und Ihnen 
die Exploitation zu einer Geſamtausgabe meiner Werke auf zehn Jahre 
gu denjelben Bedingungen, die id) Scheible gu bewilligen habe, angu- 
bieten. Erſt Mitte voriger Woche ſchrieb ich Untwort an Herrn Scheible, 
damit er mein Ctilljdweigen nicht mifdeute und jich nicht einbilde, id 
fucje bei einem anderen Verleger eine hihere Summe gu erlangen, und 
zögere deShalb mit Untwort. ch ſchrieb ihm gum erftenmal in meinem 
Leben, ic) fagte ihm, was id) bereits an Herrn Hvas geljagt, dab ich, 
bevor ich etwas einginge, guerft an Gie ſchriebe, dah ic) Ihnen dads 
Gefchaft anbiete, obgleich ich leider feine Hoffnung des Erfolges hege, 
daß ich diefes thue, um mit Yhnen in guter Freundſchaft zu bleiben, 
aus Rourtoifte, und dab, fobald ich Antwort von Ihnen erhielte, 
nämlich abſchlägige Antwort, id) umgehend mit ihm abſchließen werde 
unter Bedingungen, die von den vorgeſchlagenen nicht ſehr abwichen, 
und von deren Annahme ich ſchon durch Lewald überzeugt war. Dieſe 
Abweichungen betreffen namentlich 1) die Erlaßſumme für den Fall, 
daß in einer gegebenen Friſt die preußiſche Regierung die Benfurftrenge 
gegen mich nicht aufhebt, und dann 2) den Wunſch, daß ich der Geſami— 
ausgabe meine Biographie voranſetzte. Schon Lewald hatte mir gefagt, 
daß lebteres nicht befonders exigiert werde, und id) fagte Herrn Sdjeible: 
fiir den Fall, dab ich mit ihm abſchlöſſe, fet ic) nicht geneigt, einen 
furgen, dürren Lebensabrif gu geben, ſondern ein großes Buch, vielleicht 
mehre Bande, welche den Schluß der Gefamtausgabe bilden follten und 
die ganze Zeitgeſchichte, die ich in ihren gréften Momenten mitgelebt, 
umfaffe, famt den marfanteften Berjonen meiner Beit, ganz Curopa, 


1) Es folgt nun eine längere Auseinanderfegung über Gonorarangelegenbeiten. 
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das ganze moderne Leben, deutſche Zuſtände bis zur Juliusrevolution, 
die Reſultate meines Aufenthaltes im Foyer der politiſchen und ſozialen 
Revolution, das Reſultat meiner koſtſpieligſten und ſchmerzlichſten 
Studien, das Buch, das man ganz eigens von mir erwartet — und 
für dieſes Buch würde id) ein gang außerordentliches Honorar per 
Drudbogen und einen unbeftimmten Lieferungstermin verlangen. 

Was id) thun fann, jo immer gu Ihrem Vorteile geſchehen, und 
id) gebe Shnen mein Wort, ich werde aufs gewifjenhajltefte Shr Inter— 
eſſe bet jeder Gelegenheit gu fördern fucken. Sie wiffen, dab ich im 
ftanbde bin, wenn ich will, dad Publifum gu bewegen, und ich irre mid 
nie in meinen Erwartungen. Ich habe Yhnen eben jet den Beweis 
gegeben, dab bet allen reizendſten Verlegerantragen ic) auf jeden Fall 
immer an Gite zundchft denfe, und Shnen immer billigere Bedingungen 
als anberen gewähre. Gie wiffen, ich halte meine Verſprechungen in 
foldjer Beziehung gewifjenhaft. Hatte ic) nicht heute rajenden Kopf⸗ 
ſchmerz, jo wiirde ich Shnen iiber das nächſte Buch, das ich herausgebe, 
Das Umſtändlichſte mitteilen. Ich habe nämlich wirklich ſchon begonnen, 
mein Leben zu ſchreiben; nur der Zeitumſtände wegen zögere ich gern 
mit dieſer Publikation, ich wollte ihr auch den höchſten Glanz verleihen 
und lange daran ſchreiben; aber gern kontrahiere ic) ſchon jetzt mit 
Ihnen über dieſes Werk, wie ich es immer lange vorher mit meinen 
Büchern zu machen pflegte, und ich glaube: wenn es einſt den Schluß 
der Geſamtausgabe bildet, iſt der Wert derſelben unberechenbar zu 
Ihrem Vorteile erhöht. Die Geſamtausgabe möchte ich mit einer ſchönen 
Vorrede eröffnen, und deshalb möchte ich doch genau wiſſen, wann dieſe 
wohl gedruckt wird. Wir nennen das Werk „eine durchgeſehene, ver— 
beſſerte und vermehrte Geſamtausgabe.“ Ich möchte ſie wirklich gern 
genau durchſehen, ein- für allemal. Da ich nicht viel in Zeitſchriften 
geſchrieben, was nicht ſchon in Büchern aufgenommen, da auch bei 
meiner Mutter alle meine Manuſkripte verbrannt ſind, die ich wohl als 
alten Häckſel mitgeben könnte, ſo wird die Vermehrung nicht ſehr groß 
ſein; jedenfalls aber wird doch wohl ein Band herauskommen, wenn 
ich das einzeln in Blättern Zerſtreute und etwa einiges noch ganz Un— 
gedrucktes zuſammen ſtoppele. Für dieſen Band, den Sie aber in keinem 
Fall beſonders drucken dürfen, werde ich gar nichts verlangen. 

Mein Kopf thut mir zu weh, als daß ich Ihnen heute mehr 
ſchreiben könnte; die Hauptſache war mir, jeden Verdacht der Unredlich— 
keit und Zweideutigkeit in unſerem Verkehr von mir abzuwenden. 
Morgen ſchicke ich an meine Mutter das Formular zum Kontrakte, und 
ich werde alles drin vermeiden, was Ihnen undeutlich oder mißfällig 
ſein könnte, ſo daß Sie mir das Duplikat gleich mit Ihrer Unterſchrift 
zuſchicken können und ich keine Zeit verliere. — Seien Sie deſſen nur 
eingedenk, daß ich immer gern mehr leiſte, als ich verſpreche. Trauen Sie 
mir, wie Sie es bisher gethan haben, und ſeien Sie überzeugt: wo 
nicht meine materiellen Intereſſen es verbieten, werde ich auch in Ge— 
ſchäften meine Freundſchaft für Sie nie verleugnen. 5. Hei 

. Heine. 
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147. Un Julms Campe. 


Paris, den 17. Marg 1837. 
Liebfter Campe! 

Yhren Brief vom Yten habe ich durch Einſchluß meiner Mutter 
richtig erhalten. Sch habe feinen Wugenblid gezweifelt an der bonne 
foi, die fich darin ausſprach, und betrachte unjer Geſchäft in diejem 
Augenblid bereits als abgeſchloſſen; ic) weiß, was eS heift, wenn 
Julius Campe bis am Halfe in der Krebsjuppe fist, wenn er feine 
Mafulaturlatrinen fegt, und die Frift von adt Tagen, die Gie nod 
verlangten, ward Yhnen gern geftattet. Das Verdrießliche dabet war 
mir nur, daß die Stuttgarter unterdeffen fic) einbilben, ich zöge fie 
an der Naſe herum, um von andern Buchhändlern mehr Geld gu er- 
langen (twelches letztere gewiß leicht wäre). Ich freute mich ſchon 
darauf, jetzt nach Stuttgart ſchreiben zu können, daß Freund Campe, 
ſobald ich ihm das Geſchäft vorgeſchlagen, mir gleich die ganze Summe 
in barem Gelde, nämlich Tratten, zugeſendet. Auf jeden Fall ſage ich 
das ſpäter, ſobald ich Mitte nächſter Woche, wie ich rechne, den unter- 
ſchriebenen Kontrakt von Ihnen erhalten. 

In großer Verlegenheit befinde ich mich noch wegen der Vorrede 
zum „Salon;“ bis heute habe ich dieſe Druckbogen noch nicht erhalten, 
und ich bitte Sie inſtändigſt, angſtvoll dringend, nach der Druckerei zu 
ſchreiben, daß man ſie mir ſchleunigſt zuſchickt, unter Kreuzkouvert. Da 
ich jetzt nicht nach Straßburg, und am wenigſten nach Stuttgart, auch 
nicht nach Baden-Baden reiſen werde, ſondern nach Boulogne sur mer, 
und zwar, ſobald es mir möglich iſt: ſo bitte ich Sie, die Vorrede, 
ſobald ſie erſcheint, an den Dr. Menzel nach Stuttgart zu ſchicken und 
ihm gu bemerken, meine Adreſſe ſei: Cité Bergére No. 3 in Paris. — 
Ich habe, wie Sie am beften wiffen, lange gegdgert, ehe ich dieſe Vor- 
rede ſchrieb; e8 war aber meine Pflicht. — Ich bin neugierig, ob die 
Deutſchen bei diefem Sfandal wieder ungerecht gegen mid) jein werden. 

Tag und Nacht beſchäftige id) mich mit metnem groken Budhe, dem 
Romane meines Lebens, und jewt erſt fühle ich den gangen Wert defen, 
was ic) durch den Brand im Hauje meiner Mutter an Papieren ver- 
Ioren habe. Sch hatte die Abſicht, diefes Buch erjt in fpdteren Beiten 
herauszugeben, aber, angeregt durch die Ydee der Gejamtausgabe meiner 
Werfe, joll e3 das Nachfte fein, was das Publifum von mir erhalt; 
nichts foll frither von mir berausfommen. Ich habe Shnen in metnem 
lepten Briefe bereits geſagt, daß id) mich freue, ein ſolches Buch Ihnen 
bieten gu fOnnen. Die Verftimmung, die ic) vielletcht, durch Geldnot, 
unverſchuldete Geldnot gedrangt, bet Ihnen erregt, als id) Ihnen gur 
ungelegenen Beit ben Verlag der Gefamtausgabe auflud, diefe Ver— 
ftimmung, wenn fie nicht etwa ſchon gang verflogen ijt, werde ich durch 
jenes Bud), welches alle fritheren an Intereſſe iiberbietet, gang in Bere 
geffenbeit bringen. Gie wiffen, ich prable nicht, und id) fann fdjon 
jept das Uuferordentlidfte prophezeien, da id) dad Bublifum fenne und 
genau weiß, über welde Perjonen, Buftinde und Ereigniffe es belehrt 
und unterhalten fein will. Sch habe Ihnen ebenfall3 gejagt, dab Sie 
bereit? jest mit mir itber diejes Buch fontrabieren fonnen, und td nur - 
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in betreff der Lieferungszeit und des Volumens nichts Genaues fagen 
fann; unter der Hand ndmlid) dehnt fic) mir der Stoff, und was id 
heute auf zwei Bände ſchätze, könnte fpaterhin über drei hinauslaufen. 
Gagen Sie mir als ehrlicher Mann: wie viel können Sie mir per 
Druckbogen (nad dem „Reiſebilder“-Format) geben, und wie viele 
Eremplare laffen Sie abdDruden? — und wenn Gie wohl erwägt 
haben, daß bier auf einen gang anderen Abſatz gu rechnen ift, al bei 
Stoffen, die id) bisher in meinen Büchern traftiert, und wenn Sie die 
Erhöhung meiner Renommee und mein Recht auf erhöhte Anfpriide 
wohl erwogen haben und mir Billiges vorſchlagen, fo diirfen Gie drauf 
rednen, mit umgehender Poſt Yhre Anwartſchaft auf diefes Bud fon- 
traktlich unterzeichnet zu fehen. Seien Gie iiberzeugt, dab ich nur 
wünſche, Sie gu verpflidten und Yhnen den beften Beweis gu geben, 
wie grofen Wert ic) darauf lege, die alten freundfchaftliden Verhalt- 
niffe mit Ihnen aufs erfreulichfte fortgujeben. Wir find beide nod 
feine Greije und können noch viel fiir einander thun. 


Ihr Freund 
H. Heine. 


156. Un Auguſt Lewald. 


Qi bft Q fb! Paris, den 10. April 1837. 
tebſter Lewald! 


In Beziehung auf meinen letzten Brief, ſende ich Ihnen einige 
Zeilen für Cotta; ich glaube doch, das wird ihm Zutrauen einflößen, 
daß ich auf Rechnung deſſen, was ich ihm in dieſem Jahre liefere, ſchon 
jetzt Geld nehme. Vergeſſen Sie nicht, mir zu melden, ob er mir er— 
laubt und auch gern erlaubt, die erwähnte Summe auf ſein Haus zu 
traſſieren. Vergeſſen Sie das nicht. — An den „Grabbe“ habe ich be— 
reits Hand gelegt; aber ich will nicht weiter ſchreiben, ehe ich Dullers 
Biographie des Unglücklichen geleſen. — Von Berlin noch keine be— 
ſtimmtere Nachricht; ich beziehe mich ganz auf mein letztes Schreiben. 
Das Projekt will ich wahrlich nicht fo leicht aufgeben. — Gutzkows 
i pean ift fehr fatal. Mun gar liegt er dem aufreizenden Julius 
in Händen. 


157. Un Julius Campe. 


Qi bf 6 ' Paris, den 18. April 1837. 
iebſter Campe! 


Ihr Briefen vom 5. April nebſt dem in Duplo unterſchriebenen 
Kontrakt habe ich richtig erhalten; bas eine Exemplar dieſes Kon— 
traftes, welchem ic) meine Unterjchrift gufiigte, erhalten Gie anbet 
zurück, und ic) bitte, mir von dem ridhtigen Empfange WAngeige gu 
madjen. Wie jehr ich mich freue, dieſen Gegenftand (unter fo un- 
giinitigen Umftinden betrieben) endlich erledigt gu fehen, davon haben 

ie fetnen Begriff. Ton, Stil, Berftreutheit, die Sie in meinen legten 
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Briefen bemerft haben miiffen, diirfte Ihnen ſchon von ſelbſt bewieſen 
haben, twie peinlich es mir war, mit einem alten Freunde meine In⸗ 
tereffen gu verhandeln, obne auf die feinigen die Hauptrückſicht nehmen 
gu fonnen. Daf aber dennoch die Dhrigen mir viel gelten, dab id) fie 
nie auger Augen laffe, werde ic) nun wohl bald Gelegenheit haben gu 
betweifen. Und nun eine Bitte nocd: glauben Gie mir auf mein Wort, 
daß ich offen in der gangen Gache gehandelt — e8 fehlt mir an Beit, 
fonft würde id) auch das heute Ihnen haarflein betveijen. 

Ob ich den Profpeftus zur Gejamtausgabe ſelbſt jchreibe, oder ihn 
pon einer bedeutenden Seder fdjreiben laſſe, dad weiß ich aud) nod 
nicht. Diefer Tage (aber das bleibt unter uns) ſchreibe ich an Barn- 
hagen v. Enje, und erlauben e8 ihm feine preußiſchen Verhältniſſe, 
einen folchen Proſpektus fiir mic) gu fchreiben, fo ware das in 
Doppelter Rückſicht vortetlhaft. Ich denke, mit Preußen, infoweit 
e8 meiner Ehre giemt, befriedet gu werden. Cine vorlaufige Anzeige 
an das Bublifum, wie Sie folche verlangen, werde id) dieler Tage an- 
fertigen, und Ihnen zuſchicken. — Ich beabfichtigte vor einiger Beit, 
das ,, Buch der Lieder” mit einer von einem Freunde abgefaften bio- 
graphiſchen Vorrede herauszugeben, alles, was id) metriſch gefdrieben 
habe, hingugufiigen, und das Ganze , Gedidte” zu nennen. . Aber 
Die Herausgabe der Gejamtwerfe verritdt gang diefen Blan. Zunächſt 
weil ich jebt mein Leben ſelbſt im großen herausgebe und folches mein 
nächſtes Buch fein wird. Dann auch wegen eines Grundes, der jebt 
gottlob! nicht mehr ftattfindet. Und endlich) weil die Anordnung der 
Gefamtausgabe folgende ift: 

Die zwei erften Bande der Gefamtausgabe betitele ih , Gedidte,” 
und der erfte Band erhalt den Untertitel: „Buch der Lieder.” Er foll 
aud) das ganze ,, Buch der Lieder” enthalten. Der gweite Band ent- 
Halt einen Teil alterer Gedichte, die id) nicht ind , Bud) der Lieder” 
aufgenommen, dann die beiden Tragddien ,, Ratcliff" und „Almanſor“ 
fo wie aud) den , Menen Frühling,“ die Gedidte, die im erften 
Teile des ,, Salons” enthalten, und dbnlice, die gum Teil im ,, Morgen- 
blatt“ gedrudt, gum Teil nod) im Mtanuffript vorhanden find u. ſ. w. 
Das gibe nun zwei gleich grofe Vande, die Sie auch, wenn Sie {pater 
wollen, in einem Band herausgeben finnen, wenn die Gejamtausgabe 
fchon erfchienen ift, und Dümmler nach Erſcheinen derfelben {don durch 
eine Urtigfeit von meiner Geite, die ic) nicht unterlafjen werde, freund- 
lid) beſchwichtigt ſein wird. Sept fcheint e3 mir unratfam, dem , Bud 
der Lieder” einen neuen Titel gu geben und durch fpatere Sumifchung 
feinen einheitlicjen Charafter, dem eS vielleicht einen Teil des Succeß 
verdanft, zu benehmen. Ich dächte daher, wir drudten das „Buch der 
Rieder“ ganz wie es ift, mit feinem alten Titel, um dem Bediirfnis 
des Augenbliks gu begegnen. Ich hatte da nur die Drucifehler zu ver- 
beffern, welche ic) Ihnen überſchicken werde. Auch ſcheue ich mich, das 
Geringf{te davon auszuſcheiden. Die, welche meine übrigen gerjtreuten 
Gedichte zu haben wünſchen, finden ja bald bet Erjdeinen der Gejamt- 
ausgabe Gelegenheit, diefen Wunſch gu befriedigen, und ich glaube, es 
wird manden zum Anfdhaffen diejer Gejamtausgabe verloden. Ich 
hatte längſt gefühlt, daß es am ſchönſten und litteräriſch ratjamften 
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ware, das ,, Buch der Lieder” immer unverdndert aufgulegen, aber ein 
merfantilijder Grund, den ich jebt unerirtert laſſen fann, hatte mid 
fchier verleitet, das Buch um ein Drittel des Inhalts aufs heterogenjte 
gu vermehren. Jetzt habe ich auch die Hoffnung, dak Sie davon kleine 
Auflagen maden, und dak das Publifum auch in ber Bahl der Auf- 
lagen die Bopularitdt des Buches fehen wird. — Für Mtenzel ijt ein 
Vorteil, dafs ich jebt nicht nad Süddeutſchland retje, und, wie ich hire, 
hat er ſchon Wind von dem Verderben, das ihm droht, und wirbt 
Bundesgenoffen; man ſchreibt mir, aus dem Meßkatalog jei meine 
Untimenzeliade fund getworden (? ich begreife nicht). Ich rechne jetzt 
um jo petnlicher dDarauf, dak nur recht viel Eremplare meiner ganzen 
Vorrede ins PRublifum fommen. Werben Gie auch fiir mich einige 
Champions, namlich litteravijde. Denn Tinte flieBt auf jeden Fall. 
— Gr felber freilich, hoffe ih, fommt auf die Menſur, und ich ver- 
fichere Sie, ich fchieBe nicht in die blaue Luft. 
Ihr Freund 


H. Heine. 


J58. Un Julms Campe. 


g Paris, den 3. Mai 1837. 
iebſter Campe! 


Von Tag zu Tag erwartete ich mit ängſtlicher Spannung das 
Schlußreſultat in betreff der Menzeliade; ich warte deshalb mit Schreiben, 
und ſo kommt's, daß Sie die Korrekturen zum „Buch der Lieder“ nicht 
früher erhalten. Ich bitte, für diplomatiſch genauen Abdruck zu ſorgen; 
es iſt mein Hauptbuch, und ich denke, daß Sie ihm jetzt die rechte 
Popularität durch vielerlei Ausgaben geben werden. Um Papier zu 
erſparen, habe tc) die Dedikationen ausgelaſſen; in einem kleinen Vor— 
wort, das Sie noch erhalten werden, werde ich dieſer Dedikationen 
kurſoriſch erwähnen. Wünſchen Sie, daß der „Neue Frühling“ dem 
„Buch der Lieder“ noch hinzugefügt werden ſoll, ſo ſagen Sie es mir 
umgehend, und ich ſchicke Ihnen die Korrekturen desſelben. — Aber 
Menzel, Menzel? Ich bin im Begriff, von Paris abzureiſen, um die 
alte Bretagne zu beſuchen, kann etwa nur noch acht Tage hier bleiben, 
und möchte doch vorher wiſſen, wie dieſe Sache ſteht. — Ihrem 
Wunſche, daß ich dem Publikum ſelbſt eine Anzeige mache, woraus es 
glauben ſoll, daß eine Geſamtausgabe meiner Werke nicht ſo bald er— 
ſcheine, will ich gern entſprechen. Zu dieſem Behufe habe ich einlie— 
gende Zeilen geſchrieben, die, deucht mich, das Verdienſt haben, Ihnen 
freie Hand zu laſſen für den Fall, daß Sie das Erſcheinen der Ge— 
ſamtausgabe vorrücken oder weit hinausrücken wollen, je nachdem es 
Ihren Bedürfniſſen entſpricht. Das Publikum glaubt bei dieſer Anzeige, 
daß die Herausgabe noch in weitem Felde ſteht, und die Buchhändler 
ſehen, daß der Termin der Herausgabe ganz von Ihnen abhängt. An 
Scheible, der mir dieſer Tage einen dringenden Brief ſchrieb, um endlich 
von mir eine definitive Antwort zu haben, habe ic) nicht ohne Befan- 
genheit antworten finnen; indeffen meine herglide Freimütigkeit wird 
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ibm und feinen Rommittenten gefallen haben. — Yoh weif nicht, 
ob ic) Ihnen fchon mal gefagt, dab ich diefen Winter eine Cinleitung 
gum ,, Don Quichotte“ geſchrieben für Herrn Hvas, den Faktor einer mir 
ganz unbefannten Societät; er gab mir dafür 1000 Franken und erbhielt 
leider das Schlechteſte, mas ich je gejchrieben habe. — Ich hatte die 
Grippe, als ich dergleichen gur beftimmten Beit auf KRommando und 
aus Geldbnot fdrieb. — An Varnhagen werde id), in Beziehung auf 
ben befprochenen Brofpeftus, diejer Tage jchreiben; ich habe ihm eben 
auch gu antworten auf einen DdDringenden Brief, worin er Rahels Briefe 
von mir verlangt. Cr weif nidt, dab dieſe, vielleicht über fiinfzig 
Stück, bet meiner Mtutter verbrannt find. Doc habe ich nod) einige 
Briefe, die jie mir iiber ben St. Simonismus hierher jdjrieb, und die 
Das Bedeutendfte find, was je aus ihrer Feder geflofjen. Ich denke 
fiir meine LebenSbefchretbung davon Gebraud) zu machen, wo id itber- 
Haupt diejes merkwürdige Weib plaftifd) darſtelle. — Hab die lebten 
vierzehn Tage wenig arbeiten finnen — Weibergeſchichten und Manner- 
geſchichten, nämlich Liebesklatſchereien und Duelle. — 

Morgen oder übermorgen ſchreibe ich Ihnen, wie ich es mit den 
Wechſeln gemacht habe, da ich ſie nicht nach Hamburg zum Accept 
ſchicken konnte, während Sie in Leipzig. Ich laſſe noch einige Tage 
hingehen, ehe ich ſie abgehen laſſe: die Vorzeigung des Kontrakts war 
hinreichend, um mir in dieſer Zwiſchenzeit Hilfe zu verſchaffen und 
mich vor Bedrängnis zu decken. Welche Nöten, welche Sorgen! Das 
Leben iſt doch eine beſtändige Quälerei. — Ich ſchreibe heute nur, weil 
ich mit den Korrekturen des „Buchs der Lieder“ nicht länger zögern 
will. Leben Sie wohl. 

Ihr Freund 


H. Heine. 
Citteräriſche Anzeige. 


(Beilage zum vorhergehenden Briefe.) 


Auf Wunſch meines Freundes Julius Campe, Inhaber der Budh- 
handlung Hoffmann & Campe, bringe ich zur öffentlichen Kunde, daß 
eine verbeſſerte und vermehrte Geſamtausgabe meiner Werke, die im 
Verlag desſelben erſcheint, nicht eher in Druck gegeben wird, als bis 
Verfaſſer und Verleger, ohne Mißverſtändniſſen ausgeſetzt zu ſein, auf 
das unparteiiſche Wohlwollen der reſp. Zenſurbehörden Deutſchlands 
rechnen dürfen. 

Paris, den 1. Mai 1837. 


Heinrich Heine. 


159. An Julius Campe. 


Paris, den 10. Mai 1837. 
Liebſter Campe! 
Ich ſchreibe Ihnen in einer ſehr trüben Stimmung. Verdrieblicd- 
keiten ohne Ende verleiden mir in dieſem Augenblicke das ſchöne Paris 
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Dergeltalt, dad ich froh bin, e8 Ddiefer Tage verlafjen gu fonnen. Ich 
ware im Grunde bereits ſchon abgereiſt, wenn id) nicht ftiindlid) das 
Refultat meiner BVorrede von Yhnen erwartete. Aber Sie fcbreiben 
mir bi8 heute dariiber fein GterbenSwort, und Gie fiihlen wobl, dab 
mein Mipbehagen dadurch keineswegs verminbdert wird. Bis fiinftigen 
Dienstag denfe id) noch Hier gu fein, und bis dahin hoffe ich Brief von 
Ihnen gu erhalten. Ich reife diesmal, ftatt nad der Ytormandie, auf 
einige Beit nach der Bretagne, und finde id) dort einen wohnlichen 
Ort am Meer, ſo bade ich dort und verweile bis zum Winter. Ich 
bedarf der Cinfamfeit gu meinen Wrbeiten; eine Mtenge verdrieflicher 
Aventiiren haben mich hier in den legten vier Wochen au feiner ver- 
niinftigen eile gelangen laffen; und es driidt mid, mein Leben, 
nämlich das gejdriebene, gu beendigen. 

Mit meinem Obeim Salomon Heine ftehe ich fehr fchlecht, er hat 
mir vorig Jahr eine ſchreckliche Beleidigung gugefiigt, wie man fie im 
reiferen Alter fchwerer ertrdgt, als in der leichten Jugendzeit. C3 ift 
ſchlimm genug, daß diefer Mtann, der, wie ich hire, Ynjtitute jtiftet, 
um heruntergefommene Schacherer wieder auf die Beine gu bringen, 
feinen Neffen mit Weib und Rind in den unverichuldetiten Noten hun— 
gern läßt. — Ich ſage: Weib und Kind, aber unter dem erfteren 

orte verftehe id) etwas Edleres, als eine Durd) Geldmäkler und Pfaffen 

angefuppelte Chefrau. 

Wahrſcheinlich erhalten Sie erft vom Meerſtrand Brief von mir. 
— Da ih, wie Sie wiffen, ganz ohne litteräriſche Nachrichten bin, fo 
wird es mid) fehr interefjieren, tenn Cie mir recht viele jchreiben. — 
Die Vorrede zum „Don Quichotte,“ die id) diefen Winter fiir Herrn 
Hvas ſchrieb, der jetzt als , Verlag der Klaſſiker“ fic) anfiindigt, mus 
langft erfchienen fein. Ich that’S de lieben Geldes wegen, und ſchon 
am ſchlechten Stil werden Gie es merfen. — Sch tauge verdammt 
wenig gum Lohnſchreiber. — Dem Gerücht, dak ich mid) in Stuttgart 
niederlaffen twiirde, bitte ich iiberall gu widerfprechen; es liegt mir dran. 
Auch Cotta, wie id) es aus einem eben erhaltenen Brief erjehe, fdeint 
es an glauben. — Leben Sie wohl und fdreiben Sie mir viel und 
behalten Sie mid) lich und wert. Ich bin Yhnen jest von ganzem 
Gemiite gugethan. 

Shr Freund 


H. Heine. 


160. An Julius Campe. 


Parts, den 17. Mai 1837. 


Und nod) immer, liebſter Campe! noch feine Geile über die Borrede 
des „Salons“ — Ich vergehe vor Ungeduld! — Anbei erhalten Sie 
die Borrede gum , Buch der Lieder,” und ich bitte Sie fiir ge- 
treueſten Abdruck zu forgen. — Die Vorrede zur Geſamtausgabe ſchreibe 
id in den nächſten Woden am Weer, ich denke Yhnen damit eine 
Freude gu machen. — Ich fomme dies Jahr gar nicdt aus den Vor—⸗ 
reden beraus! 
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Diejer Tage, ganz beftimmt, frage id) ab von hier; möglich ift 
e8 jedod, daß ich wieder nad) Boulogne gehe; habe dort meine alte 
ftile Arbeitsſtube. — Leben Sie wohl und fcdreiben Sie mir nur 


rest bald. 
Ihr Freund 
H. Heine. 


*161. An J. H. Detmold. 
Granville, wahrſcheinlich den 26. des Wonnemonds 1837. 
Liebſter Detmold! 

Seit drei Tagen bin ich hier und weiß noch nicht, ob ich hier 
bleibe. Das hängt davon ab, ob ich ein wöhnliches Appartement finde. 
Manche Annehmlichkeit bietet der Ort, und was die Hauptſache, der 
Strand iſt gut gum Baden. Meine atra cura . . . . befindet ſich 
wohl, vergniigt und führt fic) gut auf, über Erwarten gut Kindiſch 
amiifiert es fie, am Gtranbde die hübſchen Muſcheln gu ſuchen. Crit 
morgen oder iibermorgen fann ich Yhnen fagen, ob ich hier bletbe. 
Beftindig ſprechen wir von Yhnen. 

Nous parions toujours de vous, et je vous salue avec beaucoup 
@amitié. Si nous restons ici il faut que vous venez nous rejoindre. 
; Mathilde. 

dD. 23. Mai. 


Liebfter Detmoldt! Ich habe mich endlich entfdloffen, hier gu 
bleiben, obgleich ich noch fein paffendes Wppartement gefunden. Es tit 
aber alles hier fehr gut. Das Leben ijt hier jpottwobhlfeil, und mein 
Hauskreuz gefallt fich hier auferordentlich, und ich glanbe es aushalten 
gu fonnen. Sch fann Sie heute mit ſehr gutem Gewiffen einlabden, 
hierber gu fommen. Wenn Gie diefes nämlich ausführen wollen und 
liber Havre reiſen, jo bringt Sie in Caen ein Dampfboot binnen 3'/, 
Stunden nach dem Havre. — Den Brief fiir Cotta werde ich in feinem 
walle vergefjen. 

Ich bitte Sie, zu meinem Portier gu gehen und thm zu fagen, 
daß er alle einlaufenden Briefe an mide hieher ſchicken foll, nämlich 
4 Mr. Heine, poste restante, à Granville (Département de la 
Manche). Da weder er noc die Portiére jchreiben können, jo bitte 
id Sie, auf meine Briefe, die etwa dort Liegen, dieſe Adreſſe gu 
idreiben und fie auf die Poſt gu legen. — Bugleich bitte ic) Sie, mir 
gu fagen, ob Gie etwas, da3 mic) interefjieren michte, in frangdjijden 
oder deutſchen Journalen gelefen; denn Hier fehe ich auch nicht einmal 
franzöſiſche Blatter. — Ich befinde mich ganz wohl und arbeite. Rommen 
Sie nur ber, und id) verfpreche Ihnen, dab auc Sie viel arbeiten und 
wenig ausgeben werden. — Fragen Sie Cohn, ob meine Wechſel ace 
ceptiert worden find, und grüßen Sie ihn mir redjt freund{chaftlid. — 
Ins Theater brauche id) nicht mehr gu geben, dafiir muf id) aber ind 
Friblingswetter fpagieren gehen. G@riine Bäume ennuiern ebenfo gut 
wie Vaudeville. Nächſt der Kunſt giebt e8 nichts Schrecklicheres als 
die Natur. Shr Freund Heine. 
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Wichtiges Post Scriptum. 


Ich bitte Sie, lieber Detmoldt, gehen Sie gu Der Marchande de 
Mode rue Faubourg Montmartre, two meine Rleine ihre Mützen zu 
faufen pflegt, und wo ich einft ihre Ciferjucht erregte. Der Modiſtin 
jagen Gie, dak Gie zwei Mützen (bonnet) verlangten fiir die Dame 
rue Cadet No. 18, welche Gie ihr in die Proving nachſchicken müßten. 
Cine Miike rose avec des fleurs couleur de rose et un bonnet jaune 
paille avec des fleurs de la méme couleur. Band und Blumen nicht 
ausgefpreibt, fondern vielmehr eng anltegend, Damit das Geſicht nidjt 
fein Oval verliert. Die Mtodijtin wird Ihnen diefe Miiken auswahlen 
helfen, oder anf Beftellung anfertigen und gehirig einpacen, daß Sie 
jie auf die Boft geben können, an die Wbdreffe: Mr. Heine, a Gran- 
ville, Département de la Manche, logeant dans les trois 
couronnes. Das ausgelegte Geld werde ich, im Fall Sie hierher 
fommen, Ihnen hier zurückgeben, oder, wenn Sie nicht fommen wollen, 
laffen Gie es fic) fiir meine Rednung von Cohn geben. — Aber fommen 
Gie hieher, das ware am hübſcheſten. Iſt ein Paket (wahrſcheinlich 
einige Bogen meines Buches) bei der Portiére angefommen, jo tinnen 
Gie e3 den Mützen beipacen. 

Shr Freund 
9. Heine. 


162. An Auguft Lewald. 


Granville, ben 2. Junius 1837. 


... Bentnerfdwer fag es mir auf dem Herzen, dak Sie mein 
langes Stillfchwetgen mifdeuten könnten. Nein, es vergeht fein Tag, 
daß wir nicht Yhrer mit Liebe gedenfen. Ich fage: wir. Sie haben 
mir in jüngſter Beit zuviel thatige Freundſchaft gezeigt, als dak id 
Ihrer vergeffen fonnte. Ich hatte Ihnen auch längſt gefdjrieben, wenn 
id) nicht beabjichtigte, Yhnen gu fagen, wo uns Ihre Antwort treffen 
fénnte; aber von Tag zu Gag ſchob ich die Reife auf, und erft heute 
fann ic) Ihnen fagen, daß mid) Shre Briefe unter der Adreffe: Mr. 
H. Heine, poste restante 4 Granville, Département de la Manche 
en France, richtig antreffen oder auffinden. Geit einigen Wochen habe 
id) Paris verlafjen und durchſchwärme die Bretagne, teils des Fifch- 
fangs wegen, teils auch um Die Küſten fennen gu lernen, die fir den 
Geſchichtsforſcher, bejonders in betreff des Vendéefrieges, intereffant 
ſind. — Ich ftudiere gern Gefchichte an Ort und Stelle. — Mathilde 
hat e8 dies Jahr durchgefebt, mit mir gu reijen, flatt bet ihrer Mtutter 
auf Dem Dorfe die ſchöne Jahrzeit au genießen. Aber diefe Begleitung 
hat foviel Beſchwerliches wegen der Wildheit der teuren Perſon, wodurch 
id) mid) beſtändig ängſtige. 

Ich ſchreibe in dieſem Wugenblid eine Reihe von Briefen, gerichtet 
an Auguſt Lewald, worin id) mit Humor von den letzten Griinden der 
Verjchiedenheit des frangvfifden und deutſchen Theaters rede. — 

Ich höre und febe nichts aus Deutſchland. Lefe, wie fich von 
ſelbſt verfteht, teine Blatter und erhalte keine litterariſchen Nachrichten. 
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Xft mein dritter Salontei! mit der Vorrede heraus? Was fagt man 
gu legterer? — Bitte, bitte, {chreitben Gie mir bald und viel! Gie 
verftehen mich! 


*163. An 3. H. Detmold. 


Granville, ben 14. Suni 1837. 
Viebjter Detmoldt! 

Yhren Brief vom 11 ten fotwie auch den Brief, worin Sie mir die 
Abſendung der Kijte angeigten, und Die Kifte mit den Mützen felbft 
habe ich ridjtig erhalten und fage Yhnen Dant fiir diefe freundjdaft- 
licen Bemithungen. Die Mützen haben grofen Beifall gefunden, und 
id bin beanftragt, Yhnen fiir dieje, ſowie fiir Yhre zwei Liebenswiir- 
Digen Handjdreiben an Mathilde im Ramen derfelben den rithrendften 
Dank abguftatten. Wir befinden uns wohl und heiter, gefallen uns 
hier und werden wohl lange hierbleiben. Gie diirfen daher Yhre Briefe 
immer poste restante hterher adreffteren; abreiſendenfalls werden fie 
uns nachgeſchickt von der hieſigen Poſt. Sie aber werden fobald Paris 
nicht verlaffen. Sch hoffe, Ste benugen die Eröffnung des Musée de 
Versailles, um darüber 3u ſchreiben. Diefes und dads ſpaniſche Muſeum 
dürfen Gie nicht unbefproden laſſen. Das muß Ihren Galon fom- 
plettieren. — Was mich betvrifft, jo jibe id) bid an den Hals in einer 
Arbeit, die id) in 8 Tagen fertig habe; ich habe nämlich an Lewald 
ver[proden, ihm einen grofen Beitrag zu feiner Theaterrevue fobald 
als miglich gu überſchicken; es werden etwa 5 bis 6 Bogen fein, hu— 
moriſtiſch refleftierendDen Ynbalts. 

Ihr Ungehen in betreff der dortigen Deutſchen fommt mir daher in 
Diejem Wugenblid etwas ungelegen. Mein Rat ijt folgender: Gie fchreiben 
den Aufſatz, bearbeiten die Perjonen, die Sie bereits fennen; Sie ſchreiben 
Den Anfang des Auffakes und Schwanz, ſchreiben auch itber mid, laffen 
mir aber in der Mtitte des Wuffabes Plak zur furzen Gignalifierung 
folgender Perſonen: Trapel (diefer ſchreibt in der Abendzeitung unter 
dem Namen Leng), Spazier (dtejer ift der niedertradhtigfte Schuft, den ich 
auf diefer Erde gejehen habe), Donndorf, Pistor, Duisberg, Savoie, 
Bornstedt (diefer muß ſehr gelobt werden, damit man ihn fiir den Ver- 
faffer des Artikels halte), Heideloff, ber Buchhändler, Kolloff, Venedey 
(beide find fretlich exiliert), Mainzer (ein honetter Kerl). Schreiben Sie 
nidjt über Koreff, denn id weib, daß Gie nicht gut von ihm denken; 
liber Meyerbeer diirfen Sie nur Günſtiges fagen, über Rothfchild tinnen 
Sie jagen, was Sie wollen, joviel Maliziöſes Sie wollen; dite Hergzogin 
Helene loben Sie auf preufifde Weife und laffen merfen, dab Sie fid 
ihr vorſtellen laſſen. Kennen Gie Profeffor Haje? itber dieſen forwie 
liber Depping fprechen Gie! — Alſo Sie fchreiben den Aufſatz derge- 
ftalt, dDaB ich die obigen Gignalemente felber einfliden kann. Ehrlich 
geftanden, denfe id) jegt fo ungern an Die Kerle. — Bu Yhrer Nadh- 
richt: Laube giebt die Redaftion der Mitternachtszeitung ab. — Ich 
entpfehle Yhnen die hannöv. Bettung. 2) 

1) Hier ſchließt das erſte Quartblatt. Abreffe und Schluß des Briefes haben fid 
auf bem abgeriffenen zweiten Glatt bes Bogens befunden, weldes feblt. 
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164, Mn Julius Campe. 


Farts, ben in. Julius 14987 
Viebfter Campe! 

Vielen Worgen bin id) wohl und heiter in Yaris wieder ange- 
langt, nadjoem id) zwei Monate in ber Wretagne zugebracht. Ich red 
nete beſtimmt darauf, Hier Urief von Ihnen in betreff meines Buches 
vorzuſinden, und kann Ihnen nicht fagen, wie fehr eo mich affiziert, 
gar frine Nachricht daruhrr an empfangen. Ihr lebter Wrief ft mir 
por etwa feds Woden auf der Hdhe des Mont-Michel zugekommen 
und id) harrte mit Antwort bis zu meiner Midfehy in Yaris, wie fig 
um einige Woden vergiqerte, Tie VWretagne tft eine Der merfwür⸗ 
digften Lauber, und ich bereue nicht die Belt, Die ich zur Weobacdtung 
Der Natur, Menſchen und WAltertiiner dort angewendet. Leider Habe 
ich in Mranville und Zaint Walp diefes Jahr nicht babden können, wegen 
einer kleinen Unpäſßlichkeit, und ich muſſ Dies Jahr nodmalé ane’ Meer 
reiſen, um zu baben, An meinem Lehen habe ich weiter geſchrieben. 
Aus einem Vrief, den id) chen vorſinde, fehe id, daft Lewald fiir ſeine 
Thruterrevue einen Artikel von mir unter einem höchſt drolligen Titel 
anklinbigt; in ber That Habe id) für ifr kurz vor meiner Wbretfe eine 
qrofe ‘liber zwölf Trudbogen , Meifehither’-yormat, Arbeit gefdyrleben, 
Die aber unter Dem ‘Titel , Fie franzöſiſche Vnhne“ in der Lewaldſchen 
Mevue erſcheinen foll und mur den Meinen Tell eines großeren wanyen 
bildet.“) (ber ſalſche ‘Titel flix Artikel drgere id mich ebenfo, wie fi 
falſche Interpunttihn. 

Wd), liebſter Gampe, in Rennes habe ich den erſten Zell ber „Reile⸗ 
bilder” vorgenommen, um Die dritte Auflage flir Sie gu bereiten, und 
hierbei fdyidte id) Ihnen aud) das darauf besliglihe Brudfebler- 
verzeichnis, woraus Sle erfehen, daß man mic feit meiner Wb- 
weſenheit im meinen Blichern die von den Criginalen abweidendfte 
Interpunktion druckt; ich habe mur das Wenigfte redreffieren fonnen, 
aber id) bitte Ste ſehr, ſehen Sle daranf, bad meine nterpuntrion 
nicht willflirlid) vow Der Truckerei gedubdert wird. Haben Sie sur 
dritten Wuflage des erſten Retfebilderteils aud eine Meine Vorrede 
nötig, fo ſagen Zie eo mir. Heideloff Hier Hat gu den zwei Banden 
bes vor flinf Jahren gedrudten , ur deutſchen Litteratur’ ein neues 
Fitelblatt mit der jetzigen Qahrzahl drucken und dem pufammengetel 
teten alten Gude portleben laſſen; id) qlaube nicht, daß dergleichen 
erlaubt ift. Wielleidjt, wenn id) Dlefes Jahr nad Woulogne gebe, 
made id) cinen Wbftedjer mad) London. Ich habe drei Zage und 
zwei Nächte ourdygercift, mein Mops ift nod) whe serbrbdelt; Ste werden’s 
biefem Wrief anfehen, Toch wollte id) Ihnen gleich bel meiner Unkunft 
ſchrrihrn und Ihnen bas einliegende Truckſehlerverzeichnis ſchicken. Und 
num hitte ich um haldigſte Anakunſt über mein Buc. 

Veben Sie wohl und hleihen Sie mir ſreundſchaftlich zugethan, wie 
id) cS Ihnen Hin, jebt gewifs vom ganzer Seele, Wir werden n 
mande gemeinſame Freuden miteinander haben und id werde gewt 


1, Wal. 4$p Vil. ‘yz, Ky) ff. 
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von jetzt an alle3 thun, damit Sie mit mir gufrieden feien. — Yh 
fann vor Ermiidung heute nicht weiter fdreiben. 
Shr Freund 
H. Heine. 


*165. Un 3. H. Detmold. 


Paris, den 29. Juli 1837. 
Teurer Freund! 


Den Brief, den Sie vor Yhrer Abreiſe nad) Granville geſchickt, 
jowie aud) Ihren aus Hannover den 19. Juli datierten Brief habe 
id) ricdtig erhalten. Gett 10 Tagen befinde ic) mich in Baris und 
reife iibermorgen nach Boulogne sur mer, wohin Gie mir Yhre Briefe 
poste restante abdreffieren finnen. Sn Granville Iebte id) 2 Monat 
froh und glidlid, da ward Mtathilde franf, und ich mufte, der Vor⸗ 
forge wegen, wegen Dtangel an guten Wrgten, mit ihr guriid nach 
Paris reijen, wo wieder mein altes Clend begann. — — — — Ym 
Ende des Julius im heißen Schaufpielhaus 4 Vaudeville! O Gott, 
Du ſchickft den Winter nad den KMeidern aber nicht den Gommer! 
Dagu fommt ein finangielles Unglück, welches zu weitläuftig zum Er— 
zablen, mic) aber aufs fummervoll{te berührt. Es ift wirklich fonder- 
bar, daß id) in Der letzten Beit jo viel Finangungliid habe. Raum 
ordne id) meine Geſchäfte mit dem ftreng{ten Ernſt, jo brouilliert fie 
wieder der unvorhergefehen{te Bufall. Üüberall vermiffen wir Sie hier, 
AlZ wir Sie bet unferer Rückkehr nicht fanden, ward uns gu Mtute, 
alg Hatten wir Sie aufs neue verloren. Mathilde jpricht beſtändig von 
Ihnen; dies tolle aber gejunde Herz hat Yhren Wert gang empfunden, 
und id) babe Daran meine wehmütige Freude. Seit unjerer Trennung 
bin id) wieder alletn. 

Ich arbette ziemlich viel, joviel e3 meine Wirrniffe und Stirungen . 
vertragen. Dab aud) Sie in Arbeitszug geraten, freut mid. ,,Die 
Deutſchen in Paris" finnen Gie der Hanndv. Leitg. nicht geben, denn 
der Hauptlump, der infamfte Schurke, den Sie brandmarfen miiften, 
der elende Spazier, ijt der Parijer Rorrejpondent in der Hanndv. 
Beitung. Ich bitte, laffen Gie das Projekt nod) einige Beit anjtehen, 
bis ic) Ihnen aus Boulogne mehr darüber geſchrieben habe. 

fiber mein Buch habe id) von Hamburg nod keine eile Nachricht. 
— Der Teufel weiß, ob Menzel, der durch den feigen Zenſor Wdrian 
von ber Vorrede Wind befommen, nidt auferordentlice Mittel ins Werk 
gefept bat, um die Bombe aufzuhalten. Schreiben Gie mir dariiber 
umgefend: poste restante à Boulogne sur mer en France. War 
ift in Hamburg zum Beſuche bei meiner Gamilie. Vor etwa 5 Woden 
erbielt id) Brief von ihm aus Hamburg, worin er mir ſchrieb, dab er 
ungefahr 3 Mtonat dableibe. Wenn Sie ihm daher dorthin baldigft 
ſchreiben, trifft ihn Shr Brief. Cr fteht dort in höchſter Gunſt bei 
meinem Obeim, und e3 ware möglich, dab Ihr Brief, worin Ste thm 
über mid) Nachricht geben, gu meinem Geile wirken fann. Sie müſſen 
ibm nämlich die Seele heiß machen, daß er alle$ aufbtetet, mid) mit 
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meinem Obeim au verſöhnen und mir bei demfelben ein Jahrgeld auds- 
qutvirfen. Den wabhren! Grund, warum meine Finanzen ſo ſchlecht fteben, 
dürfen Sie fretlid) nicht merfen laffen, aber dad Faktum, dah ich in der 
größten Geldnot bin, und die erfchiitterndften Golgen daraus au befiirdten 
ſtehen, müſſen Sie fo pragmatifd hinftellen, dah dieſe Geldnot, nur 
durch edles Unglück entitanden, eben gu meinem Borteil fpridt. Jn 
ber That, Sie dürfen geftehen, daß id um alle Früchte meines Fleifes 
geprellt worden, daß ich alled verfauft habe, um meine Schulden zu 
bezablen, dah ich alle frembde Unterſtützungshilfe abgelehnt, dab id 
mid) vergebens an meinen Cnfel gewendet (dads ift nicht wahr), dab 
Gie vernommen Hatten, wie unbarmbergzig mein Oheim mir alle Hilfe 
entzogen (das ift aud) nicht wahr) — fur, Sie fdreiben ifm einen 
Brief, womit er bet meinem Obeim, welder empört fein wird, dap 
man ibn folder Lieblojigteit falfchlidh befduldigt, etwas ausrichten fann. 
Uber thun Cie es umgehend und geben den Brief an Stieglig, damit 
Diefer ihn an meinen Cheim ſchickt gur Befdrderung an Max; diefer 
wohnt nämlich bet ihm auf dem Lande. 

Cie fehen, Ihr Unterricht hat gefruchtet; wenn auf diefem Wege 
feine Hilfe fommt, fo hab’ ich mein Latein verforen. 

Für Lewalds Theaterrevue habe id in Granville cine Reihe Briefe, 
in Der Art Ihres Salons, gefdhrieben, etwa 12 Bogen Reifebilderformat. 
Ich twerde dies Yabr nod) 40 Bogen ſchreiben. — Wird unfer Projet 
ber Litteraturauszüge nicht guftande fommen? — Bsrne fdeint wirtlid 
jJeBt von den Deutſchen fanonifiert gu werden. Diefer ebhrlice Mann 
ift dDennocdh mit BVerleumbdungen, die er der Welt fiber mich infinniert 
hat, ing Grab gegangen. — G8 ift fehr wahrſcheinlich, daß id) mein 
Stillidweigen tiber ihn breche. — Nächſtens mehr hierüber. 

Den Schwanz Ihres Salons habe id im „Morgenblatt“ gelefen; 
das Ganze fpridt mid) gedrudt nod) mehr an al8 gefdjrieben. Die 
gufammengeftellten Runftartifel werden ein intereffanted Büchlein bilden, 
und ich bitte Sie, dazu eine fehr geiſtreiche Vorrede gu ſchreiben. — 
An Max miffen Sie ftreng und hetlig befeblen, dak er von dem In⸗ 
halt Ihres Vriefes meiner Mutter nidjts merfen (aft. 

Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß ich von Boulogne einige eit nad 
London reife. Haben Sie mir in dieſer Begiehung feinen Wink gu 
geben ? — Cohn habe ich hier mehrmals gefehen; er ftedt bis an die 

hren im Simonismus; er gtveifelt zuweilen an bem moralifden Wert 
feiner Gottheit! 

d& habe in Granville nur zwei Bader genommen und freue mid 
ſehr auf den Wellenſchlag von Boulogne. Ich habe bas Baden died- 
mal fehr nötig; meine linfe Hand magert taglid mehr und mehr ab 
und ftirbt gufehends. — Leben Sie wohl. Gorgen Sie nur fiir Yhre 
Gefundheit — fir das Übrige wird ber Bufall Sorge tragen. Mathilde 
grüßt. Wir lieben Sie febr. 

9. Heine. 
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166. An Warimilian Heine. 


Havre be Grace, id glaube ben 5. Auguft 1837. 
Geliebter Bruder Max! 


Cinige Stunden vor meiner WAbreife von Paris erhielt ich Mtutters 
Brief, worin fie mir fagte, daß Du mir wahrſcheinlich cin Rendezvous 
in London geben wwitrdeft. Yd) reifte nad) Boulogne sur mer 
und gab in Baris Ordre, mir meine Briefe dorthin nachgufdiden. 
Aber eine Reihe von Berdrieblicdfeiten, die mid) in Boulogne gleich 
affaillierten, berwogen mich hierher nad) Havre gu reifen, um meine 
Bader zu nehmen, die ich, adh! fo ſehr nötig habe. Ob ich eS hier 
einige Wochen aushalten fann, weif ich nicht, aber foviel fage id, dab 
id) nicht Diefes Jahr nach London gehen fann, und id) eile Dir diefes 
gu melden, fiir den Fall, Dab Du mir in Deinem Briefe, der mid nod 
nicht erreidjt hat, ein Rendezvous gegeben haben möchteſt. Dieſes aber 
betriibt mich unfiglid); id) hatte Dich gern noch einmal gefehen; id 
fage nod einmal, denn eine ſchmerzliche Whnung belaftet mid, bak id 
aus der Welt ſcheiden werde, ohne Dich wieder mit leiblidjen Augen 
gefehen gu haben. Mit den Augen des Geiftes fehe id) Dich beftandig, 
denn Du bift der einzige von allen, der mid) ſchweigend verjtehen kann, 
und dem id) nidjt ndtig habe, weitliufiq auseinanderzuſetzen, wie alle 
Bekümmerniſſe meines Lebens nicht durch eigene Schuld entitanden find, 
ſondern fic) als notwenbige Folge meiner fozialen Stellung und meiner 
geiftigen Begabung erklären laffen. Du weißt, dab die Gripe des 
Charakters und des Talented in unjerer Beit nicht vergiehen werden, 
wenn man ob diefes Verbrechens fic) nicht durch eine Unzahl fleiner 
Schlechtigteiten die allerhidfte und allerniedrigfte Verzeihung er—⸗ 
faufen will! 

Ich bitte Did, von diefem Briefe an Wtutter nichts zu fagen, 
denn fie fdnnte ob bes Tones desfelben ſich betritben. Du fiehft auch, 
wie fehr id) recht hatte, Dir nicht gu ſchreiben, denn ich darf Dir das 
Beftimmte nidjt fagen, und das Unbeftimmte witrde Did) nur in der 
weiten gerne beängſtigt haben. — Was man Dir in Hamburg von 
mir jagt, wirft Du hoffentlid) nicht glauben. Am allerwenigften hoffe 
ih, daß Du den Sdhnddigfeiten, die Dir bet Onkel Heine von mir zu 
Ohren fimen, Glauben fchentfit. 

Sn diefem Hauſe herrſchte von jeher eine Aria cattiva, die meinen 
guten Leumund verpeftete. Alles Gewürm, twas an meinem guten 

eumund gzehren wollte, fand in biefem Hauſe immer die reichlichſte 
Apung. 

Wher eS ift dafür geforgt, Dab der Tempel meines Ruhmes nidt 
auf dem Sungfernftieg oder in Ottenjen gu ftehen fommt, und einer 
von Galomon Heines Hausſchmarotzern und Protegés als Hoberpriefter 
meines Ruhmes angeftelt wird. — 

Gogar was der Onkel Dir von mir fagen möchte, darfit Du nidt 
buchſtäblich glauben. Bur Beit, ald ich durch Krankheit (ich hatte dabei 
nod) die Gelbfucht) und unverfdulbetes Ungliié bids zur duferiten 
Bitterfeit geftimmt war, ſchrieb ich an Onfel in einem Tone, der ihm 
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cher Mitleiden als Born cinflifen mußte, und der dennoch nur feinen 
Born erregte. Tas ift all fein Klagegrund gegen mich! Denn die paar 
tauſend Aranfen, die id) ihm fofte, beredhtigen ibn ſchwerlich zur Mage, 
ibn, den Milliondr, den größten Millionär von Hamburg, deffen Gene- 
rofitat . enug davon! 

Pu wweift, daf id) diefen Mann immer wie meinen Vater geliebt 
habe, und nun mut’ id)... genng davon! Am meiften ſchmerzt mid 
die Meinung der Welt, bie fid) die Harte meines Obeims nicht ander3 
erflaren fann, ald durch irgend eine ſchlechte Handlung, die man in 
meiner Familie mir etwa vorwirft und im Publikum verſchweigt 
ah! wenn ich ſchlechte Handlungen begeben wollte, id ftiinde gut mit 
der ganzen Welt und... genug davon! 

Leb wohl, und haft Du mal eine müßige Stunde, fo fdreibe mir. 
Adreffiere Deine Briefe poste restante au Havre de Grace. Sd be- 
finde mid) wohl; körperlich leide ich faft gar nidt, aufer an meiner 
linfen Hand, deren Lähmung bis an den Elfenbogen Hinanfteigt. Ich 
werbde fibrigens fehr did. Wenn id) mic) mandmal im Spiegel be- 
tradjte, erſchrecke ich; ich fehe jest ganz aus wie mein feliger Vater 
ausſah, nämlich gur Zeit, al8 er aufhérte hübſch gu fein. — Ich ſchreibe 
viel, Mein widtigftes Werk find meine Memoiren, die aber dod) nicht 
fo bald erfdeinen werden; am liebften mare e3 mir, wenn fie erft nad 
meinem ode gedrudt toiirden! — 

Ten Herrn*** habe ich in Paris nicht gefehen, habe aber in Er⸗ 
fahrung gebradt, bak er bem Journal des Débats und ber Revue des 
deux mondes Artifel tiberfdiden wird (verfteht ſich giinftige), fiir deren 
Uufnahme er nod) befonders bezahlen wird. Er beſticht die Preſſe auf 
Ordre und Rechnung jeiner Regierung. Bei mir wire er fdlecht an- 
qelaufen, wenn er mir mit dergleiden Offerten gefommen ware Ob— 
qleid) die deutiden Demagogen das Geriicht verbreiten, id) fei von den 
Regierungen gefauft, jo fann id) Dir doch bei dem Leben aller derer, 
Die ich liebe, beſchwören, dak ich nie einen Gon nehmen wollte, felbft 
wenn td) in Der größten Bedrängnis war. Und jest ift es gar unmög— 
lich, daß ich eine fo Maglide Handlung beginge — genug davon. Lebe 
wohl, behalte mic lieb. Cchretbe mir, wie es in Hamburg ausfieht, 
nämlich bet Mutter, Lottden und Onkel; befindet er fich wohl? 

Dein Bruder 
H. Heine. 


167. An Warimilian Heine. 


Havre de Gr&ce, den 25. Auguft 1837. 
Liebſter Mar! 

Deinen Brief habe ich erhalten, gejtern; da morgen frith das 
Dampfhoot nad Hamburg geht, eile ich, Dir au antworten. — Mein, 
ic) tann Dir heute nicht fehreiben, ich will auch nicht in die Materien, 
die Du erwähnſt, eingehen, denn teilS ift heute mein Kopf trib und 
wilft, infolge cines Kopfſchmerzes, der qeftern mid) bis sur Verzagnis 
quälte, teils and) bin td) verftirt, fo ſchwarzmütig geftimmt, daß Dich 
mein Vrief vielleicht ängſtigen könnte. 
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Dein Brief aber hat mich fehr erfreut, denn nicht bloß ſchöpfte id 
Daraus einige LabungStropfen der Hoffnung, fondern er war mir aud 
ein Beweis Deiner britderlichen Liebe, er gab mir Zeugnis, daß ich 8 
auf Diefer Welt nicht mit lauter Egoiften gu thun habe. Du glaubft 
e3 nicht, wie tener ic) meine Liebe und meine befferen Gefühle tiglid 
bezahlen mug, und wie alle meine Nöten und Bedrangniffe durch die 
befferen Eigenſchaften, die ungerftirbar in mir walten, herbeigefithrt 
worden! — Lieber Junge, wie viel und unverfduldeten Kummer id 
feit gwet Jahren trage, ijt faum glaublid. — 

Deinen Wunfd, dab id an Onkel Heine fchreiben foll, werde id 
dieſe Tage erfiillen und er wird durch die Landpoft nächſtens einen 
Brief von mir erhalten. Übrigens habe ic) ihm bereits vor drei Monat 
von Granville aus einen gehorjamen, gang aus der Geele gefloffenen 
Verſöhnungsbrief gefchrieben, worauf ich freilich feine Antwort begehrte, 
indem ich ihm nicht meine Adreſſe gab, aber wovon er doch gegen Did 
Erwähnung thun fonnte. Crinnere ihn Daran, und fiehe gu, daf er 
mir einige Beilen ſchreibe. — Iſt er fo ebdel, fo grokmiltig, wie Du 
mir immer riihmft, ift er dieſer außexordentlich edle, große Menſch, fo 
geb’ ich ifm ja die Gelegenheit, es gu beweifen. 

Dein Bruder 


H. Heine. 


168. Un Warimilian Heine. 


Havre be Grace, den 29. Auguſt 1837. 
Mein teurer Bruder! 


Da ich Doc) einmal verurteilt bin, jtatt Dir gu dienen, Dienjte 
pon Dir 3u empfangen, fo follft Du aud) heute eine Rommiffion von 
mir empfangen. Sch bitte Dich nämlich, fudje meine fritheften Gedichte, 
nämlich das Bandden, das bet Mtaurer in Berlin erfdhienen, jotwie auch 
meine Tragödien gu verfchaffen, und ſchick fie mir hierher per Dampf- 
{chiff unter der Wdreffe von: Wanner, Lange und Romp. Giebt es 
Dort etwas Neues, irgend eine Novität, bie mich Direft intereffieren 
finnte, jo pact fie bet. — Kannſt Du mir fiber bie Wirfung meiner 
Menzeliade etwas jagen? Hier in Frankreich jeh’ ich und hire ich nichts. 
Die Notwendigfeit, dak ic) Menzel endlich ziidtigte, wirft Du wohl 
begriffen haben. Mein gripter Wunſch ware, er ſchlüge fic. Acht 
Jahre lang ließ ich mich rubig infultieren und wartete, bis er reif war. 
— Hier in Havre bleibe ich nur nod einige Tage, weiß aber nicht, 
ob ich) Dann direft nach Paris guriidgehe. Meine Badelur ift wieder 
perpfujdt. Vorig Jahr fonnte ich nidt baden, weil ich die Gelbſucht 
hatte. Dies Jahr, vielleidht weil mid) während der legten Beit foviel 
S\udlereten heimjudjten, befamen mir die fiinfgehn Bader, die id) bis 
jebt genommen habe, fehr ſchlecht; wieder leide ich an Migräne, die 
drei Tage mid) qualt und gur UArbeit mid unfahig macht. Sogar neue 
Übel melden fic), aber ich bin ja, feitbem wir uns nicht gefehen, adit 
Jahre alter geworbden, und bei dem gejegten Leben, bas ich fithre, bei 
Der geiftigen und leiblidjen Wufregung der lepten Jahre, hat fich gewiß 
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bie Avantgarde der Defrepitiide ſchon eingeftellt. Die Jugend ijt dabin, 
und nach grofen Feldziigen hat man das Redht, miibe gu fein. — Wn 
Onkel werde ich mit dem zunächſt abgehenden Dampfboote fchreiben. 
Der Gedanke ſchon an diefen Brief erregt allen Mißmut meiner Seele. 
Bet Gott, nicht Onkel, fondern id) habe Grund gur Klage, id) bin wie 
gefunden bon den ſchneidendſten Befduldigungen, und ich joll um 
Verzeihung bitten. Es giebt feine Opfer, welche ich fiir diefen Mtann 
gu bringen nicht bereit ware, und hatte er mir nod) gehn mal mebr 
Kummer verurjadt, id) hatte es gewif längſt vergiehen, aber eS ift 
grauſam hart, daß ich dad HimmeljdreiendDe Unrecht, das er an mir 
begeht, verjdjweigen ſoll. Ich bin fein falfcher Menſch, fagt mein feliger 
Vater, und fann nur reden, wie ic) es wirklich fühle. Was fann er 
mir vorwerfen, als Srrefpeftuofitat in Worten, nicht in Handlungen, 
und das nur einmal wahrend meines gangen Leben — während er 
dod) wiſſen follte, dab wir alle in unjerer Familie von aufbraujender 
Natur find, und dab wir in der nachften Stunde eS bereuen, was wir 
Berlebendes gefagt haben. — Ich habe wabhrhaftig, gu dem Anſehen, 
das ich in Der Welt erlangt, ber Beihilfe meiner Familie nicht bedurft; 
daß aber die Familie nie das Bedürfnis fiihlte, diejes Anſehen, und fei 
es in den fleinjten Dingen, gu befdrdern, ift mir unbegreiflid. Ja, 
im Gegenteil, tm Hauſe meines Oheims fanden diejenigen Menſchen 
eine gute Wufnahme, die notorifd) als Gegner meines Rennomee be- 
fannt waren. Cin miferabler Wurm, der Doktor, der mid aufs ge- 
meinjte angriff!), ward, wie man mir jüngſt erzählt, bei meinem eigenen 
Onkel gu Tiſch geladen, und von meinem eigenen Onfel befam die alte 
Mamfell Specter, die er Heiraten wollte, eine Ausjtattung. Diefes 
Gewiirm paßte gujammen, denn in feinem Haufe, wie id) durch Campe 
wupte, hat man während meiner Anwefenheit in Hamburg ſchändlicher 
gegen mid als Schriftſteller rajonniert, als im Speckterſchen Hauſe. 
Das iſt nur ein Beiſpiel. — Wir wollen ſehen, ob ich recht habe, 
oder Du? — Schreib mir doch viel während Deiner Abweſenheit aus 
Rußland; beſonders gieb mir detaillierte Nachricht über die Mutter. — 
Ich werde Euch wohl nie wieder ſehen! 

Wie ich mich mit Campe arrangiert, wirſt Du wohl wiſſen. Ich 
habe in der ſchlimmſten Zeit ihm meine bisherigen Omnia auf elf Jahre 
fir 20000 Franken verkauft. Durch beiſpielloſe Niederträchtigkeit eines 
Freundes, für den ich mich garantiert und bei dem ich Gelder deponiert, 
ward ich damals in eine heilloſe Lage verſetzt. Nur durch die größten 
Anſtrengungen gelang es mir, jeder Anforderung zu genügen, und 
meinen Feinden keine Blößen zu geben. Das war die Hauptſache. Lebe 
wohl, handle für Deinen Bruder, der Dich unausfprechuich liebm 

. Heine. 

P. S. Diefer Brief ijt nidt abgegangen und ich jdjide Dir ifn 
mitjamt dem Brief an Onfel, den Du ihm bei guter Gelegenheit mit- 
teilen follft. 


1) Profeffor Wurm in Hamburg. Vgl. Bd. VI. S. X. 
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169. An Salomon Reine. ') 


Havre be Gr&ce, ben 4. September 1837. 
Lieber Onfel! 


Mit Verwunderung und grogem Kummer erfehe id) aus den 
Griefen meines Bruders Maz, dak Sie noc) immer Befdwerde gegen 
mich führen, ſich nod) immer gu bitteren Rlagen beredhtigt glauben, und 
mein Bruder, in fetnem Cnthujiasmus fiir Sie, ermahnt mid auf 
dringendfte, Yhnen mit Liebe und Gebhorfam gu fdjreiben, und ein 
Mifverhaltnis, welches der Welt fo viel Stoff gum GSfandal bietet, 
auf immer gu bejfeitigen. Der Sfandal fiimmert mid nun wenig, e3 
liegt mir nichts baran, ob Die Welt mich ungeredhter Werle ber Lieb- 
{ofigfeit oder gar der Undanfbarfeit anflage, mein Gewiffen tft rubig, 
und id) habe auferdem dafür gejorgt, bab, wenn wir alle langft im 
Grabe fliegen, mein ganzes Leben feine gerechte Wnerfennung findet. 
Aber, lieber Ontel, es liegt mir fehr viel daran, die Unliebe, womit 
jebt Shr Herg wider mid) erfiillt ijt, gu verſcheuchen, und mir Ihre 
friihere Buneigung gu erwerben. Diefes tft jet bas ſchmerzlichſte Be- 
dürfnis meiner Seele, und um dieſe Wobhlthat bitte ich und flehe ich 
mit Der Unterwiirfigfeit, die id) tmmer Yhnen gegeniiber empfunden 
und deren ic) mich nur einmal im Leben entäußert habe, nur einmal, 
und gwar gu einer Beit, als die unverdienteften Unglücksfälle mid 
grauenhaft erbitterten, und bie widerwärtige Rranfheit, die Gelbjudt, 
mein ganzes Ween verfehrte, und Schreckniſſe in mein Gemiit traten, 
wovon Gie feine Whnung haben. Und dann habe ich Sie nie anders 
beleidigt, als mit Worten, und Sie wiffen, dab in unferer Familie, 
bet unferm aufbraujenden und offnen Charatter, die böſen Worte nicht 
viel bedeuten, und in der nächſten Stunde, wo nicht gar vergeffen, dod 
gewiß berent find. Wer fann das beſſer wiffen, als Gie, lieber Ontel, 
an Dejjen böſen Worten man manchmal fterben könnte, wenn man nidt 
wüßte, daß fie nicht aus dem Herzen fommen, und dab Ihr Herz voll 
Güte ift, voll ViebenSwiirdigfeit und Großmut. Um Ihre Worte, und 
waren fie nod) jo böſe, witrde id) mich nicht lange grémen, aber es 
qualt mich aufs grambollfte, es ſchmerzt mich, es peinigt mid) die un- 
begreiflide, unnatürliche Harte, die fich jetzt in Yhrem Herzen felbft 
zeigt. Sch jage unnatiirlide Harte, denn fie tft gegen Ihre Natur, 
hier miifjen unfelige Buflitfterungen im Spiel fein, Hier tft etn gehetmer 
Einfluß wirffam, den wie beide vielleicht nie erraten, was um fo ver- 
drieBlicer ijt, Da mein Argwohn jeden in Yhrer Umgebung, die beften 
oreunde und Verwandten, verdadtigen tinnte — mir fann dabei nicht 
wohl werden, mehr als alles andere Unglück muß mich dieſes Familien- 
unglück bedriiden, und Gie begreifen, wie notwendig es ift, dab id 
Davon erlöſt werde. Gie haben feine Gorftelung davon, wie fehr id 
jebt unglitdlid bin, ungliidlid) ohne meine Schuld; ja, meinen befferen 
Cigenfchaften verdanfe id) die Kümmerniſſe, die mich gernagen und 
vielleicht zerſtören. Ich habe tagtäglich mit den unerhörteſten Ver⸗ 
folgungen zu kämpfen, damit ich nur den Boden unter meinen Füßen 


1) Aus Max Heines „Erinnerungen“ S. 168 ff. 
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behalten fann; Gie fennen nicht die ſchleichenden Yntrigen, die nach 
ben wilden Aufregungen des Parteifampfes gurticbleiben und mir alle 
Lebensquellen vergiften. Was mich) nod) aufrecht halt, ift der Stolz der 
geiftigen Obermadht, die mir angeboren ijt, und das Bewußtſein, daß fein 
Menſch in ber Welt mit weniger Federſtrichen fich gewaltiger rächen 
könnte, als ich, fiir alle offene und geheime Unbill, die man mir zufiigt. — 

Aber fagen Sie mir, was ift der lebte Grund jenes Fluches, der 
auf allen Männern von grofem Genius laftet? Warum trifft der Bilis 
des Ungliids bie hohen Geifter, die Türme der Menſchheit, am ofteften, 
während er bie niedrigen Strohfopfddder der Mtittelmabigfeit fo lieb— 
rei) verſchont? Sagen Sie mir, warum erntet man Kummer, wenn 
man Liebe ſäet? Gagen Gie mir, warum der Mann, der jo weichfühlend 
jo mitletdig, jo barmberzig ift gegen frembe Menſchen, {ich jetzt fo hart 
zeigt gegen feinen Neffen. 

©. Heine. 


(70. An Julius Campe. 


Havre, den 5. September 1837. 
iebfter Campe! . 

Ihr lebter Brief hat große Reiſen gemacht, ehe er mich hier antraf; 
durch Bufall ward er nämlich nach Boulogne geſchickt, und nachher 
nad) Dieppe. Diefer Umſtand und meine Verzögerung des Abreifens 
von hier ift ſchuld, dab ic) Ihnen erft heute fdreibe. Morgen friih 
reife id) nad) Baris zurück, ganz beftimmt, und dort werde ich Yhnen 
gleich jagen, welche franzöſiſche Buchhandlerfirma Sie auf meine Bücher 
feben finnen, um vor Nachdruc gefchiibt zu werden. Ich will mit 
Dubochet (welder unter der Firma Dubochet & Co. mit Paulin affo- 
gitert tft und die illuſtrierten franzöſiſchen Brachtausgaben der franzö— 
jifchen Klaſſiker herausgiebt) reden, und auf diefen fann id) mid) ver- 
laffen. — Gie irren, wenn Sie glauben, Heideloff habe die „Litteratur“ 
nacdgedrudt; er hat bloß gu den gwet Banden einen neuen Titel 
gedrudt, und den alten Cremplaren den neuen Vitel vorgeflebt. — 

Geit einigen Tagen letde ich fdjrecflidh an den Wugen, und das 
Schreiben geht mir peinlidft miihfam von ftatten. Aber fobald ich in 
Paris retour bin, follen Sie größeren Brief von mir erhalten. Ich 
hoffe nod) immer, dak Mtengel fich ſchlägt; man muh ihn anf alle 
mögliche Weife dazu reigen. 

Von Siiddeutidland fdreibt man mir, dak der , Denungziant” das 
größte WAuffehen erregt. — Ich habe jeit drei Woden fait gar nichts 
gefdrieben. — Borne findet nach feinem Tode groke Wnerfennung als 
Menſch. Deutichland verliert in ihm unftreitig jeinen größten Patrioten; 
die Litteratur verliert wenig an ifm. 

Leben Sie wohl, und fchreiben Gie mir bald und viel. Wes, was 
Gie wiinfden, foll immer gefdehen, und auf bie Treue und Buver- 
laffigfeit meiner Freundſchaft diirfen Sie rechnen. 

Ihr Freund 
©. Heine. 
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Paris, den 15. September 1887. 
Liebfter Campe! 
Geit acht Tagen habe ich Havre verlaffen, bedngftigt durd ein 
Angeniibel, das fich faft ſtündlich vergrößerte. Hier angefommen, fonnte 
id mit dem redjten Auge gar nists, und mit dem linfen nur wenig 
fehen. Der befte hieſige Augenarzt, Sichel, hat mid) aber jo weit hers 
geitelt daß ich) Heute ausfabren und fdreiben fann. Nur fann ich die 
udftaben noch nicht genau feben. Bin auch ſchwach wie eine Fliege; 
habe täglich Blut gelajjen und bis diejen Mtorgen nichts gegeffen. — 
Ich ging heute gleid) gu Renduel, und er ift fefter Meinung, wenn 
ie rine Firma auf bas Litelblatt meiner Bücher jegen, daß fein 
Nachdrucker hier es wagen wird, fie nachzudrucken, und dah er jeden- 
falls auf nachgedruckte Eremplare gleich Befdlag legen fann. Cr wird 
alles thun, toad in foldem alle energiſch au thun fein wird. 

Gie können fic) gang auf Renduel verlaffen. Gein Charatter, ſo⸗ 
wohl bie Licht⸗ als die Sdhattenfeiten desfelben, hat mit dem Xhrigen 
grope Ähnlichkeit, und ich nenne in mit Recht meinen franzöſiſchen 
Campe. — Laffen Sie baber auf das Titelblatt bes „Buchs der Lieder“ 
und der „Reiſebilder,“ fo wie itberhaupt auf alle meine Bücher, unter 
Ihrer Firma druden: ,,Paris, chez Eugéne Renduel, rue 
Christine No. 3.“ 

Begreifen Sie meinen Schrecken, als id) mich erblinden fithlte ? 
Mitten in meiner größten Arbeit! 

Segen Sie meinen Bruder von diefem Ereignid und meiner Gee 
nefung in Kenntnis; ich würde fonft an ihn fdjreiben. Es diene ihm 
als Beiſpiel, wie in dieſer Beit alle Unglücke fic) bei mir haufen. 

Ihr getreuer Freund 
H. Heine. 


*172. Un 3. H. Detmold. 


Paris, den 17. September 1887. 
Liebſter Detmoldt! 


Ihre zwei Briefe, ſowohl den, weldjen Sie nach Boulogne adreſſiert, 
alg and) den letzten, den Gie bieher gehen laſſen, habe ich richtig er- 
halten; ben zweiten vorgeftern. Ich bin in Boulogne nur drei Tage 
geblieben, wei! meine Dame dort fic) fehr mipfiel. In Havre blieb 
td 4 Woden und wire vielleicht noch dort, wenn ich nicht plötzlich ein 
Augenübel befommen, woran id gu erblinden flirdhtete. Ich fonnte 
nicht mehr fehen noch ſchreiben; dod) der Dr. Sichel bier hat mich fo 
weit bergeftellt, dab ic) beides, Schreiben aber nur mit faurer Mühe, 
wieder vermige. Indem id) Shnen fdjretbe, fehe ich faum meine Buch- 
ftaben. — Mathilde hat fic) auf ber Neife gut aufgeführt, nur in Paris 
ift fie ſchwer gu ertragen. — Dank, Hergliden Dant fiir alle dte Freundes— 
forge, die ſich fo liebevoll in Ihrem Briefe ausſpricht. Sie find aber 
aud) der eingige, bem ic) vertrane. — Da Cotta Sie fo fcjledjt be- 
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zahlt hat, ift empdrend; 4 Rarolin pflegt das gewöhnliche Honorar 
fiir bas „Morgenblatt“ gu fein. Ich werde ihm fdreiben, dab ic) Ihnen 
wenigſtens 4 Rarolin garantiert habe. Unſeren Plan, eine Kom⸗ 
pilarton deutſcher guter Schriftſteller gu veranjtalten, habe ich nicht fahren 
gelaſſen und heute habe ich darüber wieder mit Heideloff hier felbjt 
gefproden, der auf das Unternehmen begierig eingeht und der ohne 
Bweifel meine Bedingungen eingehen wird — dte er von mir beftimmt 
gu wiffen verlangt. Cr wünſcht eine Wusgabe in zwei großen Banden 
gu machen, nach dem Maßſtabe des Cottajden Schillers in 2 Banden, 
ben Gie fennen, und er rechnet auf 80 Drudbogen jenes gropen For- 
mats; er wiirde fic) vielleicht aud) auf 100, wenigftens auf 90 Drud- 
bogen verftehen. Dann verlangt er — was aber fiir mic) das Bedenf- 
famfte — eine Vorrede von 1 Drudbogen (— das mare mehr als 
5 Drudbogen MReifebilder-Tert). Ich habe ihm gejagt, daß ich mit 
Ihnen in Gemeinfdaft died Unternehmen ausfiihren wiirde, dah Cie 
mir dort in Hannover die Crzerpte der deutſchen Autoren, verjehen 
mit furggefabten biographijden Notizen, hieher {chiden wiirden, und 
daß id) Ihnen erſt ſchreiben mitffe, um zu wiſſen, auf weldjes Honorar 
Gie dabei rechnen. 

Ich bitte Sie daher, ſchreiben Gie mir einen oftenfjiblen Brief, 
worin Sie fiir das erwähnte Geſchäft 49 Napoleonsdor fordern, denn 
id) glaube nicht, bab er [mehr] als 1 Napoleon fiir den Drudbogen 
im gangen giebt, und ich fehe zu, daß er mir da8, was id) eigens 
dazu ſchreibe, nach dem Maßſtabe, das mir Campe oder Cotta fiir 
einen ſo großen Druckbogen bezahlen würden, honoriert. Zugleich in 
demſelben Brief, ſchicken Sie mir eine Überſicht von dem, was Sie in 
dem Werke aufnehmen würden, und dieſes kann uns beiden zugleich als 
Grundlage dienen, damit ich genau weiß, was Sie zu geben beabſich— 
tigen, und was ich entweder abzulehnen oder hinzuzuraten habe. Ich 
bin der Meinung, man giebt nicht viel Gedichte, etwas!/, des Werks 
füllend, und meiſtens Gedichte neuerer Autoren und griechiſch heiteren 
Inhalts, von chriſtlich trübſeligen Gedichten nur wenige. Überhaupt 
Beförderung weltpatriotiſcher, gefühlsfreier, helleniſcher Richtung. Gm 
ſelben Sinne ſind die proſaiſchen Stücke zu wählen. Die gewählten 
älteren Autoren müſſen in der Geſinnung eine Morgendämmerung des 
jungen Deutſchlands zu ſein ſcheinen, und ich beabſichtige, dem heutigen 
jungen Deutſchland am Schluß faſt über 1/, de ganzen Buchraumes 
zu weihen. Sie werden daher gleich anführen, was von dieſen Au— 
toren zu geben iſt. Auch die untergeordnetſten Geiſter dieſer Richtung 
werde ich mitteilen, teils um zu zeigen, daß die Herde recht zahlreich 
ſei, teils auch um der eigenen Partei Vorſchub zu leiſten. So verliert 
das Buch den Charakter einer gewöhnlichen Kompilation und wird 
durch höhere Zwecke geadelt. Von dieſem Geſichtspunkte aus machen 
Sie die Liſte in dem oſtenſiblen Briefe. Nicht bloß Bücher, ſondern 
auch aus Zeitſchriften muß exzerpiert werden. — Ich denke, die Sache 
kommt unverzüglich in Ordnung. Den Druck werde hier ſelber ſür— 
veillieren. — Sch kann heute noch wenig ſehen, ſonſt würde Ihnen 
mehr ſchreiben, beſonders in Beziehung auf meinen Oheim und Maxens 
Verwendung bei demſelben. Ich habe meinem Oheim ſelbſt geſchrieben, 
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ganz wie Mar den Grief verlangte, bis jebt aber habe ich nod) feine 
Beile Rejultat erfahren. Wnbet erhalten Sie ein Blatt bes Telegraphen, 
worin Gubtow, gwar in guter Abſicht, aber mit empirender Roheit 
meine perjinliden Bedringniffe beſpricht. Ich will mid) nidt darüber 
ärgern, fondern eben dieſes Blatt gu meinem Vorteil exploitieren. 
Sdiden Sie es namlid) umgehend an Max (ohne ihm im minbdeften 
au fagen, daß Gie es von mir erhalten haben) und bemerfen Gie ihm, 
daß eS vielleicht fiir mid niiplich ware, wenn mein Obeim dieſes Blatt 
lieft und dadurch bewogen wiirde, den Win {den ber dffentliden Meinung 
entgegengufommen und mir eben jeBt eine offenfundige Sabresunter- 
ftiipung gu bewilligen. Vielleicht verdante id) der gefigelten Citelfeit, 
was mir von befferen Gefiihlen nidt erwirft wird. In diefem Sinne 
wäre es gut, wenn Sie an Max noch einmal ſchrieben; auf jeden Fall, 
beileibe, verſchweigen Sie ihm, daß ich Ihnen ob bergleichen wider 
wärtigen Dingen geſchrieben habe; nur durch dritte Hand wüßten Sie 
die Steigerung meiner Nöten und Drangſale. — Leben Sie wohl. 
Ihr getreuer halbblinder Freund 
H. Heine. 


173. An Auguſt Lewald. 


Liebſter Lewald! Paris, ben 18. September 1837. 
iebſter Lewald! 


Ym Moment meiner Wbreife von Havre erbhielt id) noc Yhren 
aweiten Brief, und id) dDanfe Yhnen für Ihre freundſchaftliche Teil- 
nahme, die fic) in jeder Zeile desfelben ausſpricht. Ich verlieh Havre 
frither, al ic) beabjichtigte, um fo bald al8 miglid in Baris einen 
Wugenargt gu fonfultieren. Yn Rouen fonnte ich faft gar nichts mehr 
jehen, die Bupille des rechten Wuges war faft jo groß wie die ganze 
Iris, und id) fürchtete ſchon das Sdlimmfte. Wber durch eine adt- 
tagige Kur bin ic) hier unter Behandlung des Dr. Sichel fo weit 
wieder hergeftellt, dab ic) gang far ſehe, nur nod) an Augenſchwäche 
leide, und wenig lefen und nod) weniger ſchreiben fann. Welch ein 
ſchreckliches Unglück ift die Blindheit! 


174. Un Julius Campe. 


Q Paris, ben 20. September 1887. 
iebfter Campe! 


Cigentlid) habe id) Ihnen heute nichts gu ſchreiben, als daß e3 
mit meinen Wugen beffer geht, und der Schreden ob eintretender Blind- 
Heit allmählich in meinem Gemilte erliſcht. Meinen dbritten Salonteil 
habe id) erſt im Heideloffiden Laden gu Gelidjt befommen; ſchicken 
Gie mir doch vier Eremplare. Apropos Heideloff; ich habe mich mit 
ihm verftindigt, und die Angſt ob des Nachdruds, bie Gie burch Yhre 
Tebten Briefe in mir erregt, ift vorüber. Durd Zufall entdeckte id 
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namlid), daß Heideloff unter fremdem Namen hier den Ubland nadj- 
druckt, etwa zehn Aushdngebogen habe ich felber ſchon in Händen ge- 
habt, durch Sndistretion eines Korreftor3, und ich fürchtete natiirlicher- 
weiſe, fpdter an die Reihe gu fommen. Freimiitig bejprad id) mid 
nun über da3 nadjdritdlide Thema mit Heideloff, und er gab mir die 
fefte Verficherung, dab id) von dieſer Seite nichts zu befiirchten habe, 
daß wir beide uns nur Nugen und feinen Schaden thun werden; und 
in ber That, durch meine hiefige Stellung und durch noch andere Dinge 
wortiber ein anbdermal, fann ich Deideloff hier fehr nitblich fein, und 
indem id) die hier auftaudjenden deutſchen Oppofitions-Budbhandlungen 
nicht, wie dieſe es wiinfden, durch mein Anſehen unterjtiige und fördere, 
zeige id) mich Hetdeloff ſehr gefallig. Go z. B. habe ich diefe Tage 
den Antrag der hieſigen deutſchen Leſegeſellſchaft, die nur einige Beilen 
pon mir wilnfdte zu einer Glangannonce, beftimmt abgelehnt, id) mace 
badurd mir fogar neue Feinde, u. ſ. w.; kurz, ich werde Heideloff 
durd) fein eigenes Sntereffe genug binden, und Sie diirfen wegen Nach- 
druckſorgen ſich berubigen. Jedenfalls vertrete ic) Yhre Intereſſen mit 
Leib und Leben. — über Mtengel habe ich teine Nachrichten; er ift 
_ bumm, jebt gu ſchweigen; ſchweigt er nod drei Monat, fo ijt er auf 
immer verloren. — Vielleicht muß ic der nachgebliebenen Schwäche 
meiner Wugen wegen nod) mehrere Woden ohne Arbeit gubringen. — 
Leben Sie wohl und ſchreiben Gie mir, was e8 neues giebt. 
Ihr Freund 
H. Heine. 


175. An Jultus Campe. 


Viebfter Campe! 


Ich bitte Sie, dieſen Korreſpondenzartikel aus Stuttgart jo bald als 
miglid) im „Hamburger Korreſpondenten“ abdrucen zu laſſen; Runtel 
mug es thun, jonft hole thn der Teufel.1) Diefer Wrtifel, eben wegen 
feiner gemäßigten Whfafjung, wird die befte Wirkung thun. Ich verlaffe 
mid) dDarauf, daß Sie foviel Kredit und Einfluß beim „Korreſpondenten“ 
haben, ihn durchgubringen. Geht es nicht an, jo laſſen Sie ifn in 
einer andern Zeitung druden, die ebenfalls ſehr verbreitet ijt. Auf 


1) Jener RKorrefpondenzartifel lautete folgendermafen: 
Stuttgart, den .. DOftober. 


Wolfgang Menzel wird uns verlaffen und begiebt fid nad Waldenburg in Sdlefien, 
wo ber Gemabl feiner Mutter, Herr Elsner, der in ber ng Spa Reitung” bie geift= 
reiden Beridte itber Wollhandel unb Viehzucht ſchreibt, als Ofonom lebt. Unfere Stadt 
verliert bierdurd einen geiftreiden und rilftigen Mitbiirger, welder in die ftillen und 
ſchläfrigen Kreife bes biefigen Pflanzenlebens mande wobhlthatige Bewegung bhineingebradt 
bat. Seit Dr. Strauß mit feiner unerbittliden Kritik die Gelebrfamfeit Menzels beleucdhtet 
bat und aud die perfinlide Chre dedfelben in der Brofdiire , ber den Denungian= 
ten” bejproden worden, ift bier wohl fein längeres Bletben fiir ibn möglich, es fet denn, 
baf er, Heines Anerbieten benugend, die ſchmählichſte Anſchuldigung burd die That wider- 
legt; dieſes begebren, mit pofitiven Crfldrungen, bie wenigen Freunde, die ibn nod nidt 

ang aufgeben möchten. Vielleicht, wir hoffen e3 alle, ilberwindet Herr Menzel endlid 
Rinen natiirliden Widerwillen gegen das vorgefdlagene Rettungsmittel. 
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jeden Gall ſtrenge Verſchwiegenheit, daß ich dieſen Artikel Ihnen mit- 
geteilt. — Mit meinen Augen geht es gut, ſind faſt ganz hergeſtellt. 
Ihr Freund 
H. Heine. 


Paris, den 8. Oktober 1837. 


*176. Un J. H. Detmold. 


Paris, den 3. Oktober 1837. 
Teuerſter Freund! 

Yhren Brief v. 21. [257] Sept. habe ich ridtig empfangen. Mein 
Bruder wird Fhren Brief nicht mehr in Hamburg erhalten haben, da 
er, wie ich hire, gur Maturforjderet nach Prag gereift ijt. Ich habe 
nod) feine Untwort von thm. — Mit meinen Augen geht es gut, ſowie 
id) mich iiberhaupt leidlich in jeder Hinſicht befinde. Meine Leiden- 
ſchaftlichkeit für Mathilde wird täglich chronifder; fie fithrt fid gut 
auf — jebt qualt fie mich mehr im Traume als in der Wirklichkeit — 
aber der getrdumte Kummer und düſtere Bufunftsgedanten verbittern 
meine Tage. Yd) geniefe in vollen Biigen die Schmerzen des Vefiges. 
— Sch bin unlängſt in ihrem Dorfe geweſen und habe die unglaub- 
lichſte Idylle erlebt. — Yhre Mutter hat mir Mtathildens erftes fleines 
Hemdchen geſchenkt, und diejes wehmiitige Linnen liegt in diefem Wugen- 
blid vor mir auf dem Schreibtiſch. — Das anthologijde Projett foll 
in jedem Galle ausgefiihrt werden. Yoh beherzige Ihre Bemerfungen. 
Den Titel des Buches habe ich noch nicht erjonnen. Sch denke aber, 
er heißt ungefahr: Proben der deutſchen ſchönen Litteratur feit Goethe3 
Geburt. Wer aljo vor Goethes Geburt geftorben ift, oder jonft in den 
Goetheſchen Beginn nicht mehr paßt, wird nicht aufgenommen. Ihre 
Bemerfungen habe ich reiflid) erwogen. Cin Teil des Manuſkripts muß 
fretlic) abgefdjrieben werden, ein Teil wird wohl nach den Büchern hier 
gedrudt werden können; die Kojten können alfo nicht iiber 200 frs. 
betragen. Die Schriftſteller vor der romantijfden Beit überlaſſe id 
Ihnen gang auszuwählen. Von den Romantifern werden wohl höchſtens 
12—15 aufgenommen, itber deren Auswahl, auch in betreff des Mitzu— 
teilenden, wir uns leicht verftindigen. Bon den dramatijden Dichtern 
der Kunftperiode (jeit Schillers Herrſchaft) wählen wir aud ein Dugend 
wie: Schiller, Werner, Kleiſt, Grilparzer, Ymmermann, Ohlenſchlaͤger, 
Milner, Heine, Grabbe 2. — Endlich von nener Litteratur geben wir 
nidjt alle (Gie haben recht), doch die bhervorragenditen, und da könnten 
doch wohl an die 20 zu nehmen jein und meinen Bwed erfüllen — Ich 
erwarte gwar den oftenfiblen Brief, erhalte ic) thn aber nicht binnen 
8 Tagen, ſo ſchließe ic) das Gefchaft ab mit Heideloff unter fo guten 
Bedingungen, als id erlangen fann; denn ich habe ihm gugejagt, dab 
id mit Shnen fertig zu werden gewif fei, ic) fann ihm jebt nicht die 
Gade abnehmen, ohne mich gu verfeinden und in böſes Licht gu f{tellen. 
Gein Begehr einer grofen Cinleitung aus meiner Feder und die Be— 
Dingung, dak er dieſe aud) als Broſchüre ausgeben fonne, ift das eigent- 
lic) Bedenklichſte; kann ich nicht anders, jo verſpreche ich e3 und ſchreibe 
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in dieſer Arbeit zunächſt über die nenere Litteratur, was fehr intereffant 
werden fann. Gie wiirden dDaber bet den Autoren nur biographifche, 
nicht fritijde Motizen gu geben haben. — In meinem nächſten Brief 
Beftimmteres. Der Zweck des heutigen Sdreibens tit ber einliegende 
Korreſpondenzartikel aus Stuttgart, den Gie in die Hannövriſche Zeitung 
einfdmuggeln müſſen. Wahrſcheinlich wird die Redaktion der Hannöv. 
Btg. diefe Beilen nicht in der mitgetetlten Form drucken wollen; al3- 
dann dndern Ste diejelben nad) dem Tone de8 BVlattes fo, dab immer 
ber Snbalt gedrudt wird. Können Sie ahnliche Artifel in andre Blatter 
druden lafjen, fo thun Gie e8. Sie verftehen mich faft ohne Wint. 
— Heute ſchreibe id) nach Hamburg, um den „Korreſpondent“ zu exploi- 
tieren. — Sch bitte, üben Gie ein bißchen an Mtengel Yhre ingeniojejten 
Malicen. Er wird ja das Litteraturblatt noch sfters gegen mid be- 
nugen, und ic) muß der Perfidie mit der Perfidie begegnen. 


Shr Freund 
H. Heine. 


Beilage.] Stuttgart, ben . .[Oftober. 

Die Taſchenſpielerkünſte, womit Herr Wolfgang Menzel feit fo 
pielen Jahren fetnen Mtangel an gelehrter Bildung und Wiſſenſchaft 
u verbergen gewußt, find in einer Streitfdhrift bon Dr. Strauß mit 
f gründlicher und doch fablicer Kritik enthüllt worden, dak der litte— 
rarijde Gaukler auch bet dem geiftesérmeren Mittelſtand der Leferelt 
allen Kredit verloren hat, und Baron Cotta genötigt tft, damit der 
Skandal ein Ende nehme, die Redaftion des hieſigen Litteraturblattes 
in andre Hande gu geben. Die Brofdiire Uber den Denungianten” 
hat jest auch auf die gefellfchajtlidjen Verhältniſſe des Herrn Menzel 
einen ſchlimmen Einfluß geitbt: einige modernifierte Deutſchtümler, 
fowie auch ein paar Dichterlinge von der ſchwäbiſchen Schule, welche 
bis jet, aus Hab gegen die Richtungen Heines und des übrigen jungen 
Deutſchlands, den Denungtanten desfelben protegierten, drohen fich jest 
ebenfall8 von thm abguwenden, und haben ihm einen Termin geftellt, 
binnen welchent er, gur Wiederherjtellung feiner Chre, die von Heine 
gebotene Genugthuung annehmen, oder ihre Gefellfcaft auf immer 
meiden miiffe. — Goviel ift gewib, daß Herr Mtengel jet Stuttgart 
verlaſſen will und bereits WUnjtalten trifft, fic) nach Waldenburg in 
Schleſien zurückzuziehen, wo ihm fein Stiefvater, der befannte Otonom 
Elsner, der in der Viehgucht einen Namen erworben, die günſtigſte 
Aufnahme gugefagt hat. — 


177. An Auguft Lewald. 


Paris, am Jabrestage ber Sdhladt bei Leipzig, im Jahr der Gnabe 1837, 
Liebſter Freund ! 
Aus Yhrem legten Brief erjah id) mit Kummer, daß Sie unpap- 
reed fone redt bald von Yhnen gu erfahren, dab Sie wieder ganz 
erge}tellt. 
Schiden Gie mir doch auch, was über unferen armen Donndorf ge- 
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ſchrieben worden, über den honetteften Lügner und ehrlidften Aufſchneider, 
der je gelebt. Gein Tod hat mich febr betriibt. — Dieſen Morgen hire 
id mit €rftaunen, bab der Herr Wihl einen Mtufenalmanad mit mir 
herausgebe '); widerfpredjen Sie doch dergleichen itberall, aber fo, dab 
jener Wonfieur es nidt merft, dak ich felbft dieſen Widerſpruch pro- 
poziert; denn id) möchte mic) nicht mit dergleiden jungen Lenten vtr- 
feinden; übrigens fteht er mir ſehr fern; nur beſucht hat er mid ein- 
mal. — Mathilde frente fich kindiſch über die Nachricht, dab Sie im 
Januar hieherfamen. Ich freue mid, fobald ich) Sie wirklich hier fee. 
— Wir leben eingegogen und fo halb und halb glücklich; dieſe Ver- 
bindung wird aber ein trübes Cnde nehmen; e8 ijt deshalb heilfam, 
bergleiden vorherzuwiſſen, um nidt vom dunflen Augenblid bezwungen 
gu werden. — 


178. Un Auguſt Cewald. 


Paris, ben 4. Dezember 1837. 


Der nächſte Zweck diefer Beilen ijt, Ihnen einliegenden AUrtifel gu 
fdiden, welder den 30. Movember in der Presse“ erjfchienen ift und 
vielleicht als das befte betradjtet werden fann, was ein Franzoſe itber 
ein deutſches Buch gu ſagen imftande war*); ich glaube aber, auch in 
Deutſchland ift nie geiftreicher itber die „Reiſebilder“ gefdrieben worden. 
Einer der hieſigen Deutſchen wollte den Artikel fiir ein deutſches Yournal 
fiberjegen, aber er verſteht fo wenig vom franzöſiſchen Eſprit, bab er 
ibn nur verhungen könnte; ic) werde ihm das Exemplar bes Artifels, 
das ich ihm verſprochen, fo lange vorenthalten, bis Sie Gorge getragen, 
dab er aufs befte in3 Deutſche itberjest und abgedrudt worden. — 
Sir die Überſendung der Aushaingebogen danfe id. Es find gräßliche 
Druckfehler drin. Wm Ende eines der erften Briefe hat Cotta das 
Hundegebet geftriden, unb- fomit ift die feinfte Wigintention verloren 
worden. Das Ganze ſchließt mit einem Sprachfehler, wie ihn nur ein 
fleiner Schuljunge macht, nämlich mit einem Dativ ftatt des Akkuſativs, 
wabrer Schnitzer eines Schuljungen — aber ift es nicht ſchön, bab id 
mir in jeder Beziehung die Jugend bewwahre? Yoh bleibe jung, während 
die anderen alt werden und wie Pedanten den ricdtigen Dativ fegen. 

Auf dem hieſigen Stadttheater giebt es nichts Vorzügliches, außer 
etwa ,,Rita l’Espagnole,“ weldje3 unterhaltfam. — Den ,, Spinoza” 3) 
babe erhalten, und dante recht herglic) fiir diefe Bufendung. Der erjte 
Band hat mir ungemein zugeſagt, ber gweite ſchon tweniger. Der Ver- 
faffer bat viel Geift, viel Talent der Darſtellung, nicht viel Poeſie. — 
Schreiben Sie mir nur redt bald, und recht viel Neues. — Seit das 
deutſche Lefefabinett errichtet ift, erfahre ich doch fdjon mehr Heimiſches, 
alg ehmal8. — Grüßen Gie mir gefalligft Grau **; die würde lid 
wunbdern, wenn fie mid) ſähe, fo fett bin ich geworden. — Wiffen Sie 


1) Lubmig Wihl (1806—1882), bekannter Didter. 
2) Eine Befpredung der ,,Reifebilber” von Thoͤophil Gautier. 
3) Bon Berthold Auerbad. 
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mir fein litterarifdes Unternehmen, two ich mit leidjter Mühe einige 
Grofden gewanne; id) möchte gern das Fett meines Bauches anftindig 
unterbalten. 


. 179. Un Julius Campe. 


g bf 6 Paris, ben 19. Dezember 1837. 
iebjter Campe! 


Das neue Jahr ift vor der Thiire, und gum freudigen Empfang 
deSfelben bringe ich Yhnen heute meinen Glückwunſch. Möge der 
Himmel Sie erhalten, heiter und in vollem Woblfein, Sie und Ihre Fa- 
milie, wogu id) auc) Shre Verlagsautoren rechne. Das fchlimmfte 
Libel ift Rrantheit; das habe ic) in den legten Seiten gemerft, befonders 
bei Gelegenheit meiner Wugen, die feit einigen Tagen fic) wieder ver- 
diiftern. Ich folge ängſtlich Den Vorſchriften des Arztes und laf fiir 
das Übrige den Gott der deutfden Litteratur forgen. — Bis auf eine 
trübe Gemütsverſtimmung befinde ich mich fonft gefund und rüſtig; id 
fampfe tapfer den Kampf des Lebens, aber ohne Freunde ... viel Un- 
vorhergefehenes ſtürmt auf mid ein, und das unaufhorlide Ringen 
wird mir am Ende lajtig, ſchauderhaft laftig. 

Was Sie mir in betreff Gublows ſchreiben, freut mich.,) Der 
„Telegraph“ ijt jedenfalls eine niiplide Ucquifition fiir Sie; Gie haben 
Jest Shr Yournal, und den beften Fournaliften zur Redattion. Gutzkow 
ift bas größte Talent, das fich feit der Yuliusrevolution aufgethan, hat 
alle Zugenden, die der Tag verlangt, ijt fiir die Gegenwart ganz wie 
gefdjaffen; der wird mir nod) viele Freude maden, nicht eben direkte 
Freuden, fondern indirefte, indem er meinen Feinden alles mögliche 
Herzleid verurfaden wird. Ich möchte den Göttern ein Danfopfer 
bringen, daß jie den Gutzkow erfunden haben. Wenn er nur nidt fo 
irreligiös wäre! Das heißt, wenn ihm der heilige Schauer, den uns 
bie grofen Männer, die Reprafentanten des heiligen Geiftes einfldfen, 
nicht gang fremd ware! Der hat nicht einmal Chrfurdt vor mir; 
aber jo muf er fein, fonjt könnte er fein Tagewerf nicht vollenden. 

Tiber Yhre goldne Bedergefchidjte*) habe id) fehr gelacht! Die 
lyriſche Poejie hat ein Ende, und Sie, lieber Campe, werden Sie nicht 
wieder auf die Beine bringen — 

Der Sangesvogel, der ift tot, 
Du wirft ibn nidt erweden! 
Du fannft dir rubig in ben Steth 
Die golbne Feber fteden. 

(Wegen Unwohlfein habe ich mehre Tage nidt ſchreiben können, 
und heute, den 23., will id) dDem angefangenen Brief nur einige Zeilen 
anfliden — :) 

Goeben erhalte ich Brief von Havre, daß man ein Paket von 
Yhnen mir hierherjdidt; es enthalt wahrſcheinlich meine Cremplare des 








1) Karl Gutzkow übernahm 1837 bie Redaftion der Leitfdrift ,Der Telegraph.” 
2) Die Redaftion des ,,Telegraphen” hatte cine goldene Feder als Preis filr bas befte 
lyriſche Gedidt ausgefest. | 
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„Buchs der Lieder” und de3 , Salon.” Ad vocem , Bud) der Lieder: 
wenn id) gewußt hatte, Dab Sie den Drucf der Gejamtausgabe fo lange 
auffdhoben, fo wiirde id) den ,,Meuen Frühling“ und dergleiden neuere 
Gedichte dem , Bud) der Lieder” einverleibt haben. Denn ich wei, es 
ijt eben jetzt ein Bedürfnis im Publifum, meine gefammelten Gedidte 
ohne die profaijden Beigaben gu befiben. Wollen Sie nun den Dru 
Der Gejamtausgabe bald beginnen, fo werde ich alle meine metrifden 
Urbeiten in die zwei erften Bande geben; find Sie aber noch nicht dagu 
geneigt, fo made id) Ihnen folgenden Vorſchlag: Sie geben in etnigen 
Monaten einen „Anhang gum Buch der Lieder” ganz befonders heraus, 
und in dieſem Buche gebe id) alle Gedidte, die nicht im „Buch der 
Lieder” enthalten find, und begleite diefelben mit einer Vorrede, fo dah 
das Gange ein hübſches Bändchen bildet. Ich fann noch nicht fagen, 
wie ftarf die Vorrede, fann auch nichts darüber verfpredjen; auch ver- 
lange ich nidjtS fiir diefe Bugabe. Ich wünſche dadurd) nur Ihre 
Intereſſen gu fördern. 

Wollen Sie jedoch an den Druck der Geſamtausgabe gehen, ſo wäre 
mir das freilich lieber, aus ſehr vielen Gründen, z. B. zum Frommen 
meines Ruhmes. Auf Ihre Bemerkungen in betreff der preußiſchen 
Verbote antworte ich keine Silbe; weiß ich doch zu gut: wenn es 
Ihnen in Ihren Kram paßte, fo ware dem Julius Campe das preu- 
ßiſche Verbot feine Wbhaltung gum Drud. — Von Berlin aus meldet 
man mir: daß man nur gegen Campe unwirfd fet, dagegen nur den 
gering{ten Winf von mir erwarte, um mid) 3u iibergeugen, wie gern 
man einlenfe. Daß ich mit diefem Winke gigere, bid ic) beftimmt weif, 
wann Cie den Dru dev Gefamtausgabe wirflid) beginnen, werden Sie 
jehr polttifd) finden; je {anger ich zögere, defto gejanftigter finde id 
Die aufgeregten Behdrden, und defto weniger gerate ich in Verdadt, 
meiner Brivatvorteile wegen meinen Mtoderantismus fundgugeben. Die 
politifde Wufrequng hat fic) fo fehr, feit drei Jahren, bei mir gelegt, 
dab ic) wabhrhaftig jebt feine Rongeffionen gu machen brauche, und dak 
e3 nur gilt, mich bor Dem Verdacht gu ſchützen, als ware id) von aufen 
befehrt worden, al3 habe man mich durch Geld oder Schmeidhelet ge- - 
wonnen — Gott weiß, dab ich weder durch das eine, noch durch das 
andere Dahin geleitet werden finnte, auc) nur eine Gilbe gegen meine 
innere Gejinnung gu ſchreiben. Es ift nicht hinreichend, ehrlich gu fein, 
man muß fic) auch vor dem Verdacht der Unehrlichkeit hüten. 

Mit Heideloff jtehe ich auf dem beften Fuße, und Sie haben von 
ihm nicht3 gu befiirdten. Auch wilnfdjte ich, dak Sie von Yhrer Seite 
ſich thm freundflich zeigten. Die Hauptſache ift ja, daß er Ihre Inter⸗ 
effen nicht gefabrdet. — Laßt uns iiber das, was anderer Leute Snter- 
eſſen betrifft, ein Auge gudriiden. Werftehen Sie mid? 

Die Aushingebogen von Lewalds , Revue" habe ich erhalten; in 
meiner Arbeit ſchändliche Druckfehler und verdrießliche Wuslaljungen. 
Vergeſſen Sie doc) nicht, mir zu ſagen: ob dieſe „Revue“ ſchon aus- 
gegeben iſt? 

Meine große Arbeit habe ich unterbrochen und bin an ein hübſches 
Zwiſchenbüchlein gegangen, das ich Ihnen Ende Februar fertig zu 
ſchicken denke — was es aber iſt, ſage ich nicht — oder ich ſage es 

Heine. UX. 13 
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Ihnen erft Ende Januar. Schweigen ift ein grobes Talent, und nächſt 
bem Sprechen aud) das nützlichſte Talent. — Leben Sie wohl, teurer 
Campe, und bleiben Gie mit Freundjdaft gugethan 


Ihrem 
Heinrich Heine. 
Auerſperg ſehe ich hier oft; haben Sie ihm etwas zu ſagen? 


180. An Auguſt Lewald. 


Erſter Januar 1838, um 8 Uhr. 

Angeregt von einigen jungen Deutſchen, beſchäftige ich mich bereits 
ſeit zwei Monaten mit der Ausführung eines Almanach-Projekts, und 
es war zuerſt die Rittnerſche Kunſthandlung, mit welcher ich es aufs 
brillanteſte zu realiſieren dachte, aber von Rittner mußte ich abgehen, 
und vor vierzehn Tagen gewann ich einen viel großartigeren Unternehmer 
zu dem brillanteſten Keepſake, den je die deutſche Welt geſehen und 
wozu mir bereits große Summen bewilligt ſind. — Da der Keepſake 
nur belletriſtiſchen Inhalts und Geiſtes, glaube ich nicht, daß Preußen 
ihn verbieten wird, wenn ich mich als Herausgeber auf den Titel ſtelle. 
Schlimmſten Falles iſt an dieſem Verbote nichts gelegen, da Preußen 
wenig teure Bilder kauft. — Ofterreich, mein teures Heſterreich deſto 
mehr. Seit ich in England und Frankreich, Rußland und Amerika zu 
ſo großer Popularität gelangt und in dieſen Ländern ſo viel deutſche 
Bücher Abſatz finden, wird mir Preußen gleichgültiger — übrigens 
koſtet es mir nur ein Wort, um die Sache zu ändern; teils Faulheit, 
teils Der Grundſatz des laisser venir, teils aud) Angſt, man könnte die 
harmloſeſte Handlung als Servilismus auslegen, ließ mich bis auf dieſen 
Augenblick nicht dazu kommen, die Preußen auf immer zu beſchwich— 
tigen. — So viel in Eile; Ende dieſer Woche mehr — denn ich bin 
in großen Bewegungen, muß alle Tage mehrere Stunden reiſen, um 
Mathilde zu beſuchen — denn ſie wurde jüngſt ſo krank und dabei ſo 
eigenſinnig gegen die ärztlichen Verordnungen, daß ich ſie in ein maison 
de santé einſperren mußte, welches an der Barriere St. Jacques ge— 
legen iſt. Was man ausſteht! Ihre Grüße habe ich beſtellt, und ſie 
freut ſich wie ein Kind, Sie bald in Paris zu ſehen. Sie bekam eine 
inflammation des intestins, und hätte ich nicht energiſche Maßregeln 
genommen, ſie wär' mir geſtorben, und ich hätte wieder ein Buch 
Trauerlieder ſchreiben müſſen. — Sonderbar, die glückliche Liebe ſchreibt 
gar keine Verſe, kaum erlaubt ſie einem, in Proſa zu ſchreiben. — 

— Daß Cotta mir das Hundegebet geſtrichen, entſtellt ſehr, iſt ſehr 
verdrießlich; der alte Cotta hätte es nicht gethan. Der hielt viel auf 
mich, und ich werde ihn nie vergeſſen. Wir wollen ſehen, wie der junge 
Cotta ſich gegen mich ſtellt, ob er lau oder gar Partei nimmt. Iſt in 
der Vierteljahrſchrift ein intereſſanter Artikel gegen mich, ſo bitte ich 
Sie ſehr, jdiden Sie mir dieſelbe per Kreuzband. — Herr Beurmann 
hat eine Schändlichkeit ohnegleichen gegen mich ausgeübt — aber Ge— 
duld! ich werde auch ſchon dieſen kleinen Kläffern, die ſich den Schein 


Briefe. 195 


geben mich anguleden, und mir Dod) in die Wade beißen, die gehirigen 
Fußtritte geben. 


* 18]. An 3. H. Detmold. 


Qi at Detmold! Paris, den 16. Januar 1888. 
tebſter mold! 


Soeben ſchickt mir Gabe Ihren Brief vom 5. Januar und aus 
dieſem Datum erſehe ich, daß mein Brief, den ich Yhnen-etwa vor 
4 Woden fchrieb, Ihnen nicht gu Handen gefommen. Das ift mir 
jehr verdrieblid); er enthielt gwar nicht die mindefte politifde Außerung, 
aber defto mehr auf mein Brivatleben Bezügliches. Auch enthielt er 
eine Ginlage von Madame Jules, bei welcher ich mich ebenfall3 ers 
fundigte, ob fte Wntwort von Yhnen erhalten. ocd) heute {chide id 
au ifr, um ihr wiffen gu laffen, dab der Brief, worin ihre Cinlage, 
Yhnen, Gott weiß durd welchen Rufall, nicht gugefommen ijt. An 
öffnende Polizgeipfiffigheit und Unterfdlag glaub’ ich nicht, deſtomehr 
aber an die Dummbett meines Herrn Kouſins, dem ic) die Beforgung 
des Briefes anvertraute. — Ich wiederhole, Sie verlieren an dem 
Briefe nists, außer Nadrichten über mein Privatleben, das fich fettdem 
rect wunderlich geftaltet hat. Seit meiner Riidfehr aus Havre hat 
ſich Mtathilde fo exemplarifd) gut aufgeführt, dab ich Beforgniffe fiir 
ihe Leben gu hegen begann. Denn folche radifale Umwandlung pflegt 
ein Vorzeichen des Todes gu fein. Acht Tage lang fonnte jie gu Haufe 
bleiben, jid) mit einfackem pot au feu geniigend. Theater, fein Ge- 
Danfen; es fei doch foftfpielig. Die alten Roben felbft renoviert, um 
Diejen Winter neue zu fparen. Endlich wurde fie ernſthaft franf, und 
id) muBte fie in ein maison de santé bringen, wo fie gut gepflegt 
wird, und bids gum Frühjahr (den ganzen Rarneval!) bleiben wird; 
Denn fie thut mir jeBt alles gu Willen. — Gie fängt an, fo unbedingt 
liebevoll und zärtlich zu werden, dab id) am Ende glaube, fie hat die 
Abſicht, mich alfo gu machen. — Übrigens ift fie febr krank. — 

habe cocu dieſen Winter meine volle Freiheit, je jouis de 
ma pleine liberté, et j’'en abuse méme. 

Ich geh jebt oft ins Theater; gu meinem Vergnügen! 

brigens befinde ich mid) wohl. 

Uber mein Brojeft mit Heideloff hatte ich Ihnen gefdrieben, dah 
Derfelbe mich erfucht, bis nach Meujahr damit gu warten. Dies that 
id) (weil er wirflich viel um die Obren hatte, 3. B. ſeine Verheiratung), 
aber nod) immer fann ich nidjt mit ifm aufs reine fommen. Ym Grunde 
liegt mir nicht viel dran in dieſem Wugenblid, wo ich mit weit bedeus 
tenderen Unternehmungen beſchäftigt bin. ber lebtere ſchreibe ich 
Ihnen fehr bald, und Gie follen endlic) meinen praftijden Ginn be- 
wundern. 

— Es iſt heute ſo kalt, daß ich gar nicht ſchreiben kann: die Hände 
find mir erſtarrt. — Das maison de santé, worin ic) Mathilde ein— 
geferfert, ijt an der barriére St. Jacques — denfen Gie fic, alle Tage 
muß id diefen entfegliden Weg machen! — Leben Sie wohl, und 
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ſchreiben Gie mir bald; Adreſſe: rue Cadet No. 18; bier wohne id 
nod immer. — Leſen Sie dod) Beurmanns Niedertraidtigfetten gegen 
mic, dem id) meine Adreſſe anvertraute, naddem er mir jein Chren- 
wort gab, fie nicht gu verraten! Welde Schufte, meine Deutfden! 
— Leben Gie wohl und behalten Sie lieb Yhren Brew”? Ge 

. Heine. 


182. An Varnhagen von Enſe. 


Paris, ben 12. Februar 1838. 
Mtein teurer Varnhagen! 

Der geiftigen Creigniffe, die uns gemeinjam beriihrten, waren 
feitbem fo viele, daß eine Korrefpondeng hierüber unmöglich, wenn nicht 
aud) zugleich unrätlich wäre. Heute ift die Veranlaſſung meines 
Schreibens pofitivfter Art und betrifft nur materielle Yntereffen. 

Ich bitte Sie nämlich, einliegenden Brief au lefen, gu verftegeln 
und an den Baron Werther gu befdrdern. — Sie finnen aber, wenn 
Gie wollen, nod mehr thun, und in diefer Abſicht habe ich gu Ihrer 
Durchſicht den Brief unverſchloſſen geſchickt. 

Als ich nämlich vor 5*/, Jahr, wie Sie aus dem Brief an Werther 
erfehen, ihn bejudjte, um ihn gu verfidern, daß ich keineswegs fo feind- 
lide Dinge gegen Preußen im Schilde fithre, wie das Geriidt mir zu— 
fdrieb: damals riet mir der Baron Werther, ich folle Ihnen, Lieber 
Varnhagen, dariiber einen offenhergigen Brief fdhreiben, und es würde 
Ihnen leicht werden, eine honette Verſtändigung zwiſchen mir und der 
preußiſchen Regierung gu vermitteln. Er ſprach fich bei diefer Gelegen- 
heit fehr vorteilhaft iiber Sie aus und verjiderte mir, dab dergleiden 
Verwendung, bet dem Butrauen, da3 man au Ihnen hege, Sie feines- 
wegs fompromittieren finne. Ich aber, lieber Varnhagen, fürchtete das 
Gegentei{, und wie in den meijten Dingen, beobachtete id) aud) damals 
das Syftem de3 Schweigens. — Diefe3 Syſtem hatte feine gute Seite, 
es fdhiigte mich vor Dem Rompromittieren nad unten; aber höheren 
Ortes ſchadete es mir, und durch den Bundestagsbeſchluß gegen das 
junge Deutſchland fam mir viel Ungemad auf den Hals. Dieſer Be— 
ſchluß lähmte viele litterarifde Unternehmungen, die ich projeftiert hatte 
und worauf id) ſchon loszerrte. Unter manchen Beifpielen erwähne id 
nur, dab id) meinem Buchhändler das Recht, eine Gefamtausgabe 
meiner Werfe gu veranjtalten, zu einem Gpottpreife verfaufen mufte, 
Der nicht 7/, bon der Gumme betrug, die ic) gu einer Beit, wo die 
Schwere des Interdiktes nicht auf mir laftete, erhalten fonnte. Das 
ift nur etn Beiſpiel. Sie haben feinen Begriff davon, wie viel Degout 
id) verſchluckte. 

Wenn nicht alle Betchen triigen, jo jcheint jebt die Beit eingetreten 
gu fein, two die alten Mißverſtändniſſe geldft werden fonnen und wo 
mit die preukifche Regierung nichts in den Weg legt, ein altes Pro- 
jeft, das Errichten einer deutſchen Zeitung in Paris, gu erefutieren. 
Collten Sie, befter Varnhagen, etwas mehr thun wollen, als die bloke 
Befirderung meines Briefes an Baron Werther, ſollte es Ihnen nicht 
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unpaſſend fein, ihn in Diefer Wngelegenbeit auc) zu fpredjen, fo Ddiirfen 
Gie ihm alle migliden Garantien (die fic) mit der Ehre vertragen) in 
meinem Namen verjpreden. Yoh unterſchreibe, Sie wiffen das langft, 
alles, was mir Ihre Cinfidt diftiert. Dod muß hier raſch gehandelt 
werden, benn, wie id) hire, betreiben andere ein ähnliches Projekt — 
Dod) find die Namen dieſer Leute von der Art, dah die preufifde 
Regierung fic) fehr befinnen wird, ebe fie fic) mit ihnen einlaft. 
Denn eben von anerfannten ſervilen Organen fann eben jest der preu- 
ßiſchen Regierung mehr gefdadet als genubt werden. — Maden Gie, 
bab ih bald Antwort erhalte. 

Gollte der Baron Werther jede direfte oder indirefte pofitive Be- 
antwortung meiner Unfrage ablehnen, etwa mit dem wobfeilen Beſcheid, 
dab diefe Wngelegenheit nur den Miniſter des Ynnern anginge, fo 
werde ich nicht erjt an diejen legtern mid) wenden, fondern mein gange3 
Geſuch als abgeſchlagen betradten und mid) vielleicht an die öſterreichiſche 
Regierung wenden, um mir den Einlaß fiir meine Bettung in ihren 
Staaten zu geftatten; denn ich babe feine Beit gu angen Unterhand- 
handlungen mit dem preußiſchen Miniſter de3 Ynnern, eben weil peri- 
culum in mora, und dann, intereffiert fid) Der Baron Werther nidt 
für mich, fo hege ich durchaus feine Hoffnung des Gelingens. 

Und nun, leben Sie wohl. — Cine fonderbare Bewegung fühl' ich, 
indem id) heute Ihnen wieder fdreibe! ©, dah ich fo glücklich ware, 
Gie mal perſönlich wieder gu fehen! — 

Schriftlicher Ideenaustauſch tft eigentlich gwifden uns nicht ndtig, 
befindet fich doc) unfer Geift in denfelben Gedanfenftrdmungen, und 
frith ober ſpät treffen wir immer zuſammen im felben Gewäſſer. 


Ihr Freund 
Adreſſe: Rue Cadet, Rr. 18. H. Heine. 


183. Un Varnhagen v. Enfe. 


Parts, den 18. Februar 1838. 
Viebfter Varnhagen! 

Ich hatte geftern faum meinen Brief zur Boft gegeben, als e3 mir 
einfiel, Dab id) in betreff der projeftierten Reitung felbft, nämlich ihrem 
Wefen, nichts gefagt habe. Die Adee derſelben, die Ydee ihrer Er- 
ridtung und ihres Gelingen3, beruht darauf, dak Paris und London 
die Stapelplige aller politifden Bewegungen find und deshalb auch die 
Korreſpondenzen aus beiden Orten in allen deutſchen Beitungen die 
Hauptſache find; ftatt nun, wie diefe, nur wenige und fogar in der 
Heimat fabrizierte Rorrefpondengen gu geben, wiirde ich eine dreifache 
Anzahl folder Mitteilungen leicht geben fonnen und dabei im Vortell 
fein, daß ihre lokale Echtheit feinem Zweifel unterliegt. Hierauf be- 
gründet fic) meine Hoffnung des deutſchen Abjabes, welder auc) ohne 
Einlaß in Preußen und Ofterreich gefichert ift, aber feineswegs grof 
wäre. — Jn betreff der Garantien, die id) der preubifden Regterung 
für ihre Begiin|tigung geben fann, bemerfe id) noch folgendes: 


198 Briefe. 


Wie id) eS feit der Yuliusrevolution immer gethan habe, mit Uber- 
zeugung gethan habe, werde id) auch hinfüro bem monardifden Pringtp 
huldigen. Dieſes wird ohne gweideutige Verflaujulierung, wie twir jte 
bei den ſüddeutſchen Ronijtitutionellen ſehen, ftattfinden — Denn, wie 
Gie, lieber Varnhagen, woh! öfters gemerft haben, ic) bin fein Enthufiaft 
fiir Dad Deutide Staindewefen, und nur um meine Popularitdt bet der 
liberalen Mtenge, die mich fiir einen erfauften Gervifen halten würde, 
nicht einzubüßen, habe ic) mid) gegen die fonjtitutionelle Affenkomödie 
nidjt ganz von Herzen ausgeſprochen. Jedoch unlängſt, in einer Reihe 
Artifel, die Sie in Lewalds Theaterrevue finden, habe ich meine Anti- 
pathie in dieſer Beziehung nicht ganz verbergen fdnnen. In befagten 
Artikeln werden Gie ebenfalls feine allgu große Vergötterung der Fran— 
zoſen finden. 

ch will alle Nachrichten aus Preußen nur aus Zeitungen, welche 
die preußiſche Zenſur paſſiert, entlehnen; ſollte man mir aber erlauben, 
Privatkorreſpondenzen aus Preußen gu drucken, jo werde ich in der 
Wahl der Korrejpondenten nie das Mißfallen der Regierung risfieren. 
Die Yntereffen der altpreußiſchen Provingen find mir ebenjo unbefannt 
wie gleidjgiiltig, und e8 foftet mir feine Uberwindung, hierüber ent- 
weder gang zu ſchweigen oder nur die Meinungen anderer gu referteren. 
Anders ijt eS mit ben Rheinprovingen. Hier ijt der Vogel gu Haufe, 
diefer Boden ift mir nicht ganz gleidgiiltig, und es ift mir ebenfo ſehr 
Bedürfnis wie Pflicht, mich) über die heimatliden Vorgänge fret aus- 
gufpredjen. Hier muß mir das uneingefdranfte Wort gejtattet fein. 
Aber die preußiſche Regierung fann ficer fein, daß bet der jebigen 
Lage der Dinge, in betreff der Rheinlande, alle meine Gympathien auf 
feiten Preußens jind, daß ic) nie die Verdienſte Preußens um dieſes 
Baftardland verfenne, das erjt durch Preußen für Deutſchland wieder- 
gewonnen und gu deutſcher Art und Weife erhoben wird — denn 
Ihnen, dem Landsmann, darf id) es wohl ohne Scheu fagen, dab unjre 
Landsleute nie Charafter bejeffen, nie ein Volf waren, fondern nur ein 
jufammengelaufener Haufen, den jeder Rabuliſt regieren fann, deſſen 
Frechheit durd) Nachgiebigkeit nur gefteigert wird, aber fleinfaut gu 
Kreuze friedht, wenn man ftrenge Maßregeln entgegenfept — fie find 
weder Deutſche, nod Frangofen, fie haben nur die Fehler der erjtern, 
Brutalitét ndmlid), ohne die Tugenden der legbtern gu befigen, am 
allerwenigften die franzöſiſche Menſchlichkeit — mit einem Worte, fie 
find Belgier. Wie dieſe den Holldndern gegeniiber, fo ftehen den 
Preußen gegeniiber metne Landsleute; ich liebe die Hollander nicht, 
aber td) habe Achtung fiir fie, jie haben Charafter, jie beſitzen Volks— 
wiirde, fie führten die Revolutionen aus, welche die Belgier mur be- 
ginnen fonnten, und wie einft ihre Republif, fo wiffen jte auch jest 
ihren Konig gu verteidigen. 

Ich bin Der Meinung, dap in der erzbiſchöflichen Gade die preu- 
ßiſche Regierung viel gu milde Maßregeln nimmt; hier belfen feine 
Palliative, fondern durchgreifende Cperationen, wodurd) zwar dad Übel 
im Momente ſehr grell fic) äußern wird, aber fiir die Rufunft gehoben 
werden fann. Es ift ein Glück vielmehr, dab dieſes Übel jebt in der 
Stillgett, wo Preußen alles wagen darf, fic) geigte; jpater, in 
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unrubiger Zeit, ift größere Gefahr zu befiirdhten, und die Rheinlande 
fonnten dadurch fiir Deutſchland verloren gehen. — Dr. Kolb hat ein- 
mal in ber „Allgem. Zeitung“ berichtet, wie beftimmt id) mid itber 
dieſen Verluſt gegen die deutichen Nevolutiondre im ahr 1832 aus- 
gefproden, nämlich mit den Worten: „Ihr Lumpen habt nidts zu ver- 
lieren, wenn die Franzoſen die Rheinlande nehmen, ich aber verliere 
bret Wtillionen Lefer.” 

Ich ſchreibe Ihnen heute in größter Cile, weil ich in diefer Gache 
nichts vernachläſſigen will und mid fo flar als möglich ausſprechen 
wollte, fiir den Fall, dab Gie fic) dafiir interefjieren. Yn diefem Fall 
wdre e8 mir am firderjamften, wenn Gie mir recht bald eine direfte 
Antwort erwirften. Gewährt mir die preufifde Regierung den Einlaß 
fiir meine Zeitung in Preußen und wird mir diefe Konzeſſion mitge- 
teilt, fo foll das itbrige jehr fdjnell gehen. Sch erwarte nur eine auf- 
weisbare Antwort fiir die Leute, welche mid) materiell mit ben Geld— 
mitteIn gu unterſtützen haben. 

Leben Gie wohl und bheiter. 

Yhr Freund 
9. Heine. 


184. Un Auguft Lemald. 


Paris, den 1. Marg 1838. 


Welch ein Glück, etnen Freund gu befiben, dem wir unfere materiell- 
ften Intereſſen offenbaren finnen, ohne gu befürchten, daß er das Geiftige, 
bas Ideale, das fid) darunter verbirgt, verfennen michte! Welche Be- 
quemlicdfeit gugleid), daß ich fo vieles gar nidt ndtig habe Shonen gu 
fagen, daß wir nur Uufendinge gu beſprechen haben, im weſentlichen 
aber uns ſchweigend verftehen! — 

Go werden Gie gewifs bei dem Gerüchte, daf ich hier eine „Pariſer 
Beitung” herausgebe, das Richtige gedacht haben, nämlich dah ich eines- 
tei{3 viel Geld gewinnen will, um meine Kriege gu fiihren, anderestetl, 
daß ic) in dieſem Kriege eine formidable Baftion aufguricdten gedenfe, 
von wo aus id) meine Ranonen am beften fpielen laffen fann. Mit 
ben Regierungen habe ich Brieden gemacht (die Hand, die man nidt 
abhauen fann, muß man fiiffen), und nicht mehr auf dem politifden, - 
ſondern auf dem litterariſchen Felde werde ich jept meinen Flamberg 
ſchwingen. 

Wie es nun mit dieſer zu errichtenden deutſchen Pariſer Zeitung 
eigentlich ſteht, will ich Ihnen aufrichtig berichten. 

Schon ſeit Jahr und Tag trag' ich mich mit jenem Projekte, aber 
die Mißverſtändniſſe mit den deutſchen Behörden machten die Ausführung 
unmöglich. Mit demütigen Eingaben bei der preußiſchen Regierung 
wollte ich nicht kommen, das erlaubte mein Selbſtgefühl um keinen Preis, 
und es mußte die Stunde ruhig erwartet werden, wo jene Regierung 
von ihren Vorurteilen zurückkehren würde und ich ſie mit Würde anreden 
dürfte. Die Stunde hat geſchlagen. 

Unter dieſen Umſtänden habe ich vor etwa vierzehn Tagen einen 
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der Höchſtgeſtellten der preußiſchen Regierung freimiitig angegangen mit 
dem Gefuche: ob man einer deutiden Zeitung, Die id) Hier tn Baris 
herausszugeben gedaddte, den Cingang in die preußiſchen Staaten 
erlauben wiirde? Qn etwa acht Tagen muß ich hierüber Wntwort haben, 
die ic) Yhnen mitteiflen werde, und aus dem Tone, womit mir anf 
meine vorldufige Anfrage geantwortet wird, twerde ich erfennen, was 
id) von diefer Seite gu erwarten habe. Ganze Unpartieilidteit 
habe ich verfprocjen — find die Lente flug, jo verftehen, fie,; dab id 
nicht mehr verſprechen durfte, aber mehr erfüllen werde. Denn 
in betreff der wichtigſten politijden Fragen brauche ich nur dem eigenen 
Willen gu folgen, um den preufijden Intereſſen gu willfahren, und 
Preußen wird, wenn eS in der jepigen Stellung beharrtgoderZgar fort- 
ſchreitet, in mir einen Wlliterten finden und die Befdrderung meine3 
Yournals als feinen Vorteil erfennen. Daher von diefer Seite die 
Verftindigung eingeleitet und leicht gefichert. 

Was den Wert der Beitung betrifft, jo darf ic) mir ſchmeicheln, 
eine Rombination aufgefunden gu haben, wodurd) fie alle beftehenden 
Blatter iibertrifft und ſich aufs grogartigite geltend maden fann. Geit 
zehn Sabren ftudiere id) Den Organismus der Breffe in allen Landern, 
und ic) darf behaupten, niemand ijt ihren Gebheimniffen tiefer auf die 
Spur gefommen, als id. Ich fenne das Perfonal und die Reffourcen 
der Tagespreffe fo genau, dah ich durch die Cinrichtungen, die ich treffen 
fann, das Wuferordentlidjte gu leiſten vermag. Sie haben feinen Be- 
griff Davon, was ich tn dieſer Begiehung gelernt habe! — Da Paris 
hauptſächlich durch fich felbft, aber auch durch feine Stelung zwiſchen 
London und Madrid, nod) auf lange Beit der Stapelplag aller politijden 
waits und Räſonnements fein wird, fo ift eine deutſche Zeitung, die 
von hier direft nach Deutidland fommt, fiir das dortige Publifum 
widhtiger, als die Blatter, deren Pariſer Korreſpondenzen dem Verdacht 
des Daheimfabrigierten ausgefegt find und nicht felten von den fdjlecht- 
gewählteſten Rorrejpondenten mitgetei[t werden. Wie fann man von 
Deutjdland aus die Pariſer Korrefpondenten fontrollieren? Monate 
vergehen, ehe man dort bemerft, daß der Korrejpondent in Paris fid 
feine Rorrefpondeng von der Hiefigen Polizei extra begzahlen (aft, fie 
jonftig gu Cigengweden erploitiert, oder auf Reifen gegangen und unter- 
Deffen die Rorrefpondenz von dem erjten, beften Lumpian beforgen lapt, 
ober gar verriidt geworden ift, wie der *** Rorrejpondent der „All— 
gemeinen Zeitung.” Statt dab dieſe bet ihrer Pariſer Korrefpondeng 
allen Zufällen der PLrivatlaune und des Privatintereffes unterworfen, 
gebe id) noch viel mehr Korreſpondenzen täglich, die ſicher und fiirveilliert 
find — jo 3. B. dab iedes Blatt mit drei bis ſechs wohlgewählten 
Korreſpondenzen aus Paris anlangt. 

ch werde gründlich dafür forgen, die frangodfifde Korreſpondenz 
der „Allgemeinen Zeitung” nidt bloß glaingend gu überflügeln, ſondern 
in ihrer klatſchtümlichen Nichtigfett zu ſchanden zu machen. 

Viel, ſehr viel, ungeheuer viel rechne ich darauf, daß ich mich mit 
meinem Namen als Redakteur en chef der Pariſer Zeitung nenne — 
jeder verfidert mir, Dab der Name fich nidt bloß aufs brillantefte und 
von ſelbſt annoncieren wird, fondern auc) Butrauen und Abſatz verbiirgt. 
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Sie haben feinen Begriff davon, wie ſchon bei dem erſten Gerüchte, 
daß ich eine deutſche Zeitung herausgebe, mir hier die Landsmannſchaft 
zujubelte, wie jeder ſich gern unter meine Fahne ſtellen will, und wie 
man mich als den legitimſten Träger eines ſolchen Uniernehmens 
betrachtet. 

Mehr aber noch, als auf den Talisman meines Namens, und jeden- 
fall3 mehr al8 auf die Reſſourcen meines Talentes, rechne ich auf die 
Hilfsquellen, die mir die Annoncen und meine Kenntnis dieſer geheimiten 
Partie des Yournalismus bieten. Geit nämlich einer meiner beften 
Freunde ein Annoncenburean geftiftet, und id) auch mit andern Srangojen, 
die bas Annoncengeſchäft treiben, viel gufammentlebe, fenne ic) d 
Machinationen, wie man ein Journal benutzen kann, um durch —E 
den größten, faſt ganzen Teil der Koſten zu decen, und fogar bet einem 
gang neu geftifteten Journal gleid) Annoncen gu befommen; mit einem 
Wort, id) bin in der Ligue der Wnnoncenfourtiers. — Geftern nod — 

(eben unterbricht mich mein Barbier) 

geftern morgen nod, wollte jemand den fiir Annoncen beftimmten 
Raum des Fournals fiir jährlich 50000 Franken padten. Früher ward 
mit angeboten, gleid) betm Erſcheinen de8 Journals den Annoncenraum 
mit Annoncen gu fiillen, wenn ich die Gebühr mit dem fiefernden 
Annoncenfourtier (e3 war die Societit, wobet mein befter Freund 
RKompagnon) teilen wollte, fo daß ich im erften Jahr, wo neu ent{tehende 
Yournale jehr wenig an Annoncen gewinnen, dod) immer die Halfte 
fiir den gang gefiillten Wnnoncenraum gewinnen fonnte. Ich weiß 
nidt, ob Sie mich verftehen; dieje Materie ijt fehr vertwidelt, und der 
deutſche Journalismus, der gwar die groken Gewinne der Annoncen 
bei alten Journalen gut kennt, iſt dennoch ganz unwiſſend in den 
Raffinements, die im Annoncengeſchäft ſeit einigen Jahren ſtattfinden. 
Hier werden Journale geſtiftet, wo die natürlichen Koſten den Preis 
weit übertreffen, ja wo bet jedem Exemplar, wenn der Abſatz ſich ſteigert, 
nod) immer Gchaden gemadt wiirde — wenn nicht eben anf den 
Annoncengewinn gu redjnen ware. Go 3. B. „La Presse” verbdient 
jebt ſchon jährlich 100000 Granfen an Annoncengebiihr. — 

Der eingige bedenflide Punkt bei der Stiftung de3 neuen Journals 
ift Der ungeheure Betrag der Stempelgebiihr, das timbre, welder den 
‘Preis der Beitung fo entfeglic) verteuert, (nämlich um 18 Franken 
Den Sahrgang eines Eremplar3), dah mir das Herz in die Hoſen fallt, 
daß ich au meinem Gelingen das nötige Selbjtvertrauen verliere, daß 
ich ob der blofen Mid glichfeit des Scheiterns, wobei die Reinheit meines 
Namens erponiert ſteht, in tiefſter Seele zittere. Ich ſoll nämlich mit 
meiner Ehre gutſtehen für das Gelingen; nämlich wenn die mir anver— 
trauten Kapitalien zum Teile verloren gingen, wäre ich, wie ſchuldlos 
ich auch ſei, in der öffentlichen Meinung kompromittiert — kurz, ich 
habe eine zaghafte Abneigung, fremdes Geld zu vertreten, wo ich nicht 
ganz poſitiv ſicher bin — und dieſe Verlegenheit treibt mich, Ihnen 
heute zu ſchreiben. 

Ich bin nämlich auf eine Kombination geraten, wobei erſtens der 
Preis der Zeitung nicht mehr ſo groß iſt, und zweitens ich ſelber keiner 
Verantwortlichkeit unterworfen bin. 
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Nad meinen fritheren Berechnungen wiirde id eine hier gedructe 
Parifer Zeitung (wegen Stempel und Poſtporto) nicht unter 50 Franfen 
jabrlid) dem deutſchen Publifum geben können. Dabei hatte id nur 
ein Gehalt von 1000 Franken monatlid) als Redakteur en chef, fonft 
aber würde mir als Verleger noch nicht viel Profit dabei herausfommen, 
nad Abzug aller Koften, — nur die Anfertionsgebiihr, die Wnnoncen, 
wiirden rein getwonnen. Aber fann ein deutſches Rublifum einen fo 
hohen Preis zahlen? Kann man auf fehr großen Abſatz rechnen bei 
fo hohem reife? Ich weiß nicht — ich weiß nicht! Yn diefer Un— 
gewißheit projeftiere ic) folgende3, um gang ſicher gu geben: 

Die , Parijer Zeitung” wird in Paris geſchrieben, in Paris 
redigiert, in Paris ift ihr Redaftionszimmer, und auf der deutſchen 
Grenge ift eine Preffe, wo fie gedrudt und von wo aus fie erpediert 
wird. Die Crefution diefes Projeftes ift feinen großen Schwierigkeiten, 
aber fehr vielen Details unterworfen; über dieſe ſpäterhin, aud) fann 
id) fie nod) nicht genau beſprechen, da ich den Grengort, wo die Zeitung 
gedrudt werden foll, nod) nicht genau beftimmen fann. Dod, um 
Ihnen von der Crefution in Beziehung auf den Grengort einen Begriff 
au geben, febe id) den Fall, die Beitung follte in Reh! gedrucdt werden. 
Da würden eben, wie iiberhaupt fiir jeden Gall, die redigierte aus— 
ldndifche Partie de Journals, nämlich faits du jour, die Tages— 
forrejpondengen und Briefe aus England und dem Weften, um ſechs 
Uhr nachmittags von hier mit der Poſt abgehen (welche giinftige 
Stunde! !) nad) Strabburg, wo jemand das Pafet gleich von der Poft 
abholt, und nad) Kehl hinüber in die Dructeret tragt, wo fie in die 
ſchon zum Veil mit dentfden Nachridjten und fonftigen ftehenden Füll— 
artifeln begonnene Zeitung hineingedrudt werden, fo daß diefe, tenn 
die Poft von Kehl abgeht (twas erjt ſpät, da fie in Strabburg gewif 
eine geraume Beit verweilt), gleid) nad) Deutſchland wweiter expediert 
werden fann. Auf diefe Weife würde meine deutſche Beitung den 
frangdfijden (die in Paris fo lange vor Abgang der Poft gedructt) 
immer den Gorjprung abgetwinnen. Da doch die Poft überall eine 
Weile ſtillhält, jo läßt ſich wenn man in diefer Rombination nod 
einen täglichen Zwiſchenkourier begahlen will, der von einem Ort gum 
anderen der Pojt den Vorfprung abgewinne, fehr hinlanglide Beit gum 
Drud der Beitung gewinnen. Yn derjelben Weife beforgt man dte mit 
deutiden Nachrichten aufs frijdefte verforgte Beitung nach Paris, wo 
jie doch nicht wegen der hiefigen faits du jour, ſondern wegen der 
hieſigen Rorrefpondengartifel und deutſchen Nachridjten ein Xntereffe 
findet. Da die Zeitung iiberhaupt mehr fiir deutidjen Abſatz berechnet 
ijt, fo ift die ſchnelle Beförderung der Pariſer Korreſpondenzen nad 
Deutſchland die Hauptfadhe. C8 wird noch immer lange andauern, ebe 
das ganze Publifum weiß, dak der Drudort die Grenge iſt; der 
Redaftionsort wird fiir die Leute die Hauptſache fein, fte erhalten etne 
in Paris gejdriebene Zeitung, und erfahrt man aud, daß fie in Kehl 
gedruckt tit, jo finden e8 doch die Klügeren im Publifum fehr begreif- 
lid, DaB dDergleidengefdieht, um die Nadridten jdneller 
gu befordern — e8 heißt dann, man ſchicke fie immer mit einem 
Kourier (Staffette) nach Kehl — was aber aud) in auferordentliden 
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allen geſchehen muß. Auch fann man vorſchützen: man miiffe die 
Reitung auf deutſcher Grenge drucen, damit ihrem Einlaß in deutſchen 
Staaten feine Schwierigkeiten entgegengefebt werden — und in der 
That, die Schwierigfeiten werden gum Veil dadurd) gleid) gehoben. 

Wahrlich, bet der Crefution dtefes Projefts fteht wenig gu ristieren 
und enorm viel gu gewinnen. — 

Bu ‘diviftlideen Unterhandlungen ift feine Beit, iiberhaupt diirfen 
feine [angen Unterhandlungen ftatifinden, da Leute hier ebenfalls mit 
dem Projeft einer deutſchen Beitung fic) herumtragen, die, kämen fie 
mir zuvor, gwar feine Geide fpinnen werden, aber das Projekt praju- 
digieren finnten. Es ift der miferable Bornſtedt, der bet der fran- 
zöſiſchen Polizei um Unterftiigung fiir eine deutſche Zeitung herum 
intrigiert, alg Redafteur en chef den ungliidliden P., der fich bei der 
untergegangenen „Monde“ ausgezeichnet, mit ſich herumſchleppt, und 
außerdem einen berüchtigten Börſenſpieler als Hauptaktionär in ſeine 
Intereſſen gezogen hat oder gezogen zu haben vorgiebt. — 

Mathilde iſt auf der Beſſerung. Geſtern iſt fie zuerſt wieder aus— 
gegangen, und iſt mit mir nad) der Opéra comique gegangen. — Nach— 
dem fie in ihr maison de santé zurückgegangen, ging id) auf Die Redoute 
— wo id bis fiinf Uhr mid mide, todmitde lief — fo dab ich heute 
vor Ermattung kaum ſchreiben tann. Überhaupt habe ich die ganze 
Wode dem Karneval gehuldigt. Das ijt aud) ſchuld daran, daß id 
den Artifel gegen mich von Pfizer nocd nicht gang gelefen habe. Was 
wollen Gie? id) habe erjt den Wnfang gelefen, und finde ihn gar nidt 
giftig, fondern nur ſchlecht gefdjrieben. 2) 


(85. An Anguft Lewald. 


Paris, den 6. März 1838. 


Yn Beziehung auf meinen Brief vom vorigen Mittwod habe id 
Yhnen heute nachtraiglid zu melden: 1) daß mir von Berlin der er- 
freulichfte Befcheid zugefommen, — 2) daß es gleichfalls feine Schwierig- 
feiten haben wird, meiner Beitung den Cingang in die ofterreidifchen 
Staaten gu ſichern. — Yn überraſchender Weiſe finde ich jogar von 
dieſer Geite die größte Buvorfommenheit. — 

Schon in feiner erften Geftalt, nämlich wenn die Reitung hier 
in Paris gedrudt wiirde, böte das Projeft die glangendften Wufpizien; 
nad neuen RKombinationen habe ic) ausgefunden, daß in diefem Fall 
die Koſten geringer waren, al8 id) zuerſt meinte. 


& 
1) Gujftav Pfizer hatte in der „Deutſchen Vierteljahrsſchrift“ (Stuttgart 1838. 1.) 
einen Aufſatz über „Heines Schriften und Tendenz“ verdffentlidt. 
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186. Un Julius Campe. 


Paris, den 80. März 1838. 
iebjter Campe! 


Endlich, endlich ift diejer wiifte, verjdnupfte, vermaledeite, hunds⸗ 
föttiſche Winter iiberftanden. Ich habe während den drei lepten Mtonaten 
an einer Verftimmung und inneren Verddung gelitten, wie ic) vorher 
nie gefannt. Dieſes und ein Geſchäft, welches meine äußere Thatigfett 
mehr als ratfam in Anſpruch nahm, war fduld dak Gie erſt heute 
Brief erhalten. Sie irren jedod, wenn Sie glauben follten, daß id 
unterdeffen fiir Shr Ynterefje micht thdtig getwejen fet; obgleic) bas 
erwähnte Geſchäft fiir mid) nist in Ausfihrung fommt, fo wird dod 
Die Mtithe, die ich mir dabei gab, fiir Gie die heilfamften Früchte 
tragen. Dieſes Geſchäft war nichts Geringeres, als die Crridtung 
einer deutſchen Beitung hier in Paris, wobet mir geiftige und materielle 
Mittel zu Gebot ftanden, die alles iibertreffen, was man in dieſer Art 
nur träumen fann — es galt nur, von ben Preußen die beftimmte 
Zuſicherung gu erlangen, daß fte den Cingang der Zeitung in den 
preubijden Staaten geftatten — denn bei der enormen Gumme 
Geldes, fremden Geldes, die id) aufs Spiel febte, mußte ich doch einige 
Garantie haben gegen willfiirlice preußiſche Launen — und ich hatte 
wichtige Griinde, gu hoffen, dak man mir jept alles, twas id) honetter- 
und billigertweije verlange, geſtatten würde. — Aber gu meiner Ver- 
wunderung ift der alte Unmut nocd nist gang und gar erlojden ge- 
weſen, und meinen Anſprüchen wurde nicht fo unbedingt getvillfahrtet, 
wie id) e8 hoffte. Man will mir noch feine beftimmte Crlaubnis geben, 
und mein Reitungsplan wird wohl ſcheitern — dod) das gehört nicht 
hierher. Ihnen habe id) blob gu fagen, dab durd) jene Unterhandlungen 
Die Mifverhaltnifje mit Preußen, wo nicht gang ausgeglicen find, dod 
inſoweit gelindert wurden, daß fie allmablich gang verjdwinden. Es 
ift (aber im ftrengften Vertrauen) gang befonders der Mtinifter Werther, 
welder fic) fiir mich intereffiert und auch die Sympathie der iibrigen 
fiir mid) gu gewinnen ſucht. Faktiſch haben Sie jest wahrhaftig bei der 
Gejamtausgabe meiner Werke von der preupijden Regierung nichts 
gu flirdten, wenn jie auch den Budhftaben der alten Verbote nidt 
widerruft. 

Es iſt nicht meine Schuld, wenn Sie den verſprochenen „Nach— 
trag zum Buch der Lieder“ noch nicht in Händen haben. (Iſt 
der Titel gut?) Dieſer Nachtrag ſoll nämlich enthalten: 1) den „Neuen 
Frühling,“ — 2) die Gedichte des erſten Teils des „Salons,“ — 
3) dreißig meiner beſten neuen Gedichte, — 4) den „Tann— 
häuſer,“ — 5) den ,,Ratcliff,” 6) eine ſehr große Vorrede, worin ich 
wichtige Dinge zu ſagen habe. No. 1 und 2 find längſt korrigiert, Mo. 3, 
die neuen Gedichte, find langft abgejdrieben — aber ich habe nicht den 
„Tannhäuſer“ (worin ich Veranderungen gu machen habe), denn Sie 
haben mir zwei Dubend Exemplare vom ,, Bud) der Lieder“ und fein 
eingiges Eremplar des dritten Calonteils gefdidt. (!!?!) Chenjowenig 
habe id) die „Tragödien,“ worin id) den ,, Ratcliff’ doch durchſehen 
muß. — Meine Mutter gab die „Tragödien“ cinem Frangofen mit fiir 
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mic), welcher jie, ftatt nach Baris, nach Bordeaux verfdleppte. Ich 
bitte Gie Daher, damit ich nicht länger Beit verliere, ſchneiden Gie den 
„Ratcliff“' aus den „Tragödien“ und den „Tannhäuſer“ aus dem 
,calon,” und fchiden Cie mir beide Pieffen unter Kreugfouvert. Ich 
fchide Shnen dann umgehend da8 Ganze de8 Buches mit dem Dampf- 
boot. Die Vorrede wird Ihnen gufagen. 

Ich glaubte, Ihnen im nächſten Monat aud) das Manuffript eines 
neuen Buches zu fchiden — aber ach! der Menſch denft und Gott lenft 
— die verdammten Beitungsverhandlungen find fchuld, dab id, faum 
im Buge, das Buch feitdem liegen ließ — wa fiir mich febr betrübſam, 
ba das Honorar fdon auf meinem Budget ftand. Geien Gie aber 
ohne Gorge, die nächſte Beit wird gents bon mir gu Tage bringen. — 
Ich gehe in vierzehn Tagen aufs Land, in die ftreng{te Cinjamfeit. — 

Gie haben mir eine Vertretung meiner Schriften gegen Guftad 
Pfizer im ,,Velegraphen” fehr pompös angetiindigt. Ich habe fie 
gelefen. Gott erfalte Gie bet guter Gejundheit! Gegen meine Feinde 
mug id) aber felbft etwas thun. 

Heute habe ich bet Yhnen eine Wnfrage gu maden, und id bitte 
Gie und ich nehme Yhnen drauf das Wort ab, dak Sie niemanden von 
dDiefer Wnfrage fprechen. Ich habe nämlich nicht übel Luft (teils um 
ein Organ fiir mich felber gu ftiften, teils um ebenjo gut wie andere 
Leute den Ginn fiir periodijde Publifationen gu meinem Vorteil gu 
erploitieren), eine Monatſchrift heraussugeben, betitelt: ,Paris und 
London,” oder; „London und Paris, eine deutſche Monatſchriſt, 
von Heinrid) Heine.” eden Mtonat miiften feds bis acht Bogen er- 
ſcheinen, bet Jhnen in Hamburg. Ich wiirde diefe Reitfchrift fiir meine 
Rechnung herausgeben, und wünſchte von Yhnen gu wiffen, wie groß 
die Koften find und wie viel Kommiſſion Sie mir berechnen michten. 
Da mir heut nur drum gu thun ift, den Koſtenüberſchlag zu fennen, 
fo fage td Shnen nod nichts von Inhalt nnd Richtung. — Ich glaube, 
die gu jedem Hefte nötigen Kupfer und Bilder von hier und London 
aus fchiden gu finnen, dod) möcht' ich auch wiffen, ob folorierte Litho- 
graphien, in Hamburg verfertigt, nicht teurer find, al an anderem Ort? 

Und nun [eben Gie wohl. Schicken Gie mir bald das Verlangte 
unter Kreuzfouvert, und feien Sie überzeugt, dak ich mit grober Liebe 
Ihre Ynterefjen beherzige. Es wird mir immer mehr ald leid fein, 
wenn Gie nicht mit mir gufriedben. — Aber Sie wiffen ja aus der 
Geſchichte der begabteften Schriftſteller, daß wir nicht immer finnen, 


wie wir wollen. 
Ihr Freund 
H. Heine. 


187. An Varnhagen von Enfe. 


Paris, den 31. März 1838. 
iebfter Varnhagen! 
Ich habe Ihnen nod) gu danken fiir Ihre liebreichen Bemühungen 
in betreff meiner armen, in der Geburt erſtickten Zeitung. — — 
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Sie haben recht, aud) aus dieſen gefchetterten Verhandlungen läßt 
ſich Mugen ziehen — Der nächſte und liebſte Nugen ift fiir mid, dak 
id) Veranlaffung fand, Yhre Freundſchaft aufs neue zu erproben und 
mein Andenken in Yhrer Seele recht lebhaft aufzufrijden. Wn der 
preußiſchen Regierung race ich mid) — durch Schweigen. Ich hatte 
vor, meinem Landsmann Girres recht ordentlid) den Kopf gu waſchen 
und ihn nebft ſeinen Gpiebgefellen in ihrer ſcheußlichſten Blöße dar- 
zuſtellen — aber id) ſchweige. 

Warum Sie fdweigen, fann ich jedoch nicht begreifen. — Sie, der 
Statthalter Goethes auf Erden, der Gie die Fadel in Handen tragen, 
omit Gie die Culennefter gugleich beleuchten, und in WAfche verwandeln 

nnen. — 

Ich hoffe, dak dieſe Zeilen Sie in beſſerem Wobhlfein finden. — 
Ich bitte Sie inſtändigſt, benutzen Sie die ſchöne Jahreszeit zu einer 
aufheiternden Reiſe und gehen Sie ſpäter in ein nervenſtärkendes Bad. 
Das dürfen Sie beileibe nicht unterlaſſen. 

Was Rahels Briefe an mich betrifft, ſo ſcheinen Sie nicht zu 
wiſſen, daß mir hiermit ein großes, unerſetzliches Unglück begegnet; es 
war ein Paket von mehr als zwanzig Briefen (obgleich ich ihr nie 
direkt ſchrieb, ſo legte Sie doch immer Ihren Schreiben einen mehr 
oder minder dicken Brief bei), und bei einem Brand, welcher in Ham⸗ 
burg das ganze Haus, worin meine Mutter wohnte, in Aſche legte, iſt 
auch jenes Paket nebſt allen meinen übrigen dort zurückgelaſſenen 
Papieren verbrannt. — Sonderbar ijt es, daß nod) nicht die Beit ge- 
kommen iſt und gewiß auch nicht ſo bald kommt, wo ich alles unum— 
wunden ſagen dürfte, was mir Rahel aus tiefſter Seele geſtanden hat, 
in bewegten Stunden. 

Mein Zeitungsprojekt habe ich, wie geſagt, ſobald ich Ihren Brief 
erhielt, vorderhand aufgegeben; denn bei ſo unſicherer Stellung zur 
preußiſchen Regierung durfte ich ein Kapital von 150000 Fr3., welches 
ein Freund gu diefem Unternehmen hergeben wollte, nicht aufs Spiel 
feben. Selbſt bet voraus bewilligter Erlaubnis des Eingangs in Preufen 
wiirde id) im erjten Sabre über 80000 Frs. Schaden an der Beitung 
gemadt haben, fogar im zweiten Jahr war’ id) noch nicht gang gedeckt 
getvefen, und erft in den folgenden Sahren wire Uberfdub, und gwar 
ungeheuer groper Uberfdub, ſicher geweſen. — Der moralifde Nutzen 
überwog aber auf jeden Fall den pekuniären. — Gang habe ich jedoch 
das Projekt mir nicht aus dem Sinn ſchlagen fonnen, und id befchaf- 
tige mich mit einer fehr ingeniofen Umwandlung desſelben, wovon id 
Ihnen nächſtens ſchreibe. 

Und nun leben Sie wohl und heiter und bleiben Sie liebevoll 


zugethan 
Ihrem 
Heinrich Heine. 
Nr. 18, rue Cadet. 
Cinlage bitte id) an Laube gu befdrdern, habe feine Adreſſe nicht. 
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188. Un Augnft Lewald. 


Paris, den 2. April 1838. 


Ich war frank, doppelt franf, da Mathilde ebenfallZ nocd leidend 
fic) in ifrer maison de santé befindet; dabet harrte td) von Tag zu 
Tag auf beftimmtere Antworten von Berlin; dann follte jemand {con 
por zehn Tagen nach Berlin reijfen, der meine Gache gewik in Ord- 
nung gebracht hatte, — und durd) fonderbares Mißgeſchick nocd) nicht 
abreijen fonnte; endlich ließ fich auf Shr vorlegtes Schreiben nichts 
Pofitives fagen — daher mein Stillſchweigen bis heute, welches Sie bei- 
leibe feiner Snbdiffereng fiir meine Beitungsprojefte zuſchreiben, oder 
gar als eine Wufgabe derjelben betrachten dürfen. — Yeh halte meine 
Idee, wie ich ſie Ihnen mitgeteilt, als die ingentdfefte Rombination 
feft — nämlich die Herausgabe einer deutſchen Pariſer Zeitung, deren 
Redaftion in Paris, und deren Drucfort an der Grenge ware, und die 
alfo weber Stempel, nocd) erhöhtes Porto gu begahlen hatte und doch 
das Anjehen einer Parifer Originalzeitung genöſſe und alle itbrigen 
deutſchen Zeitungen durch größere Hilfsmittel überflügeln könnte. 

Daß ich dieſer Zeitung meinen Namen als Herausgeber oder viel- 
mehr Redakteur en chef zufüge, iſt nicht die Hauptidee, ſondern nur 
die Nebenidee, und auch fiir den Fall, dak ich von den deutſchen Re- 
gierungen ob. meines Namens chifaniert würde, weiß id) Weittel, diefe 
Ehifanen zu umgehen, ohne von den Vorteilen, die mir die Exploitation 
meines Namens bietet, Das mindejte einzubüßen. — 

Wegen des Herrn von Bornftedt ') feten Sie auger Gorge. Diefer 
und ber Lumpian *, welcher fich wegen des Banfrottes der ,,Monde“ 
nod) nicht dffentlich fehen laſſen darf, haben fich affociiert, behaupten. 
ein gewiffer Derr v. M. habe ihnen Geldunterſtützung gur Erridtung 
Der Zeitung gugeficjert (woran fein wahres Wort ift) Die preubifche 
Regierung habe ihnen ein Privilegium fiir die Cinfihrung in Preufen 
betwilligt (was ebenfall3 eine plumpe Lüge) — und alles dieſes, um 
fon auf Rechnung der künftigen Beitung hie und da Geld gu borgen 
und thr armfeliges Leben gu friften. — 

Gie fennen ja diejen Menſchen; in Berlin wurde er weggejagt wegen 
ſchlechter Streiche, in Algier wurden ihm öffentlich die Epaulettes ab- 
geriffen; Dr. ©. hier behauptet, er habe thm eine Uhr geftoblen; 
von Der hieligen Polizei hat er fic) al8 Agent provocateur bei den 
deutiden Handwerkern gebraudjen laſſen; kurz, der verworfenfte und 
zugleich der gefährlichſte Menſch — daher meine Behutfamfeit. — 
Diefer Tage ſchreibe id) Ihnen einen Bettel fiir Cotta, es ift meitlaufig 
gu erzählen. Iſt Cotta mir gewogen, wie fein guter Vater, fo foll er 
jid) metner gu frenen haben. Will fehen. — 


1) Bgl. S. 196. 
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Paris, den 16, Juni 1838. 
Liebſter Campe ! 

Dieſes find die erften Beilen, die ich feit vier Wochen geſchrieben; 
mein Augenübel ift nämlich in verftdrftem Grade guriidgefehrt, und 
mein Arzt verbot mir Lefen und Schreiben. Lebteres fallt mir nod 
jebt fehr fchwer, und ic) fann Yhnen nur das Notwendigite hinkrigeln: 

Ich bin fehr verftimmt, dak Sie mir weder den Empfang der Ge- 
Dichte, nod) den Empfang ber Nadjrede') angegetgt und überhaupt auf 
meinen letzten Brief keine Beile erwidert. Geftern hire ich, dab tm 
„Telegraphen“ eine Notiz fteht, die mic) ebenfo fehr verdrießt, wie 
befrembet. Wozu den Schwaben die Voranzeige der Prügel, ehe Diez 
felben in Druck erjcheinen? Dieſes fann mir in vielerlet Weiſe ſchaden. 
Was foll die thirichte Krakelei, id) wolle in meiner Sammlung dic Ge- 
dichte nicht aufnehmen, welde id) in Lewalds „Europa“ druden laffen ? 
Schreiben Sie mir umgebend, was dergleiden bedenten foll, damit id 
nist zu Schritten gezwungen werde, die meiner Witrde gemäß jind: 
man könnte nämlich glauben, ich fet abhängig von fremdem Ratſchluß 
in der Sammlung meiner Gedichte. 

Herr Wihl, welchem ich eine Empfehlung an Sie verfproden, wird 
Ihnen bereits durch Herrn Gutzkow vorgeftellt worden fein, und Sie 
hegen jept gewiß ſchon die gegiemendjte Vorſtellung von feinen Ver⸗ 
dienſten, worunter ſeine Begabung für Poeſie am rühmlichſten und bes 
merfenStwerteften hervorglangt. Ich empfeble Yhnen diefen jungen 
Poeten aufs angelegentlidfte, und es wird mic) fehr_ freuen, wenn Sie 
im ſtande ſind, ihm Dienſte zu erweiſen. — Haben Sie doch die Güte, 
ihm zu ſagen, daß mein Augenübel mich verhindert hat, die berſprochenen 
Briefe zu ſchreiben, und daß ich ihm überhaupt, ſobald das Schreiben 
mir nicht mehr für die Augen geſährlich, ſchreiben werde. 

Leben Sie wohl, teuerſter Freund, und bleiben Sie liebreichſt zu— 


gethan 
Ihrem 


H. Heine. 


190. An Julius Campe. 


Paris, den 7. Juli 1838. 
Liebſter Campe! 

Mein Augenübel erlaubt mir noch immer nicht, viel zu ſchreiben, 
und Briefe liebe ich nicht zu diftieren. Überhaupt ift es eine ſchlimme 
Gade mit dem Diftieren; hab’ bet meinen Arbeiten (einige Bogen itber 
Shafipeare, die man mir abnötigt) den Verſuch gemadt, aber dic 
prdgnante Kürze und farbige Rlarhett bes Stil gehn dabei verloren. 
Sonſt befinde id) mich wohl. Über die Bdgerniffe bet dem Wbdrud der 
neuen Gedidjtefammlung bin ich fehr verdrieBlid. Sind Sie überzeugt, 


1) , Der Schwabenfpiegel.” Bgl. Bb. VII, S. 199 ff. 
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daß der Mörike eher mein Bundesgenoffe als Gegner ijt, jo fonnen 
Gie immerhin anftatt feines Namen einige Sterndjen (* * *) feben, 
im librigen das über ihn Gefagte ftehen laffend. 

Wenn Gubfow herkäme, fo ware mir das eine der größten Le- 
bensfreuden. 

Dak Herr Wihl einen eignen Auffag, und gwar einen grofen, 
liber mid) ſchreiben wollte, habe id) wahrlich nicht gewußt; ift ein ehr- 
lider guter Menſch, und ich vergeih’ thm im voraus, dab er mich fom- 
promittiert; [ebteres ift jicher, bet fetnem Dtangel an Menſchenkenntnis 
und feinent Überfluß an Dichtereitelteit. — 

Shr Freund | 
9. Heine. 


191. An Julius Campe. 


Paris, den 23. Bult 1838. 
Liebjter Campe! 


Hatte Ihnen viel gu ſchreiben, aber mein Augenletd erlaubt es 
mir nidjt. Heute ſchreibe id) Yhnen nur flidtig in Beziehung auf 
eine Wngelegenhett, iiber welche der hielige Buch- und Kunfthandler 
Dellone Ihnen ſchreiben wird. Lebterer ift einer der refpeftabelften 
und honetteſten Leute hier, vielleicht der eingige gang ehrliche Buch- 
handler, den es zwiſchen Cadix und Harburg giebt; (id) fage Harburg, 
Denn wetter öſtlich liegt Hamburg und feine Bobnenftrape). Er ift 
Chef mehrer Uffociationsunternehmungen, und unter leBtere gehört aud) 
Die Herausgabe der Kupferfticje der Shakfpearefden Frauen, weldje, 
berettS in England herausgefommen, aud hier am Ort in stvei Aus⸗ 
gaben erſchienen, und die er auch in Deutſchland herausgeben will. Um 
der deutſchen Ausgabe einen beſonderen Reiz zu geben, wollte er ſie 
auch mit einigen Bogen Text von einem großen Autor begleiten. Ich 
fand mid) dazu bereit, ihm gu dieſem Zwecke einige Bogen gu ſchreiben, 
aus wichtigen Gründen, wozu z. B. gehört, dak man ſich tm entgegen- 
geſetzten Falle an Ludwig Lied ‘getvandt hatte. 1)’ Die Arbeit ijt fertig, 
und da id) in einem Guf Ddiftierte, liegt eine gripere Mtenge Manu— 
jfript, als ich beabfidjtigte, namlich etwa fieben Drudbogen, bereit; 
(unter uns gejagt: fein Meiſterſtück, aber immer gut genug fiir den 
Bwed). Ich habe nun Herrn Delloye erfucht, fic) mit Ihnen gu ver- 
jtindigen, DaB auf Dem Vitelblatte des Werks Yhre Firma fomme und 
Sie iiberhaupt den Debit in Deutichland itbernehmen. Sch habe da 
Butrauen zu Ihnen, dab Gie in Ddiefem Fall den Abſatz des Werks 
emfig betreiben werden, und dadsfelbe, obgleich es mehr eine Rupfer- 
ſtichſammlung als ein Buch tft, mit Yhrer gewöhnlichen Thatigfeit 
verbretten. Daf der Tert gang gahm gefdhrieben ijt, damit von Zen— 
ſurbehörden kein Einſpruch geſchieht, verſteht ſich von ſelbſt; außerdem 
ſtehe ich, Sie dürfen es glauben, mit den Preußen ganz vortrefflich 


1) Bgl. Bo. IV, S. 96 ff. 
Heine LX, 14 
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und fany drauf rednen, dab mir bon dieler Seite Fein neuer Scha— 
bernad geſchieht. — Ich grithe Ste liebreichjt, 
Ihr heute ganz befonders letdender Freund 
H. Heine. 
Wenn im ,Lelegraphen” etwas fteht, was mid) interefjieren fann, 
jo ſchicken Sie mir da8 Blatt unter Kreugfouvert; Rue des Martyrs 
Nr. 23. — Sin nämlich ausgezogen. 


*192. An Gujftav Kolb. 


Granville, den 18. Auguft 1838. 
Liebſter Kolb! 

Yn grofer Mot muß id) wieder meine Bufludt gu Ihnen nehmen. 
Sch bitte, helfen Gie mir in einer widerwartigen Verlegenheit. Am 
age meiner WAbreife von Paris famen mir einige Blatter des Gup- 
fowjden „Telegraphen“ gu Geficht, wo id) den Anfang eines Artifels 
iiber mic) bon einem gewiffen Wihl fas. Dieſer Menſch, welcher im 
Grunde nur ein eitler Cfel, giebt nur die Eſelsmiene her, die von 
Füchſen benubt wird, um allerlet fatales Gerede iiber mich defto {icherer 
gu affreditieren. Zugleich ift e3 auf Erwiderungen von mir abgefehen, 
Die ich nicht geben fann, ohne in peinliche Verlegenheit zu geraten. Da 
mu ic) vorfichtig au Werke gehen und ich habe einltegende Beilen fiir 
die , Allg. Btg." geſchrieben, welche Sie gefälligſt in irgend einem Briefe 
aus Paris, aber fobald als miglich, einfiigen wollen. Cte wiirden mid 
nod) mehr verbinden, wenn Sie durch Zufügung von einigen Bemer- 
fungen über mich, die id) gang Ihrem Gutdiinfen überlaſſe, die einge- 
fdjidten Beilen fo woblberechnet umwickeln wollten, dab niemand auf 
den Gedanfen gerdt, fie meiner Feder zuzuſchreiben. Es liegt mir un- 
endlid) viel Daran, daß niemand mid als Verfaſſer diefer Zeilen er- 
fennen mige. Witte, bitte, belfen Gie mir, und bald. In 6 Wodhen 
bin ic) in Paris, von dort aus mehr. Leben Sie wohl. Sie wiffen, 
wie fehr id) Gie liebe; ic) brauche es Yhnen nicht erſt gu fagen. Mit 
meinen Wugen geht e3 beffer. 

She 
H. Heine. 


195. An Julius Campe. 


Granville, den 18. Auguſt 1838. 
Liebſter Campe! 

So eben erhalte ic) über ‘Baris Ihren Brief nebſt der Gutzkow— 
ſchen Cinlage. Die Poft geht ab in einer Stunde, und dieſe will ich 
dazu benugben, Shnen und Herrn Delloye in Paris zu fchreiben. Ihr 
Schweigen in betreff des legteren fete mich in nicht geringe Verlegenheit. 
Bor meiner Wbreife (als id) ihm das ganze Mtanuffript zu feiner Verfii- 
gung guftellte) bemerfte Delloye, dak er nicht mehr warten dürfe und den 
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Debit des Buches einem anderen Deutſchen itbergeben müſſe — (wie id 
febe, hatte er in feinem Briefe an Sie von feften Exemplar⸗Ubernahmen 
geredet, obgleich er doch nur auf Su-Rommiffion-geben rechnete — aber 
jo find bie Srangofen, fie fennen unfere deutſchen Ufancen nicht). Ich 
ſchreibe ihm fogleid), dab er Ihnen melden müſſe, wie e3 mit dem 
Debit der Shakſpeareſchen Frauen gemeint fei, dak er fie Ihnen nämlich 
in Kommiſſion giebt, und ic) hoffe, dak mein Brief nidjt fo ſpät 
ommt. — 

Gutzkows Brief ſetzt mich in die außerordentlichſte Verlegenheit.*) 
Was foll id thun! Morgen will ich thm antworten. Die Gedichte darf 
id) jeBt nicht druden, wenn ich nicht von vornherein mit Gubfow in 
Die peinlichſten Mißverſtändniſſe geraten will, Goll ic) Ihnen meinen 
gangen Gedanfen vertrauen, aber nur Ihnen, fo will ich mich fo ebrlid 
und naib als möglich ausfpreden: An dem gangen Buch liegt mir 
nicht, e8 liegt mir nidjt3 dran, daß es erft jpdter in der Gefamtaus- 
gabe gedrudt wird, und durch diejen Auffdub bringt eigentlid) mein 
Herr BVerleger Julius Campe ein Opfer — nicht ich. Nicht wahr, das 
ift naiv? Wber in der That, liebfter Campe, das ift mein eigentlider 
Verdrup. Wie machen wir’s aber, daß Ihnen diefs Opfer einiger- 
mafen verglitet wird? Sch dächte, Sie druckten die Nachrede als bee 
fondere Brojchiire, und in meinem nächſten Briefe fage ic) Shnen, 
welche neue Cinleitung dazu verfertigt werden mugb. Wollen Ste die 
Nachrede gu gleider Beit, am Tage, wo Cie diefelbe ausgeben, tm 
„Telegraphen“ abdrucen, jo mögen Gie es immerhin thin, nur muß 
eine Note hingugefiigt werden: daß die Redaftion die Erlaubnis eines 
ſolchen Abdrucks vom Verleger erhalten habe. 

Ich darf nämlich jegt nichts direkt in den „Telegraphen“ geben. 
Der Aufſatz, der dort über mich abgedruckt?), ſoll entſetzlich fompro- 
mittierend für mich fein. Sch hatte Sie erſucht, denſelben mir sous 
bande au ſchicken, und meine Vorausſicht, dak Wihl mich gum Piedeftal 
feiner Großmannsſucht maden würde, fdeint ſich gu beftitigen. Lewald 
ſchreibt mir: bet der Leftiire dieſes Artikels habe fick) ihm alles tm 
Leibe herumgedreht. Dieſe Tage fchreibt mir ein Freund aus Laris, 
daß in jenem Artikel mit der ehrlichſten Schafsmiene die perfidelten 
Inſinuationen über meine Geliebte und mein Anſehen in Yaris vers 
breitet twiirden und Beurmanns Schnddigfeiten thre Beſtätigung er- 
hielten; kurz man tft außer fich vor Unwillen. Schicken Sie mir dod 
Die Blatter sous bande fo bald als miglich hierher: à Granville, 
Departement de la Manche. Wihl meint es gewiß gut, aber der 
Teufel plagt ihn mit der widerlichſten Wut, feine Citelfeit gu befrie- 
digen — ich hab’3 ihm bereits gejagt, er ift aber unbeifbar. — Das 
Ganze ift mir freilic) gleidgiiltig, aber id) möchte, durch avoutertes 
Mitarbetten am ,Telegraphen” in diefem Wugenblid, die Wihl— 
ſchen Dummheiten nicht ſelbſt affreditieren. Das fehlte noch! 

Gie finnen dem Wihl alles wieder fagen. Der Teufel foll thn 
bolen, wenn das fich beftitigt, mas man mir aus Paris meldet. Ich 


1) Bgl. S. 205. 
2) „H. Heine in Paris.“ Bon Ludwig Wihl, Mr. 117, 118, 119 und 122 ded 
„Telegraph filr Deutfdland,” Sulit 1838. 
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bitte, ihm nie etwas gu fagen, was ich Litterariſches vorhabe. Ich habe 
ihm dergleiden nie in Paris fagen dürfen, wenn ich nicht dem fatalften 
Korreſpondenzgeklatſche verfallen wollte. — 

Was Sie mir iiber ein „Jahrbuch der Litteratur“ ſagen, gefallt 
mir. Ich will gern dazu einen Beitrag geben, und vielleicht wähle id 
dazu einen Stoff, der dem Buch gleich die auferordentlidfte Bogue 
qiebt. Morgen ſchreib' ich an Gutzkow. Ich liebe ihn ſehr, aber and 
thn foll der Teufel holen, nur in gelinderer Manier und mit dem ge- 
hörigen Refpeft; denn er ift ein fehr vornehmer Giinder. Nergelt dic 
ganze Welt und provogiert itberall Feindſchaft, felbjt da, wo mit 
rubigem Abwarten und mit dret Gran Geduld die wichtigfte Freund- 
{daft und Bundesgenoffenfchaft gu erwarten ftand. Morgen fchreib’ id 
ihm; jedenfalls follen Gie thm ſchon heute tn meinem Namen danfen 
fiir Dad Xntereffe, dad er mir widmet. 

Und Gie, teurer Campe, leben Sie wohl und ſeien Cie meiner 
aufrichtigſten Freundſchaft verſichert. 

H. Heine. 


*194. Un Karl Guͤtzkow.) 


Granville (in der Baſſe Normandie), den 28. Auguſt 1838. 


Ich habe, wertefter Freund, Yhnen fiir Ihren Brief vom 6. dtefes 
meinen aufridtigiten Danf gu fagen. Ich habe gleich nach Empfang 
desfelben an Campe gefdrieben und ihn erjucht, den gweiten Band des 
Buds der Lieder, nämlich den Nachtrag, nod nicht in die Preffe au 
geben. Sch werde ihn erjt fpdterhin erſcheinen laffen, wenn ich thn 
nochmals geſichtet und mit einer zweckmäßigen Bugabe ausgeſtattet Habe. 
Sie migen gewifs recht haben, dab einige Gedichte darin von Geqnern 
benupt werden können; diefe (Hypokriten) find aber fo heuchleriſch wie 
feige. Goviel ich weif, iit aber unter den anſtößigen Gedichten fein 
eingige’, Das nod) nicht im erjten Teile Des Salons gedruckt wäre; die 
neue Zugabe tit, wie id) mic) gu erinnern glaube, gang harmlofer 
Natur. Yd) glaube itberhaupt, bet ſpäterer Herausgabe, fein einziges 
Diejer Gedichte verwerfen au miiffen, und ic) werde fie mit gutem Ge— 
wiffen dDruden, wie ich auch den Sativifon des Petron und die römiſchen 
Elegien des Goethe drucden würde, wenn ich diefe Meiſterwerke ge- 
ſchrieben hätte. Wie lebtere jind aud) meine angefodtenen Gedidjte 
fein (utter fiir die rohe Mtenge. Sie find in Ddiefer Beziehung auf dem 
Holgwege. Yur vornehme Geifter, denen die künſtleriſche Behandlung 
eines fredelhaften und allgu natürlichen Stoffes cin geiſtreiches Ver— 
gnügen gewährt, können an jenen Gedidten Gefallen finden. Cin 
eigentliches Urteil können nur wenige Deutſche über dieje Gedichte aus— 
ſprechen, da ihnen der Stoff ſelbſt, die abnormen Amouren in einem 
Welttollhaus, wie Paris iſt, unbekannt ſind. Nicht die Moralbedürf— 
niſſe irgend eines verheirateten Bürgers in einem Winkel Dentſchlands, 
ſondern die Autonomie der Kunſt kommt hier in Frage. Wein Wabhl- 


1) In ber „Deutſchen Revue” Bb. V. S. 145 zuerſt publiziert. 
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ſpruch bleibt: Kunſt iſt der Bwed der Kunſt, wie Liebe der Zweck der 
Liebe, und gar das Leben felbft der Brwed de Lebens ijt. 

Was Sie mir in betreff des jitngeren Nachwuchſes unjerer Litte- 
ratur ſchreiben, ijt ſehr intereffant. Indeſſen ich fürchte nicht die Rritif 
dieſer Leute. Gind fie intelligent, fo wiffen fie, dab ich ihre befte 
Stiige bin und fie mich al8 den ihrigen emporriihmen milffen, in ihrem 
Anfampf gegen die Alten. Gind fie nicht intelligent — dann find fie 
gewiß nicht gefährlich! Ich bin übrigens gar nicht fo forglos, wie 
Sie glauben — Yoh fuche meinen Geijt fiir die Bufunft gu befruchten, 
unlangft [a8 ic) den ganzen Shakeſpeare, und jebt, Hier am Meere, 
lefe ic) die Bibel — was die öffentliche Mteinung über meine fritheren 
Schriften betrifft, jo ift diefe fehr abhangig von einem Lauf und Um— 
ſchwung der Dinge, wobei ich wenig felbftthatig fein fann. Ehrlich 
geftanden, die groken Intereſſen de8 europdijden Lebens intereſſieren 
mic) nod) immer weit mehr als meine Bücher — — — que Dieu les 
prenne en sa sainte et digne garde! 

Leben Gie wohl. Ich danfe Ihnen nochmals fiir das Wohlwollen, 
mit weldjem Gie mid) auf den Splitter, Den Gie in meinem Auge be- 
merkt haben, aufmerffam madten. Ich wünſche herzlich, Sie kämen 
mal nach Paris. Über Ihre projektierten Jahrbücher der Litteratur 
ſchreibe ich nächſtens an Campe. Ich hoffe, Sie gewinnen dazu auch 
Laube, mit welchem Sie es noch nicht ſo ganz verdorben haben, wie 
mit Mundt u. ſ. w. Dak Sie es auch mit mir noch nicht gang ver⸗ 
dorben haben, iſt wahrhaftig nicht Ihre Schuld! 

ch habe ſehr viel an Ihnen auszuſetzen, weit weniger an Ihrer 
„Seraphine,“ die zu den oben erwähnten vornehmen Kunſtwerken 


gehört. 
Ihr Freund 


H. Heine. 


195. An Julius Campe. 


Granville, ben 10. September 1888. 
Viebfter Campe! 

Goeben vom Mont St. Michel (dem merfwiirdigften Plage der 
Bretagne) guriidfehrend, habe id) Yhren Brief vom 26. Auguſt vorge- 
funden; da id) morgen nad) Baris reifen mug und Ihnen nur von 
Dort ordentlich ſchreiben fann, becile ich mich, Ihnen vorlaufig das 
Motwendigite gu antworten. Yoh fehe, e8 hat mit dem Beitrag fiir das 
Jahrbuch Cile, und ein erft gu fabrigierender Artifel fame gu ſpät; 
id will Ihnen daher gern den „Schwabenſpiegel,“ nämlich meine Nach- 
rede, als Beitrag gum fitteravifden Jahrbuch itberlaffen; nur miiffen 
Sie ihn nicht gleich in die Preffe geben, da ich etwa ein bis zwei Bogen 
nod hingujdreiben mug, welche ich Ihnen binnen gehn Tagen von 
Baris aus gufchice. — Yh bin der Meinung, dab das Jahrbuch nicht 
einmal, jondern wenigften3 zweimal jährlich erfcheinen muß. — Wihls 
Aufſatz hab' ich geleſen; käme er aus der Feder eines Feindes, ſo würde 
ich ihn ein Meiſterſtück nennen! — Gutzkow freundlichſt zu grüßen; 
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auc) ſeinen Brief hab’ ich) vorgefunden. — Bon Paris aus mehr. 
(Meine Adreſſe ijt Rue des Martyrs No. 23.) Qn grofer Gile. 
Ihr Freund 
H. Heine. 


196. An Julius Campe. 


Paris, den 18. September 1838. 
Liebſter Campe! 


Noch immer ſehr zerſchlagen von den Mühſeligkeiten der Rückreiſe 
(die nicht zu den glücklichſten gehörte), eile ich, Ihnen zu ſchreiben. — 
Mein Buch „Shakeſpeares ſchöne Mädchen und Frauen; mit Erläute— 
rungen von H. Heine“ wird wohl die erſten Tage der nächſten Woche 
fertig gedruckt ſein, und Herr Delloye wartete bis zu meiner Rückkehr, 
um nach genaueſter Abſprache mit mir Ihnen zu ſchreiben; dies wird 
er hoi heute thun, und ich babe nur auf fetnen Brief mid zu be- 
giehen. — 

Ich habe im Anfang wahrhaftig Dem Delloye feine Hoffnungen 
des großen Abſatzes für das Buch zugeſichert — id übernahm e3 un- 
gern und in franfer Beriode und wollte auch nur weniq dran fdreiben 
— aber ftatt einiger Bogen ſchrieb ich gehn fehr grofe, über dreißig 
Beilen lange Oftavbogen und finde, dak fie, etn anjtandiges Ganges 
bildend und aus einem ſchönen Guß beftehend, bet dem Publifum gewif 
eine gute Wufnahme finden finnen. — Als mich Daher Dellone geftern 
auf Gewifjen fragte: wie groken Abſatz ich beftimmt erwarte? glaubte 
id) berechtigt gu fein, thm gu taufend Cremplaren Hoffnung 3u maden. 
— Bon feiten der Regierungen habe ich nichts gu fiirdten, Rochow 
hat {ich gegen etnen meiner Freunde gedufert, dak man mid) bei diejer 
PRublifation mit feinem Verbote tnfommobdieren werde, und tm Buch 
ift iiberhaupt nichts, was Mißfallen erregen finnte. — C8 hangt alfo 
von Ihnen ab, ob mein Freund Delloye bet diejem Unternehmen gut 
fährt — ich bin nur moralifd dabet interefjiert — ich habe Langit 
das meinige gethan, das Manuffript abgeliefert, wofür mir Delloye 
4000 Franken ausbezahlt hat. — Ste jollen mal fehen, wie prachtvoll 
das Bud) gedrucét ijt! 

Nach Beadtung defjen, was id) Fhnen eben gefagt, werden Sie 
alfo wiffen, wie Sie mit Delloye dran jind und wie Sie ihm gu fdjret- 
ben haben. Gr ijt ein höchſt waderer und ehriider Mann, und bei 
der Bedeutung jeines frangdfifdhen Verlag’ finnen Sie, wenn er ein— 
mal fieht, daß er feine Rechnung dabet findet, durch Kommiſſionsüber— 
nahme fehr bedentende Geſchäfte mit thm machen. 

Mit meinem Obeim bin ich längſt wieder ausgeſöhnt, und ich er- 
warte ihn bier diefer Tage mit grofer Freude. — Für das , Jahrbuch" 
ift, wie gefagt, die Nachrede beftimmt; aber id) muß durchaus, wo nidjt 
eine ſehr große (wozu vielleicht teine Beit mehr), dod) eine fletne Note 
hinzuſchreiben. — Was das Buch felbft betvifft (den zweiten Band des 
Liederbuchs), fo will es mid) bediinfen, dap, wenn ic) etwa ein Dubend 
Gedidte hinauswerfe und durch neue erſetze, auch fonft nod was hingu 


Briefe. 915 


Didjte, das Buch dennoch nächſtens gedruct werden fann. Ich werde 
Diejes im Wuge behalten. Fragen Sie mal Gutzkow, ob ich mehr als 
ein Dubend fafrifizieren mitffe? Nicht den Wihl, dem es beim beften 
Willen an Taft fehlt. Ich muß den guten Wihl (der wahrlich ein 
bejjeres Schickſal verdient) hier gegen Die gange Welt verteidigen. Ich 
habe freilic) itber feinen Wrtifel am Cnde mehr gelacht, als gefeufst; 
aber andere find Dariiber wütend. Geftern fagte mir B., dab jemand 
(Der mid) übrigens gar nicht fenne) dem Wihl die Ohren waſchen twolle, 
und zwar im „Telegraphen.“ (2?) Gein Sreund, der Böhme (der an. 
der „Breslauer Zeitung” ſchreibt, ſagen Sie an Wihl), ſpricht mir von 
einem Urtifel in der „Allgemeinen Beitung,” den Savoye gefdrieben 
habe, und worin er ihn und fogar mich mit einem Desavouieren von 
ſeiten Wuerfpergs bedrohe.!) Ya, die mildeften Mtenfden find gegen 
Diefen Artikel; ich lege gum Beweis ein Stück Brief hier bet, der eben 
yon Granville, wo er mid) nicht mehr traf, zurückreiſte. Ich kann ohne 
Laden an Wihl nicht denfen. — 

Wenn Sie nächſtens von mir was geben, jo laffen Sie es beileibe 
nidjt in Darmftadt drucden; dort ſitzen meine alten Burſchenſchafts— 
feinde; ic) erfldre mir daraus die Zenjurplacereten. Und nun leben 
Sie wohl. — Grüßen Sie mir freundlidhjt Herrn Gubfow. 


Ihr Freund 
©. Heine. 


197. An Julius Campe. 


Paris, ben 30. September 1838. 
Liebſter Campe! | 
Anbei eine Vorbemerfung, welde vor meinem Artifel, mit fleineren 
Typen, gedruct werden muß. Ich wollte etwas Großes noch hingu- 
jdretben, aber die Anweſenheit meiner Familie und die Hochzeits— 
geſchichte meines Vetters verwirren mir in dieſem Augenblid fo fehr 
den Kopf, dab ich mit dem bejten Willen nichts jchreiben fann. — Ich 
bitte Gie, dem Drucker de8 Yahrbuchs aufs beftimmtefte einzuſchärfen, 
daß er nicht das Mtindefte an meiner Ynterpunttion andere. Es ift 
entfeplic), wie gewiſſenlos bdiefelbe in allem, was ich nicht felber for- 
rigteren fann, tn allem, was Gie in meiner Abwefenheit von mir 
drudten, mißhandelt worden. Und fie ift doc) fo wichtig. — Griifen 
Sie mir Gubfow. — Nächſtens mehr. 
Shr Freund 
H. Heine. 


198. An Julius Campe. 
Paris, den 19. Degember 1838 
Liebſter Campe! 
Wenn itd) Ihnen erſt heute ſchreibe, fo liegt die Schuld an der 
Schwäche meiner Augen; id) muh fajt immer diftieren, und diftierter 


1) Wihl hatte fic der Freundfdaft bes Grafen Auerfperg (Wnaftafius Griln) gerithmt, 
ben ev während feines Parifer Aufenthalts bet Heine fennen gelernt hatte. 
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Unwille ſieht weit berber aus, al8 dev eigenhändige. Wber heute muß 
id) Ihnen durchaus fdjreiben, denn foeben erhalte ich den „Schwaben⸗ 
jpiegel.” Hier bin tch wieder verfauft und verraten, oder wenigiten3 
jindD meine teuerften Intereſſen den kläglichſten Rückſichten, wo nicht gar 
dem leichtſinnigſten Brivatwillen, aufgeopfert. Ste hatten ſchon genug 
an mir verjiindigt durch bie ohne mein Wifjen gugegebene Verjtiimme- 
{ung de zweiten Salonteils und der ,Romantijden Schule“ — und 
jept {cjreibe id) dad polttifd und zenſurlich Harmlofefte, eine Zurecht— 
weifung der perſönlichen Feinde, und jelbft in diejer fleinen Wrbeit find 
die widerwärtigſten Verftiimmelungen zugelaſſen, Verjtiimmelungen in 
den widhtigiten Übergängen und von einer fat tückiſchen Art, dak ich 
nicht etnmal an Benjurrobeit glauben fann. In einer ſolchen Schrift, 
wo td) mit ganger Perſönlichkeit gegen perſönliche Unbill auftrete, mußte 
Yhnen jeder Buchftabe heilig fein! — Bet Gott! dergleichen habe ich 
gum letztenmal erduldet, id) werde fchon meine Maßregeln nehmen, dah 
Dergleiden nidjt mehr vorfallt, und fiir den gegenwartigen Fall werde 
ich ebenfall8 Mittel finden, dte Eleine Schrift, gang wie ich fie ge- 
jchrieben habe, dem Publikum mitzuteilen. Bch fann fie ans dem Kopf 
ſchon wieder ergingen. Als ob es nicht genug war, daß durch Ihre 
Schuld der Druck diefer Sehrift neun Monat lang vergdgert und id 
um meine fdftlide Genugthuung, die eben fiir den Moment ihren Wert 
hatte, geprellt wurde? Die Ymprimaturverwetgerung in Gießen ift 
leicht gu begretfen. Wn jedem verniinftigen Drucort war dergleicden 
unmöglich; jedenfall3 hätten Sie in acht Tagen ein Reſultat gewuft. Alle 
Gefandten beteuern mir hier, dab, wie fiir meine Perjon, fo auch fiir 
meine Geiftestinder, die ich) jebt in die Welt fchicfen wolle, feine Bös— 
willigfcit in der Heimat gu fiirdten fei. — Als Ste an Delloye, trog 
meiner vielen Bemithung, nicht etnmal direkt ſchrieben, fo daß derfelbe 
endlich gendtigt war, das Bud) an Avenarius und Brodhaus in Rome 
miffion 3u geben — da muften Ddiefe Herren, um einen Verlagſchein 
gu erwirfen, die gedrudten Bogen in Leipzig gur Benfur geben, — und 
nicht eine Beile, nidjt ein Yota ward tm Buche von der Zenſur geftricjen. 
Und doch, vergliden mit dem ,,Schwaben{piegel,” war das Bud 
voll der fdjrecflidjften Gtellen in betreff der Politif und der Religion. 
Ich fdreibe Ihnen diefer Tage, ich bin in dieſem Augenblick gu 
wütend, gu tief indigntert. Ich war fdon hinlänglich mit Degout 
regaliert durch Yhren lebten Brief, wo Sie mich einer Komplizität mit 
Bornſtedt giehen, in betreff des unglitdfeligen Wihl, hres sitters der 
Wahrheit, deffen Citelfeitsloligfeit Ihnen jest gewik nod) in hichfter 
Glorie vorleuchtet, und dabei machen Gie mich noch auf Beurmannſche 
Sdmadhungen aufmerffam, die dod) nur in Hamburg beftellt worden, 
um der verlepten Citelfeit eines Wihls ein Lindcrungspflafter aufgu- 
legen. Da Beurmann eine ergebene Kreatur Gubfows ift, fo begreife 
id) wabrlic) nicht, wie dieſer letztere dergleichen zugeben fonnte. 
Genug, ein groper Degout erfafte mic) liber den Inhalt Ihres 
Briefes. — Und id) hatte es fo nötig, in vollem Einverſtändnis mit 
Ihnen gu leben, alle diefe Kräkeleien verftimmen mic) ſo ſchmerzlich, 
und es tft auch höchſt traurig, daß ich nicht einmal auf meine Freunde 
mich verlajjen fann! 9. Heine. 
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199. Un Julius Campe. 


Q bf 6 Paris, den 23. Januar 1839. 
tebfter Campe ! 


Auf Ihren Brief vom 10. Yanuar fiir Heute nur menige eilige 
Worte, und nur gundchft in betreff des , Buchs der Lieder.“ 

Der neue Beweis, daß dieſes Buch noch große Bufunft hat, be- 
ftimmt mid), in Yhrem Intereſſe die gum Druck bereit liegende neue 
Gedidte-Sammlung unter dem Titel: , Buc der Lieder, aweiter 
Band" herausgugeben und die neue Auflage des alten eigentlichen 
Suds der Lieder” mit dev Überſchrift; Buc der Vieder, erfter 
Bolla. Druden gu laſſen. Ich glaube, das findet Ihren grofen 

eifall. 

Leider Gottes ſind in der zweiten Auflage ſehr viele Druckfehler, 
ſo daß ich das alte „Buch der Lieder“ nochmals durchgehen muß und 
Ihnen erſt in vierzehn Tagen einige Verbeſſerungen zuſchicken kann, 
um die dritte Auflage in Druck zu geben. Auch einige Worte Vorrede, 
vielleicht in metriſcher Form, will ich hinzugeben. 

Das Manuſkript des zweiten Bandes des „Buchs der Lieder,“ 
den „Nachtrag,“ ſchicken Sie mir jetzt umgehend per Poſtwagen. Damit 
das alte „Buch der Lieder“ durch dieſen hinzugekommenen Band nicht 
kompromittiert wird, will ich hierin alle Gedichte auswerfen, die nur 
irgend Anſtoß erregen möchten, wo alsdann doch gewiß nicht mehr als 
ein Druckbogen ſakrifiziert zu werden braucht; dieſe Lakune werde ich 
durch einen Druckbogen mit neuen vortrefflichen Gedichten zu füllen 
ſuchen (ich hab' ſie bereits angefertigt). Wenn ich etwa die unglück— 
liche Nachrede von dieſem zweiten Bande fortlaſſe, wird das Buch viel- 
leicht etwas gu dünn, und in dieſer Hinſicht michte ich die Uberfepung 
Der erften Gene aus Byrons ,Mtanfred,” die in meiner fritheften 
Gedichtejammlung enthalten ijt, hingufiigen. Ich bitte Sie daber, mir 
rat Gedichtejammlung (die bei Mtaurer in Berlin erfdjienen) mitgu- 

icfen. 

Packen Ste doch einige Bücher hingu, die mid) interefjieren finn- 
ten. 8. B. [dicen Sie mir Schiffs ,Gevatter Tod," ſowie aud) Crem- 
atte des Dritten Galonteil3, wovon ich fein eingiges Cremplar er- 

alten. 

Aus den genfierten Bogen des ,Schwabenfptegel3” werden Ste 
erfehen haben, dah id) gu dem grengenlofeiten Ärger vollauf Urſache 
hatte. Dazu machte mir der Teufel weiß, die Verftiimmelungen kämen 
von Der Redaktion. Aber um des lieben Himmel willen, wer gtebt in 
einem Melt wie Grimma etwas zur Benfur! — Künftig mehr Hieriiber. 
— Gagen Gie dem Mitter der Wahrheit (wie Gie einft Herrn Wihl 
genannt haben; id) glaube auch, Gie rithmten an ifm fetne Gleid- 
giltigfeit gegen Brivatruhbm — jebt fingen Gie ja in etnem gang ent- 
Gegengefebten Ton), fagen Sie Herrn Wihl, dak Herr B.r den Wechſel 
von 200 Sranten nicht bezahlt hat, proteftieren lief, ſich endlich eflip- 
fierte, und dak ich gendtigt war, diefes Geld aus meiner Talde gu 
zahlen. Ihr Freund 

H. Heine. 
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200. An Gujtav HKiihne. 


Paris, den 30. Januar 1839. 
Cw. Wohlgeboren 


bitte ich, Die einliegendDen Beilen in der ,,Cleganten” abzudrucken.) — 
Sie merden mich dadurch anfs freundlidfte verbinden. 

G3 mag Gie freilich befrembden, wenn ic) Yhnen geftehe, daß ich 
erjt vor einigen Wochen Ihre Bekanntſchaft madte, nämlich Ihre 
„Weibliche und männliche Charaktere“ geleſen hab’; aber es wird Sie 
keineswegs wundern, daß ich davon auf ungewöhnliche Weiſe ange— 
ſprochen, erquickt und erbaut worden.“) Solche Bücher, obgleich ſelten, 
geben mir eine Garantie für den fortſchreitenden Geiſt der Humanität 
in Deutſchland und die Talente ſeiner Träger. Nach der Lektüre Ihres 
Buches ergriff mich ein ſonderbares Heimweh. — Vielleicht aber irre ich 
mich, und es giebt nur wenige Ihresgleichen in Deutſchland. Empfangen 
Sie meine herzlichſten Grüße und die Verſicherung meiner heiteren 


Hochachtung. 
H. Heine. 
Adreſſe: Rue des Martyrs 23. 


2014. Un Julius Campe. 


Paris, den 20. Februar 1839. 
Liebſter Campe! 

Entweder noch heute oder in den nächſten Tagen ſchicke ich Ihnen 
die Vorrede zur dritten Auflage des Liederbuchs. Das Exemplar der 
durchkorrigierten zweiten Auflage, welches als Manuſkript zum Abdruck 
dienen ſoll, habe id) vor etwa ſieben Tagen nad Hamburg geſchickt. 
Ach, liebſter Campe, ich muß heute wieder das alte Lied ſingen: wie 
viel Kummer hatte ich bei der neuen Durchſicht des „Buchs der Lieder!“ 
Sie wiſſen, wie viel ich auf meine Interpunktion halte, und ſehen Sie 
mal: wie liederlich iſt dieſe beim Druck berückſichtigt! Bei einem Buche, 
wie dieſes, ſollte dem Drucker jedes Komma heilig ſein. Die Durchſicht 
hat mir acht bittere Tage gekoſtet, und ich hoffe, daß diesmal meine 
Mühe nicht vergebens war! Schreiben Sie nur gleich an den Drucker, 
daß man mit diplomatiſcher Treue meine Interpunktion wiedergebe. 
Uberhaupt ſorgen Sie für beſſeren Druck. — Vergleichen Sie in dieſer 
Beziehung mal die zweite Auflage de Liederbuchs mit der Ausſtattung 
anderer Gedichteſammlungen, z. B. Freiligraths — der bei Cotta er— 
ſchienen! 

Was ſoll ich aber ſagen zu der widerwärtigen Entdeckung, die ich 
jetzt machte, daß die Zenſur ſogar im „Buch der Lieder“ einige Ge— 
dichte verſtümmelt hat? Was können Sie da vorbringen? Habe ich 
ebenfalls hier den Zenſor in Furcht gejagt? Bin ich nicht von allen 
Dichtern derjenige, in deſſen Verſen die wenigſten politiſchen Anklänge? 


1) Bgl. Bo. VIII. S. 199, Anm. 
2) ,Weiblide und mannlide Charattere” (Leipzig 1838. II.) 
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Habe ich nicht ftreng alles ausgeſchieden, was dem , Buch der Lieder” 
nur die mindefte Parteifärbung geben fonnte? Ich habe die ver- 
ſtümmelten Gedichte wieder aus der erften Auflage hineingeflebt, und 
ich Denfe, e3 wird fein Yota daran verkürzt werden, wie id) iiberhaupt 
hoffe, daß id) jebt nicht mehr in folcher Weife fafrifiziert werde — 
Mein, ich hoffe e8 nicht bloß, ich bin deffen auch ficher — ich werbde 
Ihnen fetne Zeile mehr geben, wenn ich dieje Sicherheit nicht empfange. 
Sdon aus dem Grunde follten Sie alles dran jegen, mich unver- 
ſtümmelt gu druden, damit hier fein Nachdrud erſcheint, der wenigſtens 
den dlteren Wusgaben getreu ware — Sie haben fetnen Begriff davon, 
wie viel ich in dtefer Besiehung gethan habe, um Ihre Sntereffen zu 
wahren, und ich werde auch immer alles thun — aber thin Sie wenig- 
jten3 das Ihrige, forgen Sie fiir Benfurbefreiung, druden Sie tren 
und ſchön, geben Sie gute WAusftattung meinen Kindern — 

Ich fterbe an dem Schnupfen, der mich feit vierzehn Tagen qualt 
und in einer großen Arbeit aufhalt. — Ich habe den „Schwabenſpiegel“ 
nicht, wie man mir riet, wiederabdrucen laſſen, id) beſchränkte mid 
darauf, Die Veritiimmelung dem Publifum anguzeigen, werde das Opus 
aber fpdterhin in ſeiner wahren Geftalt geben. — Herr Wihl foll im 
„Korreſpondenten“ den Schwaben auf meine RKoften den Fuchsſchwanz 
geftridjen haben; der ettle Poet, alles fahig aus Citelfeit. 

Shr Freund 
§. Heine. 


202. Schriftftellerndten.!) 
Offener Brief des Dr. Heine an Herrn Julius Campe, Inhaber der Hoffmann und 
Campefden Buchhandlung in Hamburg. 
Mein liebfter Campe! 

Wenn Sie oder andere Darauf gerechnet haben, daß mir der ,, Tele- 
graph” des Herrn Gutzkow Hier nist gu Geſicht tomme, irrten Sie 
jid. Dasjelbe ijt der Gall, wenn Sie ficher darauf bauten, dab id 
auf die darin abgedructte Erflirung in betreff des „Schwabenſpiegels“?), 
aus perſönlichen Rückſichten, nichts erwidern würde. Enthielte jene 
Erklärung nur eine rohe Beleidigung, fo wiirde ic) gewiß ſchweigen, 
alter Freundſchaft willen, auch aus angeborener tilde, die aufbraujen- 
Den Mißlaunen des Gemiites gern entjduldigend, gumal in Diefer 
ſchweren Beit, wo fo viel Widerwartigheiten, wie auf den Schriftſteller, fo 
aud) auf den Buchhandler eindringen, und einer Dem anbdern, wenigftens 
der BVerniinftigere dem Leidenfchaftlideren, mance Unbill vergethen 
follte ... Aber, liebfter Freund, wenn id auch, alle Empfindlidfeit 





1) Aus der „Zeitung fiir die elegante Welt,” 1839. IV. Die eingeflammerten 
Stellen find aus bem Originalmanuffript ergänzt. 

2) Diefe Erfldrung von Hoffmann unb Campe war in Mr. 34 des ,,Telegraphen fiir 
Deutſchland“ abgedrudt und lautete wie folgt: „In Bezug auf die von Heinrid) Heine 
gegebene Erklärung, daß er ben unferem ,Sabrbude der itteratur’ einverleibten 
,Sdhwabenfpiegel’ mehrfacher Verftiimmlungen wegen nidt mehr anerfenne, erwidern wir, 
daß diefelben lediglid nur ber ſächſiſchen Zenſur, ber bas ‚Jahrbuch‘ unter- 
worfen war, zur Laft fallen. Wir bemerfen died deswegen, um den Gegnern Heinrid 
Heines deutlic) gu machen, was fie unter ,der heimlichen Betriebjamfeit ihrer Wabl- 
verwandten“ 3u verftehen haben.” 
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befiegend, die rohe Beleidigung ruhig hinnähme, fo ift dod) Ihre Er— 
klärung von der Art, dak fie allerlet bedenkliche Interpretationen zu— 
läßt, die bas Anfehen meines Wortes und alfo auch jene heiligen 
Xntereffen, denen mein Wort gewidmet ift, gefahrden fdnnen. Nur 
alg Abwehr jener Ynterpretationen ſchreibe ich Yhnen dieſen offenen 
Brief. 

ch madjte in der ,Beitung fiir die elegante Welt” dem PRublifum 
bie Anzeige: das bei Ihnen erjdjienene , Jahrbuch der Litteratur” ent- 
halte einen Aufſatz von mir, betitelt „Schwabenſpiegel,“ welder im 
Xnterefje Der Darin bejprodjenen Perjonagen, durch die hetmlicden Um- 
triebe ihrer Wahlverwandten, dergeftalt verjtiimmelt worden, dab ic 
Die Autorſchaft desfelben nicht mehr vertreten könne. — Hierauf, liebſter 
Campe, lieBen Gie im , Telegraphen” des Herrn Gubfow die Erflirung 
drucken: jene Verftiimmelungen fielen lediglich der [foniglich ſächſiſchen] 
Benjur zur Lajt! und Gie ſetzten hingu die Worte: , Wir bemerfen 
Diefes deswegen, um den Gegnern Heinrich Heines deutlid) gu maden, 
was fie unter der heimlicen Betriebfamfeit ihrer Wahlverwandten gu 
verftehen haben.” 

Zunächſt alfo widerfprechen Gie mir, und gwar gang apodiftijd, 
pon oben berab, ohne Angabe irgend eines Beweiſes, der etwa Ihre 
Ausfage beftitige. Ich finnte nun Ihrem fargen Nein ein ebenjo kurzes 
Ya entgegenjefen, und e3 fame alSdann Darauf an, weſſen Wort in 
Deutſchland den meiften Glauben fande. Aber, wie ich ſchon erwähnt 
habe, ich will gu der rohen Beletdigung fein Seitenſtück ltefern, ich will 
Gie nidt der Unwahrheit, fondern nur des Irrtums geihen, und bei 
diejem betrübſamen Geſchäfte ſtütze id) mid) nicht auf meine individuelle 
Glaubwiirdigfeit, fondern nur auf Thatſachen, die Sie felbft anerfannt, 
und auf die allerhichfte Wutoritét der Logif. Das Faftum der er- 
wähnten Umtriebe fteht daher nicht direft in Frage; ſpäter, wenn die 
Cinmijdung mander Perfonen weniger indisfret und meine Furcht 
vor einer gewiffen roten Kreide weniger hemmend fein wird, werbde id 
auf jenes Faktum guriidfehren. Heute beſchränke id) mich auf einige 
Erörterungen, twonad da3 Publifum felbft beurteifen möge: ob Ste, 
teurer Freund, hinldnglic) beredhtigt waren, meinen Worten in der er- 
wahnten inoffiziofen Weiſe gu widerfprechen ? 

Ich geftehe Shnen, ich wollte faum metnen Augen trauen, als mir 
im „Telegraphen“ die bejagte Erklärung gu Gefidt fam. Hätte id 
nidt längſt gewußt, unter twelden Cinfliiffen Ste jtehen, wahrhaftig, 
Die größten Bejorgniffe fiir die Gefundheit Ihres HaupteS waren in 
mir aufgeftiegen. Wrmer Freund! als Gie jene Erklärung ſchrieben 
oder unterfdjrieben, litten Sie jedenfallg an einer entſetzlichen Untreue 
des Gedächtniſſes, Sie hatten ganz vergefjen, was in Ihren jiingften 
Briefen fteht, und am allerwenig{ten erinnerten Gie fich deffen, wags 
Sie mir gu anderen Zeiten fdhrieben, wo ich ebenfall3 iiber Verftiimmelung 
meiner Gehviften Klage fiihrte. Yn der That, e8 war Yhre Schuld, 
wenn ſolche Klagen fic) mehrmal3 miederholten, wenn id, gekränkt von 
dieſen Bitternifjen, alle Luft und Freude an der leidigen Schriftſtellerei 
einbüßte, wenn id) lieber mit verbiffenen Lippen ganz ſchwieg, als daß 
ich mein gefälſchtes Wort den ſchmählichſten Mißverſtändniſſen bloß— 
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ftellte. Das fing an mit den „Franzöſiſchen Buftinden.” Wilde und 
billigdenfend, wie ich bin, verzieh ich Ihnen gern die ungeheuren Ver- 
wüſtungen in der Vorrede; Sie geftanden mir, bak Sie letztere, um 
großen Ungelegenheiten vorgubengen, der Benjur itberliefert, obgleid 
das Buch iiber zwanzig Druckbogen enthielt ... Sie waren damals 
eben in Den heiligen Cheftand getreten, Hatten jebt Frau und Kind, 
und ich fonnte Cie nicht geradezu verdammen. Sch berückſichtigte aud 
bei meiner nächſten Publifation dtefe veranderte Lage de3 vermablten 
Verlegers, und den erften Teil des „Salons“ fonnten Sie getroft ohne 
Die Vorſichtsmaßregeln der Zenſur in Druck geben. Gie hatten mid 
ſicher gemacht, und vertrauungsvoll ſchickte ich) Yhnen den gweiten Teil 
de3 „Salons,“ der ebenfall8 itber gwangig Bogen ftarf und feiner 
Benfur unterworfen war; aud) hatten Sie damals wieder fo viel Keckes 
in Die Welt hinein gedrudt, 3. B. Börnes Briefe, dab ich meinte, der 
Campe fei wieder der alte Campe . . . Aber ich verrednete mich, eben 
weil Gie fo viele ultraliberale Bücher und Büchlein verlegt atten, 
glaubten Gie bedentend einlenfen gu miiffen, und e8 war eben mein 
armer gweiter Band des ,, Salons," den Sie fatrifigierten, den Gite auf 
Den Altar der Benfur niederlegten, al Sühnopfer fiir Ihre Preßſünden. 
Das Buch wurde gehirig abgefchladtet und dergejtalt vermebgert, dab 
feine ganze patriotijde Bedeutung verloren ging, daß man eine gewiffe 
theologifche Bolemif, die bittere Schale, fiir den eigentlidjen Kern des— 
felben alten fonnte, daß dadurd zur Verfennung und zur Verleumbung 
meines Strebens vollauf Gelegenheit gegeben tard. Yn der Anzeige, 
die id) deshalb publigierte '), mochte ich vielletcht gu weit gehen, indem 
id) Das mir widerfahrene Mißgeſchick Ihnen allen zur Laft legte; aber 
gan; fonnte id) Sie niemals von aller Schuld freiſprechen. Wir 
brouillterten un damals, und verſöhnten uns wieder, flidten dad ge- 
borftene Butrauen, und bald darauf fanbdte ic) Ihnen ,, Die romantifche 
Schule,” die Sie ebenfall8 drudten ... nachdem Gie diefelbe and 
pliglicer MWngft, Gott weiß an welchem Orte, wieder zur Benfur ge- 
liefert und an Leib und Leben verſtümmeln ließen! Diesmal brauchte 
id) mich etwas weniger 3u drgern, da unter dem Vitel „Zur Geſchichte 
Der neuern ſchönen Litteratur’ in einer hier gu Paris erjdienenen 
Wusgabe der unverftitmmelte Tert jenes Buches gum größten Teil ent- 
alten, und ich mich alfo vor boshaften Mißdeutungen einigermafen 
geſchützt glaubte. Auch war Yhre Furcht vor greller Verantwortlichkeit 
damals nicht ungegviindet, eine getwiffe Schwiile verfiindigte das Ge— 
witter, weldhes bald darauf, als Bundestagsbeſchluß gegen das junge 
Deutſchland, bei uns einſchlug. Während e {chon dDonnerte und gelinde 
blitzte, reichte ich Yhnen die verſöhnliche Hand, zuckte die Achſel, unter- 
warf mich den regierenden Sternen, der fatalen Notwendigkeit, und 
beſchloß, hinfüro nur leichte Phantaſieſpiele drucken zu laſſen, die, aller 
politiſchen Beziehungen bar, überall die Zenſur paſſieren würden ... 

Mit ſolcher Reſignation ſchickte ich Ihnen den dritten Teil des 
„Salons,“ welcher eine harmloſe Märchenſammlung und eine litterariſch 
wilde, doch politiſch ſehr zahme Vorrede enthielt; das Buch erlangte 


1) Bgl. Bd. VII. S. 189 
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wirflid) bas volle Smprimatur, bid auf die Vorrede, womit ſich fonder- 
bare Dinge gutrugen. Dieſe war nämlich gegen den Stuttgarter Denun- 
gzianten geridjtet, und Dderjelbe, wie ic) erjt {pater erfubr, genoß damals 
bei gewijfen Behörden eines auferordentliden Sduges. Freilich, der 
Angeber muß vom Staate geſchützt werden, wenn er aud) der erbarm- 
lichſte Schuft ijt; fonft ijt feine Polizei miglidh]. Bum Ungliid fiir | 
meine arme Vorrede ward dem erwähnten Denungianten nod) aufer- 
Dem, durch die heimliden Umtriebe ſeiner Wabhlverwandten, überall 
Vorſchub geleiftet. Cr ftand nicht allen; jo wie feine Denungiationen 
nidt bloß sffentlidjer Wrt waren, fo hatte er aud) eine Mtenge im 
Dunfel einherjdleidender Gehilfen. Ga, jene Denungtationen waren 
nicht bloß öffentlicher Art, beftanden nicht bloß in gedrudten Artifeln; 
pielleicht erinnern Gie ſich, daß Sie ſich damals erboten, mir einen 
eigenhanbdigen Brief gu verjchaffen, den Herr Wolfgang Menzel kurz 
vor dem Erſcheinen der Bundestagsbeldliiffe an Theodor Mtundt ge- 
ſchrieben, und worin er blddjinnigerweife feine häſcherlichen Schelmereien 
felber verrtet. 

Aber Sie vergeffen alles, lieber Campe, Sie vergeffen fogar, daß 
Sie jelber, bei Gelegenheit der Vorrede zum dritten Teil des ,, Salons,” 
gegen die geheimen Umtriebe der Menzelſchen Wabhlverwandten mit 
aller Macht gu fampfen batten und dergleidhen nur durch Gegenliſt 
vereiteln fonnten. Namentlich beflagten Gie ſich damals iiber einen 
gewifjen Dr. Aldrian], Benjor in Gieben, wohin Sie das Bud gum 
Druck gegeben; auf ihn warfen Gie die Schuld, dab der Inhalt, der 
bis zum Crjcheinen desfelben ein Geheimnis bleiben follte, ſchon gleich 
in Stuttgart befannt wurde. Yn Ghrem Briefe vom 21. Oftober 1836 
ſchrieben Sie mir: 

„Geſagt habe id) Ihnen, dab Aldrian] Ihr Benfor in Giefen 
ijt, [Derfelbe, der , Bilder aus England” fdhrieb]. Diefer gab in den 
„Phönix“ eine Notiz, dab der Salon IIL. mit heſſiſcher Zenſur in 
Gießen gedrudt wiirde. Ich mittelte das aus und habe durd den 
Redakteur Tuller den Beweis in Handen, daß er e3 mitteilte. Diefe 
Notiz ging in andere Blatter iiber, und finnte fo die Ronfisfation des 
Ganzen aur Folge haben. Die Abſicht diejer Fufinuation 
liegt nicht tief.” 

In einem ſpäteren Briefe klagten Sie, daß man Sie mit dem 
Imprimatur monatelang hinhalte, — (in der That, es verfloſſen über 
neun Monate, ehe das Buch erſchien) — und Ihr Verdacht ſteigerte 
ſich. Endlich, ſnachdem man Cie lange an der Naſe herumgefiihrt, | 
ſchrieben Sic mir Folgendes in Ihrem Briefe vom 5. April 1837: 

„Denken Sie, Wldrian] will das Ymprimatur nicht fiir die Vorrede 
ertetfen. Der Druder hat an das Mtinifterium requiriert. Die Mtinifter 
haben geladt, aber [fo ein H...... tt, Der ,, Sfigzen aus Eng— 
land" fchreibt, ijt auf feinem Poſten allmadhtig,| fein Rezenſent 
Meengzel gilt ihm mehr al8 Heine, er will alfo Pietit üben“. 

Dieje Crinnerungen mögen Ihnen einen ungefihren Begriff davon 
geben, was ich unter dem Ausdruck die geheimen Umtriebe der 
Wahloerwandten” eigentlich veritehe. Cine präziſe Definition ift 
Hier unmöglich. Das find Dinge, die weit eher gerodjen, al8 gefehen 
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und betajtet werden. Sie fonnen mir ebenfo qut gumuten, den Wind 
mit fefter Hand zu erfaffen oder die Dunfelheit gu beleudten .. . 
Es fann mir da wohl begegnen, bab, fowie id) mit der Laterne 
heranfomune, die Schatten, die id) jedem geigen wollte, fpurlo8 ver- 
ſchwunden find. 

Polemiſche Wrbeiten, wobei das Yntereffe de Wugenblids in An— 
jprud) genommen wird, verlieren durch Verzögerung des Druds den 
beften Teil ihres Wertes; nidjtsdeftoweniger danfte ic) Yhnen, dah 
Gie unter dem Titel „über den Denungianten” die erwähnte Vorrede 
des Dritten Salonteils als Brofdiire unverftiimmelt herausgaben. Yah 
Idhopfte wieder neuen Glauben an Yhren Drudmut, ich ward wieder 
ſicher. Nicht wenig mußte ic) mich daher verwunbern, als ich, bei 
Shnen anfragend, wie es mit bem Drud des aweiten Bandes des 
„Buchs der Lieder“ ausfehe? die Antwort erhielt: Nicht jo dumm, 
diesmal fei das Mtanuffript nidt nach Gießen gur Zenſur geſchickt 
worden, jfondern nad) Darmftadt, und von dort ware nod) feine Nach— 
tidt angelangt. Ich mußte herzlich lachen, daß der heldenmiitige Ver— 
feger der Börneſchen Sdhriften jept fogar meine harmlojen Liebesflieder 
aur Benfur giebt . . . Wher meine gute Laune ſchwand, als ich, der 
id) nichts von Geographie verſtehe, mid) bet einem ehemaligen deutſchen 
Lohnfutider näher erfundigte und den Beſcheid empfing: Darmſtadt 
und Gießen, das fet wie Spe und Schweinefleiſch, da fet fein Unter- 
jchied, ein Thorgettel aus Darmftadt gelte auch in Giefen, und der 
Gießener Gaffenvoigt fet ein leiblicer Vetter des Herrn Zollinſpektors 
au Darmftadt. Ich ward daher nicht fonderlich überraſcht, als id nad 
mehreren Wtonaten von Yhnen den Klagebrief erhielt: man habe wieder 
[Ste an der Naſe herumgefiihrt und] das Jmprimatur verweigert. Da 
id) gu Diefent Bude eine Nachrede gefdhrieben, die, polemifden Inhalts, 
durch ſolche Drudverzigerung das Intereſſe der Aktualität ſchon ein 
bißchen eingebüßt hatte, gab ich gern Ihrem Vorſchlage Gehör, dieſe 
Nachrede in einem „Jahrbuch der Litteratur,“ welches Sie im Oktober 
auszugeben verſprachen, gleich abdrucken zu laſſen. Leider beſitze ich 
den hier erwähnten Brief nur zum Teil, da ich mich bei Empfang 
desſelben in der Bretagne befand und eine Stelle des Briefes, welche 
Herrn D. betraf, ausſchnitt und demſelben nach Paris zuſchickte; es 
befindet ſich daher im Briefe eine Lücke, was mir ſehr leid iſt: denn 
ich möchte gern die Originalworte anführen, womit Sie mir den treueſten 
Abdruck meiner Nachrede verſprachen und mir zugleich über Herrn 
Gutzkow ein ſehr naives Geſtändnis machten. Der Brief iſt vom 
. Auguſt 1838, und folgende Worte haben ſich darin erhalten: 

„Mit Gutzkow habe ich heute abend ein Unternehmen ausgeheckt, 
das fiir Die Intereſſen der Litteratur von Wichtigkeit fein wird; näm— 
lich ein ,,Sahrbuch der Litteratur,“ das im Oftober diefes Jahres 
ausgegeben werden foll und fiinftig alle Jahre folgen wird. Wir haben 
Journale, Monats- und Ouartalfdhriften genug — Was Ddiefe jich er- 
fauben, wiffen die zur Fahne Gehirenden zur Geniige. Das Nahrbud 
joll in febter Ynftanz entſcheiden, die Akten muftern. Ihre Nadjrede 
würde fierin gang am ridhtigen Platze ſich befinden. Gutzkow trug 
mic auf, das Ihnen gu fagen. Roſenkranz, Gung, Konig, Riedel, 


994 Briefe. 


Daumer, Sciiding, Dingelftedt 2c. geben Beiträge. Die überſichtlichen 
Artifel von 1830 an giebt Gubfow. Der fogenannten jungen Litteratur 
wird Mugen daraus werden. Wienbarg wird was geben. Ihren Auf- 
jab hatte Gutzkow dafür gar gern. Oder wollen Gie einen andern 
geben? all Gie den Nachtrag gedrudt wifjen wollen ...“ 

Bei diefen Worten beginnt die erwähnte Lice. Ich erhielt zu 
gleicher Beit einen Brief von Herrn Gutzkow, worin er ſich mir freund- 
lich und liebevoll nafte, was er wahrlich guten Fuges thun fonnte, da 
id) {chon frithgeitig in meinen Schriften feinen Genius mit gehöriger 
Würdigung begrüßt hatte und ich auch ſpäterhin, in bedrängteſter Zeit, 
als die Genoſſen ihn gleichſam im Wettlauf desavouierten, unumwunden 
meine Sympathie fiir ihn ausſprach. Sie wiſſen, wie ich fein Ver— 
trauen ehrte, und ſehr gern überließ ich dem „Jahrbuch der Litteratur“ 
die erwähnte Nachrede, für welche Herr Gugtow mir den Titel 
„Schwabenſpiegel“ vorſchlug. 

Sie können ſich nun leicht eine Vorſtellung davon machen, wie 
ſchmerzlich, widerwärtig ſchmerzlich mein Gemüt berührt wurde, als 
nach ſolchen Vorgängen Ende Dezember das „Jahrbuch der Litteratur“ 
mir zu Händen kam, und ich meine arme Nachrede, die jetzt einen 
—— Titel trug, ſo gründlich verſtümmelt fand, ldaß ich nicht 
nur um meine Genugthuung an den darin beſprochenen Perſonagen 
geprellt ſchien, ſondern dab, durch Verfälſchung der Beiwörter, Aus— 
merzung der üÜbergänge und ſonſtige Entſtellung der Form, auch mein 
artiſtiſches Anſehen bloBgeftellt worden]. Das Hat wahrlich fein Zenſor 
gethan, denn auch nicht eine Silbe war in Dem Auffab, die nach Politif 
oder Staatsreligion roc, [und wenn ich ihn ſpäter in fetner urfpriing- 
liden Geftalt abdrucle, wird jedem einfeuchten, das die ſchäbigen Finger, 
Die hier ihr dDunfles Werk vollbradht, gugleich die Spur Ihrer Abſichten 
zurückgelaſſen haben]. Cie find unfduldig daran, liebjter Campe, id 
bin davon iiberzeugt; denn als id) Ihnen über dieſen Frevel gleich 
jdhvieb, antworteten Sie mir mit Verwunderung, und aus Ihrem Briefe 
pom 25. Dezember 1838 will ich nur die Worte anfihren: 

„Mir ſchien es auch, dab etwas feblte; ic) verlangte daher 
das Manuifript gur BVergleidung, wie Sie aus dem Fragmente des 
Briefes vom Faktor der Druckerei ſehen. Ruvor ſchrieb mir P. (der 
Schriftſteller und Buchdruckereibeſitzer), Juͤr Aufſatz allein fände 
Anſtand beim Zenſor. Ich hatte befohlen, und meine Briefe an die 
Druckerei bezeugen es, wenn Sie ſie ſehen wollen, daß ich erklärte: wenn 
etwas geſtrichen würde, worauf ich nicht gefaßt war, ſollte der 
Artikel wegbleiben.“ 

Eingeſtändlich hatten Sie alſo beſtimmten Befehl gegeben, im Fall 
die Zenſur an meinem Artikel ſtreichen wolle, ihn lieber gar nicht zu 
drucken ... Wie kommt es nun, daß der Artikel dennoch, trotz dieſem 
Befehl, ſo entſetzlich zuſammengeſtrichen und dennoch gedruckt wurde? 
© er giebt es Befehle, die höher geachtet werden, als die Ihrigen, und 
denen Sie ſelbſt nur blindlings gehorchen? Sie erregen jedenfalls die 
bedenklichſten Zweifel an Ihrer Selbſtändigkeit, wenn Sie die Ver— 
ſtümmelung meines Artikels lediglich der ſköniglich ſächſiſchen) Zenſur 
zur Laſt legen. 
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Nein, diesmal will ic) mich nicht auf die Zenſur verweiſen laffen, 
und am allerwenigften auf die königlich jachfifde] Benfur, die mir 
eben damals, als Ihr „Jahrbuch“ erjdien, einen glingenden Beweis 
ihrer Milde und ‘Qiberalitat gegeben hat; weil nämlich jedes Bud), 
das im Auslande gedrucdt worden, in deutſchland die Zenſur paſſieren 
muß, ehe es in den deutſchen Bundesſtaaten verkauft werden darf, ließ 
ich „Shakeſpeares Mädchen und Frauen“ [in Leipzig)] zenſieren, und 
ſiehe! in dieſem Buche, [welches doch manche politiſch und theologiſch 
anzügliche Stelle enthielt,] hat die [fdniglich fadchfijde] Zenſur fein 
eingiges Wort geftriden! Warum fol nun [in Grimma] diefelbe 
Zenſurbehörde ein twett harmloferes Opus verftiimmelt haben? Ge- 
wöhnlich fann man an fletneren Orten weit eher durch freundlide 
Vorftellungen der Zenfurftrenge etwas abgewinnen, man giebt den 
unwidtigen Teil eines Buches preis, um da Bedeutendere zu vetten, 
man vermittelt .. Kurz, liebfter Campe, alles, was Sie mir erwiderten, 
jprad) mehr gegen Sie, als fiir Gie; im Gegenteil, Sie ſelbſt lieferten 
mir neue Griinde gum Argwohn; der angeblicde Benjurbogen, den Gie 
gleichzeitig einfdidten, war nidjt3 weniger, als ein mit Ymprimatur 
verjehener Benjurbogen; dabei fuchten Gie mich auf allerlet fremde 
Fährten gu bringen, und 3. B. in Fhrem Briefe vom 10. Januar 
ſchrieben Sie mir: 

— Den Zenſurbogen vom „Schwabenſpiegel“ habe id) Ihnen 
vor acht Tagen gefandt, und werden Gie daraus die Überzeugung ge- 
wonnen haben, in weldem ſchändlichen Verdacht Sie Gutzkow und mid) 
hielten! [Leider ift es fiindlid), wie der Benfor gehandelt Hat, und 
man fteht: daß es reine Fraubajereien jind, Die er in Shug 
nimmt, 3. B. fiir Theodor Hell! Der Benfor ift ein Dresdner. Früher 
war es Gehe, dev jetzt in Baris — —“] 

Nein, liebſter Campe, [Theodor Hell tft unſchuldig; aud ſtand in 
meinem Urtifel fein eingiges Wort, das nur im mindeften denfelben 
verleben fonnte]. Auch Gubfow, auf den, id) weif nicht warum, Sie 
mid) jo gern anrennen laffen möchten, ift unfduldig. Cr tft unfduldig, 
wie Gite. Wenn ich vielleicht in meinem Brief an Sie etwas unwirſch 
von Gutzkow ſprach, fo gefdah es zunächſt, weil td itbel gelaunt war, 
und dann auch weil id) ihn auf feinen Fall von einer levissima culpa 
freifpreden fonnte. Gie jagten mir nämlich in Ihrem Briefe, dab ber 
Senfor in Gutzkows Auffak gar nichts geftridjen habe, und dod, in 
Vergleidung mit legterem, welder politijd-philofophijd jo viele Zeit— 
intereffen disfutierte, twar mein Wuffag nur ein armer harmlofer 
Schwabenſpiegel. Uber Herr Gutzkow, welder dafür forgte, dab jein 
Auffag bet dev Zenſur feinen Schaden litt, — warum übte er fiir 
meinen Wuffab, den id) ihm gewiffermagen anvertraut hatte, nicht die— 
jelbe Gorgfalt? Da Gie, liebfter Campe, feine juriftijden Bücher ver- 
Tegen, jo wollte id Ihnen deutlich machen, was id) unter levissima 
culpa verſtehe. 

Wenn ich aber überhaupt gegen Herrn Gutzkow unmutig war, 
jo haben Sie ſelbſt, lieber Campe, durch eine gewiſſe kindliche Redſelig— 
keit am meiſten dazu beitragen. Wer hat mich zuerſt darauf aufmerkſam 
gemacht, daß manche Schmähartikel, die ihr Material augenſcheinlich aus 
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Hamburg bezogen, ganz ficjer aus der Feder jenes edlen Bſeurmann)] 
gefloffen, Der am Ende doch nichts anderes ift, als eine von den die— 
nenden Geelen des Herrn Gubtow? Watum in Yhrem Briefe vom 
5. Februar 1839 ſtecken Gie mir, daß ein Herr Wihl feine Geile ſchreibe, 
Die nicht Gutzkow vevidiert habe? Warum belaften Sie legteren mit 
der Verantwortlicdfeit fiir alles, was jener fchreibt? Und twenn jener, 
in einer Zeitſchrift meinen „Schwabenſpiegel“ befpredend, die Schwaben 
und fogar das Menzelſche Heldentum gegen mich in Schutz nimmt, muß 
id alsdann nicht über Gubfow mißlaunig werden, ber feinem Bedienten 
vielmehr Ordre geben follte, meinen WAufjak unterthanigit zu reſpektieren, 
jon aus Griinden der Delifateffe? Und wer, fiebfter Campe, Lieferte 
mir eine Charafteriftif des befagten Herrn Wihl, dem Sie, wie aus 
Ihrem Brief vom 21. Junius 1838 hervorgeht, bas Mtanuffript des 
„Schwabenſpiegels“ ohne mein Borwiffen anvertraut und wochenlang 
in Handen lieben? Wer ſchrieb mir in dem fchon ermahnten Brief vom 
25. Dezember 1838 die folgenden Worte: 

„Wihl ijt eine Klatſche. Bor viergehn Tagen habe ich ihn gehdrig 
in Der Kur gehabt, weil der Menſch, der mit dem ganzen fchreibenden 
Unrat bier frére et compagnie ijt, fich erbdreiftete, mic) in eine 
Klatſcherei gu bringen, wo id eine Sigur fpielen follte, die fid) am 
Gaingelbande Gubfows und Wihls leiten ließe! — Es war ein 
dider Rnaiul — — — — Mach diefer Gage aber, daß ich vom „Tele— 
graphen” abhdngig; — daß id thun müſſe, was Gutzkow 
wollte” — fprad) id) mic) gegen Gubfow fo ungefähr aus: dab id 
vor vier Ntonaten ihn bei Gelegenheit feiner Klatſcherei bei Wienbarg 
gebeten, den Wihl als Handlanger (feine Wrbeiten) zu gebrauchen, aber 
nidt in unfere Verhaltniffe, Vorhaben und dergleichen blicen gu laffen; 
er könne das Maul nicht alten und wiirde uns fompromittieren, und 
Plane, die miihevoll entworfen worden, dadurch gu fchanden machen. 
Gutzkow habe — — — — — Wihl ift der Flebrigfte und eitelfte 
Menſch, den ic) fenne. Wie oft habe ich ihn auf folder Fährte ertappt 
und ausgelacht! Whe unfere erbärmlichen Winkelblatter lobhudeln ihn auf 
eine ungeheure Weife. Er ijt Didter! — fteht durch Gubfow mit allen 
Reputationen in Verfehr, die unfere Maucr betreten. — Gleichwohl ver- 
fehrt er in Der Untertwelt; der Redatteur des Nenuigfeitstragers und auf- 
warts bis gum Runkel, find feine Gönner und — loben ihn. Dabet ijt er 
ohne Menſchen- und Weltfunde, [fiindigt aus Dummbhett, wie aus 
béfem Willen] — — —" 

Ich habe diefe Stelle aus Ihrem Briefe in der bejonderen Wbficht 
citiert, um Cie fiihlen gu faffen, wie wenig Sie fiir die litterarijde 
Buverlaffigfett einer Perjon ſtehen können, die das Manuffript meines 
Aufſatzes wochenlang in Handen hatte... 

Wer aber hat meinen „Schwabenſpiegel“ verftiimmelt im Yntereffe 
Der Schwaben, oder, um mich genauer auszudriiden, im Intereſſe einiger 
Redafteure Cottajder Beitidriften? Wire Sarras, Ihr zottiger Jagd— 
genoffe, nocd) ant Leben, auf ibn würde mein Verdadt fallen, denn er 
fuhr mir oft nach den Beinen, wenn id) in Ihren Laden fam, und 
bellte immer verdrieBlidh, wenn man ein Exemplar der „Reiſebilder“ 
verlangte. Wher Sarras, wie Sie mir längſt angeigten, ift frepiert, 
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und Gie haben fic) fettbem gang andere Hunde angeſchafft, die id) nicht 
perſönlich fenne, und die gewiß, was jie bet Ihnen erſchnüffelt, ſchnur⸗ 
jtrad3 den Schwaben apportierten, um dafür ein Broſämchen de3 Lobes 
im „Morgenblatte“ 3u erjdnappen! 

Wüßten Ste, lieber Campe, wie freundlich mir in bdiefem Wugen- 
bli die Gonne aufs Papier ſcheint, wie heiter mein Gemüt, wie ſchön 
Der Namenstag, der Heute gefeiert werden foll, ad! Gite wiirden mich 
bedauern, daß ich die holden Mtorgenftunden mit obigen Erliuterungen 
vertrideln mußte! Und dod) waren fie nötig, da ich Ihnen fein ver- 
letzend kurzes Dementi geben wollte. Und fchweigen fonnte ich auf 
feinen gall, worüber Sie fich vielleicht wundern, da id) Doch auf die 
ſchnödeſten Beſchuldigungen in sffentliden Blattern, auf dide Broſchüren 
voll böſen Leumunds, ja auf ganze Mtiftfarren voll Verleumdung, mit 
feiner Gilbe geantwortet habe. Aber mit einem Verleger ift es eine 
befondere Sache. Man traut fehr wenig den Behauptungen von Leuten, 
Die Dem Schriftſteller ferne ftehen, denen feine Thüre verſchloſſen iſt, 
und Die nur dDurd) die Riken gucken; der Verleger hingegen wird gleid- 
jam als unfer intimer Hausfreund betrachtet, man bdenft, er fenne gang 
genau unfjere Wirtſchaft, er habe überall hinter die Gardine gefchaut, 
und man leiht feinen Wusfagen ein willigeres Gehir. Ich mußte daher, 
um Ihre Erklärung zu entkräften, weitliufig auseinanderjeben: wie 
wenig Sie berechtigt waren, wo von Verſtümmelung meiner Schriften 
die Rede iſt, mit Keckheit gegen mich aufzutreten; wie wenig Sie mit 
Beſtimmtheit meinen Behauptungen widerſprechen konnten; wie unſicher 
der Boden, auf dem Ihre Gründe umher ſchwanken; und wie endlich 
Ihre Glaubwürdigkeit da aufhört, wo der fremde Einfluß anfängt. Wäre 
es mir bloß darum zu thun geweſen, den letzteren zu konſtatieren und 
zu beweiſen, daß Ihre Erklärung nur ein Produkt der Unfreiheit ſei, 
wahrlich, zu folder Beweisführung brauchte ich keines anderen Akten— 
ſtücks, als eben jener Erklärung ſelbſt. Denn ich frage Sie: was iſt 
der Zweck dieſer Erklärung? Hegen Sie etwa die Beſorgnis, daß man 
die Verſtümmelung meines Aufſatzes Ihnen zuſchreiben könnte? In 
dieſem Falle war die erſte Hälfte der Erklärung hinreichend, und es 
bedurfte nicht des Zuſatzes: „Wir bemerken dieſes deswegen, um den 
Gegnern Heinrich Heines deutlich zu machen, was fie unter der ‚heim⸗ 
lichen Betriebfamfeit ihrer Wahlverwandten’ gu verftehen haben.” Ober, 
lieber Campe, find Sie bon meinen Gegnern fo hart bedrangt worden, 
daß Gie ihnen durch jenen Bulag eine perſönliche Genugthuung geben 
mußten? Das ift aud) nicht der Fall, denn Gie find ja der grofe 
Schütz; auc) Hatten Sie gu viel Mut, um fic) eine Crfldrung abdrohen 
au laſſen; und am allerwenigften wiirden Sie fich vor Maikäfern fiirchten 
und vor Wolfgang Mtengel, dem Achilles! Oder fchrieben Sie jene Er- 
flarung aus geheimem Haß gegen mid), um mir in der öffentlichen 
Meinung zu ſchaden? Nein, wir find die beften Freunde, und es ware 
ſchändlich von mir, wenn ic) Yhnen die Tiide gutraute, im Mtantel der 
Freundſchaft einen meuchelnden Dolch au verbergen! Oder ergielten Sie 
durch jene Erklärung irgend einen irdiſchen Vorteil, und, vielleicht mit 
blutendem Herzen opferten Cie den Freund einem höheren, nämlich einem 
merfantilifden Snterefje? Nein, das fann es and) nicht fein; aus jener 
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Erklärung dürfte Yhnen vielmehr ein pefunidrer Schaden erblithen . 
Mein Grundjag: „Je mehr wir den Menſchen foften, dejto mehr lieben 
fie un3!" könnte mid nämlich auf den Gedanken fiihren, Ihre Freund— 
ſchaftsgefühle indireft gu ftetgern, und fitr meine nadften Werke dads 
doppelte Honorary gu fordern. 

Wenn alfo weder Delifateffe, nod Furcht, nod) Hab, nod Vorteil 
bet Ihrer Erklärung im Spiele fein fonnte, fo wird jene Crflarung 
nur erfldrlid) durch die gehetmen Umttiebe jener ſchwäbiſchen Wabhl- 
verwandten, denen Sie, liebfter Campe, unbewußt als Werkzeug dienen, 
und eben die Worte, womit Gie mir twiderfpraden, enthalten eine 
Beftdtigung meiner Angaben. 

Paris, den 3. April 1889. 

Heinrid Heine. 


205. An Julius Campe. 


Paris, den 12. April 1839. 
Liebſter Campe! 

Nächſte Veranlaſſung des heutigen Briefes iſt der „Nachtrag des 
Buchs der Lieder,“ den ich aus Grimma zurückerhalten, und zwar in 
einem ſo wüſten Zuſtand, daß mir noch eine heillos verdrießliche Arbeit 
bevorſteht. Ich muß das Ganze wieder aufs neue ordnen, einige 
Gedichte fehlen ganz. Das iſt fatal. 

Welche fatale Beſedaune Sie mir aufgeſackt, werden Sie aus 
der „Eleganten Welt“ erſehen. Ich hoffe, Sie bedanken ſich für die 
Mäßigung, die ich dabei an den Tag gelegt, und die Sie wahrhaftig 
nicht verdienten, Sie, der mir ein öffentliches Dementi gegeben — Liebſter 
Campe, jetzt unter vier Augen ſag' ich es Ihnen, nicht aus Gutmütig— 
keit habe ich Ihnen ſo milde geantwortet auf Ihre ſchauderhafte An— 
zeige — (antworten mußte ich jedenfalls, ſonſt glaubte das Publikum, 
Sie hätten mich ſo ſehr in Händen, daß ich mir alles gefallen laſſen 
müſſe) — Nein, wenn ich Ihnen nicht derber antwortete, ſo geſchah es 
lediglich aus dem Grunde, weil ich, der Vernünftige, wohl einſah, daß 
ein öffentlich derbes Wort es Ihnen unmöglich machte, künftig was von 
mir zu verlegen, und eine Verbindung, die ſo lange gedauert und 
woran ich mich mit Freud' und Leid gewöhnt, ein trübes Ende nehmen 
mußte. Dazu kommt, daß ich genau einſehe, wie und durch wen Sie 
au jenem an mir verübten Frevel angeſtachelt worden — Möge der 
liebe Gott es Gutzkow verzeihen, daß er wenigſtens ein bißchen dazu 
beigetragen, mir Kummer zu machen, er, der vielmehr verpflichtet 
geweſen wäre, Sie davon abzuhalten, jene Erklärung im „Telegraphen“ 
zu drucken. — Der letzte Grund, der letzte Wahnſinngrund jener Er— 
klärung iſt aber nirgends anders zu ſuchen, als in der giftmiſcheriſchen 
Dummheit jenes kläglichen Wihls, der, wo ſeine Poeteneitelkeit verletzt 
iſt oder Befriedigung erzielt, zu den ſchändlichſten Handlungen fähig iſt. 
Ich bitte, Campe, folgen Sie mir, zeigen Sie ihm jetzt ein für allemal 
die Thüre, ehe er Sie, wenn es in ſeinen dummen Kram paßt, mit 
Perſonen verfeindet, die minder großmütig, als ich, ſind. Sie werden 
auch jetzt einſehen, daß dieſer Ritter der Wahrheit, dem ich nicht das 
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mindeſte Mandat gegeben, einen Aufſatz über mich gu ſchreiben, mich zum 
Piedeftal feiner Citelfeit benugen wollte. — Yn ängſtlicher Vorforge gab 
id) ihm aud) feine Reile nach Hamburg, und dod) prajentierte er ſich bei 
Ihnen als ein Intimus von mir, jogar bet meiner Mutter, wo er durd 
Entftelung und klatſchſüchtige Verleumdung meiner Verhältniſſe viel 
Böſes ftiftete — Und nun gar fein Urtifel, wo er mein armes Weib mit 
Therefe Levaffeur vergleicht (die hatte der Redafteur doc fennen müſſen) 
— dann die unbegreifliden Angaben über das Clend, tworin ich lebe 
— bas war vielleicht gutmittige Cjelet; doch, mare er weniger dumm 
qewefen, hatte er wohl gemerft, dab id) von ſolchem Elend nur dann 
Gebraud) machte, wenn id) etwas haben wollte (3. B. von Yhnen), oder 
nicht gern etwas geben wollte (3. B. an Herrn Wihl, der mic dennod 
bare 200 Franken fojtet — und mir vielleicht noch mehr gefoftet hatte, 
wenn mid) mein großes Elend nicht davor ſchützte). Er fonnte immerhin 
jagen, dak id) mit meinem Oheim ſchlecht ftand, denn ich madhte fein 
Geheimnis daraus; aber es war mir verdrießlich, daß er, wahrſcheinlich 
ebenfallS aus Unverftand, meinem Oheim jenes Clend gur Lajt legte, 
Denn Ddiefer hat mir damals immer ebenfoviel Geld gegeben, wie jebt, 
wo wit ganz gut jtehen — nur die Werle ijt verjdieden. Stand nun da 
wie ein Liigner; gum Glück hat fetner meiner Gamilie davon Notiz 
genomimen. — Mich, der id) drei Jahre lang fein deutſches Blatt (a8, 
jchilderte Der Kerl wie einen klatſchblätterſüchtigen Wihl — das Ytieder= 
tradjtigfte am jenem Aufſatz darf ich gar nicht eingeftehen — 

Dieſe nachträgliche Crpeftoration war nötig; ich wollte fritherhin 
nicht unnötig veizgen, jept will id) nichts mehr zurückhalten, von nun 
an fajf’ id) aud) nicht mehr das Gering{te, was mir mipfallt, hingehen. 
Ich fann vor Degout gar nidjt mehr jdretben. 

Nur wie id) es hinfüro gehalten haben will, melde ich Yhnen in 
ber Kürze: Kiinftig geben Gie fein Mtanuffript von mir aus Händen, 
geben's an niemanden, wer e8 auch fei. Künftig, wenn Sie nidht die 
Benfur umgehen finnen, geben Gie meine Mtanujfripte nur da gur 
Benfur, wo ic) deren Liberalitat voraus ermittelt (4. B. in Leipzig. 
In Stuttgart ijt faſt völlige Prepfreiheit). Ich will gern nocd mit 
Herausgabe der Reitmemoiren warten; nur etn eingiges, foftbares 
Büchlein, betitelt , Ludwig Brune,” möchte ich diefen Herbft erfcheinen 
faffen; aber ich laff’ mir nichts mehr verſtümmeln. Künftig, das brauch' 
id) vielleid)t gar nicht Dem Freunde gu fagen, wird in feinem Bud, 
nidjt im „Telegraphen,“ iiberhaupt in feiner Gchrift, worunter die 
Firma Hoffmann und Campe als Berleger fteht, ein eingiger perſön— 
lider Angriff gegen mich gedrudt. Schöne Gace! dap Gie Ne riihmten, 
in dem Buche eines Herrn — (ich weiß in dieſem Augenblick nicht, wie 
ev heibt) — die ſchnödeſten Ausfalle gegen mich ausgemerst zu haben! 
So etwas verfteht fic) von jelbft. Wenn Gublow im ,,Lelegraphen" 
nichts Gutes itber meine Perſönlichkeit gu fagen Hat, fo erſuchen Sie 
ifn, lieber gang 3u ſchweigen. Über den äſthetiſchen Wert meiner 
Schriften fann er fagen, was er will — Treibt ihn aber fein böſer 
Damon, meine Perfon ſchmähen oder unglimpflid antaften gu wollen, 
jo mag er e3 in einem Buche oder in einem Blatte thun, worunter 
nidjt Der Ytame Campe als Verleger fteht. Sie finnen iibergeugt fein, 
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daß ich nicht fo ſchwachmütig fein wiirde, Ihnen fiinftig nur eine Beile 
in Verlag gu geben, wenn mir der Verdruß widerfiihre ... Dod) id 
{chreibe heute unter böſen Vorausſetzungen, id) bitte um Vergzethung, wenn 
ic) Ihnen oder Gublow damit unredt thue — aber ich habe jest das 
Bedürfnis, feinen meiner Gedanfen gu verhehlen. Das ijt vielletcht heilfam. 

Da Sie mir vor einiger Beit gemeldet, Gutzkow ſchreibe eine Bio— 
graphie Bornes, fo halte ich eS fiir nötig, Ihnen gu bemerfen, dap das 
oben erwahnte Biichlein über Börne feine Biographie ijt, fondern 
nur die Schilderung perſönlicher Berührungen in Sturm und Not, 
und eigentlich) ein Bild diefer Sturm- und Notzeit fein foll. Gah 
habe ?/, ſchon abgefechrieben. Gagen Gie mir: wann erſcheint der 
Gutzkowſche Birne? Könnte ic) ihn etwa in ſechs Woden haben? 
Mit Freude wiirde id) glingend davon in meiner Schrift Notiz nehmen. 
RKollidieren (vergeſſen Sie nidt, Gutzkow darauf aufmerffam zu machen) 
werden wir in feinem Gall. Mir fteht ein gang anderes Material, 
durch perſönlichen Umgang und Parijer Selbfterlebniffe, zu Gebot; will 
aber das Buch nodjmal3 mit Sorgfalt durdgehen, damit eS jo geiſtreich, 
als miglid. — Grüßen Sie Gubfow freundlich; böſer Unmut ijt, glaub’ 
id, bei mir ganz verraudt. Den Wihl ſoll er kuſchen heißen, aud 
mir nidt den Beurmann aufheben. Hab’ viel gu thun, und meine 


Bett ift fojtbar. 
Ihr freundſchaftlich ergebener 
H. Heine. 


*204. An Guftav Kühne.) 
Paris, den 19. Mai 1839. 
Verehrter Freund! 

Ich danke Ihnen für die Beſorgung meiner Intereſſen und den 
Eifer, der ſich in Ihrem letzten Briefe ausſprach. Die Sachen gehen 
vortrefflich. Die Hamburger Clique iſt gewiß bald geſprengt, die Kerls 
ſind hintereinander gehetzt und ich warte ab, was Campe thun wird. 
Daß Gutzkow und ſein Schildknappe ihn beleidigen iſt ſchon Gewinn. 
Daß erſterer gegen mich die ganze Maske fallen ließ, iſt ebenfalls 
Gewinn, und ich denke, auch für andere werde ich dieſen Zögling 
Menzels unſchädlich machen. Daß Gutzkow ſeinen Wihl avouieren 
mußte (letzterer hat ihn in Händen) iſt ebenfalls ein Gewinn; dieſer 
neuere Schütz wird dem neueren Müllner (freilich etn Müllner ohne 
ſeine Schuld) die Leichenrede halten. Was ich verdrießliches voraus— 
geſehen, iſt eingetroffen. Der miſerable Wihl, nachdem ihm der Verſuch, 
ſich öffentlich als mein Freund geltend zu machen, verunglückt iſt, ſucht 
jetzt ſich bei dem Publikum als mein Feind zu präſentieren und exploitiert 
dazu meinen Brief an Campe, wie Sie es aus ſeiner Erklärung im 
„Hamburger Korreſpondenten“ ſehen können. Es iſt mir verdrießlich, 
daß die Leſer dieſer politiſchen Zeitung, die meinen Artikel in der 
„Eleganten“ nicht geleſen, leicht auf die Idee kommen könnten, ich hätte 
wirklich mit großer Wichtigkeit von Martinus Wihl geſprochen und 
gegen ihn polemiſiert. Liebſter, beſter Kühne, da müſſen Sie mir einen 


1) Aus der Zeitſchrift: „Deutſche Dichtung,“ Vb. U. S. 147. 
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Dienſt leijten, der fiir mich von der größten Widhtigfeit und wofiir id 
Ihnen zeitlebens danfbar fein werde. (Ich babe nie einen Dienft ver- 
geffen.) Sie fagten mir neulich, Dag Sie wegen der Zenſurauslaſſungen 
in meinem Aufſatz fic) urd) eine UAngeige im ,,Rorrefpondenten” oder in 
der „Allg. Zeitung” verwahren wollten. Das ijt gar nicht nötig, wo id 
guten Willen jehe, trbfte ich mich leicht iiber ſolche Fatalititen. Aber 
es ift mir die Idee aufgeftiegen: die Redaktion der ,Cleganten Welt" 
finnte gegen Wihls Erklärung im , Hamburger Korreſpondenten“ eine 
Angeige machen und darin andeuten, daß eine Menge Cigennamen in 
meinem AUrtifel ganz ausgelaffen, andere bloß mit Wnfangsbuchjtaben 
angegeben werden mußten, dab dadurch Herrn Wihls Name mehr al3 
ihm gebithre hervorgetreten, daß man aber durchaus nicht glauben mige, 
Heinrich Heine cittere diefen Namen in privatpolemijder oder gar 
litterarijdher Wbficht; jondern nur um feinem Berleger zu zeigen, wie 
unzuverläſſig die Perſonen feien, denen derjelbe fein Manuſkript an- 
vertraut, habe Heine eine Stelle aus den eigenen Briefen von Julius 
Campe mitgeteilt, worin legterer ſich über Herrn Wihl ausfpridjt; diefe 
Briefmitteilung jet aber provogiert worden durch Herrn Campe felbjt, 
Deffen Dementi widerlegt werden mute — kurz, Liebfter, fuchen Sie 
indireft dem Publiko gu infinuieren, daß ich mich nicht wie ein Kampf⸗ 
ftier gegen das arme Inſekt Wihl gebardet habe. Schicken Sie diefe 
Anzeige, id) bitte Sie, an Kolb gur ,, Allg. Beitung” und an Runfel fiir 
Den Hamburger Korreſpondenten. Da ift wohl Chance, dak fie gedruckt 
wird. Werde an beide ſchreiben; Kolb ift mein Freund, Runkel ijt mein 
Feind, id) glaube aber, daß er mid) gu febr fiirchtet, um etwas abzu- 
ſchlagen. Sie müſſen mir ba beitftehen, denn Ddireft fann id dem Wihl 
nidt antworten — lieber Gott! ich müßte ſagen: daß ifm hier öffent— 
lich Ohrfeigen angeboten wurden, dak er mich um 200 Franken geprellt 
(ic) gavantterte nämlich dieſe Gumme fiir ihn, getäuſcht durch ſein Chren- 
wort; ic) mußte zuletzt die Schuld gahlen, und habe bis diefen Augen— 
bli nod) feinen Heller guriiderhalten). Sa, gegen den Wihl fann ih 
nicht ſelbſt auftreten, ev ift eine Wange, die id nicht mit den Fingern 
anrühren kann, ohne mich widerwartig au beſchmutzen, die ich nicht zer- 
treten darf, wenn ic) mid) nicht dem Miſtduft feiner Stinfereien, die 
ev veriibt, ausfeben will. Und doc) mufte fein Treiben fignaliftert 
werden, da er das Organ Gupfows, in defjen Sntereffe er jest eine 
Litteraturgefchicte fdjreibt, die gegen alle unfere Freunde geridjtet. 
Cobald jie erſcheint, werde ich wieder Gelegenheit finden von Campejden 
Briefen, gum Nutzen der Menſchheit, Mißbrauch gu maden und die 
Stellen drucken gu laſſen, worin er mir über diejes Projeft die ſpaß— 
hafteſten Umtriebe gefteht, 3. B. dab Wihl jede Sette, ſobald jie gefdhrieben, 
an Gutzkow geben muß, damit diefer die Benediftion dariiber ſpricht. — 
Gutzkows Treiben muß dem Publifum deutlich gemacht werden, und in 
Diefer Abſicht werde ich auf feine Wngriffe, obgleich fie mich nicht im 
geringften verlegen, gang beftimmt antworten. Hab’ nur leider viel gu 
thin, und fann Yhnen die Abfertigung Gutzkows, weld die 2. Nummer 
der Schriftitellerndten bilden foll, erjt in 14 Tagen ſchicken. — Ich werde 
Ihnen unterdefjen, hoffentlich in einigen Tagen, eine Reihe meiner 
neueſten Gedichte fiir die ,, Elegante Welt" ſchicken, damit man fieht, dab 
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id) Ihre Zeitſchrift nicht bloß für polemifche Wbwehr gum Organ er- 
wale. Ich ware längſt ſchon in's Bad gereift, wenn id) nicht Laube 
täglich hier erwartete; aber er ift noch immer nicht angelangt; ich werbde 
aber nur bid gum letzten diefes Monats auf ihn twarten. 

Gejtern ward ic) bier unterbroden durch den Beſuch des Herrn 
Weill, der mir fagte, dak eine Notiz über Wihl in der „Eleganten“ ſtehe. 
Xd habe dieje nun gelejen. Wahrſcheinlich wollte er die Erklärung, 
die er bereits im Hamburger Korrefpondenten drucken lief, aud) in der 
„Eleganten“ eingeriidt jehen. Ich bitte Sie, thun Sie das, und drucfen 
Gie gleid) darunter die fignierte Erklärung, die ich Yhnen hier— 
bei jende, und worin id) den Hund Heltor, der fich ebenfall2 als 
Nachfolger von Sarras durd) mid) beleidigt glauben darf, gang mit 
den Wihlſchen Redensarten fprechen Caffe. Diefe Erflarung muß un- 
mittelbar unter die Wihlſche gejebt werden und durch Aufnahme der 
legteren erfiillt bie Redaftion der ,Cleganten” ein Begehr des Wihl, der 
Dagu auch einiges Recht hat. Bon den gedructen Cremplaren {dicen 
Gie, ich bitte Sie, einige an meine Mtutter nad) Hamburg. — Ich 
denfe, die Ihnen von Wihl etngefandte Erflarung ift gleich bedeutend 
mit der berett8 gedruckten, widrigenfalls drucken Gie letztere, welche ich 
au diefem Zwecke beilege. Ich lege auch hierbei einen Schmähartikel 
aus dem Hamburger Klatſchblatt „Argus,“ welches man mir anonym 
gelchidt. Der Umſtand, daß in meinem Aufſatz nur Wihls Name mit 
vollen Buchjtaben ausgedruct, wird hier hervorgehoben. — In der 
oben bejprochenen Grfldrung, welche Gie, Lieber Kühne, fiir die „All⸗ 
gemeine Ztg.“ und fiir den „Korreſpondenten“ fdreiben werden (ich bitte 
es beileibe nicht zu unterlafjen) fonnen Sie jehr gut infinuieren, dab 
jene Namen, die nur mit Unfangsbuchftaben oder Sternchen gedruckt 
rourden, befannten Perfonen gehirten. Hiedurch erfahrt der Burſche, 
Dag die Zenſur feinen Namen gang gu dructen erlaubte, weil er 
obſkur. — Leben Sie wohl und bleiben Sie freundjcaftlid) gewogen, 


Ihrem 
H. Heine. 


Erklärung.)) 

Es iſt mir leid, durch Hrn. Heine in Paris, der ſich einen uner— 
hörten Mißbrauch mit ihm anvertrauten Briefgeheimniſſen in den 
neueſten Nummern der „Zeitung für die elegante Welt“ erlaubt hat, 
zu folgender Erklärung aufgefordert zu werden. Hr. Heine (deſſen ſeit 
einigen Jahren verbleichter Ruhm von jeher weniger in dichteriſcher 
Gripe und Charakterfeſtigkeit, als in einer ihm gang eigentümlichen 
Keckheit Nahrung gefunden hat) erweift mir — id) möchte faft fagen — 
die Chre, mid), Ludwig Wihl und Karl Gutzkow anf die gehalfigfte 
Weife angutaften. Wie diefer den Meid des Hrn. Heine auf jeine feit 
Dem Cricheinen des „Blaſedow“ immer fefter im Herzen dev Nation 
wurzelnde Stellung, den Neid auf das friſche, lebenskräftige Gedeihen 
des „Telegraphen,“ den Neid auf dichteriſche Entwickelungen, die der 





1) Aus der „Zeitung für die Elegante Welt“ 1839. Nr. 102 als eine Parodie auf 
eine „Erklärung“ Ludwig Wihls. 
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Proteftion des Hrn. Heine nicht bediirfen, entlarvt hat, geigen die 
neueften Nummern jener treffliden Zeitſchrift. Ich für meinen Teil 
würde jene Befleckung meiner Ehre, wie die gefeierten Namen Platen, 
Tieck, Schlegel, Schelling, Hegel und Ludwig Wihl, die Hr. Heine be— 
ſchmutzte, mit derſelben ruhigen Verachtung über mich ergehen laſſen, 
könnte ich mich vor der Welt auch nur im entfernteſten ähnlicher Thaten, 
wie jene, rühmen. Ja, nicht einmal einem Ludwig Wihl darf ich mich 
gleichſtellen; denn ich bin nur ein Hund im wirklichen Sinne des 
Wortes, ich bin nämlich der geſchmähte Nachfolger jenes Sarras, jenes 
ehrlichen, treuen, tugendhaften Pudels, der freilich Herrn Heines Im— 
moralität verabſcheute, aber] keineswegs Gelegenheit gab, ihn des 
hämiſchen Anbellens zu beſchuldigen. Hr. Heine entblödete ſich, in 
ſeinem offenen Briefe an meinen Herrn Julius Campe folgende Schand⸗ 
worte auszuſprechen: „Wer aber hat meinen ,Schwabenfpiegel’ ver- 
ſtümmelt im Intereſſe der Schwaben, oder, um mich genauer auszu— 
drücken, im Intereſſe einiger Redakteure Gotta{cer Beitidriften? Ware 
Sarras, Yhr gottiger Jagdgenoffe, nod) am Leben, auf ihn wiirde mein 
Verdacht fallen, denn er fuhr mir oft nach den Beinen, wenn ich in 
Ihren Laden fam, und bellte tmmer verdrieBlid, wenn man ein Exem⸗— 
plar der ,Reifebilder’ verlangte. Aber Sarras, wie Gie mir längſt 
angeigten, ijt frepiert, und Sie haben fid feitbem gang andere Hunde 
angefdafft, die ic) nicht perfonlic) fenne, und die gewif, was fte bet 
Ihnen erſchnüffelt ſchnurſtracks den Schwaben apportierten, um dafür 
ein Broſämchen des Lobe im ‚Morgenblatte‘ zu erſchnappen!“ — — 
Tief verachte ich einen Menſchen, der ſelbſt die Ruhe der Toten nicht 
ſchont, der mit frecher Hand die Graber der Verjtorbenen aufwühlt, 
ber fid) durch unerlaubte Mittetlung von Privatanjidten entwiirdigt — 
und obgleid) ic) nur ein Hund bin. ein gang gemeiner Hund, fo 
wage id) es dennod), denjenigen Lügen 3u ftrafen, ber mid) gu einem 
Handlanger der Renjur macht, Der mid) fiir fahig halt, aus Borliebe 
fiir Die bet mir allerdings unendlich höher, als Hr, Geine, jtehenden 
jhwabifdhen Didter in feinem Manuſkripte auch nur eine Zeile gu 
entftellen. — Sch bitte Gie, dieſe Erklärung ſchleunigſt abgubdruden, 
Denn wenn Campe vow der Leipziger Meſſe zurückkehrt, muß ich kuſchen. 
Fußtritte krieg' id) anf jeden Fall.] 


Heftor, 
Jagdhund bet Hoffmann und Campe in Hamburg. 


205. Un Heinrich Laube. 


Granville (Departement de [a Manche), den 24. Suni 1889. 
Liebfter Laube! 


Xhre Frau Gemabhlin bitte ich gu griifen. — Ich hoffe, dab Ste 
beide jebt anfangen, jich in dem wüſten Paris behaglid) gu fühlen. 
Was mid betrifft, jo befinde ic) mich wie ein Fiſch tm Wafer; dag 
Wort in ſeinem wahren Sinn, denn ich bade ſchon, und wenn ich nicht 
eben im Meere ſchwimme, fo flaniere ich Doc) am Ufer, betradjte die 
Wolfen, behorde das Wellengeräuſch — und ſchematiſiere. 
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Ich hoffe, dab Sie Ihre Gubfowiade bereits abgefdidt; was die 
meinige betrifft, fo muß ich fte noch erſt abjdreiben, ein langweiliges 
und ödes Geſchäft, und auch fdmerglid) wegen de3 Zuſtandes meiner 
Augen, die feit adt Tagen wieder fehr leiden. Aber: 


„Der ift beforgt und aufgehoben — 
Der Herr wird feine Diener Loben.” 4) 


Meine Gatt- und Göttin befindet fic) ganz wohl und hat mid 
beauftragt, wenn ic) {djriebe, den Monsieur Laube et sa dame freund- 
lich zu grüßen. — Sie ift in diefem Wugenblid in bie Meſſe gegangen 
.. + ſehr gepubt! 

Da, wie Sie woh! denfen finnen, feine deutſchen Blatter hierher 
gelangen und mir iibrigen8 aus Deutſchland iiber die Gutzkowſchen 
Handel nichts gefdjrieben wird, fo miifjen Gie mid) gleid) davon in 
Kenntnis feben, im Galle etwas darauf Bezügliches in deutſchen Bei- 
tungen gejagt oder gedupert wird. Lefen Gie feine, fo jagen Sie es 
Herrn Weill, der fie lieft, und geben ihm meine Adreſſe, um mir mite 
auteilen, was er aus Deutſchland erfahrt. Vielleicht fchreib’ id) ihm 
Diefer Tage. 

Mein BVankier hat noc fein neues Manuſkript aus Deutſchland 
erhalten. Ich hoffe, die Überſetzung wird raſch gefdrdert. — Vergeſſen 
Cie aud) nicht meinen Auftrag in betreff de3 Nonverfationslerifons. 
Fürchte aber, die Fürſorge fommt zu fpat. 

ch lebe hier jehr angenehm und glücklich, und hoffe aud, bab 
Diefer Wufenthalt mandje litterarijde Wusbeute liefert. — Laffen Gie 
mid) recht bald Nachricht von Ihnen hören. 
She Freund 
Heinridh Heine. 

Beſuchen Sie doch recht bald den Redafteur der Revue des deux 

mondes und geben ihm einliegende Retlen. 


206. An Ferdinand Hiller. 


Paris, den 7. Oftober 1839. 
Liebſter Hiller! 

In dieſem Augenblick habe ich Jhren Brief erhalten, und id fann 
Yhnen nist jagen, wie ſehr mich dieje Mitteilung betriibt hat. Mod 
vorgeftern, Gonnabend, unterhielt id) mid) mit Herrn Dr. Gichel von 
Der vortreffliden Frau“?), deren Verlujt Ihrem Herzen eine fo tiefe 
Wunde ſchlägt. Wunden diefer Art heilen langjam, aber fie hinterlafjen 
{dine Narben, ftatt daß mance andere Kümmerniſſe ſehr häßliche 
Narben faffen, 3. B. wenn wir geliebte Perſonen nicht durch den Tod, 
jondern durch das Leben verlieren. — Bon Tröſtung fein Wort; wer 
in getviffen Gallen getröſtet werden fann, der hatte gewiß des Troftes 
nicht notig. 


1) Diefer Auffay Heines über Gutzkow ſcheint verloren gegangen zu fein. 
2) Die Mutter Ferdinand Hillers, die Heine von Frankfurt a. M. aus fannte. — 
Dr, Cidel, ein befannter Arjt, der von F. nad Paris ubergefiedelt war. 
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Da die Kunſt Fhnen nicht blok ein Spielzeug ijt, da Sie ihr 
immer mit Ernſt gugethan waren, twird fie fic) wohl jet dankbar er- 
weijen und Yhre Schmergen etwas lindern. Das ertwarte ich; nichts 
mehr. 
Uber Ihre jiingften mufifalijden Leiden und Freunden hat mid 
Sichel längſt in Kenntnis geſetzt; und ic) merfte, daß letztere nicht fehr 
bedeutend, erftere aber nicht im ftande waren, Yhr Selbſtgefühl gu 
beugen. Die Hauptjache bleibt immer, dab wir uns felber genug thun. 

Von mir darf ich dtejes riihmen, id) war nie mit mir felbftgufrie- 
dener, als eben jebt, und nie war ich gleichgiiltiger, wie jebt, gegen 
alle Stimmen der Wufentwelt. 

Leider Leidbe ic) oft an einem Augenübel, wobei Sichel immer 
Turiert. Ich habe feinen blinden Glauben an ihn, jondern, was mebr 
jagen will, einen fehenden Glauben. Sch verdanfe thm mandmal dab 
id) jehen fann. 

In diejem Augenblid habe ich eine Halsentgiindung. — Gie febhen, 
jeder ift in feiner Art befchaftigt. — Ich bin aus dem Bette aufge- 
ftiegen, um Diefen Brief gu fdreiben, und will mich gleich wieder 
niederlegen; Gie entfdhuldigen daher mein ſchlechtes und verworrenes 


Schreiben. 
Ihr Freund 
H. Heine. 


207. Un Guſtav KRühne. 


Flüchtigen, aber herzlichen Gruß, mein liebſter Kollege, indem ich 
Ihnen dieſe paar Gedichte ſchicke, die zu einer Sammlung gehören, die 
ich vielleicht nicht ſo bald herausgebe — obgleich meine Note von bal— 
digem Erſcheinen ſpricht. Befindet ſich im fünften Gedichte irgend 
etwas, woran Sie Anſtoß nehmen, ſo daß Sie das Gedicht nicht drucken 
können, dann laſſen Sie vorderhand die ganze Sendung ungedruckt; 
denn ſie wäre ohne das letzte Gedicht gar zu arm. Ich habe überhaupt 
nicht viel Vertrauen mehr zu meiner Poeſie — nämlich zur verſifizierten. 
Mein Lebensalter, und vielleicht unſere ganze Zeit, iſt in den Verſen 
nicht mehr günſtig und verlangt Proſa. — Ihre Proſa, liebſter Kühne, 
beiläufig geſagt, gefällt mir überaus gut, Sie ſchreiben einen Stil, der 
ganz original, was nicht bei allen unſeren Freunden der Fall iſt. Es 
liegt ein ſanfter Schmelz drin, und die Gedanken ſchauen manchmal 
wie verſchämt aus einer ſilberfarbigen Gaze. 

Ihr treu ergebener 


H. Heine. 


Paris, den 11. Oktober 1839. 


208. An Auguſt Lewald. 


Paris, den 16. November 1839. 


Ihren lieben Brief vom 9. Oktober hat mir vor vierzehn Tagen 
unſer liebenswürdiger Freund B. überbracht, und ic) darf Ihnen ver— 
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jidern, daß jede Geile, die id) von Ihnen erhalte, meinem Gemitte 
wohlthut. Wenn id) Fhnen bisher nicht regelmäßig antwortete, fo ift 
der Grund ganz einfach: ich) bin ettel genug, zu glauben, dab wir und 
aud) ohne Korreſpondenz verjtehen. Ich braude Ihnen nicht erft lang 
augeinanbder gu fepen, was mir gefallt oder mißfällt, was ich billige 
oder nicht billige, — Ich habe nie gegweifelt an Ihrer Freundſchaft 
— Aber. ehrlic) geltanden, ich mute in der letzten Beit manchmal die 
Achſel zucken über die Schade, womit Sie, aus fogenannten Rückſichten 
der Poſition, mit Menſchen fic) alliierten, die an jedem freundfchaftlichen 
Verhaltniffe wie Ratten nagen, und es vergiften — Menſchen, die mir 
pon jeher nur wegen meiner Freundſchaft gu Ihnen einen geheimen 
Hab nadtrugen. — — Und Gie, ein Menſchenkenner, Sie fonnten fic 
verbinden mit einem **, bem gelben Neidwurm, der Yhnen von vorne 
herein gram, tvegen Der paar filbernen Löffel, die man Yhnen nade 
jagt? — — Campe druckt jegt die vierte Wuflage der , Reifebilder,” 
Die er, wie wir wiffen, gu jo vielen Tauſenden aufgelegt. — Und vom 
„Buch der Lieder,” worin diejelben Gedidjte, die in den ,, Reifebildern,” 
geht die dvitte Wuflage rajend ab. — 

Ich erwähne das, um Ihnen in die geheimiten Karten fdauen gu 
laſſen. — Deshalb werden Sie erfjehen, weshalb ich mit Seelenrube, 
ja mit geheimer Schadenfreude, bet allen Angrijfen meiner Feinde 
ſchweigen fonnte. — Mögen fie fic) immerhin einbilden, ich fiirdte 
jie — ein Bentner Arjenif firdtet ein Lot Grünſpan! 

Genug davon. Heute wollte id) Ihnen bloß fagen, daß id) mid 
auf Yhre Hierherfunjt freue. Ach, laffen Ste dies Projet nicht gu 
Waffer werden! — 

Wenn Sie hierher fommen, follen Sie auch eine Beidnung meiner 
Vifage befommen, frither nicht. Wenn Sie bald hierher fommen, finden 
Sie auch nocd) Laube, der ein wacerer Menſch, und guverlaffiger, al3 
die Verbiindeten, die Sie fich jebt aufgejacdt. Leben Sie wohl. Mathilde, 
der tolle Engel, grüßt Sie herglid. — 


209. Un Heinrich Laube. ') 


Wollen Sie und Madame Laube heute abend mit mir und meiner 
Frau ing Theatre francais gehen? Ich habe eben eine Loge erhalten 
und redne, Dak Sie mit uns gehen! Laffen Sie mich Antwort wiffen. 
Wir wiirden alsdann zuſammen effen und gleid) ing Theater gehen. 
Wollen Sie uns abbolen, oder follen wir gu Ihnen fteigen? 

Ihr — 
H. Heine. 

1) Ohne Datum, aber wahrſcheinlich aus Paris vom Dezember 1839. Ebenſo die 
drei folgenden Briefe. 
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210. An Heinrich Caube. 


Eben, lieber Laube, erhalte ich Ihr Billet. Ich kann um die an⸗ 
gezeigte Stunde nicht zu Ihnen kommen und ſehe Sie alſo erſt morgen; 
ſeien Sie, wo möglich, zwiſchen 1 und 2 Uhr morgen gu Hauſe. — 
Mit Leffter, dem Bud handler, habe gejprodjen, bin aber gu feinem 
Refultate gefangt ; in dieſem harten gedbedrangten Dezembermonat iſt 
mit Pariſer Buchhändlern nichts anzufangen. War auch bei Delloye, 
konnte, ihn aber nicht ſprechen; die Kerls haben jetzt zu viel um die 
Ohren. Morgen gehe id) gu Buloz (Revue des deux mondes), der 
mir in betreff Ihres Buches beifpringen foll. 

Gin ſchlimmer Monai, wo auch ich bid itber den Kopf in lauter 
Trödelgeſchäften mid herumtummeln muß, und gar nicht gum Schreiben, 
gum Beendigen meines Buches gelangen fann. — Wuf Tejfier muß wohl 
vergidjtet werden, und deshalb follen Sie den Hallberger fefthalten. 
Griifen Sie Madame Laube! Wie fcjade, daß mein Billet Sie Sonntag 
(um 4 Uhr) nicht mehr antraf! Wir ſaßen allein in der größten und 
ſchönſten erſten Rangloge des Theatre francais. 

Ihr Freund 
Mittw od). H. Heine. 


211. Un Heinrich Laube. 


Liebſter Laube! 
Wollen Cie Punkt ein Uhr bet mir fein, oder foll ich Sie um ein 
Ubr in Shrer Behaujung treffen, um allerlet Riidfprade gu nehmen? 
Sie find nämlich fitr diefen Whend bet Cuftine gur Goiree einge- 
laden, und ich michte, ehe wir hingehen, auch) mit Yhnen gu Hugo 
fahren. — 
Ihr 


Montag. H. Heine. 


212. Un Heinrich Laube. 


Liebſter Laube! 

Mein libel fängt an, ſehr peinlich zu werden; in einigen Augen— 
bliden wird man mir eine Unzahl Blutegel anfeben, die mid) verhin- 
bern, heute und vielleidht aud) morgen Sie gu ſehen. Montag blieb 
ich den ganzen Tag zu Hauſe, und geſtern ging ich nur aus, um meinen 
Arzt gu ſehen. — Weld) ein Mißgeſchick, daß Ihr Aufenthalt hier prä⸗ 
ziſe in eine Zeit fällt, wo wir beide krank ſind. — — 

Ich hoffe, Sie werden früher hergeſtellt ſein, als id, der ic) wohl 
pier Wochen gu leiden habe. 

Shr Freund 
Mittwoch friih. ©. Heine. 
Madame Laube laffe id) mich freundlichſt empfehlen. 
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213. Un Varnhagen von Enje. 


Paris, ben 5. Februar 1840. 
Liebſter Varnhagen! 


Coeben erfahre ic) von dem neuen Verlufte, der Sie betroffen, und 
obgleid) betäubt und nicht wiffend, mas td fagen foll, eile id) Ihnen 
au ſchreiben. Lieber Himmel! Hier Hort ja alle Macht des Wortes 
auf, und das befte ware ein ftummer Händedruck. Ich fühle ganz, 
was Sie jetzt leiden werden, armer Freund, nachdem faum die fritheren 
Heimſuchungen überſtanden. Ich habe die Hingefdhiedene') fehr gut 
gefannt, fie geigte mir immer die liebreichite Teilnahme, war Ihnen fo 
ähnlich in der Beſonnenheit und Milde, und obgleich ich fie nicht allgu 
oft jah, fo zählte ich fie doch gu den Vertrauten, gu dem heimliden 
Kreiſe, wo man fic) verfteht, ohne gu fprechen — Heiliger Gott, wie 
ift dieſer Kreis, diefe ſtille Gemeinde, allmählich geſchmolzen feit den 
lepten gehn Jahren! Ciner nach dem andern geht heim — Unfrudht- 
bare Thranen weinen wir ihnen nach — bis auch wir abgehen — Vie 
Thränen, die alsdann für uns flteBen, werden nicht jo heiß fein, denn 
Pie neue Generation weiß weder, was wir gewollt, nod) twas wir ge— 
itten! 

Und wie ſollen ſie uns gekannt haben? Unſer eigentliches Ge— 
heimnis haben wir nie ausgeſprochen, und werden es auch nie aus— 
ſprechen, und wir ſteigen ins Grab mit verſchloſſenen Lippen! Wir, 
wir verſtanden einander durch bloße Blicke, wir ſahen uns an und 
wußten, was in uns vorging — dieſe Augenſprache wird bald verloren 
ſein, und unſere hinterlaſſenen Schriftmäler, z. B. Rahels Briefe, 
werden für die Spätgeborenen doch nur unenträtſelbare Hieroglyphen 
ſein — Das weiß ich, und daran denk' ich bei jedem neuen Abgang 
und Heimgang. — — Ich kann Ihnen heute nichts Vernünftiges 
ſchreiben, lieber Varnhagen; in kurzem, in beruhigter Stunde, werde 
ich Ihnen erzählen, wie es mir geht. Laube und Frau iſt dieſe Tage 
abgereiſt; täglich ſprachen wir von Ihnen, und nur Gutes. — Wenn 
Sie mir mal was zu ſagen haben, ſo findet mich Ihr Brief immer 
rue des Martyrs No, 23. — Wenn Sie wiſſen, wer die Briefſchaften 
von Gans und Moſer, namentlich die des letzteren beſitzt, ſo ſchützen 
Sie mich doch gefälligſt vor Indiskretionen; verlangen Sie für mich 
die Briefe von mir, die ſich bei Moſer finden könnten. — Leben Sie 
wohl und erhalten Sie Ihre Geſundheit. 

Ihr Freund 
H. Heine. 


214. An Julius Campe. 
Paris, den 18. Februar 1840. 
Liebſter Campe! 
Juſt heute, too periculum in mora iſt, wenn ic) Ihnen nicht 
{dreibe, Habe ic) meinen Kopfſchmerz. ber den Brief meiner Frau 
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Mutter, den ich eben erhalte, will ich daher feine lange Glofjen machen, 
fondern denſelben zu Ihrer eignen Betrachtung hier mitſchicken. Es 
geht erſtens daraus hervor, dak meine Mutter, aus übertriebener Vor— 
ſorge, den ganzen Inhalt des Briefes, den ich dem Manuſkripte bei— 
legte, Ihnen nicht mitgeteilt hat, fondern Ihnen nur eine Ziffer, nämlich 
Die verlangte Honorarjumme, gegeigt hat. Ich bin heute gu fopftritbe, 
um den Inhalt jenes Briefes, Den Kommentar der befagten Hiffer, hier 
umftdndlid) au wiederholen. Ich will daher gleich) an meine Ntutter 
ſchreiben, Ihnen den gangen Brief mitgutetlen; er betraf nur die Vers 
fagSangelegenheit, Sie werden meine durchaus milde Freundſchafts⸗ 
gejinnung Ddaraus erjehen — ich habe überhaupt nidts gu verheblen! 

Haben Sie nun aus dem Briefe an meine Mutter erſehen, welche 
Bewandtnis es mit meiner Honorarforderung hat, haben Sie ſich über— 
zeugt, daß kein ſteigender Geldgeiz mich beſeelt (ich werde Ihnen auch 
heute den beſten Beweis liefern!), hat ſich Ihr für die Zukunft beäng— 
ſtigtes Verlegergemüt etwas beruhigt, haben wir uns in dieſer Hinſicht 
verſtändigt — jo ſollen Sie das Manuſkript zurück erhalten und in 
Druck geben können. Es iſt mir ſehr lieb, aus dem Briefe meiner 
Mutter zu erſehen, daß ſie das Manuſkript nicht gleich nach Leipzig 
geſchickt hat, wie ich ihr beſtimmte Ordre gab, für den Fall, daß Sie 
es nicht drucken. Nicht an einen Buchhändler ſollte ſie es ſchicken, 
ſondern an Laube unter einer gegebenen Buchhändleradreſſe; meine 
Mutter hat, aus unbegreiflicher Konfuſion, weder meinen Brief be— 
griffen, noch meine Ordre befolgt; ſelbſt auf die eigene Mutter kann 
man ſich in dieſer Welt nicht mehr verlaſſen. Ich bin ſehr verſtimmt 
und finde einen Halt nur in ſtoiſcher Ruhe. Ich thue meine Pflicht 
und handle ernſthaft und redlich. Gehn die Sachen ſchief, ſo iſt es 
nicht meine Schuld. — Für den Fall, daß meine Mutter an Laube 
das Manuſtkript geſchickt, ſchreibe ich demſelben heute, daß er mir das 
verſiegelte Paket unerbrochen hierher ſchicke. 

Im Grund iſt mir die Verzögerung, die dadurch entſteht, nicht 
unlieb. Denn folgendes hat ſich unterdeſſen ereignet: 

Die Spannung und die Neugier, womit mein „Börne“ bereits 
erwartet wird, dngftigte mid) ein wenig, um fo mehr, da lange fein 
Bud) von mir erjchienen. Ich habe mig) Daher entſchloſſen, ein ganz 
beſonderes Opfer zu bringen, und aus den Tagebüchern, welche ein 
integrierender Teil meiner ,, Memoiren,“ detachierte id eine ſchöne 
Partie, welde die Enthuftasmusperiode von 1830 ſchildert und in 
meinen „Börne,“ zwiſchen dem erften und gweiten Bude, vortrefflich 
eingeidaltet werden fonnte; was dem Gangen, wie Sie fehen werden, 
ein gefteigertes Intereſſe verleihi. Jetzt bin ich ganz ruhig, und ich 
glaube, mein „Börne“ wird als das beſte Werk, das ich geſchrieben, 
anerkannt werden. Das Werk wird daher jetzt aus fünf Büchern, ſtatt 
aus vieren, beſtehen, es wird jetzt um , dicker, da dad hinzugefügte 
Buch weit über fünf Druckbogen beträgt. Eine lange Citation foll 
Daber ausfallen und die pragnantefte und überraſchendſte Wirkung her- 
vorgebradt werden. — Iſt nun dieſe Bugabe nidjt ein groBes Opfer, 
und zeigt fic) hierin ein Honorargeig? Gie fehen, ich thue alles fiir 
das Werf, und ich fafrifigtere thm nicht blok den Honorarbetrag von 
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fünf bis ſechs Trudbogen, fondern aud) die weit unberedhenbarern In— 
tereffen eines meiner foftbarften Manuſkripte. — Sie wiſſen fehr gut, 
weld) ein unendlicher Vorteil cs für Zie, wenn von einem Buche nod 
feine Zeile vorher gedriudt worden. Dieſes ift mit Dem „Vörne“ Der Fall, 
und Sie haben nocd) inuner Vorteil dabei, wenn Sie ihn doppelt fo hod 
honorieren, wie die „Franzöſiſchen uftdnde,” die vorber in allen politi- 
ſchen Wlattern abgellatidht worden, oder wie „Die romantifdhe Sule,“ 
Die eigentlich cine andre Ausgabe eines ſchon felt Jahr und Tag eriftieren- 
den Wuches, oder des ,, Salons,” wovon id) ebenfalls bas meifte vorber 
drucken und mir in Frankreich und Teutſchland gut honorieren lief - - Dod 
wozu Tinge, die Sie fehr gut wiffern, fowie Sie aud wiffen, daß mein 
neues Werf, neben dent RNeiz eines humoriſtiſchen Unterhaltungsbuchs, 
noch außerdem einen dauerhaft hiſtoriſchen Wert haben und weit mehr, 
ale meine rein phantaſtiſchen Schriften, von der poſitiven Gegenwart 
goutiert werden wird. Indem id Ihnen nun flir Die erwahnte Summe 
bas Cigentum des Buches auf acht Jahre augeftand (meinthalb auf 
fanger), indem id) Ihnen aljo mehre Auflagen bewilligte (und ich bin 
überzeugt, daß bas Wud) mehre Wuflagen erleben wird), fo habe id 
Ihnen im Grunde weniger abgefordert, als fiir meine friiheren Biicher! 
Ich bin mir der Villigteit und Heredhtigteit meiner Forderung fo tief 
bewußt, daß mid) eine Betrübnis anwanbdelt, wenn td dariiber nod 
reden foll! Xd) gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß id, nach fidjeret 
Erkundigung und überraſchend vorteilhaften, unbedingten Anträgen, in 
tiefſter Seele überzeugt bin, von einem anderen Buchhändler die ge- 
forderte Summe zu erhalten, ohne viel Wortkram. Sie haben mich 
in dieſem Leben noch auf keiner Unwahrheit ertappt, und ich glaube, 
Jie werden einſehen, daſz Sie diesmal ebenſo klug wie freundſchaftlich 
handeln, wenn Sie au mir ſagen: „Heine, id) drucke das Bud, id 
qebe, was Zie verlangen, aber hat das Bud nicht den verfprodenen 
Erfolg, jo tiberlaffe id) es Ahrem Ehrgefühl, mich dafür gu entſchaͤdigen!“ 

Ja, Campe, ich bitte, wälzen Sie den Stein fort. Ich will es 
Ihnen wahrhaftig Tank wiſſen. Und ich habe ſo viele Gelegenheiten, 
Ihre Intereſſen zu fördern, ohne daß es mir viel koſtet — doch die 
Delikateſſe erlaubt mir heute nicht, Ihnen viel filr Die Zukunft gu ver- 
fprechen -- geigen Tie mit Vertraucn. Dah das Bud ohne Sen 
gedrudt wird, haben Cie bereits zugeſagt. Ich verlaſſe mich auch 
hierin auf Ihr Wort. Übrigens werden Sie jetzt wiſſen, daß es in 
keinem Fall den Regierungen ſtark mißfallen kann; auch die binguge 
fügten flinf bis fechs Druckbogen enthalten nichts Gefaͤhrliches. Wie ich 
höre, braucht man in Leipzig über zwanzig Druckbogen nicht mehr 
zenſieren zu laſſen. Fanden Sie etwas politifd Bedenkliches im 
Wude, fo ſoll es wegfallen. 

he Freund 


H. Deine. 
Ich empfinde den unruhigſten Schmerz bet dent Gedanten, dah 
das Wud) an Laube abgegangen und dariiber bereits verfligt fein könne. 
Es wire aber nicht meine Schuld, und id) hoffe, lieber Campe, Sie 
würden mir dDeshalb nicht qrollen. Ihr Umut follte vielmehr jenen 
Intriganten treffen, Der mit der ſchnödeſten Hinterlift und durd die 
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perfideften Ynfinuationen dahin arbeitet, uns git brouillieren. Gein 
Sie billig und disfret, und es wird ihm nicht gliiden. Gollte, gegen 
alle meine Erwartung, der „Börne“ dennod nicht bet Yhnen gedrudt 
werden, fo werde ic) Yhnen gleich) ein anderes Buch antragen, und 
Die Honorarforderung fol! Sie dabei nicht erſchrecken. — Sie fagten mir 
in Yhrem legten Briefe, daß Gubfows Bücher keinen Abſatz finden, 
daß er nicht bon der Mtenge gelejen wird — Lieber Gott! Das hatten 
Sie gar nicht ndtig gehabt, mir 3u jagen, das weiß id. . . . Lieber 
Campe, wenn man fein Herz in der Bruſt hat, fann man nidt fiir 
die große Mtenge ſchreiben. 


215. Un Julius Campe. 


: Paris, den 8. Marz 1840. 
Viebfter Campe! 

Entſchuldigen Sie mich, daß ich Soren Brief vom 25. Februar 
erft heute beantworte. Als ich ihn vor adt Tagen empfing, ftedte ich 
inmitten einer bedeutenden Arbeit, die ich nicht unterbredjen wollte. 
Erjt dieſen Morgen lefe ich Yhren Brief genau, und lace und drgere 
mid) über den alten Campe, der unverbefferlich bleibt und mid) nod 
immer nicht gang verfteht; ware lebteres der Fall, Sie wiirden mir 
heute kein neues Briefjdreiben foften. Dak durch Sie wieder der 
Dru des Buches vergigert wird (und hatte id) e3 einem andern BVer- 
leger geben wollen, es ware ſchon feit ſechs Monaten gedrudt) — da3 
mögen Gie gegen fic) felbft verantworten; tc) fann nicht glauben, daf 
Sie da8 Gutzkowſche Buch erft in die Preffe geben wollen, denn dieſes 
tft gewiß etwas anderes. Rennte ich Sie nicht beſſer, ich müßte glauben, 
Sie wollten mid hinhalten ... 

Ich habe ein Buch in der Arbeit, betitelt: , Die Fuliusrevolution; “ 
id) werde einen Teil davon in der ,,Revue des deux mondes“ und 
in Der ,,Allgemeinen Zeitung“ drucen laſſen und berechne Yhnen ein 
geringeres Honorar. — Uber ein anbderes Buch wollte ich mich fdon 
langft bejtimmt gegen Cie ausſprechen, Da ich des Titel wegen friih 
oder ſpäter bei Ihnen anſprechen muß. C3 mag daher gleich gejchehen. 
Ich habe nämlich über franzöſiſche Kunſt eine Wrbeit, die ich fiir eine 
Beitfdrift beftimmt, die aber darauf berechnet ijt, mit den Theater- 
briefen, die ic) vor drei Jahren fiir Lewald ſchrieb, ein Ganges gu 
bildben (ich bitte Gie um das feiligfte Geheimni3). Cine befondere 
ſchöne Cinlettung habe ich bereits ausgejonnen, und nun weiß id) nicht, 
jo id) das Buch „Franzöſiſche Kunſt“ titulieren, oder foll ic) e3 als 
vierten Band dem , Salon” anreihen? Der „Salon“ wiirde alsdann 
au3 pier Banden bejtehen, die mit den „Reiſebildern“ parallel liefen. 
Sch bin nicht febr fiir den Vitel „Franzöſiſche Kunſt,“ da ſchon „Fran— 
zöſiſche Buftinde” von mir eriftieren. Auch bet einer neuen Ausgabe 
des „Salons“ wiirde id) durch das neu Hingufommende beffer die ein- 
zelnen Bartien ordnen finnen. Iſt dies Ihre Mtetnung, fo jollen Sie 
bald Manuſkript haben. Es ift fein großes Mord- und Weltſpektakel⸗ 
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bud), und obgleid) es wohl, alg ein Buch von mir, fein Publikum 
finden wird, fo follen Sie es wohlfeil haben. 

Pie gweite Hauptſache, worüber ic) Yhr beftimmtes Ja oder Nein 
erwarte, ift ber unverftimmelte Drud des Buches. Sie haben meiner 
Mutter gejagt, daß Sie eS ohne Renfur druden. Ich rechne darauf, 
Denn ohne diefe Vedingung müßte id es in Leipzig oder in Stuttgart 
dructen laffen, von wo aus mir in diefer Beziehung die beften Anträge 
qgemadt worden, als man mertte, daß wir fiber Zenſurquälereien mit 
einanber haperten. — Ich babe Yhnen ebenfalls in meinem vorigen 
Brief gefagt, daß Sie mid) darauf aufmerffam machen follten, was Sie 
aus dem Bude ausgemerzt witnfdten. Spater ift es gu ſpät; id) fann 
mid dann nicht mehr auf Änderung einlaffen. — Übrigens wwiffen Sie, 
daß id) im Buche fehr gemafigt bin. 

Damit durch heutigen Brief alles haarklein befproden und abge: 
macht fei, bemerfe ich zum Schluß, dah id, jobalb id eine bejahende 
Antwort von Ihnen erhalte, fogleid) das Mtanuftript des „Börne“ an 
Sic abjdide. Schreiben Sie fobald Antwort 

Ihrem 


H. Heine. 


216. An Julius Campe. 


Paris, ben 28. Mary 1840. 
Liebſter Campe! 

Geſchäfte von der unerquicklichſten Art haben mich die ganze Woche 
ſo verſtimmt, daß ich erſt heute Ihren Brief vom 14. März beantworte, 
ich wollte Ihnen eine fremdartige Mißlaune nicht entgelten laſſen, was 
ſehr leicht geſchehen konnte, da Sie mid) in mehre überflüſſige Schrei⸗ 
en hincingegogen; dieſen wenigſtens will id) heute ein Ende 
machen. 

Was Sie mir in betreff Wandsbecks fagen, ift fehr gut; nur rechne 
id) darauf, dah nidts anderes geftridjen wird, als ber Paſſus, wo id 
dem Konig von Bayern (dem edelften Fiirften, der jemals einen Thron 
geaiert) Gerechtigtcit widerfahren laffe. Liebſter Campe, ich hoffe, Sie 
find Yhrer Cache fider, denn ſonſt müßte id) darauf beftehen, bah das 
Bud gang ohne alle Renfur gedrudt wird. Sagen Sie mir umgehend 
hieriiber die beftimmtefte Wahrheit. Ich will lieber mit der AWbfendung 
nod) viergehu Tage warten. Ya, id) wiirde das ganze Buch Lieber 
liegen laffen, als daß ich, ſchnöden Ehrenjolds halber, meine Ehre felber 
aufs Spiel feben follte. Sie begreifen nicht, wie viel Nberwindung es 
mir foftet, fo gemäßigt au ſchreiben, wie id) es jetzt thue; wird mir da 
noch an irgend einer Wuferung etwas abgeswadt, fo ristiere id, gan 
ſchmählich verkannt zu werden. Ich habe {don fo viel gelitten dur 
ſolches Mißgeſchick! — Schreiben Sie mir alfo gleich Antwort, und Sie 
erhalten unverzüglich Manuffript, bet welder Gelegenheit id die Halfte 
Des Honorars in furgem Termin auf Gie traffiere und Die andere 
Halfte in cinent (angeren Termin, den Sie gefalligft felbft beftimmen 
wollen. — Hab’ in der That fehr viel Geld nötig in diefem Jahr, und 


Briefe. 943 


wenn id) heute nod) Beit hatte, wiirde id) über Herausgabe eines viertert 
„Salon“⸗Teils mid) mit Ihnen beſprechen; fiir dtefen aber, das ver- 
fteht fic), gablen Sie jegt das gleiche Honorar wie fiir die friiheren 
Bande, und id) werde thn durch) zeitgemäße Nonbenes boon ti aufs 
beſte ausſtatten; kann ihn aber, da ich etwas Beſonderes dazu ſchreiben 
will, erſt Mitte Juni liefern. Sagt das Ihnen zu, ſo iſt die Sache 
gleich abgemacht, ich beſchäftige mich damit ernſtlich, und weiß, daß ich 
noch eine Summe auf dem Budget habe, worüber ich nicht mehr zu 
diskutieren brauche. Und nun leben Sie wohl! 
Ihr Freund 
H. Heine. 


217. An Julius Campe. 


Paris, den 18. April 1840. 
Liebſter Campe! 

Eine Laſt der verdrießlichſten Geſchäfte erlaubt mir erſt heute, 
Ihren Brief vom 5. April gu beantworten und das Manuffript des 
„Börne“ abgufdiden. Wegen des neu hingugefommenen Buches (da3 
Ihnen hoffentlich gefallen wird), mußte ich das ganze Dtanuffript um- 
paginieren; ic) bring’ es in einer Stunde zur Poſt. Ich bin froh, 
endlich) mit Ihnen aufs reine gu jein und aud, dab das Honorar des 
vierten ,Galon"-Bandes beftimmt ijt; id) werde mich nun gleid) dran 
machen, und id) denfe, in ſechs Woden erhalten Sie Mtanuffript; will 
das Bud) ſchon hübſch zuſtutzen. — Thun Gie nur alles Mtdglide fiir 
den , Borne,” und druden Ste nicht gu viel Cremplare, damit ich durch 
eine zweite Wuflage fitr meine grengenlojen Mühſeligkeiten entſchädigt 
werde. Daß der Drucf fo forgjaltig als miglich jetn wird, hoffe ich 
ebenfall8, fowie aud), daß auger dem Paſſus über den Konig von 
Bayern nichts unterdriict wird. Ich joll Sie gewahren laffen — aber 
ich mug Sie nodmal3 drauf aufmerffam madjen, dab dad Bud, trog 
einiger ftarfen Ausdrücke, dennod) im Grunde nidt von der Art ift, 
daß es Den Regierungen mißfiele; am allerwenigiten die Preußen werden 
Damit ungufrieden fein, und dieſes Buches wegen werden Sie wabhrlid 
nicht verfolgt werden. — Sie dürfen es daher getroft druden, obne 
jih Durch die Gnade Sievekings eine Art Benjurdedung gu erbitten. — 
Beigen Sie das Buch feinem Menſchen und laſſen Sie e8 plötzlich vom 
Stapel faufen. — Ich habe — auf die Gefahr hin, verfannt zu werden 
— alle etgene Doftrin im Buche ausgelajjen, und mehr, als die Re— 
gierungen, werden die Revolutiondre über mid) ungebalten fein, weil 
ic) fie tadle, ohne etwas Pofitives, die eigenen Ydeen, ausgufpreden. 
Das Buch hat einundzwanzig Bogen, und Gie diirfen e8 getroft ohne 
Benjur druden, Sie haben hier nichts gu risfieren. Laffen Sie beileibe 
vom Inhalte de3 Buches vor dem Crfcheinen nidts verlauten. — Ich 
wiederhole Yhnen, dak ich bet der Abfaſſung de3 Buches Ihre Benfur- 
noten im Wuge hatte, dab ich die Selbſtzenſur fehr getvifjenhaft übte, 
und daß id) fogar dngftlich bin, ded Guten gu viel gethan gu haben. 
Ich bitte, forgen Cie, daß in dieſer Beziehung die öffentliche Meinung 
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nicht irre geleitet wird. Ich hinge Lieber alles Biicherjdhreiben an den 
Nagel, als daß ic) mich des Servilismus bejchulbdigen liebe. Ich be- 
finde mich wohl und fo Heiter, als e3 miglich ift bet den vielen Arbeiten 
und Qualereten, die auf mir laften. — Leben Sie wohl, und wahren 
Sie mit Getwiffenhaftigteit meine Sntereffen; ich verjpreche, dasſelbe gu 
thun fiir die Yhrigen. 
Freundſchaftlich grüßend 
H. Heine. 


218. An Julius Campe. 


Paris, den 8. Mai 1840. 
Liebſter Campe! 

Gie haben mir den Empfang meines Manuſkripts noch nicht an— 
gezeiat. ich ele daß es wohlbehalten angelangt und in Drud bereits 
gegeben ift. Ich bitte Sie, ſchicken Gie mir während des Druckes 
jedeSmal die Nushangebogen unter Rreugfouvert hierher. Der Titel 
des Buches, wie id) Ihnen bereits cinmal gemeldet habe, tft: , Ludwig 
Birne, eine Denkſchrift von H. Heine.” — Yoh werde das Bud an 
jemand dedizieren und twerde Ihnen ſolche Dedifation nächſte Wode 
zuſchicken. — itch werde Paris nicht eher verlafjen und ins Wad 
reijen, ehe ic) nicht den vierten Band des „Salon“ fitr Sie bereitet 
habe. Sch werden denfelben mit etner grofen ungedrudten Arbeit be- 
reichern, die ſehr zeitgemäß fcin wird. Sch arbeite fehr viel und habe 
auc viel Brivatbefdaftigungen, die mid) jehr in Anfprud) nehmen. 

Ihr Freund 
H. Heine. 


219. Un Guſtav Kolb. !) 


Liebſter Kolb! 

Ich weiß es jebt ganz beftimmt, dab Herr Spagier*) ſich dagu 
brauden (apt, fiir das Hiefige Minifterium in die Leipziger Zeitung 
und vielleicht aud) in andere deutſche Blatter begahlte Artifelden eingu- 
ſchmuggeln. Cin WUrtifel im der Leipziger Beitung, aus Leipzig 
Datiert und die Damaskus-Geſchichte im Cinne des hiejigen Mtini- 
ſteriums bejpredend, ift von ihm und ift gleidjfautend mit den Noten, 
welche anus dem Miniſterium für andere Blatter gegeben tourden. Hinter 
Der Damaskus-Geſchichte?) ſtecken die franzöſiſchen Wlliterten unferer 
alten Münchener Freunde; ich fenne meine Pappenheimer und will 
ihnen ernfthaft begeqnen. Auf die Kolonnen der „Allgemeinen Zeitung“ 
redyne id), wenn Die fyrijde Sudenverfolgung vor das Tribunal ATi 
Mehemeds in Wlerandrien gezogen und die intereffantefte Erſcheinung 
bieten wird. — Trotz der vielen Affenſprünge ift Hier alles ſtill und 


1) Dine Datum, aber, laut Poſtſtempel, aus Paris den 15. Mai 1810. 
2) R. Spazier. Bal. S 
3) Role Bp. VI. S. 249 ff. 
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faum des Beſprechens wert. — Wie angenehm ijt'e3 mir, liebjter Kolb, 
Sie zuweilen unter meinen Artifeln im Fluge grüßen gu fonnen! 


Ihr Freund 
9. Heine. 


P. S. Daf Ratti-Menton, wie ich gemeldet, von Tiflis fortgejagt 
worden, bat diefer Tage Graf Medem bet Vijde erzählt, mitt grellen 
Detatls. 


220. An Julius Campe. 


Paris, den 10. Juni 1840. 
Liebſter Campe! 

Yd habe vergebens auf Aushangebogen meines „Börne“ gewartet. 
Sept mug das Buch ja gang gedructt jein — ich bitte, ſchicken Sie mir 
unter Kreuzkouvert recht bald die Bogen. Da ich Ihnen feine Dedi- 
fation gefdjict, fo werden Sie wohl von ſelbſt gemerft haben, dak ich 
das Buch mit fetner Dedifation verfehe; ich twerde Ddiefelbe fiir den 
vierten ,Calon"-Band jparen, den id) Yhnen vor meiner Abreiſe nach 
Granville ſchicke: id) bin mit dem Abſchreiben befdaftigt, und ich glaube, 
das Bud) wird gut aufgenommen werden. — An den gweiten Band 
des „Buchs der Lieder” fann ich erft in Granville oder bei meiner 
Rückkehr gehen; je Langer ic) hier aufſchiebe, deſto ſchöner wird er mit 
neuen Gedidten ausgettattet. Ich arbette viel und hab’ viel Angriffe 
abzuwehren. Es heibt hier, ich jet dem Mtinifterium verfaujt, fiir 
100000 %ranfen; id) habe im ,,Constitutionnel“ dagegen reflamieren 
müſſen. — Unterdeffen bin ich arm wie Hiob, und, beſchäftigt blog mit 
höhern Ynterefjen, verſchwand mir das Geld allmahlich in der Taſche; 
und Gie dürfen mir’3 glauben, id) muß meine Seder gu erploitieren 
ſuchen, wenn ich nicht idealiſch wte ein deutſcher Didter verhungern will. 

Ihr Freund 
H. Heine. 


221. An Varnhagen von Enſe. 


Paris, den 3. Juli 1840. 
Liebſter Varnhagen! 

Der Überbringer dieſer Zeilen iſt Herr Carnot, ein Sohn würdig 
des väterlichen Namens, was viel ſagen will. Ich glaube alſo nicht 
vieler Worte zu bedürfen, um ihn zu empfehlen, und gar bei Ihnen, 
der Sie offenen Blickes und voller Teilnahme ſind für jede ſich ſelbſt 
empfehlende Perſönlichkeit. Herr Carnot wird Ihnen über manche 
Dinge, die Sie intereſſieren, ſehr genaue Nachricht geben können; wir 
kennen uns ſchon ſeit zehn Jahren, wo ich ihn im sacré collége der 
Saint-Simoniſten fand; das waren brillante Zeiten; — jetzt iſt Herr 
Carnot nur Mitglied der Deputiertenfammer. — Yd) umarme Sie 


H. Heine. 
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222. Un Julius Campe. 


Paris, ben 17. oder 18. Yuli 1840. 
Liebfter Campe! 

Ich habe geftern Yhren Brief vom 10. dieſes erhalten, und feit 
dDiefem Morgen frith bin ic) befchaftigt, das Mtanuffript gum vierten 
„Salon“⸗Teile gu bejorgen. Damit Sie gleich beſchwichtigt werden, 
eile td, noc) vor Whgang der Poſt Ihnen das Notige gu melden. Der 
vierte Teil befteht; 

1) aus einem ungebdrudten Gittengemalde, wovon id) nur nod ein 
Fragment bejaB (der Reft verbrannte bei meiner Mtutter), und weldes 
id) hier ergänzen wollte. Ich ergdnge e8 jet notbdiirftigit, es wird 
etwa fieben bi8 acht Bogen betragen, und ich ſchicke Ihnen das Manu- 
ffript in gwei Gendungen mit der Briefpoft. Übermorgen fende id 
{chon die erjte Partie, fo dak der Druck gleid) beginnen fann. 

2) etwa einen oder gwet Bogen neuer Gedidte. 

3) die Briefe aus Lewalds Theaterrevue, wovon id) nur die Halfte 
in diefem Wugenblid befige (bas Ende fehlt mir), werde fie aber bald 
erhalten. Aus Vorſorge fuchen Sie fic) ebenfallZ das Buch gu ver- 
ſchaffen. Mur wenige Zeilen habe ich an der gangen Arbeit zu dndern, 
und da diefe Briefe in der Lewaldſchen Theaterrevue fehr eng gedructt 
ſind, jo fchict’ ich diefes gedrudte Mtanujfript ebenfall3 mit der Brief- 
poft, und Gie werden nicht viel Porto dafiir gu gahlen haben. Sie 
erhalten alfo das ganze Buch in der fiirgeften Friſt und auf dem 
ſchnellſten Wege. — Leider ift die Cile dran fchuld, dab ich nicht nod 
einige brillante Blatter hingufdretben fann. 

Ich war im Begriff, nad) Granville absureifen, und des ver- 
dammten Buches wegen muß ic) nun acht bis zehn Tage linger in dem 
heißen Paris bleiben. 

Ich bin nämlich der Meinung, daß Sie aus wobhltalfultertem 
Buchhindler-Jntereffe den vierten „Salon“-Teil jet mit dem „Börne“ 
zugleich in die Welt jdicden wollen, damit das Sfandalbud, der 
britlende Löwe, das janftere Buch, das unjduldige Lamm, was der 
vierte „Salon“-Teil in der That ift, mit fortreiße — die Benfur ift 
ein Nebengrund — dod) gleichviel, id) werde immer Yhren Wünſchen 
gern nachkommen. 

Der „Börne“ ift indefjen politiſch nicht fo ein wildes Thier, wie 
Sie fürchten; manches Bedenkliche fteht freilid) drin, aber da3 Ganze 
wird feinem höchſten Mißfallen begeqnen. 

Uber, um des lieben Himmels willen, wir waren itberein ge- 
fommen, daß die Stelle iiber den König von Bayern geftridjen twerde, 
id} habe es ausdrücklich zugeſtanden — und gu meiner lachendſten Ver- 
wunderung fehe id) in den Aushängebogen, dap fie diefe Stelle gang 
unverfiirgt abdruden flieBen. Mur dieje Stelle fann dem Bude Un- 
gelegenhetten verurjadjen, und ic) rate Yhnen, in den Exemplaren, die 
nad) Bayern fommen könnten, einen Karton gu druden, wo Die ver- 
finglide Stelle nur durch weißes Papier reprajentiert wiirde. Pagina 174, 
von der Ddritten Zeile an!), müßte die ganze Stelle unterdriidt werden. 


1) Vgl. Bo. VILL. S. 301. 
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Cin Rarton macht freilich viel Sdereret, aber, haben Sie wirflid 
Furcht, fo ware e3 doch nötig. Leben Sie wohl, iibermorgen mehr! 
Ihr Freund 
H. Heine. 


223. An Julius Campe. 


Paris, den 21. Juli 1840. 
Liebſter Campe! 

Beiliegend erhalten Sie den Anfang des vierten „Salon“⸗Teils; 
etwa nod) gweimal fo viel betragt die Fortſetzung, das gejdriebene 
Manuftript, das id) Yhnen in zwei Briefen diefer Tage nachſchicke. 
Hierauf jdhide id) das gedruckte Manuffript, fo dak Sie das Bud 
ſchleunigſt feördern können. — Die Aushdingebogen de3 „Börne“ habe 
id) richtig erhalten, jedoch nod) nidt gang nadlefen finnen; vielleicht 
{chide ic) Yhnen eine Errata-Lefe. Da, wie ich fehe, nod eit ift, fo 
haben Gie die Giite, den „Börne“ mit folgender Bueignung gu verjehen: 


Seinem geliebten Freunde 
Heinrich Laube 


widmet 
dieſe Denkſchrift 
der Verfaſſer. 

Ich bitte Sie, tragen Sie nur ängſtlich Sorge, daß niemand 
nichts vom „Börne“ zu Geſicht bekömmt und zu frühe Lärm ſchlagen 
kann. 

Der Titel des erſten Stücks des vierten „Salon“⸗Teils ijt ange- 
klebt; ginge das Blättchen verloren, ſo bemerke ich nochmals, der 
Titel heißt: 

Der Rabbi von Bacharach. 
Cin Fragment. 





Ich habe dieſes mittelalterlicke Sittengemälde vor etwa fiinfzehn 
Jahren geſchrieben, unt was ich hier gebe, ift nur die Expoſition des 
Buches, das bei meiner Mtutter verbrannt ift — vielleidht gu meinem 
Beſten. Denn im Verfolg traten die feberifdften Anſichten hervor, die 
fowohl bet Suden wie Chrijten viel Zetergeſchrei hervorgerufen batten. 

Vitte nur recht forgfaltig die Rorreftur durdgulefen. — Sobald 
mein Manuffript fertig, reife id) ab nad) Granville. 

Ihr Freund 


©. Heine. 


224. An Julius Campe. 
Paris, den 24. Juli 1840. 
Liebfter Campe! 
Geftern fandte id) Yhnen bas gweite Rapitel des „Rabbi;“ heute 
{chicte id) Bonen das dritte, weldes den Schluß bildet. In zwei oder 
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drei Tagen ſchicke id) Ihnen auch die Gedicdte und die revidierten 
„Theaterbriefe.“ — Sch hoffe, daß Shnen der , Rabbi" gefallt, und id 
glaube, daß das Thema zeitliche Intereſſen und Cympathien beriihren 
wird; wenigftens wird bas Buch als ein beadhtenSwertes Originalwert 
unter meinen andern Biidern eine honette Stelung einnehmen. Die 
etwa zwanzig Gedichte, die ich gebe, find aud) nidt von Stroh. 

Aber nun eine hichft wichtige Sache. 

Als id) geftern abend nach Haufe fam, fand id) den 23. Bogen 
de „Börne,“ nebft Titel de Umſchlags. Dieſen Titel fann id) durchaus 
nidjt genehmigen, und id fann nicht begreifen, wie Sie gu diejem Miß— 
qriff fommen. Der Vitel des Buches, wie id) Yhnen beftimmt genug 
gefdjrieben, heißt: 

Ludwig Börne. 
Cine Denkſchrift 
por 
H. Heine. 

Ich hoffe, dab diefer Vitel ganz genau aufs Buch geftellt wird. 
Aber auch auf dem Umſchlag muh diefer Titel ftehen, und meinen Sie 
etwa, daß auf dem Umſchlag mein Name obenan ftehe, fo jeben Sie 


immerhin: 
H. Heines 
Denkfayrift 
über 
£. Börne. 


Ich weiß nicht warum, aber das Ganzausſchreiben meines Bor- 
namens Heinrich chockierte mich hier, und dann habe ich nicht eigentlich 
eine Schrift über Börne geſchrieben, ſondern über den Zeitkreis, worin 
er ſich zunächſt bewegte, und ſein Name war hier vielmehr nur ein 
Buchtitel. Haben Sie nur einen Moment darüber nachgedacht, ſo be— 
greifen Sie leicht, daß mir der Umſchlagtitel „Heinrich Heine 
über Ludwig Börne“ ein Greuel ſein muß, und daß ich Sie 
ſchleunigſt angehe, ihn zu verändern. Sagen Sie mir auch umgehend, 
ob meine Dedikation für den „Börne“ noch zeitig genug angelangt. 
Widrigenfalls dediziere ich an Laube den „Rabbi.“ 

Die Aushängebogen habe ich noch nicht nachleſen können; hab' aber 
ſchon ſchreckliche Druckfehler erblickt. — Um Gottes willen, halten Sie 
ſich nur genau an meine Interpunktion. 


Ihr Freund 


H. Heine. 


225. An Julius Campe. 


Paris, den 8. Auguſt 1840. 
Soeben, liebſter Campe, erhalte ich Ihren Brief vom 1. Auguſt. 
Bin ſehr verdrießlich wegen des Titels. — Ich war einige Tage un— 
päßlich, auch bedrängt durch die einſtürzenden Kriegstöne, ſo daß ich 
erſt geſtern Ihnen Manuſkript und heute den Schluß ſchicken konnte. 
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Sie haben nun da3 Gange, und id) hoffe, Dab es über zwanzig Bogen; 
bie Gedichte diirfen beiletbe nicht zuſammengedrängt werden, und hier 
fann der Geer hinlinglic) Rapier aufgehen lajjen, wenn etwa mein 
Manuffript nicht hinreichend. Auf jeden Fall forgen Cie bei den 
Gedidten fiir die ängſtlich genauefte Korrektur. — Dienstag reiſe ich 
nad Granville, und wenn Gie mir fdjreiben, fo adrejjieren Gie den 
Brief nur gleid an H. H. 4 Granville, Département de la Manche. 
— Bas hat denn Gublow im ,,Telegraphen” von mir gejagt? Ich 
fehe das Blatt nicht. Überhgupt melden Sie mir gleich, was gegen 
mein Buch ausgehectt wird. Übrigens itberlaffe ich dasfelbe gang feinem 
Schickſal. Es mag ſich allein herumbeißen. Genug, e3 ift mit Bahnen 
auf die Welt gefommen. Yn groper Eil’, 

Ihr Freund 


H. Heine. 


226. An Auguſt Lewald. 


Granville, den 31. Auguſt 1840. 


Ich danke Ihnen für die Bogen, die Sie mir zukommen ließen; 
leider ſchickte man fie mir aber nicht sous bande, ſondern in einem 
Brief, fo dab ich ſiebzehn Franken und ſechs Sous dafiir zahlen mufte 
— wodurd id faft vor Schrecken geftorben und nod) jet franf bin, 
jo daß ich deshalb die Seebäder gebrauchen muß. Heute freilic) befinde 
id) mic) fehr wohl und feiter, und ijt es nun das ſchöne Sommer— 
wetter oder Das glingend ſtolze Selbſtgefühl, eine koſtbare Stimmung 
befeelt mich in diefem AWugenblid, wo ic) dem alten Freunde die Hand 
ergreife und ihn um einen Dienft, einen LiebeSdienft, angehe. Qn 
heftigen Lebensnöten habe id) Sie immer fo hilfreich und thätig fiir 
mid) erfunbden! — Heute find die Dinge weniger tritbe, aber ich habe 
Shrer dennod nötig. Indem Sie mich aber jetzt in einer Cache, die 
eben. von feiner bedeutenden Lebenswidtigfett, verpflidjten, zerſtören 
Sie aud) mande Mipempfindung, die andere mir einfldpen. — Ich 
erfabre jetzt, daß Gubfow bei dem Erſcheinen meines Buches über Borne 
das Arfenal feiner Hinterlijt aufgeboten Hat, um mir in der öffent— 
liden Meinung gu ſchaden, um da3 Buch, was er felber itber denfelben 
Gegenf{tand herausgeben will, durch Rückwirkung gu heben. Es wiirde 
au weit fiihren, und würde auch meine gute Laune triiben, tenn ich 
Shonen ausführlich erzählen wollte, wie er fic) Campes zu bemeiftern 
und ibn gu meinem Nachteil auszubeuten wußte. 

Sie haben feinen Begriff, welch einen Luxus von Infamien e3 
giebt, die ich Ihnen erzählen werde, fobald ic) Sie twiederjehe, denn 
e3 ift mir immer, als erwartete ic) Gie fitr Den nächſten Tag. Dod 
Sie fennen die Hamburgijden und überhaupt die litterariſchen Rloafen 
Deutſchlands gu gut, um nicht da3 meijte gu erraten. Wet der Anarchie 
unfjerer Zageblatter wird es dem edlen Gubfow leicht gelingen, durch 
feine Rotte in den deutidjen Beitungen eine Mtenge perfide Artikelchen 
gegen mid) eingufdmuggeln. — Dieſem Unfug follen Ste nun entgegen- 
wirfen, und Serer Klugheit überlaſſe id) die Art und Weiſe. Ich lebe 
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im Ausland, ftehe in feinem litterariſchen Verfehr, mit niemand, bin 
ganz ifoliert, und die anonyme Preffe kann daheim mit der größten 
Bequemlidfeit meinen Namen meucheln. — Handeln Sie alfo fdnell, 
jede Bigerung bringt Gefahr. — 

Mathilde ift eine gute Hausfrau geworden, trog ihrer tollen Lanne, 
und unfer Eheftand ift ebenfo moraliſch, wie der befte in Krähwinkel. 
— Xn diefem Augenblid erfdeint bei Campe der vierte Teil des ,, Salon,” 
ein Bud, dem ic) mehre ſehr gute Gedichte und die „Theaterbriefe“ 
einverleibt habe. — Sch bleibe etwa noch act Tage hier, durchſtreife 
dann die Bretagne, und in fiinfgehn Tagen denke td wieder in Paris 
eingutreffen. — Dort hoffe ic) algdann and) Briefe von Yhnen vor- 
gufinden. Aber fommen Cie lieber felber. — 


227. An Heinrich Laube.') 


Liebſter Laube! 

Mein Brief ift geftern nicht abgegangen, und ich etle, dad Wichtigſte 
hinzuzufügen. Leider ift mein Kopf gang betaubt, und ich fann faum 
ſchreiben. Geftern abend erfubr ich durd) das , Journal des Débats“ 
gang gufallig den Tod von Ymmermann. Ich habe die ganze Nacht 
durch getveint. Weld) ein Ungliid! Cie wiſſen, welche Bedeutung 
Xmmermann fitr mid) hatte, diejer alte Waffenbruder, mit welchem id 
gu gleider Beit in der Litteratur aufgetreten, gleichſam Arm in Wrm! 
Weld) einen groken Didjter haben wir Deutſchen verloren, ohne ihn 
jemal8 recht gefannt gu haben! Wir, ic) meine Deutfdland, die alte 
Rabenmutter! Und nicht bloß ein großer Didjter war er, jondern aud 
brav und ehrlich, und deshalb ltebte ich ihn. Ich liege ganz darnieder 
por Kummer. Bor etwa zwölf Tagen ftand ich des Abends auf einem 
einfamen elfen am Meere und fah den ſchönſten Gonnenuntergang und 
Dadte an Ymmermann. Sonderbar! 

Und nun leben Sie wohl, und griigen Sie mir freundlichſt Ihre 
rau. Ich empfehle mich ihrem innigften Bedauern. Trogdem dah 
fie die Jagd ltebt, jo zweifle ich doch, ob ihr die Läuſejagd, die mir 
bevor{teht, etne angenehme Unterhaltung diinfen mag. Sch wünſchte, 
jie bald wieder in Paris gu fehen, wir haben eine nene Wohnung be- 
zogen; und wunderhübſch eingeridtet hat mic) meine Frau. 

Ich bin, fonderbar genug, fehr guter Laune, und fann mich nod 
gar nidjt dazu entſchließen, mich gu drgern. Es ift vielleicht Apathie, 
nicht Gefundheit. — Morgen oder iibermorgen reife ich nach Paris, wo 
id nächſten Donnerstag eintreffe; ſchreiben Sie mir Daher bald. Meine 
Adreſſe ijt: Rue Bleue, No. 25, 4 Paris. | 

Hallberger betlagte fich, dab W...3 überſetzung der Pücklerſchen 
Gartenfunft ſchlecht fet, und fdjidte ein Gutachten mit aus der Feder 
des erſten Uberfeber8. Das Wahre an der Sache ift, dak das erfte 


1) Ohne Datum, wahrſcheinlich aber aus Granville, anfangs September 1840. Der 
Anfang des Briefes ift verloren gegangen. 
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Drittel des Buches gang vortrefflid) überſetzt ift (ich Habe es felbft 
während zwei Tagen genau durdgefehen), und daß der Sdjlingel den 
Reft mir ohne genaue Durchſicht gum Abſchicken tibergeben. — Qn 
einigen Tagen ſchreibe ich Ihnen aus Paris. 
Ihr Freund 
H. Heine. 


228. An Julius Campe. 


Paris, den 14. September 1840. 
Liebſter Campe! 

Seit vorgeftern abend bin id) in Paris heimgefehrt, nad einer 
angenehmen Reiſe in der Bretagne, wo id die fdftlichften Volkslieder 
gejammelt. Bereits in Saint-Lo fand id Yhren Brief, und mein Be- 
fremben löſte fic) erſt, nachdem ich bier auch den „Telegraphen“ erbielt; 
in dieſem Wugenblide, vor einer halben Stunde, erhielt id) aud) die 
anderen Blatter, die Sie nach Granville jdidten und die mir hieher 
nachliefen. 

Ich geſtehe Ihnen, nur wenig und kaum bis zur Haut, werde ich 
berührt von den Schändlichkeiten, die der große Intrigant, in Ver— 
bindung mit dem Frankfurter Pad, gegen mich ansgeſponnen; mein 
inneres Gemiit bleibt froh und ruhig. Denn an Schimpfen bin id 
gewöhnt, und ic) weiß: die Bufunft gehirt mir. Selbſt wenn ich heute 
jtiirbe, fo bletben doch ſchon vier Bande Lebensbejdreibung oder 
Memoiren von mir iibrig, die mein Ginnen und Wollen vertreten und, 
ſchon ihves hiftorifden Stoffes wegen, der treuen Darftellung der 
myfteridfeften Ubergangsfrije, auf die Nachwelt fommen. Das neue 
Geſchlecht wird auch die befdhiffenen Windeln jehen wollen, die feine 
erfte Hille waren. — Was mich aber verdrießt, liebjter Campe, das 
ift, DaB Sie wieder in die Hinde meiner Feinde geraten, als Spielzeug 
und Waffe gegen mid. Ich weiß jest ſchon alles, und deshalb zuͤrne 
id Ihnen nicht. Ya, da id glaube, dak Sie es mit dem Qntriganten 
und Ronjorten nicht lange mehr aushalten — denn Ihr befferes Ich 
wird fid) dod) ant Ende nicht mehr von vorgefpiegelten Notwendigteiten 
beſchwichtigen laſſen — fo will id) den Lenten nicht den Gefallen thun, 
mit Ihnen gu breden, obgletcd alles darauf abgielte, mid) dazu zu 
zwingen. — Sie haben gang redjt, e8 wird niemand glauben, dak Gie 
den Aufſatz de3 Monjieur Gubfow nicht laſen, ehe er gedrudt war, und 
zwar gedrudt tn einem Blatte, weldjes Shr ehrlider Name als ver- 
antwortlider Redafteur vertreten mug. 

Was ich thun werde, weiß id) nocd nicht. Hab’ auch bet meiner 
Rückkehr tvett dringendere Gefchafte vorgefunden. — Yoh bin geduldig, 
Denn ic) bin ewig, jagt der Herr! 

Sie haben unveranttwortlic) gegen mein Bud) gehandelt, Sie fennen 
jehr gut die Schmiede, worin dte verfdhiedenen Artifel gegen mid 
fabrigiert worden, womit man mein Buch prajudigieren will — und 
Gie twwollen mir glauben machen, auch Sie hielten dergleiden fiir un- 
parteiiſch offentlide Metnung — — 
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Jeden Augenblick, wahrend id) Yhnen ſchreibe, werde ich geſtört. 
Ich will Ihnen {pater mehr ſchreiben. Leben Sie wohl. Mteine Woreffe 
ijt jebt: Rue Bleue No. 25. 
Ihr Freund 
Heinrid Heine. 


229, An Julius Campe. 


Paris, den 25. September 1840. 
Liebſter Campe ! 


Diefen Mtorgen erhielt ich Bhren Brief, fowie auc) die Nummer 
der „Eleganten Welt" und der „Halleſchen Jahrbücher,“ die Sie mir 
fchidten; in Yhrem Brief erwähnen Gie ebenfalls einer „Poſaune,“ die 
einen Urtifel gegen mid) enthielte und Yhrem Briefe beiliege, aber 
legteres ijt nicht der Fall, und ich bitte, mir den Artifel 3u fchiden, 
ſowie überhaupt alles, was gegen mich erfcheint. Fürchten Cie nur 
nidt, daß dergleiden mic) bedeutend betriiben möge; an dem goldenen 
Harniſch, den id) trage, prallen alle dieſe Pfetle ab. Auch das Bud 
des edlen Gubfow itber Börne bitte ich mir per Krengfouvert umgehend 
au fchiden. Auch was derfelbe nach Dem Erſcheinen meines Buches in 
den Lert des jeinigen hinein jegte, haben Sie vor dem Druck nicht 
gefehen, ebenjowenig wie Sie von defjen WArtifel im „Telegraphen“ vor 
Dem Drude etwas wußten. 

Auch gut; bedenflicher bleibt mir nur der traurige Vitel, den Sie 
mir anbefteten, und den id) nicht ohne Cel betradten fann. Miß— 
verftehen Gie mich nicht; id) beſchuldige Gie feines Cinverftandniffes 
mit meinen Feinden; aber ich bin verdrieblid), dak id) Yhnen dieſe 
Filzläuſe verdanfe, ic) habe fte in Ihrem Laden gefangen; ohne Gie 
Hatten Gupfow und Ronforten mir nie nahen können. Ich habe diez 
felben nie einer Wntwort gewiirdigt; mur als fie Hinter Yhren Namen 
jid) ſteckkten, um mich der Unwahrheitlichkeit 3u verdidtigen, mußte 
id) mich) ausſprechen. 

Laffen Gie immerhin metnen vterten „Salon“-Teil vom Stapel 
laufen, aber {chien Sie gleich Exemplare an alle Lente, die mir be- 
freundet, 3. B. Laube, Varnhagen, fiigen Gie aud) ein Exemplar des 
„Börne“ hinzu, und forgen Gie mit demſelben Gifer fiir wahrheits— 
fiebende Artifel, wie Mtonfieur Gubfow fiir erlogene forgt. Schicken 
Sie mir das Bud) Gubfows umgehend unter Kreuzkouvert. Ich will 
fehen, ob Ste bet dDem Druck deSfelben in politiſcher Hinficht ebenfo 
Gngjtlic) waren, wie bet dem Drucd des meinigen, woriiber Sie fagten, 
daß der Darin enthaltene Jakobinismus Cie ins Ungliid ſtürze, in 
Retten und Bande — Ich war Narr genug, aus Angſt fiir die Sicder- 
Heit des Freundes, auch um den Druck des Buches in Ihrem Verlag 
möglich 3u machen, die Selbſtzenſur bis zur Schwäche 3u treiben. Yd) 
fage Ihnen das, nicht aus Unmut, denn meine Seele tft Heiter und 
gutrauungsvoll, aber um Sie fiihlen gu fafjen, wie viel Sie jebt fiir 
mid) thin müſſen — 

Shr Freund 
H. Heine. 
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250. An Julius Campe. 


Paris, den 16. November 1840. 
Liebſter Campe! 

Ich Danke Yhnen fiir Fhre Mitteilungen; die Darin erwähnte Bro- 
jchitre, Die bet Sauerländer erfchienen'), möchte ich gern leſen, und ich 
bitte Sie, mir Diefelbe unter Kreuzkouvert herzuſchicken. Ehrlich ge- 
ftanden, interefjieren mich die litterariſchen Wngriffe in dtefem Augen— 
blid fehr wenig, wo ic) Angriffe von weit ernjterer Art au u bejtehen 
habe — nämlich die, weldje die Natur jedem fterblidjen Körper am 
Ende zuführt. — Bon vielen Seiten tommen mir die rounderlichjten 
Freundſchaftsverſicherungen zu, ſogar aus Hamburg, und ich kann nicht 
umhin, aus einem jener Briefe ein Stück abſchreiben zu laſſen und 

Ihnen zu ſchicken. 

Und nun leben Sie wohl und ſorgen Sie für Ihre Geſundheit; 
ich verſichere Sie, letztere iſt für den Autor und den Verleger weit 
wichtiger, als die ganze Litteratur, mitſamt den dazu gehörigen Gau— 
nern und Dieben, die im ehrlichften Falle Bücher ſtehlen. — Frendigſt 


grüßend, 
Ihr Freund 
H. Heine. 


231. Un Guftav Kolb. 


Viebfter Rolb! 


Cinliegender WArtifel tft von dem hieſigen Herrn A. Weill?), der 
viel Geift hat, auch gut untervichtet ift, aber leider nicht ſehr methodifd 
denft und ſchreibt. Cr bat mid, Ihnen denjelben fiir die „Allg. Btg.” 
gu ſchicken, und id) entledige mic) hiermit diefes Auftrags. Ich felber 
leide in diefent Wugenblide an einem ſehr hartniadigen Kopfiibel, wobet 
mir der Arzt alles Schreiben unterfagte. Cie werden daher in diefem 
Monat felten Brief von mir erhalten; nur in widtigen Ntomenten 
werden Sie mich immer auf meinent Poften finden. Ich glaube den 
Lärm dieſes Jahres gu rechter Beit vorausgeſehen gu haben. Jetzt bin 
id) der Meinung, daB die Dinge wieder ihren ruhigen Lauf nehmen. 
Die Gejandten find hier wiitend, daß Thiers die eleufinifden Geheim— 
niffe der Diplomatie vor aller Welt enthüllte. — Die hieſigen deutſchen 
Radikalen ſind in dieſem Augenblic mehr als je gegen die „Allg. Ztg.“ 
erboſt, ich weiß nicht, weshalb. 

Paris, ben 1. Dezember [1840]. 
Shr Freund 
H. Heine. 
(25, rue Bleue.) 
Griifen Sie mir Lebret. 





1) ,Ludwig Bornes Urteil itber H. Seine GWantiurt a. M. 1840.) 
2) Alexander Weill (1813). Vgl. Bd. 
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*232. An Guftav Kolb. 


Q @vlb | Paris, ben 27. Januar 1841. 
iebjter Kolb! 


Sie werden faum begreifen, dab der Fleine Dienjt, den ic) heute 
von Ihnen verlange, fiir mid) von der größten Widhtigfeit ift. Aber 
Gie fennen die Mijere der hieſigen Deutſchen nicht, feunen nicht die 
Intrigen, die Hier gegen mic) gejponnen werden, ſowohl von feiten 
Der fogenannten Patrioten alS von feiten jener fubalternen Agenten, 
durch deren Vermittelung gewiffe Chargés d’affaires auf die Preſſe gu 
wirfen fucjen. Oft wird mein Mame gebrandt, andere au myſtifizieren. 
Ofter werde ich felbft durch mitleiderregende Hilflofigkeit muyftifiziert. 
Dien: Davon, heute erwwarte ic) von Ihrer Freundſchaft folgenden 

ienſt: 

Schreiben Sie doch unumwunden dem Herrn Herzfeld, warum 
Sie die Artikel, die er Ihnen eingeſchickt hat, nicht gedruckt haben, und 
geben Sie ihm Ihr Ehrenwort, daß ich Ihnen weder direkt noch indirekt 
jemals ein Wort über ihn geſagt habe, ſowie auch, daß Sie nie Aus— 
kunft über ihn bei mir verlangt haben. 

Das ijt alles, was ich wunſche. Dieſer Mann bildet ſich ein, ich 
hatte Ihnen Auskunft über ihn gegeben, wodurch Sie abgeſchreckt worden, 
und jetzt möchte er ſeinen Rommittenten mid als die einzige Urfache 
jeines Mißlingens denungieren. Sie witrden mic) fehr verbinden, wenn 
Sie diefer dreiften Perfon gleid) ſchreiben. 

leide noc) immer an meinem Kopfübel, wodurch mir alles 
Arbeiten verleidet wird. Ich hoffe aber bald wieder in Thatigfett zu 
fommen, und jedenfalls fonnen Sie auf mich rechnen fiir widhtige Vor— 
fille. Es herrſcht hier eine düſtere, verbiſſene Stimmung und man ift 
noc nicht ficjer vor den ſchrecklichſten Ausbrüchen. Ich habe groke Furcht 
vor dem Greuel ciner Proletarierherrfdaft, und id) geftehe Ihnen, aus 
Furcht bin ic) ein Konſervativer geworden. Sie werden in diefem Bahr 
an meinen Artikeln wenig gu ftretden haben und vielleicht über meine 
Mäßigung und Wngftlichfeit lächeln müſſen. Ich habe in die Tiefe der 
Dinge geſchaut und es ergreift mich ein ſonderbarer Schwindel — ich 
fürchte, ich falle rückwärts. — Leben Sie wohl und behalten Sie 
mich lieb in jedem Falle. 

Ihr Freund 
25 rue Bleue. H. Heine. 


253. An den Baron Georg von Cotta. 


Paris, den 3. März 1841. 

...... Was das Bezahltwerden betrifft, ſo bin ich wie eine 
Köchin, die ſehr zartfühlend die Bemerkung macht, daß ſie in ihrem 
Dienſte weniger auf Geld ſähe, als auf gute Behandlung. .. Herrſcht 
politifdje Wteeresftille, jo fdhreibe ich wentg, mandjen Mtonat gar nidt; 
ſobald es aber wieder flutet und losſtürmt, dürfen Cie auf die getviffen- 
haftejte Tagesberichtung rechnen. Ich bin jebt gehn Jahr in Paris und 
verſtehe mic) auf dte Wittering. 
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254. An Fulins Campe. 


Paris, ben 11. März 1841. 
Viebjter Campe! 

Mein Augenübel, welches diesmal weit ſchlimmer, als frither, fich 
bei mir einftellte, hat mich faft Den ganzen Winter infommobdiert; lefen 
fann ich faft gar nicht und fdjreiben nur mit großer Mühe. Das ift 
der nächſte Grund, weshalb ich Ihre letzten Briefe bis heute une 
beantwortet lie. — Mit Freude erjah ich daraus, dak Sie eine vierte 
Auflage des Liederbuchs veranftalten mitffen. Bu diefem Bwede muh 
id) aber die Ddritte Wuflage noch einmal durdfehen, denn obgleid id 
feine Verdnderungen drin vornehmen twill, fo giebt’3 bod) Drudfebler 
Darin, die nicht wiederholt gu werden braudjen. Qn vierzehn Tagen, 
jpdteften3, erhalten Cie daher das Verzeichnis etwaiger Verbefferungen, 
und Gie mögen Dann den Drud beginnen; einige Wochen ſpäter ſchicke 
id) Ihnen vielleicht and) nod ein fleines Vorwort. — Wie gejagt, 
Dieje vierte Wuflage macht mir Vergniigen, da fie eine Mtanifejtation 
des eigentliden Publikums, das an Reitungsintrigen gegen mich tweder 
teil nahm, noch Gefallen fand; e8 find in diefer Beziehung die rithrend 
ſchmeichelhafteſten Briefe an mich ergangen. Cin alter Mann fchrieb mir. 
auf Dem Todbette Worte der ſchauerlichſten VBegeifterung und Crfenntnis. 

Ehrlich geftanden, ein noch weit größeres Vergniigen würden Sie 
mir bereitet haben, wenn Gie mir eine neue Wuflage des „Börne“ an- 
gefiindigt batten. Obgleich mir wohl befannt worden, welche Ungabl 
€Exemplare Gie gedrudt, fo glaubte ic) doch, daß der gegen mich erregte 
Spektakel wenigſtens dagu bettragen würde, die zweite Wuflage zu be- 
ſchleunigen — ich) weiß fehr gut, dak Sie diefelbe bald nötig erachten, 
aber ich hatte fie jetzt gewünſcht. Sagen Gie mir daber einmal, in 
wie viel Beit ic) auf die zweite Wuflage rechnen kann? Sehen Gie 
eine baldige gweite Wuflage voraus und erlauben mir, iiber Den Honorar- 
betrag auf Sie gu trafjieren — gleichviel auf welden Termin, 
— fo war’ mir das in dieſem Augenblid, wo ich franf bin, ſehr er- 
ſprießlich — denn Gie haben fetnen Begriff davon, wie viel Geld- 
auggaben mein Zuſtand nötig madt. — 

Ich wiirde Ihnen heute mehr ſchreiben, aber meine Augen erlauben 
e3 nit. — Grüßen Sie mir Gathy, den ich hier leider wenig fab; 
Denn er wußte nicht, Dab ich tranf war, und aus Befcheidenheit mip- 
Deutete er, warum ich ihn nicht eifriger aufſuchte. — 

Und nun leben Gie wohl. 

She Freund 
H. Heine. 


235. Un Guftav Kolb. ') 


Cauterets, Hautes Pyrenées, ben 3. Yuli 1841. 
Ich ſchreibe Shnen heute, und gwar eigenhindig, um Ihnen zu— 
nächſt gu beweifen, daß ic) tweder blind, noch fterbengfranf und am 


1) Zuerft in der A. A. B. Mr. 196. vom 15. Yuli 1841 publigiert. 
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allerwenigften tot bin, wie die franzöſiſchen Journale behaupten. Ich 
bin aber ſehr abgemattet, infolge ber Bader, die ich Hier gebrauche, 
febr abgemattet, und es foftet mir Mühe, die Feder in der Hand gu 
halten. 

Cauterets iſt eine der wüſteſten Schluchten der Pyrenäen, doch 
nicht ſo unzugänglich, wie manche ehrliche Leute glauben, die ſich wohl 
einbildeten, ich erführe gar nichts von den Lügen, die ſie gegen meinen 
guten Leumund ausheckten; wenigſtens, dachten ſie, würde ein etwaiger 
Widerſpruch von meiner Seite erſt bei meiner Rückkehr in Paris zu 
erwarten ſein, wenn ſie nicht gar auf mein gewöhnliches Stillſchweigen 
rechneten. Durch Zufall jedoch kam mir bereits heute eine Nummer 
ber „Mainzer Zeitung“ ') gu Handen, worin das ſchnöde Marden, das 
Sie gewiß mit Verwunderung gelefen. Sch) fann faum meinen Augen 
trauen! Auch feine Silbe daran ift wahr. Ich bin wahrlich nidt das 
Lamm, das fic) auf der Strage, mitten in Paris, rubig infultieren 
lieBe, und das Sndividuum, das ſich deſſen rühmte, iſt gewiß von allen 
Löwen der letzte, der dieſes wagen dürfte! Das ganze Begegnis redu— 
ziert ſich auf einige hingeſtotterte Worte, womit jenes Individuum 
krampfhaft zitternd ſich mir nahte, und denen ich lachend ein Ende 
machte, indem ich ihm ruhig die Adreſſe meiner Wohnung gab, mit dem 
Beſcheid, daß ich im Begriff ſei, nach den Pyrenäen zu reiſen, und daß, 
wenn „man mit mir zu ſprechen habe,“ man wohl noch einige Wochen 
bis zu' meiner Rückkehr warten könne, indem „man ſchon zwölf Monate 
mir nichts geſchenkt.“ — Dies iſt das ganze Begegnis, dem freilich kein 
Zeuge beiwohnte, und ich gebe Ihnen mein Ehrenwort: in dem Strudel 
der Geſchäfte, womit einem der Tag vor der Abreiſe belaſtet iſt, ent— 
ſchlüpfte es faſt meiner beſondern Beachtung. Aber, wie ich jetzt merke, 
eben die Umſtände, daß ihn kein Augenzeuge zurechtweiſen könne, daß 
nach meiner Abreiſe ſeine alleinige Ausſage auf dem Platze bliebe, und 
daß meine Feinde ſeine Glaubwürdigkeit nicht allzu genau unterſuchen 
würden, ermutigten das erwähnte Individuum, jenen rare gt 
ſchmieden, den die „Mainzer Zeitung“ abgedruckt hat . yh h 
es hier mit der Blüle des Frankfurter Ghetto und einem “radiestigen 
Weibe gu thun ... — ich brauche mich eigentlid) nicht gu wundern. 
Aber was fol ich von Beitungsredaftionen und Korreſpondenten fagen, 
Die aus Leichtfinn oder Parteiwut dergleiden Unweſen unterftiipen? ... 

Ich werde in acht, höchſtens gehn Wochen von meiner Reije oder, 
wie meine mutigen Feinde behaupten, von meiner Flucht wieder in 
Karis suritdgefehrt fein, und ich denfe, mit der heiterften Ausbeute ... 
Vor meinem Fenſter ftiirgt fich über Felsblöcke ein wildes Bergwaffer, 
genannt le Gave, deffen beftindiges Geräuſch alle Gedanken einſchläfert 
und alle fanften Gefithle wedt. Die Natur ift hier wunderſchön und 
erhaben. Dieje himmelhohen Berge, die mich umgeben, find jo rubig, 
jo leidenſchaftslos, fo glücklich! Cie nehmen nicht tm mindeften teil 
an unfern Tagesnöten und Parteifampfen; faft beleidigen fie uns durch 
ihre ſchauerliche Unempfindlichkeit — aber das iſt vielleicht nur ihre 


1), In derſelben war behauptet worden, Heine hätte von Salomon Strauß, dem 
Gate ber Madame Wobhl-Straug, in Paris auf offener Strape Obrfeigen erhalten. 
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ſtarre Außenſeite. Ym Innern hegen fie vielleicht Mitleid mit den 
Schmerzen und Gebreden der Menſchen, und wenn wir franf und 
elend find, öffnen fic) die jteinernen Wdern, worans uns die warmen 
Heilfrafte entgegen rieſeln. Die hiefigen Bergquellen üben täglich 
Wunderfuren, und auch ich hoffe zu genefen. — Von der Politif er- 
fabrt man bier wenig. Das Volk lebt hier ein jtilles, umfriedetes 
Leben, und man follte faum glauben, dak Revolution und Kriegsſtürme, 
bie wilde Jagd unferer Bett, ebenfall3 itber die Pyrenden gezogen. In 
ihren hergebrachten Verhaltnifjen wurzeln diefe Lente fo feft, fo ficher, 
wie die Baume in dem Boden ihrer Berge; nur die Wipfel bewegt 
mandmal etn politifder Windzug, oder es flattert darin ein pfeifender 
Gedankenzeiſig. 
Ihr 


H. Heine. 


236. An Julius Campe. 


Cauterets (Hautes Pyrenées), den 7. Juli 1841. 
Liebſter Campe! 


Ich ſchreibe Ihnen heute, weil ich eines Dienſtes bedarf, und daß 
ich mich hier eben an Sie wieder wende, möge Ihnen als ein Beweis 
meines Vertrauens gelten. Ich glaube, meine Ehre hat für Sie immer 
Wert, und Sie werden mit Energie handeln, wo es dieſe gilt. 

Was die abgefeimte Madame Wohl mit ihrem ** gegen mich gebraut 
hat, werden Sie wiffen. Schon vorig Jahr hat diefer lebtere eine Lüge 
der Art Herumbringen wollen, und jet, wo er wußte, daß id) in den 
Pyrenden, ließ er das Beug mit größerer Sicherheit los. Diejer Tage 
erbielt ich) bereits die ,Mtainger Beitung” und ſchrieb vorldufig nad 
Augsburg, damit widerſprochen werde. Diefen Morgen erbielt ich etn 
Sti Hamburger Zeitung, worin die Leipziger Schändlichkeit wiederbholt 
wird. Ich eilte, beiliegende Riige abgufalfen, und id) hoffe, die Ham- 
burger Blatter druden fie gleid) ab. Est periculum in mora, Gie 
müſſen unverzüglich gu den Dortigen Redaftionen gehen. Ihre Wutoritat 
miifjen Gie iiberhaupt antwenden, damit nicht bloß metne Crflarung 
gedruct wird, fondern auch ein Wort über die ſchändliche Exploitation 
der Preffe gejagt wird... Mteine Erklärung wird wahrſcheinlich gur 
Folge haben, dab bei einigen Gchuften ihre Feigheit offenbar ijt — 
wenn fie fic) nicht mit mir fdlagen. Lieber Gott, das ware meine 
Wonne. Ich glaube, diefe Gace wird grofen Cinflub auf die Sdyrift- 
welt haben und die Pöbelei zähmen. — Sonft, wenn dieſe nicht weicht, 
verdienen wir nicht den Namen eines Volfes, und nod) weniger eines 
freien Volkes. — Ich bleibe noch drei Wochen hier. Cilen Gie mit 
dem AWbdrud meiner Erflirung. Yn groper Cile, 

She Freund 


9. Heine. 
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237. Vorläufige €rfldrung. ') 


Verletzte Citelfeit, einer Handwerksneid, litterariſche Scheelfucht, 
politiſche Parteiwut, Miſere jeder Art, haben nicht felten die Tages- 
preffe benubt, um iiber mein Privatleben die gehäſſigſten Märchen zu 
verbreiten, und id) habe e3 immer der Beit itberlafjen, die Whfurditat 
Derjelben gu Tage gu fordern. Bet meiner Abweſenheit von dev Heimat 
ware e8 mir aud) unmiglich gewefen, die dortigen Blatter, die mir nur 
in geringer Anzahl und immer fehr {pat gu Geficht famen, gehdrig zu 
fontroflieren, allen anonymen Lügen darin haſtig nachzulaufen, und 
mich mit diefen verfappten Flöhen sffentlid) herumzuhetzen. Wenn ith 
Heute dem Publifum bas ergötzliche Schauſpiel einer folden Jagd 
gewabre, fo verleitet mid) dazu minder die Mißſtimmung de3 eigenen 
Gemiites, als vielmehr der fromme Wunjch, bei dieſer Gelegenheit auch 
die Intereſſen der deutſchen Journaliſtik gu fördern. Yo) will mid 
nämlich heute dahin ausſprechen, dab die franzöſiſche Citte, die Dem 
perjinliden Mute, gegen ſchnöde Preßbengelei, eine nad) Ehrengeſetzen 
geregelte Sntervention gejtattet, aud) bet und eingeführt werden miiffe. 
Früh oder fpat werden alle anftindigen Geijter in Deutſchland diefe 
Notwendigfeit einfehen und Wnftalt treffen, in diefer Weife die löſch— 
papierne Robhett und Gemeinheit gu zügeln. Was mich betrifft, fo 
wünſche ich herglich, Dab mir die Götter mal vergönnen möchten, mit 
gutem Beijpiel hier vorangugehen! — Zugleich aber auch bemerfe id 
ausdrücklich, daß die Vornehmbeit der litterariſchen Kunjtperiode mit 
dieſer felbft jebt ein Ende Hat, und daß der königlichſte Genius gehalten 
fein mug, dem ſchäbigſten Lumpatio Catisfaftion gu geben, wenn er 
etwa iiber den Weichſelzopf desfelben nicht mit dem gehörigen Refpefte 
gefprodjen. Wir find jest, Gott erbarm’ fich unfer, alle gleich! Das 
ift Die Konſequenz jener demofratijden Pringipien, die ich ſelber all 
mein Lebtag verfodjten. Yd) Habe diefes längſt eingefehen und fiir 
jede Brovofation hielt ic) immer die gehörige Genugthuung in Bereit- 
ſchaft. Wer dieſes begweifelte, hatte ſich leicht davon iibergzeugen können. 
G8 find aber nie dahin lautende Anfpritche in beftimmter Form an 
mid) ergangen. Was in diefer Beziehung in einem anonymen Artifel 
Der „Mainzer Beitung” behauptet wird, ift, ebenfo wie die dabei mit- 
geteilte Erzählung von etner Qnjultierung meiner Perfon, eine reine 
oder vielmehr ſchmutzige Lüge. Auch nicht ein wahres Wort! Meine 
Rerfon iſt nicht im entferntejten von irgend jemand auf den Strafen 
von Barts infulttert worden, und der Held, der gehörnte Siegfried, der 
ſich rühmt, mich auf öffentlicher Straße niedergerannt zu haben, und 
die Wahrhaftigkeit ſeiner Ausſage durch ſein eigenes alleiniges Zeugnis, 
durch ſeine erprobte Glaubwürdigkeit, wahrſcheinlich auch durch die 
Autorität ſeines Ehrenworts, bekräftigt, iſt ein bekannter armer 
Schlucker, ein Ritter von der traurigſten Geſtalt, der, im Dienſte eines 
liſtigen Weibes, bereits vor einem Jahre, mit derſelben Schamloſigkeit, 
dieſelben Prahlereien gegen mich vorbrachte. Diesmal ſuchte er die 
aufgefriſchte Erfindung durch die Preſſe in Umlauf zu bringen, er 


1) Zuerſt in der A. A. Z. vom 19. Juli 1841 publiziert. 
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ſchmiedete den erwähnten AArtifel der ,, Mtainger Beitung,” und die Liige 
gewann wenigſtens einen mehrivichentliden Vorſprung, da id) nur fpat 
und durch Bufall, hier in den Pyrenden, an der fpanijden Grenge, von 
dem faubern Gewebe etwas erfahren und e3 zerſtören fonnte. Vielleicht 
rechnete man darauf, daß ich auch dieSmal Dem ausgehedten Lug nur 
ſchweigende BVerachtung entgegenſetzen würde. Da wir unjere Leute 
fennen, fo toundern wir und nidt itber ihre edlen Berednungen. — 
Was foll id) aber von einem Korrefpondenten der ,, Leipziger Allgemeinen 
Beitung” jagen, der jener böſen Nachrede fo glaubig Vorſchub leiftete, 
und dem aud) der: mijerabelfte Gewahrsmann geniigte, two es galt 
meinem Leumund gu fdaden? — An einem geeigneteren Orte werden 
wir ein gerechtes Urteil fillen. — Die Redaftionen deutſcher Blatter, 
die den oberwähnten Liigen eine fo fdnelle Publizität angedeihen ließen, 
wollen wir unterdefjen höflichſt bitten, die nachhinkende Wahrheit eben 
jo bereitwillig gu fördern. 
Cauteret3, ben 7. Sulit 1841. 


H. Heine. 


Mittetlung.') — 


Der beifolgende Brief, gerichtet an Herrn Heinrich Heine, wirft 
das erjte Lidt auf das befrembdlide Zeugnis, womit die Herren E. Kolloff, 
Dr. Schuſter aus Hannover und A. Hamberg gegen jene Erklärung 
aufgetreten, worin Heinrich) Heine behauptet hatte, dab die verſchiedenen 
deutſchen Beitungsartifel, weldje feine Ehre fo bedenklich gefahrdeten, aus 
derjelben Schmiede hervorgegangen und nur von der alleinigen Wusjage 
eines eingigen rachjiidjtigen Menſchen vertreten tverden könnten. Das 
Original des mitgeteilten Aktenſtücks liegt jedem gur Anſicht vor in 
der Budhandlung von Hoffmann und Campe. 


Paris, ben 11. Auguft 1841. 
Werter Herr Landsmann! 


Yhrem Wunſche gemäß, wiederhole ich Ihnen, dab ich aus dem 
Munde des Herrn Kolloff gehirt habe, dab er nicht Augenzeuge der 
Ggene gewejen, welche am 14. Juni d. J. gwifden Yhnen und Herrn 
Straus aus Frankfurt vorgefallen fein foll, dab er vielmehr durch den 
legteren von dem Hergange dieſes WAuftritts in Kenntnis geſetzt worden fet. 

Ihr ergebenfter , 
Wug. Rodan. 


258. An Julius Campe. 


Paris, den 23. Auguft 1841. 
Liebſter Campe! 
Go möge denn immerhin die vierte Auflage des , Buchs der Lieder” 
ohne Vorwort in die Welt gehen. Geben Sie das Bud unverzüglich 


1) Diefe, gur Versffentlidung in einem Hamburger Blatte an Campe gejandte Er- 
fldrung wurde in Nr. 194 de , Hamburger Korrejpondenten” vont 18. Wuguft 1841 abgedrudt. 
17* 
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ans, und lañen Sie gleich auj der Stelle die Annonce, womoglid) aus 
einer guten Feder, in die dDortigen Blatter druden. Verjteht ſich, dat 
in dieſer Annonce nur rein Litterariſches geiagt werde — tit Wienbarg 
mir nicht jo abbold, wie man mir iagt, jo dürjte er dazu wohl am 

en ſein. Aber eS mũßte gleich geichehen. Sit Gathn nod 
dort, jo lañ̃en Zie es von Gathn idjreiben. inden Sie feine geeignete 
Feder, jo annoncieren Tie das Buch, obne nur ein Bort hinzuzufügen 
— ja, das ware vielleicht das beſte. — 

Monſieur Straus will iid noch immer nidt idieben, erjt Mitt- 
woch weif id) cin Rejultat. Aber wir haben dejto größere Rampjluft, 
nud ohne Fulverdampf wird dod wohl die Sache nidt verrauden. Ich 
bin anj alles gefagt, und wahrend die Gegner idjimpjen und lärmen, 
handle id) mit Cnticdfofienbett und Ruhe. Bas aber tmponiert am 
Meijten und zeigt and, aut weſſen Seite die Wahrheit und das Recht. 
— Haben Fie den Artifel gegen das noble Kleeblatt in der ,Allgemeinen 
Bettung” ') gelejen? Dieſer Artifel hat hier den Ausſchlag geqeben, 
und nun kommt nod) der Brief von Sichel!“ Vielleicht wird mein 
Triumph nod groper, wenn der Straus jelbjt retraftiert oder, aufs 
nene in die Enge getrieben, ſich auch jetzt nicht ſchießt. Ich habe ihm 
nämlich neue Invektiven auf den Hals geſchüttet. — Lie ſpaßhafte Rolle 
in diejer Geſchichte ipielt Shr unglidlicher Landsmann Monfieur Gabriel 
Riefier*), der bereits ohne den mindejten Beruf fic in diele Sache 
mifdte, alles daranf anfegte, hier genannt zu werden, und jest viel- 
leicht wirklich feinen Zweck erreicht, aber wahrlich nicht zu ſeinem Bor- 
teil. Jit es Donquichotterie oder Wichtigmacherei, was thn antrieb, mir 
dieſer Tage durch einen meiner Freunde ſeinen Aufſatz ſelber zuzu— 
ididen und mir anzubieten, er wolle nad Paris kommen und mir 
Satistattion geben! Sowie id) Zeit habe, ichide ich Ihnen eine Ropie 
des BriefeS, der ihm als Antwort dienen fonnte und worin ih Die 
Offerte turdaus nidt gang abfehnte, jondern mir vorbehielt, je nad- 
Dem der Ausgang der Strausidien Affaire mir geniigend, aud jenem 
lächerlichen Champion heimguleudten! Wie td) aber hore, iſt alles 
darauf beredhnet, auf meine Koſten Aufiehen zu erregen, und eS heißt 
idjon i im Publifum, daß aud) Herr Rieſſer nad) Faris retie u. ſ. w. 

Zeien Zie nur ruhig, ich werde diejen Narren entweder mit der 
Kolbe faujen oder mit jeiner eigenen Pritſche jo zudecken, daß man 
uber thn laden joll! Was jagen Sie gu dieier Blüte der Narrheit 
und des TiinfelS! Bei ſolchem Unjinn jteht mir felber der Verjtand 
till! Zowie id Beit habe, {chide id) Shnen eine Nopie des erwähnten 
Antwortidreibens, fir Shr Archiv, und damit man wenigitens nicht 
glaube, daß ich die Narrheit ganz teile. Glauben Sie nichts, was Sie 
nicht von mir ſelber erfahren haben. 

Und nun leben Sie wohl — Litterariſche Blätter leſe ich hier 
gar nicht, und ſo erfahre ich nicht, wie drüben die Strausſche Geſchichte 


1) In Nr. 229 der „Augsb. Aug. Zeitung“ vom 17. Auguſt 1841. 

2) In der „Augsb. Mig. Reitung” vom 24 Auguſt 141. 

3 Gabriel Riefier, etn Freund der Madame Wohl, veröffentlichte in den Anzeige: 
ioalten bes ,samburgifden unvartettidden Rorrefpondenten” vom 23. Quli 1841 cine Gr- 
wibderung auf die Erklärung Heines. 
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durchgeträtſcht worden. Ich fehe nur die politifden. — In der „Mainzer 
Zeitung” ftand wieder eine ſchnöde Inſinuation in betreff meiner Grau. 
— Gonft, glaub’ ich, ijt. die gange politiſche Preſſe mir giinftig, und 
man moddte mir gern eine gewiffe Genugthuung geben fiir die Leidt- 
qlaubigfeit, mwomit man fic) von Straus und feinem Triumvirate an- 
fiibren laffen. Was Sie mir von Herrn Wille fagen, freut mich. Auch 
er wird leidjt Gelegenheit finden, das Unrecht, moran auch die ,,Jteue 
Hamburger Beitung” teifnahm, erfreulichſt gutgumaden. 


Shr Freund 
H. Heine. 


259. Un Julius Campe. 


Paris, den 1. September 1841. 
Liebſter Campe! 

Ihren Brief nebjt Cinlage (der Sichelſche Brief im „Hamburger 
Rorrejfpondenten”) habe ich richtig erhalten. Dem armen Sichel gehen 
die Drei jeBt entfeblid) zu Leibe; fie find, ebenſo wie Straus, in der 
öffentlichen Meinung verloren. In betreff des letzteren fann ich 
Ihnen heute nocd feinen Abſchluß melden; in etnigen Tagen erft fann 
dieſes geſchehen. Er war ſchon ganz bereit gum Widerruf und Cin- 
geftindnis feiner Lüge; aber die dret zwingen ibn, endlic) die Piftole 
aur Hand gu nehmen, und er erbittet nur nod) einige Tage Beit, um 
jeine Gefchafte fiir etwaigen Todesfall zu ordnen; — er hat aljo nie 
an ein ernſtes Duell gedadht! | 

Ich habe diefer Tage viel Wusgaben gehabt wegen einer häuslichen 
Geſchichte, wovon id) heute nod) nichts melden will, und bin daher doch 
gezwungen, Die bereits avifierte Gumme auf Gie zu traffieren. Ich 
bitte, Diefe Tratte gefalligft zu acceptieren. — In größter Cil grüßt 
Sie herglich 

Ihr 


H. Heine. 


240. An Julius Campe. 


Paris, den 5. September 1841. 
Liebſter Campe! 

Heute melde ich Ihnen ein Begebnis, welches ich Ihnen bereits 
nehre Tage vorenthielt — nämlich meine Vermählung mit dem ſchönen 
nd reinen Weſen, das bereits ſeit Jahren unter dem Namen Mathilde 
eine an meiner Geite tveilte, immer al3 meine Gattin geehrt und 
tradtet ward, und nur von einigen klatſchſüchtigen Deutiden aus 
Frankfurter Clique mit ſchnöden Cpitheten eflabouffiert ward. Die 
renrettung burch gefeblicje und kirchliche Autorität betrieb id) gleich- 

ig mit ber Wngelegenheit meiner eigenen Ehre, die, wenig gefahrdet 

} die alleinige Wusfage eines Straus, durch das infame Dreimanner- 

nig fehr in Mot geriet — ich muh es gejtehen, nie war mein Gemiit 

‘edergejcjlagen, alg an dem Tage, wo ich jene infame Erklärung 
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las, und war’ es mir nicht gelungen, diefe Hundsfotter gu entlarven 
und gu entkräften, jo hatte ic) gu den furdtbarften Mitteln, gu den 
entfeblidjften, meine Suflucht genommen. Jetzt laufen fie wie tolle 
Hunde ohne Chre herum, und wollen mid) durchaus gu Manifeſta— 
tionen verleiten, wodurch fie fic) an die Stelle des Straus placteren 
finnten — Aber ich laffe mic) nicht vom rechten Wege ablenfen, 
biefen will ich auf3 Terrain haben, und obgleid) er alle migliden 
Ausflüchte fucht, fo hoffe ic) dod) nod) meinen Bwed gu erreichen. Vor 
einigen Tagen war ic) jon im Begriff, mich gu ſchlagen, als in der 
Nacht mir mein Sefundant meldet, dab einer ber Strausfden Cefun- 
danten nidjt erfcheinen finne, und bak das Duell, weldes am Morgen 
in Der Frühe ftattfinden follte, wieder aufgeſchoben fei. Sekt behauptet 
Straus, die Polizei wolle fein teures Haupt ſchützen und man beobachte 
ign — aber das ift nur eine Galgenfrift, er muß mir anf Terrain, 
und miifte id) ihn dahin ſchleppen bis an die chinefijde Mtauer. Wer 
ſich ſchlagen will, fann alle Hinderniſſe überwinden. Man will mid) 
ermiiden, aber e8 wird nicht gelingen. Leben Gie wohl. 


Ihr Freund 
H. Heine. 


241. An Julius Campe. 


g Paris, den 9. September 1841. 
iebſter Campe! 


Ich melde Ihnen in der Kürze den Abſchluß der falſchen Ohrfeigen— 
geſchichte, wie man ſie zu nennen pflegt. Vorgeſtern um ſieben Uhr 
hatte ich endlich die Genugthuung, den Herrn Strauß auf dem Terrain 
au fehen. Er geigte mehr Mtut, als ic) ihm gutraute, und der Bufall 
begiinftigte ifn itber alle Maßen. Seine Kugel ftreifte meine Hiifte, 
Die in Diefem Wugenblid noc ſehr angeſchwollen und kohlenſchwarz; id 
muß nod) zu Bett liegen und werde jobald nicht gut gehen können. 
Der Knochen hat wahrſcheinlich nicht gelitten, fondern nur einen er- 
ſchütternden Druck genofjfen, den id) nocd) immer empfinde. Gang glück— 
lich tit die Sache aljo nicht fiir mid abgelaufen — in phyſiſcher Be- 
jiehung, nicht in moralifder. Leben Sie wool. 

Ihr Freund 


H. Deine. 


242. An Julius Campe. 


Paris, den 4. Ottober 1841. 
Venerfter Freund! 


Ihren Brief vom 26. September habe ich ridtig erhalten und 
Dante Ihnen fiir die Teilnahme, die Gie darin meinen perſönlichen 
Angelegenhetten gumenden. — Yoh würde Yhren und meiner Mutter 
Wünſchen herglich gern entfpredjen und auf einige Beit dort einen 
Beſuch abjtatten, aber erftens erlaubt e8 meine Raffa nicht, nene Orts— 
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verdnderungen gu madden, und zweitens dürfte meine Abreiſe jehr 
böslich mißdeutet werden. — Übrigens hat mir da8 dortige Winter- 
klima nie gugefagt, und ich befinde mich in diejem Augenblick ſehr leidend; 
die unterbrodjene Badefur hat meinem armen Ropfe fehr gefdadet. 

Uber bas faubere Rleeblatt habe ich noch feine Zeile gefchrieben, 
mehr aus Cfel, denn aus Beforgni3. Ich habe wahrlich webder diefe 
Lente, nod) thre Feder gu fürchten. Aber foeben erhalte ich die „Bres— 
lauer Zeitung,” worin ein mir gang unbefannter Vertreter die Gade 
fo treffend befpricht, daß ich Gie bitte, dieſen Wrtifel') in einer Ham- 
burger Zeitung, wo möglich im „Korreſpondenten,“ abdruden gu laſſen. 
Ich gebe Ihnen mein Chrenwort, dab ich webder direft, noc) indireft 
diefen Artikel veranlaßt habe und feine Whnung habe, wer der Verfaſſer. 
Der Artifel iſt dadurch um fo beffere fucken Gie Ihren Einfluß geltend 
zu machen, dab er dort abgedruckt wird, und gar mit einigen hingu- 
gefiigten Worten über das Duell, von welchem dev Verfaſſer feine Runde 
zu haben ſchien. Das Duell war das befte Argument. — Schiden Sie 
mir unter Kreugfouvert bie Gedidte von Hebbel. — Ich wünſche febr, 
dab Gie dieſen Winter endlich die Gefamtansgabe meiner Werke 
lieferten; ich wiirde mich unverzüglich mit größter Sorgfalt diejem Ge- 
jchafte untergiehen. Vorher hatte id) Luft, den zweiten Band de3 
Viederbuchs endlich herauszugeben, aber in gang anderer Geftalt, als 
friiher projeftiert, und mit anderen Sufammenftellungen; eine nene 
Hillenmithe, fiir mich, der ich nicht gern abſchreibe. — Yoh bin aus— 
gezogen, und twohne Faubourg Poissonniére No. 46. — eben Gie 
wohl. — Griifen Sie mir Wienbarg und Gattin. — 

Shr Freund 


9. Heine. 


243. Un Auguft Lemald. 


Paris, den 13. Oftober 1841. 


— Wenn ic) auf Jhv freundlides Schreiben erſt heute antwortete, 
jo liegt die Schulb gang an meinem armen Ropf, der, jeit id) meine 
Badekur in den Pyrenden fo traurig unterbracd, an dem alten bel 
jehr leidet; ja, lebteres hat fic) fo verſchlimmert, daß mir mein Wrst 
gänzlich Seder und Tinte unterjagt hat. Meine Feinde rechneten nicht 
bloß auf meine Whwefenheit, fondern aud) auf meinen franfen Bujtand, 
als fie bas ſchändliche Romplott gegen mid) losließen, das ich, gottlob! 
fo gründlich enthüllt. Ob aber der grofe Haufe jetzt die gange Biiberei 
einfieht, ebenfo gut wie die Verftindigen im Publifum, bas weiß id 
nidjt, glaub’ id) auch nicht, in diefer Hinficht ift es gewif gut, wenn 
noch etwas gefdjieht, um die gange Scheußlichkeit bes Preßfrevels, der 
gegen mich veritbt worden, nachträglich gu beleuchten. — 

— Bu meiner größten Freude erbielt ich diefer Tage den bet- 
liegenden Artifel der , Breslauer Beitung,” der mir gang aus der Geele 
geſchrieben, obgleic) ic) gang fremd dabet bin und den Autor nicht 


1) Derjelbe ftand in Mr. 224 der „Breslauer Zeitung” vom 25. September 1841 
und war von Fr. Szarvady verfaft. 
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weiß; leider ift dieſes Blatt nicht im Süden febr repandiert, und Sie 
wilrden mich) febr verbinden, wenn Gie in einigen Slattern — am 
liebften ware mir der „Nürnberger Rorrefpondent” — diefen Artifel 
nochmals abbdruden ließen mit etner Buthat über da3 Duell, wovon 
der Verfaffer nod) feine Runde .gehabt zu haben ſchien. — Selbſt wenn 
Der Wiederabdrud Ihnen im „Nürnberger Korrejpondenten” etwas foften 
jollte, mitfte es geſchehen, und ich will Ihnen gern das vergiiten, nur 
muß nicht erwähnt werden, dab es Snjerat. — Die Büberei, womit 
id) leiber gu thun habe, ift fo grok, daß ich meine Freunde angeben 
mup, fic) in der deutſchen Preſſe jest, eben jet, gu meinen Gunſten 
gu regen. — 

— Sch ftebe ganz allein — aber ich habe etwas, woranf id 
bane: ic) habe mie die geringfte zweideutige Handlung mir gu ſchulden 
fommen laſſen, und meine Feinde haben immer gu Liigen ihre Bufludht 
nehmen müſſen, die in fic) felbft gerfielen. — Sch danfe Ihnen fiir 
den liebreiden Wunſch, gu Bonen nach Deutfdland zu fommen; es 
läßt ſich jebt nicht ansfithren. — Dab ich einige Tage vor dem Duell, 
um Mathildens Pofition in der Welt gu ficern, in die Notwendigkeit 
verjegt war, meine wilde Che in eine gahme gu verwandeln, werden 
Gie erfahren haben. — Dieſes eheliche Duell, welches nicht eher auf- 
hören wird, bis einer von uns beiden getitet, ijt gewiß gefährlicher, 
alg der furge Holmgang mit Salomon Straus aus der Franffurter 
Judengaſſe! Welche Bille von Intrigen und Bosheiten von Ddiefer 
Seite gegen mid) feit Bahr und Tag ansgegangen, davon haben Sie 
feinen Begriff. — Damastus ijt wahrlich fein Märchen! — 

— Griigen Gie mir herzlich Gr. K., die ich gern mal wiederfehen 
möchte — ich hatte bald die Augen zugemacht fiir immer. — 

Diejer Tage bin id) umgezogen, und meine Adreſſe iſt jept: 
H. H. Faubourg Poissonniére 46. Sch wohne fer hübſch, und es 
jieht fehr gut bei mir aus; man möchte faum glauben, bei einem 
deutſchen Dichter gu fein. — 


244, Un Julius Campe. 


Paris, dew 1. Dezember 1841. 
Viebfter Campe! 

Ich fcjreib’ in der grépten Cil, einige Mtinuten vor Abgang der 
Poſt. Ich las eben im , Hamburger Korreſpondenten“ die Anzeige einer 
Beitidrift, betitelt ,Mephiftopheles,” die in Leipzig erfdeinen fol und 
„Jugendbriefe von H. Heine” enthalte.’) Sch bitte Sie, mir fchleunigit 
per Kreugfouvert diefes Journal gu ſchicken, damit id) fehe, was es 
fiir eine Bewandtnis hat mit jenen Briefen, durch deren ‘Bublifation 
entiveder das PBublifum mbftifigiert oder an mir ein Berrat geiibt 
wird; vielleicht ift beides der Fall, und ich fehe mich gendtigt, öffentlich 
au reflamieren. Daher Cile. 





1) Vgl. Bo. VIL. S. 336. 
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Herr Dingelftedt ift hier, hab’ ihn aber noch wenig gejehen; ein 
äußerſt ſiebenswurdiger Menſch; ſchönes Talent, viel Zukunft, aber in 
der Proſa. 

Daß ſich Monſieur Gutzkow mit einem Schriftſetzer Mendelſohn 
balgen muß, hab' ich mit Ergötzen geſehen. Und nun hat er gar eine 
Polemik mit Saphir, dieſem alten durchgeprügelten Affen! 

Ich lebe hier ruhig und ziemlich heiter. Mache auch mitunter 
Gedichte, z. B. auf den Eheſtand. — Gathy ſeh' ich faſt gar nicht. — 
Meine Augen ſind ſehr ſchwach. 

Ihr Freund 
H. Heine. 


Schicken Sie mir auch, was der Monſieur Mendelſohn gegen den 
Monſieur Gutzkow geantwortet. 


245. Un Guſtav Kühne. 


Paris, den 6. Januar 1842. 

Auf das, liebſter Kollege, was mir Weill in Beziehung Ihrer mit— 
teilte, antwortete ich durch eine Einſendung für die „Elegante,“ die Sie 
durch dieſelbe Vermittlung bereits erhalten und abgedruckt haben 
werden. Heute ein kleiner Nachtrag; — möge er keinem Mtipverftind- 
niſſe begegnen, wie mein armes Buch, das Sie gewiß nicht geleſen 
hatten, als Sie den Stab darüber brachen. Sie ſind nicht der Einzige, 
der durch die Machination der Intriganten getäuſcht worden. Die 
Oprfeigen-Liige mag auch Ihnen die Augen geöffnet haben; ich ver— 
danke derſelben eine heilſame Reaktion im Gemüte vieler edlen Menſchen, 
die man mir abtrünnig machen wollte. — Grüßen Sie mir Laube, 
wenn Sie ihn ſehen; ſeinen Wunſch, über jene miſerable Geſchichte das 
Thatſächlichſte zu ſchreiben, dürfe ich noch nicht erfüllen, ſonſt würde 
man mich der Leidenſchaft bezichtigen, und doch lebt in meiner Seele 
nur die kälteſte Verachtung für die Clique, die an meiner Ehre einen 
beiſpielloſen Meuchelmord begehen wollte, und auch ein bitteres Mitleid 
über ein reſpektives Publikum, das ſich durch die plumpſten Täuſchungen 
irre machen ließ. — Leben Sie wohl, und bleiben mir freundlich wieder 
zugethan, und ſein Sie meiner Hochſchätzung, meiner beſondern Teil⸗ 
nahme überzeugt. 

H. Heine. 


Bitte, mir Abdruck meiner Gedichte unter Kreuzband zu ſchicken. 


246. An Julius Campe. 
Paris, den 28. Februar 1842. 
Liebſter Campe! 


Ihren Brief vont 28. dieſes (?) habe ich vorgeſtern erhalten. Auch 
hat mir Dingelftedt jeiner Beit Ihren Brief an ihn mitgeteilt. Was foll 
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ic) darüber fagen! Ich verftumme vor Unwillen. Die Ungeredhtig- 
feit, Die man gegen Sie ausiibt'), itberfteigt alle Begriffe, und der Zorn, 
den id) darüber empfinde, hat nicht blog darin ſeinen Grund, weil aud 
meine Sntereffen gugleid) gefranft find. Gie wollen meine beftimmte 
Meinung? Mun, fo Hiren Gie: ich rate gu einem offenen Krieg mit 
Preußen auf Tob und Leben. Jn der Giite sft hier nichts gu erflangen. 
Sch habe, wie Sie wiffen, die Mäßigung bis gum bedenklichſten Grade 
getrieben, und Cie twerden meinen Rat feiner anfbraufenden Hib- 
köpfigkeit zuſchreiben. Sch veradjte die gewöhnlichen Demagogen und 
ihr Treiben ijt mir zuwider, weil eS zunächſt immer ungeitig war; 
aber ich würde den ſchäbigſten Tumultuanten jetzt die Hand bieten, wo 
es gilt, Den Preußen ihre infamen Tücke gu vergelten und ibnen über— 
Haupt das Handwerk gu legen. 

Wenn die deutſchen Buchhändler Ihnen in dieſem Kriege nicht bei- 
jtehen, jo find Ddiefelben die gréften Efel. Von den Wutoren habe ich 
feine grofe Meinung; unjeren groken Dramatifer habe id) fogar im 
Verdacht des geheimen Einverſtändniſſes mit preupifden Regierung3- 
beamten. — Was von meiner Geite gefdjehen fann, foll gefdeben. 
Weder Riidfichten der Vergangenheit nod der Zukunft nötigen mid 
zur Schonung; mit klareren Worten: nie habe ic) von unferen Regie- 
rungen etwas gefordert, nod) erhalten, und mein Herz ift aud) unbefleckt 
pon ferdilen Hoffnungen. — Das ijt flarer Wein, den ich Ihnen heut 
einfdenfe. — Gie werden dadurch merfen, wie wenig die Art und 
Weife, in welder Sie meiner verjahrten BVorrede bei diefer Gelegenheit 
öffentlich erwähnten, mich verftimmen fonnte; Sie batten aber unredt, 
mich fo bloß gu ftellen, da Sie doch nicht wiſſen fonnten, wie fret, tie 
reichsunmittelbar fret id) der Regierung gegeniiberftehe. — Aber in 
Ihrer Lage ift alles vergeihlich; eine ſchändlichere Ungeredhtigtett ift noch 
nie ausgeibt worden. — Da ich mich nicht in verbhiillender Form 
darüber ausfpredjen fann, jondern das Ding bei feinem rechten Ramen 
nennen müßte, fo ſchwieg ic) bis jebt. Sobald es notwendig, will id 
gern beftimmt auftreten. Wie mir jede Polemif in eigenen perfintid- 
jten UWngelegenheiten zuwider ift, jo jehr reigt fie mich bet uneigen— 
nützigen, idcellen Anläſſen. — Sorgen Sie jebt zunächſt fiir eine Firma, 
unter Deren Namen man alles drucen laſſen fann, ja fiir awei Firmas, 
die eine fiir politijd) ftarfe, die andere fiir unpolitifde Schriften — 
Die Gedichte von Hoffmann von FallerSleben, die Ihnen zunächſt dteje 
Mot eingebrodt, find fpott{chlecht, und vom afthetifden Standpuntte 
aus hatte die preußiſche Regierung ganz recht, dariiber ungehalten zu 
fein: | leplechte Späßchen, um Pbhilifter gu amiifieren bet Bier und 

abaf. — 

Ich ſchreibe viel; davriiber nächſtens mehr. Obgleid) unwohl, werde 
id) dies Sahr nicht mehr ins Bad reijen und vielmehr aufs Land 
hinausziehen und einige Biicher fertig madden. Unterdeſſen haben Sie 
Ihre Wngelegenheiten reguliert. Haben Sie Luft, den Druck oder Ge- 
jamtwerfe jetzt gu beginnen, oder wollen Gie noch warten? Ich 
ftehe Ihnen in Ddiefer Beziehung jeden Augenblid gu Willen. — Wie 


1) Vgl. Bd. I. S. 358. 
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ift e8 mit dem ,,Bdrne?” werde ich endlich bie zweite Auflage geniefen? 
Schreiben Sie mir hierüber etwas gang Beftimmtes; es ijt nidt bloß 
des Geldes wegen, fondern auch weil id) etwas Widhtiges, und fogar 
viel hingugufdreiben habe und Bett mir nehmen will. Die Gedidjte 
werbde id nicht ſobald herausgeben, da ich im Buge bin, die ſchwachen 
durch neuere und beffere gu erfepen, und iiberhaupt ein Buch liefern 
will, wo id) ſicher bin, daß e8 in BVergleichung mit dem , Buch der 
Lieder” nicht den kürzern gieht. Yn diejer Beziehung hatte ich Yhnen 
viel Crfreuliches mitguteilen. Ich bin iibergeugt, dak id) jest meine 
bedentendjten lyriſchen Brodufte geben fann. Nur Rube muh id mir 
{haffen und mic) von meinem bifen RKopfiibel etwas heilen. Meine 
Verdrieblidfeiten vom vorigen Jahr haben nidt bloß meine Finangen 
ruiniert, Jondern aud) meine phyſiſche Heilung hintertrieben. Geld ift 
nidt die Hauptſache, Gefundheit ift viel mehr, die Ehre aber ift alles. 

Goviel heute des Wigemeinen. Des BVejonderen habe ich Ihnen 
nur gu melden, daß ic) morgen die Summe endlich auf Sie traſſiere, 
deren Annahme Gie mir fo bereitwillig zugeſichert; ich glaubte Ddiefe 
Tratte länger hinausſchieben gu finnen, aber zu meinem Verdruß merfe 
id) diejer Tage, dah ich bet Cotta weniger Geld ftehen hatte, als id 
glaubte, und deShalb traffiere ic) auf Sie, ftatt auf ihn, wie id anfang3 
vorhatte. Dingelftedt fehe ich leider nicht fehr oft; er ift aber immer 
fiir mich eine liebenswürdige Erjdeinung. — Wie geht die neue Auf— 
lage des Liederbucds ab? Gagen Gie mir die Wahrheit. — Ich lebe 
hier ſtill und ifoliert, wie immer. Rubhiger Hausftand. — Dah e3 
sbrer Frau nicht beffer geht, thut mir fehr leid; jeder hat fein 


euz. — 

Anbei lege ich Ihnen ein Gedicht bei, das in Leipzig nicht die 
Zenſur der „Eleganten Welt“ paſſiert, und für Sie vielleicht einiges 
Intereſſe hat. Lieber Himmel, wenn ich erſt die ſtarken Töne anſchlüge, 
wie würden die Leute erſchrecken! — 

Schreiben Sie mir bald viel Neues, wenn es auch nichts Gutes 
iſt, nur Neues. Das Alte langweilt mich ſchrecklich. 

Heiter und freundſchaftlich 
H. Heine. 


247. An Guſtav Kihne. 


Ich danke Ihnen, liebſter Kollege, fiir Ihre freundlichen Zeilen. — 
Anbei erhalten Sie noch einige Gedichte. Was das Honorar für ſolche 
kleine Beiträge betrifft, fo ſtelle ich Ihnen gern anheim, darüber gu 
verfügen für gute Zwecke. Nur bei größeren, voluminöſeren Arbeiten 
werde ich das Honorar für die eigenen Fonds in Anſpruch nehmen 
und dieſes alsdann ausdrücklich bemerken. 

Suchen Sie doch unter der Hand zu erfahren, wieviel ich für einen 
Band Gedichte, ebenſo ſtark wie mein , Buch der Lieder,” von den dor⸗ 
tigen Buchhändlern befommen finnte? Das bleibt aber ganz unter 
ung, denn e8 iſt nod) immer möglich, dab ic) mid) mit Campe in Ham- 
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burg noch eine Weile fortqudle. Gite ergeigen mir dadurch einen fleinen 


Liebesdienſt. 
Ihr freundſchaftlich ergebener 


Paris, den 16. April 1842. 


H. Heine. 


248. An Julius Campe. 


Paris, den 17. Mai 1842. 
Liebſter Campe! 

Es läßt ſich kaum ſagen, welche tiefe Erſchütterung das Unglück, 
das Euch betroffen), in Paris hervorgebracht, und welche wahrhafte 
Teilnahme die Franzoſen an den Tag gelegt. Was mich betrifft, der 
ich den dortigen Verhältniſſen näher ſtehe und meine Lieben in Not 
wußte, ſo können Sie denken, in welcher Stimmung ich mich befand, 
als ich noch keine Nachricht über die Meinigen hatte und noch nicht 
das Ende der Kataſtrophe vorausſehen konnte. Es erzeugte ſich bei 
mir eine Betäubung, die ich noch jetzt nicht bemeiſtern kann, und mein 
Kopf iſt öde und wüſt. 

Welches Schrecknis! Ich hoffe, von Ihnen bald direkte Nachricht 
zu erhalten; indirekt erfahre ich, daß Sie durch kluge Vorſicht vor der 
materiellen Schwere des großen Unglücks geſchützt ſind — dies beſtätigt 
zu hören, wird mir großes Vergnügen machen. 

Es iſt ein ſchauderhaftes Ereignis, und der Verluſt iſt ungeheuer; 
ich ſehe wohl ein, daß hier nicht alles mit Geld erſetzt werden kann. 
Aber durch neu geweckte Thätigkeit, durch nen aufgeregte Kräfte, durch 
eine moraliſche Wiedergeburt wird vielleicht dem Unglück ſelbſt der 
reichlichſte Segen abgewonnen werden. — Ob der einſchläfernden 
Influenza des Friedens ward vielleicht bon der Vorſehung ſolche anf- 
rüttelude Fenermedizin ordonniert. 

Hier haben wir unterdeſſen ebenfalls manchen bittern Löffel ſchlucken 
müſſen; das Unglück, das auf der Verſailler Eiſenbahn arriviert, iſt 
gräßlich, über alle Vorſtellung gräßlich. 

Sobald Sie, liebſter Campe, wieder ein bißchen Atem ſchöpfen 
können, wollen wir bon Drucerei ſprechen. Unterdefjen (eben Cie wohl 
und bleiben Gie meiner freundſchaftlichſten Gejinnungen in betrejf Ihrer 
Perſon treuherzigit verfichert. 

9. Hetne. 


249. An Georg v. Cotta. 


Parts, den 17. Oftober 1842. 
Ich habe bor einiger Bett durch Dingelftedt Ihnen andeuten faffen, 
Daf; ich ein kleines humoriſtiſches Epos gedichtet, das feiner Gorm 
wegen (e$ befteht nämlich aus fehr kurzen Stücken, mie der Cid) und 
aud) wegen des Inhaltes (es ift nämlich das abſichtliche Gegentetl von 


1) Der große Brand in Hamburg. 
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aller Tendengpoefie) fehr geeignet ware fiir den Abdruck im Mtorgen- 
blatte.” Es bedarf nur noch der lebten Geile, und ich fdnnte es 
ſchon nächſten Monat einjenden; aber itch möchte vorber durch ein 
Wort von Yhnen berubhigt werden, dak es nicht durch bie Hinde des 
Herrn Pfizer geht, der, wie man mir fjagt, den metrifden Teil des 
Morgenblattes redigiert. 


250. Un Augujt Lewald. 


Paris, den 17. Oftober 1842. 


— Goeben fommt Mteyerbeer und erinnert mich wieder Tebhaft an 
Gie, indem er fic) ndmlich beflagt, dab er in deutſchen Blättern fo 
hart mitgenommen werbde. Sch hoffe, dab man ihm Ubertriebenes ge- 
meldet, denn id) fann mir gar nicht denken, daß dergleichen der Fall 
fei. Cr verdient es wahrlich nicht, er tft jo gut und wacker! Ich lied’ 
ihn fehr, und diefe Liebe fiir einen Freund tretbt mid, einem andern 
oreunde gu fdjreiben. — 

Meine Frau läßt griifen. Gite treibt heut’ ihre Hauswirtſchaft 
mit vielem Gerdufd. Gn diejem WAugenblid zankt fie mit der Magd. 
Sie ijt durchaus feine ftille Geele, wird aber täglich forpulenter. 


25). Un Heinrich Caube. 


g Paris, den 7. November 1842. 
Liebſter Laube! 


Ihr Brief hat mir viel Vergnügen gemacht. Daß Sie wieder die 
„Elegante“ eingenommen, iſt gewiß für uns alle ſehr erfreulich; ich 
ſage „uns“ und verſtehe darunter den hohen Adel der Litteratur, die 
letzten vornehmen Köpfe, die noch nicht guillotiniert ſind. Aber wird 
der herrſchende Plebs ſich jetzt nicht noch inniger zuſammenrotten und 
gegen uns losſchimpfen? Ich ſehe die Sachen aus der Ferne beſſer 
ein, und wenigſtens für mich ſehe ich ein ſchlimmeres Schickſal voraus, 
als die Vergeſſenheit, wenn ich mit euch jetzt Oppoſition bilde gegen 
Den Phraſenpatriotismus und Zeitgeſchmack. Es iſt der feigen Lüge 
eines Gutzkow und Konſorten bereits gelungen, meine politiſchen Uber- 
zeugungen zu verdächtigen, und ich, der ich vielleicht der entſchiedenſte 
aller Revolutionäre bin, der ich auch keinen Fingerbreit von der graden 
Linie des Fortſchrittes gewichen, der ich alle großen Opfer gebracht der 
großen Sache — ich gelte jetzt für einen Abtrünnigen, für einen 
Servilen! Was wird das erſt geben, wenn ich in direktem Gegenſatz 
gegen die Scheinhelden und Maulpatrioten und ſonſtigen Vaterlands- 
retter auftrete? — Doch ich wollte Ihnen nur zeigen, dab ich voraus- 
ſehe, welchen Rückzug meine Popularität nehmen wird, bei euch, in der 
großen Retirade! 

Ich weiß aber nicht, ob meine Beſorgniſſe inſofern begründet ſind, 
daß Sie nicht mit Entſchiedenheit auftreten. Kann ich auf letztere 
zählen, ſo will ich den Mut nicht ſinken laſſen. Jedenfalls aber werde 
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id) bie „Elegante,“ weil fie Ihr Blatt, mit treuefter Liebe unterftiigen 
und firdern. Go viel e3 mir mein leidender Kopf geftattet (ich bin 
wittlich oft nicht im ftande zu arbeiten, wegen dieſes Übels), werde ich 
fiir bie „Elegante“ fchreiben. Auch meine Freunde fordere id) dazu 
auf. Namentlich den Dr. Geuffert, der in der „Allgemeinen Seitung” 
unter Dem 3 Beichen fdjreibt, habe ich bereits fiir Sie gewonnen, und 
ex wird für die „Elegante“ eine laufende Korreſpondenz iiber die hiefigen 
Zuſtände liefern. Cr wird das gang vorzüglich ausfiihren. Ob id 
ebenfalls dergleichen unternehme, fann id) nod nicht ganz beftimmt 
zuſagen, ich glaube aber, daß ich diefen Winter mich beffer befinden 
werde, und dann will ich gern eine reiche und, will’3 Gott! intereffante 
Korreſpondenz regelmäßig ſchicken. 

Liebſter Freund! wir dürfen nicht die preußiſchen Doktrinäre ſpielen, 
wir müſſen mit den „Halliſchen Jahrbüchern“ und mit der „Rheiniſchen 
Zeitung“ harmonieren, wir müſſen unſre politiſchen Sympathien und 
ſozialen Antipathien nirgends verhehlen, wir müſſen das Schlechte beim 
rechten Namen nennen, und das Gute ohne Weltrückſichten verteidigen, 
wir müſſen das wahrhaft ſein, was Herr Gutzkow nur ſcheinen will. — 
Anders geht es uns noch ſchlimmer — ſchlecht geht es uns auf jeden Fall. 

Wie geſagt, ich werde die „Elegante,“ ſoviel es mir nur irgend 
möglich, unterſtützen. Ich hoffe, in dieſer Beziehung mehr zu leiſten, 
als ich heute verſpreche. Der Zufall will es, daß ich bereits etwas 
Außerordentliches thun kann, wodurch den Blättern des erſten Monats 
ſogleich ein ſehr großer Schwung gegeben werden dürfte. Ich habe 
ndmlich ein kleines humoriſtiſches Epos geſchrieben, das großen Lärm 
machen wird. Es find etwa 400 vierzeilige Strophen in 20 Abteilun— 
gen, indem ich auf das „Morgenblatt“ Rückſicht nahm, für welches ich 
die Arbeit beſtimmte. — Leider — und das macht mich ſehr verdrießlich 
— habe ich bereits mit Cotta darüber referiert, hab's ihm verſprochen, 
und er hat mir viel Freundliches geantwortet. Nichtsdeſtoweniger 
entſchließe ich mich, dieſe Arbeit in der „Eleganten“ drucken zu laſſen, 
und Sie haben keinen Begriff davon, welche wichtige Intereſſen ich hier 
jafrifigiere. Wichtige Yntereffen in pekuniärer Besiehung, da ic) Cotta 
getn mit getvogen erhalte — an dem Mtorgenblitterruhm felbft liegt 
mir nists. Ich bin bereits jeit vierzehn Tagen mit dem Durdfetlen 
des Gedichtes beſchäftigt, und in acht Tagen ift e8 fix und fertig und 
eigenhinbdig abgeſchrieben. Ich will jest noch unablafjiger mich diefem 
Gefchafte untergziehen. Da es aber eine fehr grofe Arbeit ijt, die bereits 
auf meinem diesjahrigen Bubget fteht, müſſen Sie Gorge tragen, dab 
Der Verleger der „Eleganten“ mir wenigften3 in Beziehung des Hono- 
rars dasſelbe gahlt, was ich von Cotta fiir dads „Morgenblatt“ erhalten 
hatte. Ich hatte gang befonders deShalb bei ihm angefragt. Es ift 
zen Louisdor per Drudbogen. Ich glaube, fie wird ihm gewiß das 
Geld tert fein, da diefe Arbeit in swangzig Nummern der ,,Cleganten” 
durdlaufen und derjelben als eine foloffale Wnnonce dienen wird; es 
ift nämlich, unter un gejagt, das Vedeutendfte, was id) in Verjen 
gejdrieben habe, Zeitbeziehungen in Fülle, kecker Humor, obgleich in 
morgenblättlicher Mäßigung, und es wird fiir das Rublifum gewif ein 
Cvenement fein. Ich bin ungemein neugierig, was Sie dagu fagen 
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werden. Gie fehen, ic) bab’ wohl daran gedadht, etwas gang Neues zu 
liefern und durch) neues Gefchrei die Vergangenheit gu vertujden. — 
Der Held meines fleinen Cpos ift ein Bar, der eingige der zeitgenöſ— 
ſiſchen Helden, ben ich des Belingens twert Hielt. Cin toler Gommer- 
nagtstraum. — Meine Adreſſe ijt Faubourg Poissonniére No. 46. 
Ich wohne jebt beffer, ja fogar giemlich elegant, feitdem ich legitim 
verheiratet bin. Ya, lieber Freund, ich lebe jest im ernfthafteften 
Eheftand. Ich treibe Monogamie. Sonſt lebe ich ziemlich zurück— 
gezogen. Meine Frau läßt ſich Madame Laube recht artig empfehlen, 
und auch ich laſſe meine freundſchaftlichſten Grüße nachflattern. Madame 
Laube hat bier bei meinen kleinen Franzöſinnen eine ungewöhnliche Er- 
innerung guriidgelafjen, und babe ic) noch oft von ihrer Gragie ſprechen 
hören, die eine Franzöſin nicht fo leicht einer Deutſchen zugeſteht. — 
Uber die Vorfälle de vorigen Jahres, wo id) mit dem ſchwäbiſchen 
Gefindel mich herumjdlagen mufte, um Geitungsliigen nicht blok durd 
das Wort, jondern auch durch die That gu begegnen, jdjreibe ic) Ihnen 
ein andermal. — Antworten Sie mir nur umgehend in Bezug auf 

errn Gok, den BVerleger Ihrer Beitung, ob er mit meiner Honorar- 
orderung einverftanden. Auch fagen Sie mir, ob ic) bas Manuſkript 
alsdann per Poſtwagen ſchicken foll oder per Briefpoſt; es wird nämlich 
etwa 23 bis 24 Bogen, wie das Papier, worauf ich dieſen Brief ſchreibe, 
betragen. Ich bin, wie geſagt, unermüdlich damit beſchäftigt und werde 
es ſogleich abjdiden, nachdem ich Ihre Antwort erhalten. — Sie 
ſprachen mir von Modeblättern. Werden Sie auch Muſikbeilagen geben? 
Für dieſen Fall kann ich von Meyerbeer ſehr hübſche Liedermelodien 
gratis erhalten. 

Und nun leben Sie wohl, teurer Freund, und bewahren Sie mir 
die liebreiche Geſinnung und das ſchöne Vertrauen, das Sie mir ſo 
frei gewidmet, und das ich immer als eine meiner koſtbarſten Errungen— 
ſchaften in dieſem Leben betrachtete. 

Heinrich Heine. 


Für den Fall, daß Sie mein humoriſtiſches Epos anzeigen wollen, 
bemerke ich Ihnen, der Titel iſt: „Atta Troll, von H. Heine.“ 


252. Un Heinrich) Caube.) 


— — Was Sie mir von dem „Muſenalmanach“ des Herrn Frie— 
drich Steinmann ſagen, würde mich amüſieren, wenn die Sache nicht 
zugleich von der Gewiſſenloſigkeit zeugte, womit gewiſſe Leute in Deutſch— 
land jeden Schabernack ausbeuten, der mir in böswilliger oder auch 
harmloſer Abſicht geſpielt wird. Ich habe mir in der Buchhandlung 
jenen Muſenalmanach zeigen laſſen, und ich autoriſiere Sie, in Ihrem 
Blatte zu erklären, daß die zwei Gedichte, die mit der Unterſchrift 
H. Heine und Paris darin abgedruckt ſtehen, weder während meines 
Aufenthalts in Paris verfaßt, noch überhaupt jemals von mir zum 


1) Zuerſt in Nr. 6 der „Zeitung für die elegante Welt” vom 8. Februar 1843 
abgedruckt nb 
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Druce gegeben worden. Ich erkenne in dem erften diefer Gedichte nur 
Die fliidjtigen Worte, die ich vor etwwa zwanzig Jahren einem Freunde 
gum Romponieren mitgeteilt habe, und die wahrſcheinlich auch feitdem 
als Mufiftert erſchienen; von dem anderen Gedichte habe ich auch nicht 
die letfefte Crinnerung, dod) ijt es leicht möglich, daß es um Diefelbe 
Beit, vor etwa zwanzig Jahren, in irgend einem jchergenden Privat- 
briefe unter andern Gelbjtperjiflagen meiner damaligen Mtanier aus 
meiner Feder flop. Ich wiirde vielleicht fein Wort hieritber verlieren, 
wenn Herr Steinmann jene Verfe nicht aus Paris datiert und jomit 
alg Produkte meined hieſigen Wufenthaltes bezeichnet hatte. Bd habe 
ja gang dagu geldjwiegen, al derfelbe Herr Steinmann vor einem 
Sabre A eine ähnliche ünziemlichteit gegen mich zu ſchulden kommen 
ließ, indem er ohne meine Erlaubnis und überhaupt ohne Anfrage 
allerlei alte Privatbriefe von mir drucken lieB. Geit anger als achtzehn 
Jahren ftand ich mit Herrn Steinmann nicht im geringften Verfehr, 
nicht in Der mindejten Beriihrung, und ich fenne feine äußere Veran- 
laſſung, wodurch jene betriibfame Veröffentlichung von Privatbriefen ge- 
rechtfertigt werden möchte. Ich muß gegen folches unerlaubte Verfahren 
endlid) auf bejtimmtefte proteftieren, und Sie fonnen, liebfter Freund, 
au dieſem Zwecke meine eigenen Ausdrücke einem verehrungswiirdigen 
Publiko mitteilen. 


253. An Warimilian Heine. 


Paris, den 12. April 1843. 
Viebfter Vruder! 

Wenn ic) Dir nicht ſchreibe, fo ift der Grund fehr einfad: Ich 
hatte Dir jo viel gu fagen, daß ich nicht weiß, womit anfangen und 
wie endigen. Aber beſtändig denke ich an Dich, faſt täglich ſpreche ich 
von Dir mit meiner Frau, die Dich ſo gern einmal ſähe, und in meinen 
bitterſten Nöten ſtärkt mich oft das Bewußtſein, daß ich einen getreuen 
Bruder habe, der mit ganzer Seele mir ergeben iſt. Und es hat mir 
an Nöten in den letzten Jahren nicht gefehlt! — Ich lebe in dieſem 
Augenblicke ziemlich ruhig, es herrſcht ein Waffenſtillſtand zwiſchen mir 
und meinen Feinden, die aber darum nicht minder rührig im geheimen 
agieren, und ich muß mich auf alle mögliche Ausbrüche des tödlichſten 
Haſſes und der feigſten Niederträchtigkeit gefaßt machen. Das hat aber 
alles nicht viel zu bedeuten, trüge ich nicht meinen ſchlimmſten Feind 
in meinem eigenen Leibe, namlich in meinem Kopfe, defjen Kranfheit 
in letzter Beit in eine fehr bedenfliche Bhafe getreten. aft dte gangc 
linfe Gette ift paralyfiert, in Begug auf die Empfindung; die Bewegung 
der Muskeln ift nod) vorhanden. Uber der linken Nugenbraue, wo Die 
Naſe anfdngt, liegt ein Drucd wie Blet, der nie aufhdrt, fett beinah 
zwei Sahren ift diefer Drud ftationdr; nur in Momenten des ftarfen 
Anftrengens beim Arbeiten empfand ic) thn weniger, nachher aber war 
Die Reaftion defto gréfer, und wie Du denfen fannft, darf ic) wenig 
jept arbeiten. Welch) ein Unglück! Damit tft auch das Linke Auge fehr 
ſchwach und leidend, ftimmt oft nicht gufammen mit dem redten, und 
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gu Zeiten entiteht dadurch eine Verwirrung bes Gefidtes, die weit un- 
leidlicjer, alS das Dunfel der vollen Vlindbheit. Seit amet Mtonat habe 
id) im Genid ein Haarfeil, aber das ift nur ein Palliativ, und ich habe 
au feinem Heilmittel Vertrauen. Ich erzähle Dir das, nicht weil id 
pon Dir Rat ertvarte, fondern weil ic) Deine ärztliche Neugier gu- 
frieden ftellen will. Ich habe wenig Hoffnung des Beſſerwerdens und 
ſehe einer tritben Bufunft entgegen. — Meine Frau ift ein gutes, 
natürliches, heiteres Rind, faunivey wie nur irgend eine Franzöſin fein 
fann, und fie erlaubt mir nicht, in melancholiſches Traumen, wozu id 
jo viel Wnlage habe, gu verjinfen. Geit acht Jahren liebe ich fie mit 
einer Zärtlichkeit und Leidbenfchaft, die ans Fabelhafte grenzt. Ich 
habe feitbem {chrecllich viel Glick genoffen, Qual und Geligteit in ent- 
ſetzlichſter Miſchung, mehr als meine fenfible Natur ertragen fonnte. 
Werde ic) jebt die niichterne Bitterni3 des Bodenſatzes ſchlucken müſſen? 
Wie gefagt, mid) graut vor der’ Bufunft. — Aber wer wei, es gebt 
vielleicht befjer, alS mein getritbter Sinn e8 abnet. — Bleibe Du mir 
nur gugethan, teuerfter Bruder, und id) gebe meinem Herzen einen Halt 
an Deiner Brudertrene, an Deiner ficheren Bruderliebe. 

Yn Hamburg fdeint alles in floribus gu fein. Dak Mariechen!) 
eine fo gute Partie machte, ift ein grok Gliic, fiir welches ich dem 
lieben Gott danke. Welche Freude fiir unjere Schwejter und unfere 
Mutter! Lewtere altert febr, aber das liegt in einem allgemeinen 
Menſchenſchickſal; ich hoffe, fie wird lange bet uns bleiben, die gute, 
vortreffliche Mutter. 

Mit der Familie ſtehe ich gut genug, auch mit Onkel Heine, er 
giebt mir jährlich achttauſend Franken, ungefähr die Hälfte von dem, 
was ich brauche. Bin aber zufrieden jetzt, wo ich körperlich leidend bin 
und auf meine Arbeit nicht gut rechnen kann, eine fixe Penſion zu haben. 
— Nach Deutſchland gehe ich nie und nimmermehr zurück. Ich lebe 
hier umfriedet, wenigſtens in Bezug auf äußere Berührung. — Und 
nun, teurer Bruder, lebe wohl, und ſchreib mir bald. Meine Adreſſe 
iſt: Faubourg Poissonniére No. 46. 

Möge Dich diefes Blatt in guter Gefundheit und glücklicher 
Stimmung antreffen. 

©. Heine. 


Außer meinem Kopf bin ich leiblich und geiſtig ganz geſund. 


254. An Julius Campe. 
Paris, den 27. April 1848. 
Und auch heute, liebſter Campe, kann ich Ihnen noch nicht ordentlich 
ſchreiben, und dieſe Zeilen ſollen Sie nur mit der notdürftigſten Beant— 
wortung Ihrer jüngſten Anfrage in betreff des zweiten „Reiſebilder“⸗ 
Bands und des Liederbuchs beſchwichtigen. Ich autoriſiere Sie näm— 
lich, den zweiten Band der „Reiſebilder“ in neuer Auflage erſcheinen 
zu laſſen, und zwar, indem Sie ein Exemplar der zweiten Auflage 


1) Marie Embden, die älteſte Tochter von Heines Schweſter. 
Heine. IX. 18 
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dieſes zweiten Banded fo genau als möglich abbdruden laſſen. Ich 
benfe namlid, dab feine fonderlicjen Drudfehler in jener awetten Wuf- 
Iage enthalten, und ich) will feine neuen Verinderungen drin vornehmen. 
Wenn ich in diejem Buche etwas umandern oder ausmerzen will, fo 
ijt es für Sie jedenfalls beffer, dak dergleiden in der Gejamtausgabe 
der Werle gefdieht, mit deren Drud Sie, nebenbet gefagt, jet micht 
mehr lange zögern follten. Gobald Gie mir angeigen, daß diefer Drud 
beginnen ſoll, fchiden Gie mir gugleid) die vier „Reiſebilder“-Teile, und 
id) gebe fie genau durch, forrigiere und ordne, und eröffne mit den— 
felben die Gejfamtausgabe. 

Wenn e3 Yhnen recht ijt, follen die „Reiſebilder“ in diefer neuen 

Form nur zwei Bande betragen, indem ich nämlich die Gedichte aus- 
fdjeide und fie gum Beſchluß der Gejamtausgabe liefere. Unterdeffen 
laube ich nod) einen fiinften Teil „Salon“ gu geben, aber auch diefer 
ber ganze ,Galon”) foll gujammengedringt in der Gefamtausgabe 
nur Drei Teile betragen. Ich bemerfe Yhnen diefes, damit Sie, wenn 
Gie etwa Luft Hatten, bie Gelamtausgabe jebt angufiindigen, dem 
Publifo angeigen, dak das Gange acht fehr ftarfe Bande betragen, und 
daß zwei Sande „Reiſebilder“ die Woantgarde bilden wiirden. — 

Was die nene Auflage des , Buchs der Lieder” betrifft, fo auto- 
vijiere id) Gie ebenfall3, diefelbe nach der sweiten Auflage ganz genan 
abbdruden gu lafjen, fo genau al möglich, damit nicht die Drucfebler 
gu fehr emporbliihen, und ich werde Ihnen (Cie fonnen fic) drauf 
verlafjen) recht bald eine fleine Vorrede zu diefer neuen Wuflage 
überſchicken. 

Ich leide ſo ſtark an den Augen, daß ich faſt gar nicht ſchreiben kann. 

Wie man mir aus Deutſchland meldet, ſoll der „Telegraph“ wieder 
die niederträchtigſten Inſinuationen gegen mich enthalten, und ich bitte 
Sie, ſchicken Sie mir ſo bald als möglich ein Exemplar, damit ich 
ermeſſe, inwieweit ich mich über Ihre Unziemlichkeit und Liebloſigkeit 
zu beklagen habe. Jedenfalls geſchieht mir hier von Ihnen die größte 
Unbill, und jeder ſagt mir, daß ich wie ein Niais handle, wenn ich 
mir dergleichen ruhig gefallen laſſe . . Gabe ich auch nach im Momente, 
ſo bliebe doch eine bittere Verſtimmung zurück, die uns ſpäter alle Luſt 
verleiden würde. Wie kann ich den Mann als einen Freund behandeln, 
welcher Blätter in die Druckerei ſchickt oder honoriert, worin Heinrich 
Heine verunglimpft wird? Ich bitte Sie, ich bitte Sie, thun Sie mir 
Diefes Wrgernis aus den WAugen — auf Chre, es ift dringend|t notwendig. 


She Freund 
— — H. Heine. 


*255. An Guſtav Kolb. 
Paris, den 10. Juli 1843. 
Liebſter Kolb! 

Ich hatte Sie erſucht, mir meine zwei letzten Artikel hierher zurück— 
zuſchicken, im Fall Sie keinen Gebrauch davon machen könnten. Da Sie 
mit der Rückſendung bis heute gezögert und ich bereits an Laube ge— 
ſchrieben, daß dieſe Artikel für ihn beſtimmt ſeien, bitte ich Sie, ihm 
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pireft gu fciden. Gir haben aljo nur die Mühe, fie in etn Kouvert 
au ftecen und mit der Aufſchrift gu verfehen: Wn Herrn Dr. Lanbe, 
per Adreſſe des Herrn L. Voß, Buchhindler in Leipgig. 

Ich bitte Sie, Liebjter, laſſen Sie mich nicht in BVerlegenheit und 
ſchicken Sie an Laube unvergiiglich die zwei Artikel über den Yefuiten- 
jtreit; fie follen die Gortjebung des Wrtifels über Lerour und Confin 
bilden, den ich ihm dieſer Tage ſchickte.) C3 ware mir nun gewif fehr 
lieb, wenn Gie aus der ,,Cleganten Welt” einen guten Teil diefer 
Arbeiten in der ,, Wg. Big.” reprodugieren fonnten. Haben Sie die 
Gachen gedrucit vor Augen, jo fchwindet vielleicht manches Bedenken. 
Es ift mir höchſt ſchmerzlich, daß ich über die wichtigſten WAngelegen- 
heiten mich nicht in der Allg. ausſprechen kann und ganz neutrale 
Sujets wählen müßte, um wenigſtens den Poſten zu behaupten; jeden- 
falls ſeien Sie verſichert daß ich nie an Ihrem guten Willen zweifle 
und der meinige groß iſt. — Sie würden mich verbinden, wenn Sie 
gelegentlich an Herrn v. Cotta wiſſen ließen, wie wenig es meine 
Schuld, dap die „Allg. Ztg.“ jo lang nichts von mir bradte und viel- 
leicht noch eine Weile lang nichts von mir bringen wird. Ich odiirfte 
vielleidht, wenn ic) meine Reifeplane ausführe, Herrn v. Cotta nötig 
haben. — Xn etwa 8 Tagen gehe ich ins Bad, wo ich mehrere Ptonate 
verweile. Iſt e3 mir möglich, fo fdhicle ich Yhnen etwas von dort; ein 
groper Urtifel iiber die Wngriffe ber ,,Revue des deux Mondes“ gegen 
das Buch der Belgiojoso, twelche hier fo viel Lärm madhten, liegt ange- 
fangen und ich hatte feinen Mut weitergujdreiben. Dieje Entmutigung 
ift ein grdéferer Schaden. — 

Mit Espartero muß e3 fehr, jehr ſchlecht ftehen; Haller fieht näm— 
lich jehr blak aus. Meine Woreffe ijt immer: 46 faubourg Poissonniére. 
Leben Sie wohl und bleiben Sie freundſchaftlichſt gugethan 

Ihrem vertrauensvoll ergebenen 
H. Heine. 


Uber Liebfter! Liebfter! vergefjen Sie nicht die Artikel gleich an 
Laube gu fchiden. Den fleinen dlteren (über Ludwig Philipp u. f. w.) 
ſchicken Sie mir gelegentlicd) hierher nach Paris. 


256. Un AWathilde Heine. 2) 
Bremen, den 28. Oftober 1848. 
Lieber Shag! 

Ich bin foeben hier angelangt, nadjdem ich zwei Tage und zwei 
Nächte durd) gefahren; e8 ijt acht Uhr morgens, und ich werde nod 
heute abend weiter reifen, jo daß ich morgen in Hamburg eintreffe. 
aya, morgen bin id) am Biel meiner Pilgerfahrt, welche höchſt langweilig 
und ermüdend war. Ich bin gang erfchdpft. Ich hatte viel Ungemad 
und ſchlechtes Wetter. Alle Welt reift Hier im Mtantel, id) in einem 
elenden Galetot, der mir nur bis an die Kniee reicht, welche fteif vor 


1) Bgl. Bd. VI. S. 422 ff. 
2) Die Briefe Heines an feine Frau wurden juerft im „Nachlaß“ (Gamburg 1875) 
©. 289 ff. verdffentlidt. Die Originale waren natiirlid in franzöſiſcher Sprache abgefaft. 
18 ° 
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Kälte find. Bei alledem ijt mein Herz voller Sorgen: ich Habe mein 
arme3 Lamm in Paris gelaffen, wo es fo viel Wölfe giebt. Ich bin 
die arme Halfte eines Hahns. Yoh habe ſchon itber hundert Thaler 
verbraudt. — Adieu, id) umarme Dich! — Ich ſchreibe Dir in einem 
Bimmer, das voller Lente ift; das Geſchrei um mich her verurfadt mir 
Die entſetzlichſten Kopfſchmerzen. — Tanfend Grüße von mir an Meas 
Dame Darte und unjere vortrefflide, phantaftifde Wurecia!') Won 
Herzen 
Dein armer Mann 
Henri Heine. 


257. Un Wlathilde Heme. 


, Hamburg, den 31. Oftober 18438. 
Schönſter Schatz! 

Seit zwei Tagen befinde ich mich in Hamburg, wo ich all' meine 
Verwandten in beſtem Wohlſein angetroffen habe, mit Ausnahme meines 
Oheims; obgleich er ſich augenblicklich etwas erholt hat, iſt ſein Zuſtand 
doch beunruhigend, und man fürchtet, ihn bei einem nächſten Anfalle 
ſeiner Krankheit zu verlieren. Er hat mich mit großer Herzlichkeit, ja 
mit zuvorkommender Artigkeit empfangen, und da er ſieht, daß ich nicht 
nach Hamburg komme, um Geld zu verlangen, ſondern einzig, um ihn 
und meine Mutter wieder zu ſehen, ſo ſtehe ich hoch in ſeiner Gunſt. 
Er hat ſich bei mir ſehr angelegentlich nach Dir erkundigt, und ſtets 
aufs rühmlichſte von Dir geſprochen. Ich ſehe mit Freuden, daß man 
im allgemeinen gut von Dir ſpricht, hier in Hamburg, wo man ſich 
grimmiger als anderswo verläſtert; es iſt ein Neſt voll Klatſchereien 
und Schmähſucht. 


Liebe Tante! 


Ich habe mit vielem Vergnügen von meinem lieben Onkel gehört, 
daß Sie ſich vollkommen wohl befinden; aber ich bedauere ſehr, daß 
Sie nicht mitgekommen ſind, uns in Hamburg zu beſuchen. Jeder, 
der ſo glücklich war, Sie zu ſehen, ſpricht mit Bewunderung von 
Ihrer Schönheit und Liebenswürdigkeit, und ich bin höchſt begierig, 
Ihre Bekanntſchaft zu machen. 

Unſere ganze Familie denkt viel an Sie, und wir hoffen alle, 
daß Sie uns nächſtens mit Ihrem liebenswürdigen Beſuche in Ham— 
burg erfreuen werden. 

Ich habe die Ehre, mich Ihnen beſtens zu empfehlen, und 


verharre 
Ihr ergebenſter Neffe 
Ludwig. 
Obige Zeilen ſind von meinem Neffen?), welcher mich ſoeben be— 
ſuchte und meinem Briefe einige Worte beizufügen wünſchte. Meine 


1) Während der Abweſenheit Heines befand ſich Mathilde, in Geſellſchaft einer 
Freundin Aurecia, in der Penſion ber Madame Darte, Chaillot Nr. 101, yu Parts. 
2) Ludwig v. Embden, der Neffe Heines. 
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Schweſter befindet fic) wohl, meine Nichte Mtadame be Voß ebenfalls; 
alle beide find gart wie Bernſtein. 

Was meine Mutter betrifft, jo finde ic) fie fehr verdnbdert. Cie 
ift ſehr ſchwach und entkräftet. Sie ift burch Wlter und Sorgen gujammen- 
geſchrumpft. Ängſtlich, wie fie ift, regt die gevinglte Kleinigheit ſie 
ſchmerzlich auf. Ihr größtes Übel ift der Stolz. Sie geht nirgends 
hin, da ſie nicht die Mittel hat, bei ſich Beſuch zu empfangen. Seit 
dem Brande bewohnt ſie zwei kleine Zimmer; es iſt ein Jammer! Sie 
hat viel durch den Brand verloren, da ſie bei einer Geſellſchaft verſichert 
war, die nicht bezahlen fonnte. 

Mein neuer Neffe, Herr de Vo, tft ein fehr junger und lieben3- 
wiirdiger Mann. — Karl Heine ſcherzt immer über meine Ciferfucht 
und wundert fic), dab ich mid) habe entſchließen finnen, Did in Paris 
gu laſſen! — Du bift meine arme geliebte Grau, und id) hoffe, dab 
Du artig und verniinftig bift. Ich bitte Did) inſtändigſt, Did) nicht 
gu viel Sffentlid) gu geigen, auc) nidt nad) der Heilanftalt gu gehen; 
ich hoffe, bab Du den oberften der Tröpfe nicht bei Dir empfangen 
wirſt; glaube mir, Du Haft Freundinnen und ehemalige Freundinnen, 
welche nichts ſehnlicher verlangen, als Did) mir gegenüber zu fompro- 
mittieren. — Danfend freundliche Griigke von mir an Madame Darte 
und Aurecia! 

Dein armer Gatte 
Henri Heine. 


258. An Wathilde Heine. 


Hamburg, ben 2. November 1843. 
Schönſter Schatz! geliebte Nonotte!*) 

Ich, hoffe, dab es Dir wobhlgeht; mix geht es wohl. Mur leidet 
mein abfdeulider Kopf etwas an jener nervijen Krankheit, welde Du 
fennft. Geſtern Ddinierte id) bet meinem Oheim, der fehr verftimmt 
war; der arme Mtann fteht fchrecflide Leiden ans. Es gelang mir 
jedoch, ihn gum Laden gu bringen. Heute fpeife id) bet meiner Schwefter 
mit Dem jungen Chepaar und meiner alten Wtutter. Das Wetter ift 
ſchön und fo milde, daß id hier nur meinen Heinen Oberrod trage. — 
Ich denfe nur an Dich, meine liebe Nonotte. Es ijt ein groker Ent- 
ſchluß, daß id) Dich allein in Paris gelaffen, in dieſem fdredlidjen Wb- 
grunde! Vergiß nidjt, dab mein Wuge immer auf Dir ruht; id weiß 
om was Du thuft, und was ich jebt nicht weiß, werbde ich ſpäter 
erfahren. 

Ich hoffe, dak Du nicht verfiumt haft, Stunden bet einem Schitler 
von Favarget zu nehmen, und dab Du Deine jebige Muße wohl 
benutzeſt. 

Ich bin überzeugt, daß Du in dieſem Augenblick keinen Sou mehr 
in Deiner Börſe haſt. Künftige Woche werde ich Dir die nötige 
Quittung ſenden, um in meinem Namen meine monatliche Penſion bei 





1) Dieſen Scherznamen gab Heine ſeiner bigotten Frau mit Anſpyielunsg auf den Je⸗ 
ſuiten Nonnotte, welder durch ſeine Polemik gegen Voltaire bekannt iſt. 
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Fould erheben zu lafjen, und ich werde Dir gleichzeitig mittetlen, wie 
id) iiber diefe Summe gu disponieren gedenfe. 

Ich habe feinen Brief von Dir erhalten; wenn Du nod nicht 
gejdrieben aft, fo bitte id) Dich, das Schreiben nicht Langer aufgu- 
ſchieben. „An Herrn H. H., Wor. Herren Hoffmann und Campe, Budh- 
handler in Hamburg.” 

Ich fann noc) nicht den Tag meiner Wbreife beftimmen; wahridein- 
lich wird ſich mein Aufenthalt hier in Hamburg bis gur Mitte dtefes 
Monats verlingern. Glaub mir, es ijt feine verlorene Beit. Meine 
Gefdhafte mit meinem Buchhandler find verwidelt, und ich habe hier 
in dieſer Hinſicht viel gu thun. 

Grüße von mir Madame Darte, der ich mein Teuerftes auf der 
Welt anvertraut; ich habe von thr mit mehreren Leuten gefproden, die 
fi bet mir nach den franzöſiſchen Benjionaten erfunbdigten. Meine 
Empfehlungen an Aurecia! 
‘ Von gangem Herzen 

Dein Mtann 
Henri Heine. 


*259, Un 3. H. Detmold. 


Hamburg, den 3. November 1843. 
Viebfter Detmoldt! 

Als id) mich gu einer Reiſe nach Deutſchland entſchloß, frente id 
mic) ganz befonders darauf, Sie bei diefer Gelegenheit wieder gu jehen 
und miindlid) mich mit Ihnen über die vielen Wirrniffe befpreden gu 
fénnen, über die man nimmermehr fich brieflid) ausſprechen dürfte. 
Aber eS ift mir nicht möglich gewefen, über Hannover zu reifen, und 
id) fiirchte, meine Rückreiſe nach Paris fiihrt mich ebenfalls eine andere 
Route. Wie wollen wir’s nun anfangen, um uns 3u fehen? Bit Shonen 
eine Reife nad) Hamburg gelegen, fo jagen Sie mir, mann Cte hier 
eintreffen wollen, und ich ridjte mid) danach ein; etwa gwet Woden 
möchte id) nody Hier verweilen. Sch denfe itber Leipzig zurückzureiſen 
und ic) könnte Ihnen aljo aud ein Rendezvous in Magdeburg geben. 
Wm liebjten aber würde id) Sie hier in Hamburg fehen, wohin Sie, 
wie id) hore, gutveifen einen Abſtecher machen. 

Schreiben Sie mir nur gleich Beſcheid und gwar per Adreſſe von 
Hoffmann & Campe. Wie freue ich mich dDarauf, Ste wiederzuſehen! 
Sie find Doch der eingige in Deutſchland, mit dem id) ein verjtandenes 
Wort jpredjen fann! der fogar ohne Erörterung meine Noten verfteht ! 

Leben Sie wohl, auf balbiges Wiederfehen. 

Ihr getrener Freund 


H. Heine. 





260. An Mathilde Heine. 
Hamburg, den 5. November 1843. 
Geliebte Nonotte! 
hh Habe noch feine Nachricht von Dir erhalten, und ich fange 
ſchon an, mich darüber recht gu beunrubigen. Sch bitte Did) dringend, 
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mir fo bald als möglich gu fchreiben, unter der Adreſſe der Herren 
Hoffmann und Campe in Hamburg, welche ich Dir fchon angegeben. 
Xd) werde hier wabhriceinlich nod vierzehn Tage bleiben, und bei 
meiner Abreiſe werde id) meine Vorſichtsmaßregeln treffen, damit Deine 
Briefe nad Paris guritdgefandt werden, falls fie au ſpät anlangen follten. 
Ich werde hier von aller Welt gehatichelt. Meine Mtutter tft glücklich; 
meine Schwefter ijt auger fic) vor Entgiiden, und mein Obeim findet 
an mir alle erdenflicjen guten Cigen{chaften. Auch bin ich ſehr liebens⸗ 
wiirdig. Welch faure Wrbeit! ic) muß den unintereffanteften Leuten 
gefallen! Bet meiner Riidfehr twerde ich fo fauertdpfijd wie möglich 
jein, um mic) von den Anjtrengungen meiner Liebenswiirdigfeit gu 
erholen. 

Ich denfe beſtändig an Did, und itch vermag nicht rubig gu fein. 
Unbeftimmte und trithe Sorgen qualen mich Tag und Nadht. Du biſt 
Die eingige Freude meines Lebens — mache mich nicht unglücklich! 

Alle meine Verwandten machen mir Vorwürfe, daß ich Dich nicht 
nach Hamburg mitgebracht. Ich habe jedoch wohlgethan, das Terrain 
ein wenig gu ſtudieren, bevor id) in Deiner Begleitung fime. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden wir den Frühling und Sommer hier verbringen. Ich 
hoffe, daß Du für Deine jetzige Langeweile hinreichend belohnt werden 
wirſt. Ich werde das Mögliche thun, Dich dafür ſchadlos zu halten. — 
Adieu, mein Engel, meine Liebſte, mein armes Kind, mein gutes Weib! 

Vergiß nicht, Madame Darte tauſend Artigkeiten von mir zu ſagen. 
Ich hoffe, daß Du mit der guten Aurecia auf beſtem Fuße ſtehſt. — 
Ich beſchwöre Dich, keine Leute zu beſuchen, mit welchen ich ſchlecht 
ſtehe, und welche Dich eines Tags verraten würden, wenn Du Dich 
mit ihnen überworfen haſt. — Morgen oder übermorgen werde ich Dir 
die nötigen Papiere ſenden, um meine Penſion zu erheben. 

Mein Gott! mein Gott! ſeit vierzehn Tagen hab' ich Dich nicht 
zwitſchern hören. Und ich bin ſo fern von Dir! Es iſt ein wahres 
Exil — Ich küſſe Dich auf das kleine Grübchen Deiner rechten Wange. 

Henri Heine. 


2614. Un Wathilde Heine. 


Hamburg, den 8. November 1843. 
Gelicbter Engel! 

Beifolgend fende ic) Dir Brief und Quittung fiir den Raffterer 
dev HH. Fould; Du wirſt ihm diefen Brief durch einen zuverläſſigen 
Mann fdhicen, welcher Dir 400 Franken guriibringen wird. Gieb wohl 
act, diefen Brief nicht gu verlieren; denn um Dir jede Unterjdrift 
gu erfparen, habe ich den Namen des Inhabers nicht begzeidnet. Ich 
bitte Did, unjerm Portier die Summe von 100 Franken gu iibergeben, 
mit dem Bemerfen, daß er fie fiir mid) aufheben michte, und dab ich 
thn twiffen laffen wiirde, wie ich) dariiber disponieren will. Es bleiben 
Dir 300 Franfen, wovon Du 150 Franken an Madame Darte geben 
fannjt, um fie Deinem Konto gutgufchreiben. 50 Franken wirft Du an 
Madame Morin und 50 Franfen an Mademoiſelle Vauplan fenden; die 
50 Franken, weldje Dir übrig bleiben, wirft Du in Deiner Taſche ver= 
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wahren, und id) hoffe, dab Du fie nicht fiir Lappalien ausgeben wirſt. 
Ich fomme wahrſcheinlich ohne einen Con zurück, und ich will feine 
Schulden vorfinden. 

Sch bin nod) immer ohne Nachridjt von Dir; id) muß nod vier- 
zehn Tage in Hamburg bleiben. Gn einigen Tagen werde id) Dir aus- 
führlicher ſchreiben; inzwiſchen umarme id) Dich von gangem Herzen. 

Henri Heine. 


262. Un Varnhagen von Enfe. 
Hamburg, den 9. November 1843. 
Mein teurer Varnhagen! 


Für Fhren lieben hergliden Brief vom 6. meinen vorläufigen Danf, 
beantworten aber fann id ihn nod nicht. Mur fo viel: wenn es nur 
irgend miglid ijt, will ic) Sie au fehen fucken. — Ich reifte hierber 
in der Wbficht, nur meine Verwandten gu befuchen, durchetlte Deutſch— 
land jo rafd als möglich, und wollte ebenfo raſch und direkt wieder 
nad) Paris guriidfehren, too mir meine Frau nur auf einen Monat 
Urlaub gab. Deshalb hatte id) in Begug der refp. deutſchen Regierungen 
gav feine Vorfehrungen genommen und befige gar feine Sicerheits- 
garantien. Wozu aud) Anfragen? Cine folche ijt bereits eine Kon— 
zeffion, und ich werde twabrbaftig feine maden. Nicht die preußiſche 
Regierung, fondern ich bin der Gefranfte, der in ſeinem Privatver- 
mögensintereſſe widerrechtlich Gekränkte — und ich follte eine demiitige 
Anfrage machen, ob ich auch ficher fet, fetne perſönliche Veleidigung gu 
erleiden, wenn ich nach Berlin fame? 

Sie raten mir, mich an Herrn v. Humboldt gu wenden. Cr hat 
fic) in der That immer liebreich fiir mich ermiejen. Aber, ehrlich ge- 
ftanden, wie viel ic) auch von feiner Macht halte, fo wenig halte ich 
pon feinem Willen, mir gu nugen. Cr hat vielleicht auch nicht mehr 
F den Energie, gegen allerhidh{te Braiventionen ein Wort 3u 
prechen. 

Ich will retflich darüber nachdenfen, ob ich es wagen foll, auf 
einen Tag nach Berlin gu fommen, wo id alsdann nur Sie fehen 
witrde. Diefer Gedanfe führt mich auf die Idee, von hier zuvörderſt 
nad) Leipzig gu gehen, von wo die Cifenbahn mich entmeder rajd gu 
Ihnen fiihrt, oder Yhnen, wenn Gie nicht eben unpäßlich find, es 
moglid) macht, mit Bequemlicdfeit mir eine kleine Strecke entgegen 3u 
aeias Gott bewahre, dak id) Yhnen etne groke Fatigue gumuten 
moidte ! 

Vierzehn Tage bleibe ic) noch hier, und gegen Ablauf derfelben 
ſchreibe ich Ihnen meine beftimmte Refolution. Bis dahin verharre 
id) mit ganger Seele 

Shr Freund 


9. Heine. 
Meine Adreſſe tit immer richtig, wenn Sie den Brief an Salomon 
Heine adreffieren oder an Hoffmann und Campe hierfelbft. 


⸗ 
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*263. Un J. H. Detmold. 


g of > tb! Hamburg, den 9. November 1843. 
iebjter Detmold! 


Ich danke Yhnen fiir Yhren lieben Brief, und Ihren Vorfdlag, 
uns in Braunjdweig gu fehen, genehmige ich. Vierzehn Tage bleibe 
id noch bier, und gegen Ablauf derfelben verabreden wir das Be— 
ftimmtere. Ich werde mit Dem Dampfboot von hier nach Magdeburg 
reifen (40 lebendige Stunden Reije!) und mit der Cifenbahn unverzüg— 
lid) nad) Braunſchweig fommen. Anfangs wollte ih nur 8 bis 12 Tage 
hier verweilen und direkt gu meiner Frau guriidreijen — die ich in 
Paris (1!) allein ließ! Und jetzt fomme ich fogar auf den Gedanfen, von 
Braunſchweig über Magdeburg zuriidfehrend, auch Leipzig gu beſuchen! — 

Adieu! auf baldig heiteres Bujammentreffen! 

Shr Freund 


©. Heine. 
B.S. Iſt Ernft in Hannover ? *) 
Wie lange bleibt er nocd) dort? Hat er nicht etwa Luft, ebenfall3 
nad) Braunjdweig gu fommen? Gagen Sie mir da3 und fragen Gie 
ibn, ob er direft nad) Petersburg geht. 


264. Un AWathilde Heine. 


Mei Qiebe! Hamburg, den 10. November 1843. 
ete Viebe! 


Ich habe noch feine Beile Deines Gefrikels empfangen. Yeh denke 
mir, daß Du das Sehreiben bis gu dem Tage aufgeſchoben halt, wo 
Du die Nachricht von meiner Ankunft hieſelbſt erhieltelt. Schreibe mir 
rubig; id) werde bet meiner Abreiſe die Ordre hHinterlajjen, mir die 
Briefe nach Leipzig zu fchiden, wo ich einige Tage verweilen werde, 
und wenn die Briefe mid in Leipzig nidjt mehr treffen, fo wird man 
mir fie nach Parts guriid fenden. C8 find hauptſächlich meine Buch— 
hindleraffiren, die mid) hier noch eine Woche fefthalten werden. Mein 
Buchhandler ijt der größte Schelm von der Welt, und e3 foftet mid 
biel Mühe, meine Yntereffen ind Reine gu bringen. — Ich hoffe, dab 
Du meinen legten Brief empfangen haft, welder die ndtige OQuittung 
enthielt, um dte 400 Franken bei Gould gu erheben; vergiß nicht, mir 
fofort mitguteifen, ob man fie ohne Schwierigfett ausbezahlt hat. — 
Mein Oheim befindet fich befjer feit etnigen Tagen, und ich ftehe aud 
beffer mit ifm. Alle Welt macht mir Vorwiirfe, dab ich Dich nicht 
hieher mitgebradht. Wie hatte ich mich gefreut, wenn Du geftern abend 
hier getvefen wäreſt; meine Nichte Madame de Vok gab mir gu Chren 
eine grofe WAbendgefellfdaft; eS wurde getangt, das Gouper war vor- 
züglich, und nichts feblte, al8 Du. Meine Nichte wohnt wie eine 
Rringeffin, und all’ ihr Luxus hat etwas Solides und RKomfortables. 
Die Kinder meiner Schweſter find ſehr niedlic), und fragen mid un— 
aufhirlid) nad) ihrer Pariſer Tante. Sie werden fie, jo Gott twill, 


1) Bgl. Bd. VIL, S. 204, 


‘fie nicht pon Gamt find, hat das ni 
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nddftes Frühjahr fehen, das wir, jo wie aud den Sommer, hier ver: 
bringen werden. Aber id) fage felbft nidt, daß ich dieſe Abſicht habe; 
hiite Did) wohl, etwas davon an Karl Heine gu verraten, der im 
Februarmonat nad) Baris fommen wird. Ich bitte Did, fo bald als 
miglid) Unterridtsftunden in der deutſchen Sprache zu nehmen. Es 
verfteht fid) von felbft, bah Lu Lic gegenwirtig des Schönſchreibens 
befleipigft, was dringend notwendig ift. Benutze Deine Muße gut! 

Adieu, meine Licbe! Ich denfe ftets an und fiir Did. Mache 
meine €Empfehfung an Wtadame Darte und Mtademoifelle Aurecia. 
Schreibe mir viel, und betrage Did, wie id e8 verdiene. 

Dein armer Stlav und Gatte 

Henri Heine. 

Cage Madame Varien nicht, was ih Tir ſchreibe, Du thateft gut, 

fie nicht fiberall gu befuchen, aus widjtigen Griinden. 


265. An Mathilde Heine. 
Hamburg, den 19. November 1843. 
Geliebtefte Freundin! 

Ich hoffe, daß e3 Dir wohl geht; wad mid) betrifft, fo fpielt mein 
abſcheulicher Kopf mir immer nod) Poffen und Hindert mid, meine 
Geſchäfte in Hamburg fdnell gu beenden. Yoh bin leidbend und lang: 
weile mid), Denn id) dDenfe immer an Did); ich bin faft toll, wenn meine 
Gebdanten die Ridhtung nad Chailldt einfdlagen — Was madt jest 
meine Frau, die Tollfte ber Tollen? Es war Tollheit von mir, Did 
nidt mit hieher gu bringen. — Um Gottes willen, thue nichts, worüber 
id) bet meiner Rückkehr böſe werden könnte. Verhalte Dich fo ſtill wie 
miglid) in Deinem Neſtchen, arbeite, ftubdiere, langweile Did) recht- 
ſchaffen, fpinne Wolle, wie die biedere Lufretia, weldje Du im Odeon 
gefehen Haft. — Heute will id Dir einen Auftrag geben. Ich braude 
zwei Damenbiite, einen fiir meine Schweſter, den anbdern fiir meine 
Nichte. Gehe gur Modiftin, und wähle dort gwei der modernſten Hilte 
aus, die Du findeft. Wenn nichts nad Deinem Gejdmade im Magazin 
vorrätig ift, fo beftelle die Hite. Sie brauchen nicht allgu reid, fie 
brauchen nicht allgu fehr mit Spitzen garniert gu fein, und felbft wenn 

dita gu fagen, wenn fie nur red 
modern und elegant find und guten Cffett maden. Reine dunkle Farbe, 
jfondern belle Farben: weiß oder rofa oder jede andere Farbe, aus 
genommen blau, welches meine Schwefter nidt liebt. Ich glaube, aud 
griin ift eine wenig empfehlenswerte Farbe. Meine Nichte Hat einer 
fleinen Kopf, und thr Hut darf nicht gu groß fein, es muß etwas 
Kleines und Zierliches ſein. übrigens fannft Du Dich dabei auf dad 
Gedächtnis von Aurecia verlaffen, welche das kleine Perſönchen gefeher 
hat. Meine Schwefter hat einen angen und fdmalen Kopf, und fit 
trägt Schmachtlocken, die ihr bis auf die Sdhultern hinab fallen. 3% 
Hut muß alfo tiefer hinab gehen, als der meiner Nichte, und ex doth 
wegen ihres gelodten Haares, inwendig nidjt gu viel garniert fein. — 
Deine Modiftin muß die Einpadung und fogar die Abſendung beſorgen. 
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Ich weiß nicht, ob das Dampfſchiff noch jeden Sonnabend von Havre 
abgeht; wo nicht, ſo muß die Schachtel auf dem Landwege geſchickt 
werden. Aber Deine Modiftin wird das auf dem Bureau der Meeffa- 
geries royales erfahren, welche die Befdrderung der Schachtel itber- 
nehmen, die gut verpactt fein und untenftehende Wbdreffe tragen muß. 

Ridte den Auftrag gut aus. Du kannſt Deiner Modiſtin fagen, 
wenn fie mic) diesmal gut bebiente, jo würde meine gange Familie mir 
ihre Kundſchaft fdenten, und id) wiirde ihr viel’ Hüte abfaufen. Es ift 
wirklich ein Verſuch. 

Adieu, mein geliebter Engel. Meine Empfehlung an Madame 
Darte! Freundlide Grüße an Aurecia! 

Dein armer Mann 
enri Heine. 
Folgendes ift die Adreſſe, welche auf die Hutſchachet geſetzt werden muß: 
An Madame Honoré de Voß. 
Witer Wandrahm Mr. 58. 


*266. An Mathilde Heine. !) 


Hambourg, le 20. Novembre 1848. 


Hamburg. 


Ma femme cherie! 
Je t’ai écrit hier d’acheter chez la modiste deux chapeaux, un 
pour ma soeur, l’autre pour ma niéce. Mais ma niéce vient de me 
faire dire qu’elle ne veut pas de chapeau dans ce moment, ou 
quelle & encore deux chapeaux magnifiques et qu’elle accouchera 
& la fin du mois prochain, ce qui l’empeéchera de faire usage d’un 
nouveau chapeau de sitét. Pour cette raison tu n’as besoin d’acheter 
que le chapeau pour ma soeur qui doit étre conditionné comme 
je te lai dit hier. Elle a la figure minée, mais ce nest pas une 
grande femme; elle est à peu prés de la grandeur | d’Elisa. Si le 
velours simple ou le velours crépé est le plus 4 la mode, tu 
prendras un chapeau de cet étoffe; mais je le repéte, il ne duit 
pas €tre trop cher, la caisse doit Stre addressée comme je Vai dit 
dans ma lettre d’hier. — Adieu, je t’embrasse. Mes affaires vont 
trés bien et je suis sur le point de regler mes intéréts avec mon 
libraire d’une maniére bien favorable. C’etait bien nécessaire que je 
suis venu ici; je ne perds pas mon temps. Tu trouveras ici tout 
bien préparé. Adieu! Je ne pense qu’d toi et je t'aime comme 
un fou que je suis 
Henri Heiné. 


*267. Un 3. H. Detmold., 
Hamburg, den 24. November 1848. 
Liebſter Detmold! 
Wichtige WAngelegenheiten haben mid flanger, als ich beabfidtigte, 
hier aufgehalten, und td) hatte mich eniſchloſſen, über Hannover direkt 


1) Der obige Brief allein ift im franzöſiſchen Original bei M. Heine, 1. c. S. 175 ff. 
mitgeteilt. 


a 
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nad) Paris guriidgurcifen. Entgehen fonnten Sie mir nicht und können 
Sie mir aud jest nist. Aber ed hat ſich etwas ereignet, weshalb id 
fehr wünſchte, Sie lieber hier als in Hannover au fehen. Campe bat 
ndmlid) eine hodjbedeutende litterarifde Unternehmung, wobet id) Ihre 
oberſte Beteiligung in Vorſchlag gebradt, und er ift von dieſer Yee 
gang entgidt. Er hat mir midjt erlaubt, Ihnen gu fagen, was ed iff, 
aber fo viel fann id) Ihnen gufidern, daß die Cade gang für Sie paft, 
Ihnen nicht allgu grofe Mühe machen wird, weit mehr Spaß, und 
Ihnen aud) cine gute Summe Geldes cintragen wird. (Ich tann mit 
der verfludjten Stablfeder nicht ſchreiben!) 

Ich fann une nod bis nadchften Nittwod, höchſtens Donnerstag 
hier bleiben; kommen Sic daher fobald als möglich au mir Hieber, wo 
id) in ber alten Stadt London logiere. Können Sie aber nidt 
fommen, fo fehen wir und jedenfalls in Hannover. Aber, wie gefagt, 
e3 ware fehr widjtig, daß Sie hieher famen. Schreiben Sie mir gleid 
Antwort und adreffieren Sie dem Brief nur gleich hieher, ich logiere in 
der alten Stadt London. — Ich fann mit der verfludten Stabhlfeder 
nidjt fdjreiben. Campe, in deffen Boutique ic) Yhnen dieſe Beilen 
fdreibe, hat feine andere Feder. — Er läßt Sie dringend bitten, gu 


fommen. 
Ihr Freund 


©. Deine. 


268. An Wathilde Heine. 


Hamburg, den 26. November 1843. 
Mein armes Lieb! 


Ohne Nadridten von Dir feit fo flanger Beit! Mein Pott! 
Ich verfidiere Dir, eS ift ſchrecklich! Dennod muß id nod bid | 
Ende der nächſten Wore Hier bleiben (heute ift Gonnabend). 9d 
werde direkt nad) Paris guriicfehren, ofne mich irgendwo aufzuhalten, 
fo daß id) in viergehn Tagen Did, mein Schatz, wiebderfehen wwerde. 
Inzwiſchen fei ruhig, fleihig und verftindig. — Yoh habe meine Beit 
hier gut angewandt. Meine UAngelegenheiten mit meinem Buchhandler 
find ing Reine gebracht. Wes ift geordnet, felbft für bie Butunft. 
Ich ttbertrage ifm das Redht, meine Werke fitr alle Pelten ausgubeuter, 
i des Termines, welder in vier Jahren ablief. zahlt mir dafir 
cinerfeits eine lebenslangliche Rente von 1200 Mark Banko (dad find 
ungefahr 2400 Franken). Wenn id) vor Dir fterbe, fo wird diefe Rente 
auf Dich iibergehen, und mein Buchhändler muh Dir alljdhrlidh diefelbe 
Summe auszahlen. Diefe Mente beginnt erft mit dem Jahre 154 
(nad) vier Jahren); aber wenn ich in diefen vier Qahren fterbe, vet 
pflichtet fic) mein Buchhändler, ſchon von dba ab Dir Deine 2400 Franlen 
per Jahr au bezahlen; fo dah Dir von heute an diefe Summe fir 
Dein ganged Leben gefichert ift. Das ift die Bafis unſres Kontraltes. 
Es ift ein großes Meheimnis, das id) niemanden mitteile; aber ba Du 
Details von mir au hören wünſcheſt, vermag id) Dir died neue Arrange 
ment nicht zu verſchweigen, das mir in vier Jahren 200 Franken monsl 
lid) mehr verſchafft, um unferen Lebensunterhalt gu beftreiten. BZugleich 
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ift es ein Unfang, Deine Einnahmen nad) meinem Tode gu fizieren, 
der übrigens nidjt fobald eintreten wird, denn id) befinde mid) vor⸗ 
trefflich. — Es ift die Pflicht jedes Manned, fiir das Schicſal feiner 
Frau in feinem Todesfalle gu forgen und feine Witwe nidjt Streitig- 
feiten ausgeſetzt gu laſſen. Dad ift tein Berdienft, fondern eine Pflicht. 
— Reider Hat mein Freund Chriftiani nidt fo gedacht, und der Widt 
hat das gange Bermigen verplempert, weldjes meine arme Roufine 
ihm al8 Mitgift gugebradt, 140000 Franten, die mein Oheim ihe ge- 
ſchenkt hatte, und er hat unter liignerifden Vorwanden eine 
andere enorme Gumme meinem Oheim abgepreßt, der nichts mehr von 
ihm wiffen will, Gr hat dad alles im Spiel verforen, und man hat 
alles bei ihm verjteigert, bid auf die Nippſachen feiner Grau herab. 
Beld ein Unglid! Diefer Vorfall hat die gange Familie betriibt, und 
ich habe mir die Sade tief gu Herzen genommen. — Mteinem Oheim 
geht es beffer. Unſre gange Familie befindet fid) wohl. Ich höre nicht 
auf, von Dir mit meinen Nichten gu ſprechen, die vor Begierde brennen, 
ihre Lante Mathilde gu fehen. Geftern war eine Tanzgeſellſchaft bet 
meinem Ontel Henry. Lieber Gott, wie glücklich hatte es mid) gemadt, 
Did dort mit Deinem diden PB... herumwirbeln gu feben! Jd) mus 
meine Abreiſe befdjleunigen, denn es grämt mid) gu febr, daß Du nidt 
bei mi bit. — Mdien, mein Scag! tbe fleisig Deine Handjchrift. 
Was die Stunden im Deutidjen betrifft, jo dente id, daf Du fie erft 
bei meiner Riidtehr nehmen wirſt. — Ich bin in diefem Augenblick 
mit Gefdhiften iiberhauft. — Meine freundſchaftlichſten Griife an Ma- 
dame Darte, der id) nicht genug danten fann fiir die Gorge, weldje fie 
Dir widmen wird. Sie hat fo viel Geift und Geduld, und jie weiß den 
Shay unerſchöpflicher Gite, den Du tm Herzen trägſt, hinlinglidh gu 
würdigen, um Dir gern jeden Ungeftiim gu vergeihen, welcher fo ſchnell 
verfliegt. Was Aurecia betrifft, fo fage ibe, Daf id) rect oft an fie 
dente, und dab id) aud) auf ihr gutes Herg rede. Je) hoffe fie gejund 
und munter twieder gu fehen. — Bergeihe mix, wenn id) nicht oft genug 
an Dic) ſchreibe. Ich Habe fo vielerlet im Kopfe. Bor meiner AÄbreiſe 
werde ic) Dir nod ſchreiben. Ich liebe Did) von gangem Hergen, und 
id denfe, daß Du mid) bei meiner Rückehr mit Freuden umarmen wirft. 
Dein Mann 
Henri Heine. 


269. An Mathilde Reine. 


Gamburg, den 6. Desember 1843. 
‘Meine liebe Heine Frau! 

, Morgen reife id) ab. Ich habe nicht friiher abreifen ténnen wegen 
meiner Gefdafte und wegen der Grippe, an welder id) heute noch 
leide. Geftern hat mein Buchhändler den Kontrakt untergeidjnet, von 
weldem id) Dir geſchrieben; Du haft teine Vorſtellung davon, wieviel 
Scherereien ich wegen dieſes Rontratts gehabt. Er ift köſtlich! Ich bin 
entgidt davon. — 

_ 3G weif nicht, wo mix dex Kopf fteht, wenn id) an Did dente, 
Die mir fo lange nidjt geſchrieben. Ich hatte Did) gebeten, mir unter 
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allen Umftdnden gu idreiben, und Du Haft e8 nist gethan. — 3d 
habe heute Kopfſchmerz. — Was fiir hübſche Gefdente ich Dir von 
Hamburg mitbringe! Selbft meine Kouſine Therefe (Die Tochter meines 
Cnfels Salomon Heine) interefjiert fic) aufs liebenswürdigſte fir Did, 
und fie bat mir einen Shmud filr Did gegeben, den jte felbft ge- 
tragen. Das freut mich doppelt, vor allem wegen DMtadame Karl — — 
Leb wohl! Taujend Griife an Deine Freundinnen! Ich bin fehr in Eile. 
Henrt Heine. 


*270. Un 3. H. Detmold. 


Liebſter Detmold! damburs, den 7.2 ee. 


Widhtige Transaftionen und die Grippe haben mid eine Woche 
länger, als id) gedadhte, hier zurückgehalten. — Aber morgen, wenn id 
mid) mur irgend tran8portabel befinde, reife id) gang beftimmt und 
werde übermorgen friih im British Hdtel dort Gie ermarten. Ich 
werde meinen Namen dort aus widtigen Griinden nidt nennen, und 
Sie milffen mid durd bloke dufere Bezeichnung im Hotel erfragen. 
Auch wünſche id), dort feine Nacht gusubringen und mich gleid auf 
ben Weg nad) Minden gu begeben. — Iſt etwa, was id nicht glaube, 
Ernſt nod in Hannover, fo fagen Sie ihm gefalligft, daß ich über⸗ 
morgen dort eintreffe. ') 


271. An Mathilde Heine. 


Bideburg, ben 10. Degember 1848. 
Geliebter Engel! 


Ich bin itbergeugt, dak Du nidt weift, wo Bückeburg, eine 
fehr berithmte Stadt in den Annalen unfrer Familie‘), liegt. Wber dad 
thut nidjts, die Hauptfade ift, daß ic) unterwegs bin, daß id mi 
wohlbefinde, daß id) Did) herglich liebe, und bah id Dic) wahrſcheinl 
Connabend umarmen twerde. Yoh gedente faft einen Tag in Koln 
bleiben, und ic) weiß nod) nicht, wie ich von Briiffel nad Paris reile. 
Xd) werde Dir ſchreiben, fobald id) in Britffel eintreffe, damit Du 
genau die Stunde meiner Ankunft wiffeft. Ich werde von Sorgen 
Deinethalb gequalt. So lange Beit ohne Nachridten von Dir gu feis, 
o Gott, wie ſchrecklich! Auch bin id Dir deshalb böſe, und werde Dit 
bet meiner Fe aah nur flinfhundert Riiffe ftatt tauſend geben. 

Ich hoffe, dak Du noc) auf beftem Fuße mit Madame Darte and 
Aurecia ftehjt, und id) bitte Did, ihnen Die ſchönſten Grüße gu ſagen 
von Deinem armen Manne 

(Henri Heine. 


1) Die Unterfdrift ift abgeſchnitten. 
2) Bel. Wo. VIL. S. 397 ff. 
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272. Un Julius Campe. 


Paris, den 29. Dezember 1843. 
Liebſter Campe! 

Geit gehn Zagen bin ich wieder hier in meinem Hauptquartier, 
wo id) alles beffer antraf, als ic) mir vorjtellte; der Mtangel an Nach- 
richten von Paris verleidete mir meine legten Tage in Hamburg, fo dab 
mir dort der Kopf davonlief. Jet fallt mir noch tauſenderlei ein, was 
id) dort noch bitte thun können. Bon meinem Obeim, der mich durd)- 
aus nicht fortlaffen wollte, ſchied ich faſt ohne Abſchied. Die wichtigſten 
Motizen, bie id) einſammeln wollte, rein vergeffen. Es freut mid un- 
ſäglich, daß ich wenigftens in Begug auf Sie alles aufs erfreulichfte fiir 
uns beibe geordnet, und die ficjere Grundlage fiir ein gemeinjames 
Bujammenwirfen erreicht habe; die Verwidlungen, die fic) durch eine 
dreizehnjährige Abweſenheit bilden muften, haben wir entwirrt, uns 
dDadurch die Gegenwart erheitert, und wir dürfen auf eine ſchöne Bufunft 
rechnen. — Borderhand wünſche id) Ihnen auch Gliid und Segen 
zum neuen Sabre! 

In Hannover habe ich mich weitläufig mit Detmold über den 
„Telegraphen“ befproden. Er verſprach, Ihnen gleich) darüber gu 
ſchreiben, und er wird Ihnen alſo ſelbſt ſeine Anſichten mitgeteilt haben. 
Ich glaube, ſo behindert er auch durch außerordentliche Umſtände in 
dieſem Momente iſt, dürfen wir doch auf ihn rechnen. Er iſt ebenfalls 
der Meinung, daß Sie, um dem „Telegraphen“ einen bedeutenden 
Abſatz zu ſichern, ihm eine beſtimmt politiſche Richtung geben müſſen; 
er mite nur eine litteräriſche Färbung, nicht Farbe, behalten. Ya, nur 
in folder Weife ijt etwas damit angufangen. Gind Sie gu folder 
Umwandlung entichlojjen, jo bietet ſich mir hier die Gelegenheit, die 
ſchiffbrüchigen Trümmer der ehemaligen „Rheiniſchen Beitung,” nämlich 
die Redaktoren, beſonders Dr. Heß und ſeinen ſchreibenden Anhang, 
aud den Anhang des leſenden Publikums, fiir den renovierten ,,Tele- 
graphen" 3u ertwerben. Dr. Hef ift eine der ausgezeichnetſten Federn, 
und er wäre fogar geeignet, wenn Detmold zögert, die Hauptredaftion 
au leiten. Solange Sie, ſagt mir Detmold, den Schirges beibehalten, 
find Gie von Gubfow nicht los, und Dderfelbe wird Gie immer nod 
in Verdrieblichfeiten verfpinnen fonnen. Reines Wbbreden mit diefem 
fei _ndtig, und wenn man auch jenen dadurch ein bißchen vor den Kopf 
ſtößt. Als Mitarbeiter den Schirges, foviel Gie wollen, aber auf 
feinen Gall ſeinen als Leutnant von Gubfow fompromittierten Namen 
gur Redaftion genommen. AW. Weill (apt fic) Ihnen angelegentlicdft 
empfehlen und möchte gar gern am ,Zelegraphen” weiter arbeiten, 
wenn Gie ihn anftdndig honorieren. — Wie gefagt, Sie antworten 
mir bald in betreff der Rugefden Roterie (Sie fehen, id) nenne die 
Gade bet ihrem Namen). Was mich felbft betrifft, fo gehire ic) nie 
gu etner Roterie als folder, unterftiike aber alles, was mir gut und 
löblich dünkt. Für die Rugefde Zeitſchrift!) habe ich daher gleich 
einen Beitrag geſchrieben und ibn bereits abgeliefert. Es find drei 


1) Deutſch⸗franzöſiſche Jahrbücher (Pari8, 1844.) Vgl. Bb. I. S. 371 ff. 
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Spotigefinge auf Ludwig von Bayern, das Sanglantefte, was id je 
gefdjrieben, und habe id) Beit, werde ich Shnen gelegentlicd) eine Ab— 
{drift davon mitteifen; Die Revue wird namlich erjt Februar erfdeinen. 

Hab’ aud) auf meiner Reife mancherlei Verfe gemacht, dte mir mit 
größerer Leichtigfeit gelingen, wenn id) deutide Luft atme. Won 
fiinftigen Wufenthalten in Deutſchland verjprede ich mir viel poetifde 
Früchte, und ih fann e8 als Poet noch gu etwas bringen. Bur Aus— 
ftattung. meiner „Neuen Gedichte’ (Das ift des Buchs Titel) werde ish 
alles Mögliche aufbieten, und nächſte Wode gehe itch fchon ans Redi- 
gieren und Ordnen. — Yeh befinde mich ziemlich wohl, aber ein bißchen 
fopftriibe; weiß jedoch) nicht, ob jene Ropfvertriibnis ein Sdnupfen 
oder wirkliche Dummbeit ift. Thatig werde ich aber mich jedenfalls 
zeigen im Laufe des neuen Jahrs. — Damit Ste ebenfallZ in Thatig- 
feit erhalten werden, twerde id) gleicd) mit dem Beginn des Jahrs die 
befprodjene Summe auf Cie trafjteren; ich bitte, foldje bet Vorfommen 
au honorieren. — Die Reije hat meinen Säckel ziemlich erfdipft, und 
(was niemand glaubt) ich habe dort meinen Obeim fiir feinen Schilling 
in Anjprud) genommen. Wir haben uns twedfelfeitig mit der größten 
Delikateſſe behandelt. 

Ich habe noc) feine paffende Gelegenheit gehabt, mit Rothſchild 
in betreff des betwwubten Manuffriptes*) gu fprechen; gegen Neujahr 
umwogt thn ein Weltmeer von Geſchäften, und erft einige Woden 
nadher, wo die Brandung ein bifden nachläßt, wo der Strudel nicht 
mehr fo betdubend, fann id) thm Rede abgewinnen. Werde ihn alfo 
erft gegen Ende Sanuar ſprechen; unterdejfen aber bitte ich Sie, geben 
Gie das Manuſkript beileibe nicht zurück. Das gu zahlende Honorar 
garantiere ic) aus meiner Taſche. Ya, wollen Sie mir etne rechte 
Liebe und Freundſchaft ergzeigen, fo jchiden Gie mir das Ntannffript 
hieher nach Baris — id) bin dann im ftanbde, etwas au zeigen, und 
entgehe jedenfall3 dem Verdachte, al erijtierten nicht in der Wirklichfeit 
Die grellen Angriffe, wogegen id) Schubmittel anböte, oder al8 hatte 
id) gar Ddiefelben ind Leben gerufen, etwa aus Depit. Ich möchte, ih 
geftehe e8, gar gu gern die ſchönen, liebreichen Dienfte, die mir Roth— 
ſchild ſeit zwölf Jahren erwiefen hat, fo viel es honetterwetfe nur 
möglich ift, au vergelten fuchen, aber der bloße Gedanke ſchon, dah er 
glauben finnte, ich wollte ihn ausbeuten, ſchüchtert mich ein, macht mid 
faft feige. Sie haben fich in betreff diejer Wngelegenheit fo nobel gegen 
mid) ausgeſprochen, daß ich hoffen darf, Sie laffen auch mich nicht in einem 
peinlichen Verdachte und erleichtern mir metnen Freundfdhaftseifer fiir 
Rothſchild, indem Sie mir das feindfelige Mtanuffript umgehend durch 
die Bolt zuſchicken. Mein Chrenwort mag Ihnen dafiir biirgen, 
daß id) es nicht aus den Handen gebe und gu Ihrer Verfiigung be- 
halte; ich will mur feine Exiſtenz ausweiſen, und fann id nidt das 
Wünſchenswerte ergielen, fo bin ich wenigitens gegen den widerwartigen 
Argwohn gededt, als hatte id) das Ganze imaginiert, wo nidt gar 
provoziert. Sie thun mir einen großen Gefallen; mehr will ich aus 
Delifatefje nicht fagen. 


1) Friedrich Steinmann hatte Campe das Manuffript einer „Geſchichte des Hauſes 
Rothſchild“ eingeſandt. Dieſelbe iſt ſpäter (1859) bei J. J. Kober in Prag erſchienen. 
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Und nun, tenerfter Freund, leben Sie wohl. — Ich habe ein 
duntles Arbeitszimmer und fann fait nidt mehr fehen, was id ſchreibe, 
Laſſen Sie mir bald Antwort zukommen in betreff des „Telegraphen“ 
und Rothſchilds, und grüßen Sie mir dort die Freunde und Geſinnungs— 
genoſſen. Ich bin wohl und heiter und verſchnupft. — Wie ungern 
ich von Hamburg diesmal abreiſte, davon haben Sie keinen Begriff! 
Eine große Vorliebe für Deutſchland graſſiert in meinem Herzen, ſie 


iſt unheilbar. 
Ihr Freund 
H. Heine. 


273. An Julius Campe. 


Qi bf C Paris, den 20. Februar 184. 
iebſter Campe! 


Ihren Brief habe ich bereits vor acht Tagen erhalten, und auch 
heute bin ich noch nicht im ſtande, Ihnen ordentlich zu ſchreiben. 
Denn ſeit zehn Tagen iſt mein ſchreckliches Augenübel, ſchrecklicher als 
je, wieder eingetreten, und ich ſchreibe Ihnen dieſe Zeilen mit der 
größten Mühe; ich kann kaum die Buchſtaben ſehen. War juſt mitten 
in einer großen Arbeit, als me Malheur wieder fam. Hab’, feitdem 
id) zurück, viel gearbeitet, z. B. ein höchſt humoriftifdes Reife-Epos ), 
meine Fahrt nach Deutſchland, ein Cyklus von 20 Gedichten, gereimt, 
alles gottlob fertig; werde eine Portion Proſa hinzuſchreiben und Ihnen 
alſo recht bald das notwendige Bändchen geben. Sie werden ſehr mit 
mir zufrieden ſein, und das Publikum wird mich in meiner wahren 
Geſtalt ſehen. Meine Gedichte, die neuen, ſind ein ganz neues Genre, 

verſifizierte Reiſebilder, und werden eine höhere Politik atmen, als 
die bekannten politiſchen Stänkerreime. Aber ſorgen Sie frühe für 
Mittel, etwas, was vielleicht unter 21 Bogen, ohne Zenſur gu drucken — 

In betreff Rothſchilds ſchreibe ich Ihnen nächſte Woche, habe 
dorthin noch nicht gehen können. Unterdeſſen aber danke ich Ihnen 
herzlich, daß Sie mir Gelegenheit geben, mich dieſen Leuten verbindlich 
au zeigen. Ich zweifle nicht, daß dieſes mir nützlich ebenſo wie erfreu- 
lic) fein wird, denn die Influenz dieſer Leute auf die deutſchen Ran- 
zeleien iſt ſehr groß, und td) habe derjelben vielleicht nötig, wenn id 
nod) mehrere Gedichte fdjreibe, wie die einliegendDen — twas id) aber 
bleiben laffe. 

Ich {chide Ihnen nämlich anbet meine Gedidte®) aus der Rugefden 
Revue, die Probebogen, die Gie aber niemand zeigen dürfen, ehe die 
Revue dort angefommen, dantit fein Halloh vorber entfteht. Dieſes 
Gedicht wird den hohen Herren Schrecken einjagen — denn fie fehen, 
pelien id) fahig bin, wenn ich will. Aber Sie, liebjter Campe, wiſſen 

dod), dab id) der höchflen Mäßigung fähig bin, wo eingelenkt werden 
muß im Intereſſe Ihres Verlags. 


1) „Deutſchland, ein Wintermärchen.“ Vgl. Bb. IL. S. 183 ff. 
2) „Lobgeſänge auf König Ludwig von Bayern.” Bb. I. S. 871. 
Heine. IX. 19 
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Nächſte Wode will ic) mal verſuchen gu diftieren; gelingt das mir, 
fo haben Gie das neue Büchlein bald, und ic) fann dann fogar nod 
mehr Mtanujtript liefern, als in der alten Weife. — Aber weld ein 
Unglid, dieſes Augenleid — es macht mich halb verriidt. Bin gejund 
an Geift und Geele. 

Ihr Freund 


*274. Un Guftav Kolb. 
Liebſter Kolb! Paris, den 12. April 1844. 


Ich ſehe, daß Sie meinen erſten Artikel über die muſikaliſche Saiſon 
nicht gedruckt haben, was mir umſo verdrießlicher, da ein 2ter Artikel 
(über die Oper) zur Abſendung bereit lag. Da ich nicht reich genug 
bin, Arbeiten ganz zu verlieren und vielleicht noch im ſtande bin den 
erſten Artikel zu benutzen, ſo bitte ich Sie, mir denſelben umgehend 
zurückzuſchicken, (Faubourg Poissoniére No. 46). Sch will mir nicht 
lange dariiber ben Ropf bredjen, warum der Artifel nicht gedrudt ward. 
Vielleicht ijt es aud) nicht mehr in Deutſchland erlaubt, über Virtuojen 
fic) fret ausgufpredien, obgleich jedermann fich daritber frente, dak id 
Dergleichen alljahrlich that. Oder ſchreckt Gie meine pliplich renovterte 
Tribunatsreputation (id) fomme dagu wie die Mtagd gum Kind) — ih 
bin pldplic) aus einem verſchrieenen Renegaten wieder ein Vaterland3- 
retter geworden. Durd) die Bemühung der preußiſchen Agentatur, der 
Herren Bornſtädt, Rodau und Konjorten. Unfere ehentaligen Patrioten 
find Die gehorjamften Pudel geworden, die mid) jest anbellen tegen 
meines MangelS an Pietat fiir deutide gefrinte Häupter. C3 wire 
gum Laden, wenn e8 nicht ein Zeichen betrübter Buftande ware. 

Können Sie mir, ltebfter Freund, mit awei Worten die Wahrheit 
jagen, jo bitte id thun Cte e8, damit id) nicht einen Mißgriff begehe 
aus Mißverſtändnis. Cie wiffen, id) habe viel Geduld, trage immer 
gern mit Freunden die Zeitbedrückung aber id) muh ficher fein, dab 
nur diele dran fduld, wenn irgend eine Art von mir nicht gedruct 
wird. Gott weiß, Citelfeit ift biter nicht im Cpiel und alte Zeitungs— 
rumpelfajten (deutſche Konftitutionels) wiirden mir aud) Geld genug 
bewilligen, wenn ic) fie durch Feuilletons auffrifden wollte; e8 mare 
mir höchſt verdrieBlid), wenn ic) gezwungen ware, alte DMtijere mit 
neuer zu vertauſchen. 

Sch bitte, bitte, liebſter Freund, fdjiden Gie mir meinen Artifel 
umgehend zuriid, im all er unterdeffen nicht gedrudt ward. Leben 
Gie wohl. Ich bereite mich in diefem Augenblick wieder gum Reſien, 
weiß aber noc) nicht, ob ich nad) London oder Mtadrid gehe. Wm 
liebften ginge id) wieder auf ein paar Monat nach Deutſchland. 

Mit getreuftem Vertrauen Ihr Freund H. Seine 


NM. S. Jn dtefem Wugenblid bringt mir mein Abſchreiber einen 
Nefrofog über Marcus, einen der größten und beften Aufſfſätze, den ih 
fiir Die Wg. Beitung gefdrieben und auf deffen Cinfendung ich mic 
freute — denken Gie, wie angenehm das mir jept, tie verftimmend — 


9. Heine. 
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275. An Julius Campe. 


Qi bſt C p Paris, den 17. April 1844. 
iebſter Campe! 


Seit vier Wochen bin ich wieder von meinem Augenübel hergeſtellt. 
Vorher war ich faſt blind. — Nicht ſchreiben können, und, was noch 
ſchrecklicher iſt, nicht leſen können — Sie haben keinen Begriff von 
dem Unmut, der mich verzehrte. Zum Glück war mein großes Gedicht 
faſt vollendet. Nur der Schluß fehlte, und ich habe ihn vielleicht ſehr 
notdürftig erſetzt. Seitdem beſchäftige ich mich mit dem Abſchreiben 
dieſer Arbeit, und das ſchöne, reinliche Manuſkript liegt jetzt vor mir. 
Ich will es nur noch mal durchgehen, mit der Lupe, und dann ſchicke 
ich es Ihnen direkt zu über Havre. Es iſt ein gereimtes Gedicht, welches, 
vier Strophen die Seite berechnet, über 10 Druckbogen betragen mag 
und die ganze Gärung unſerer deutſchen Gegenwart in der keckſten, 
perſönlichſten Weiſe ausſpricht. Es iſt politiſch-romantiſch und wird 
der proſaiſch-bombaſtiſchen Tendenzpoeſie hoffentlich den Todesſtoß geben. 
Sie wiſſen, ich prahle nicht, aber ich bin diesmal ſicher, daß ich ein 
Werkchen gegeben habe, das mehr Furore machen wird, als die popu⸗ 
{arfte Broſchüre, und das dennoch den bletbenden Wert einer klaſſiſchen 
Didtung haben wird. 

Ich hatte anfangs die Abſicht, nod) 10 bis 12 Bogen Proja hingu 
au fcjretben und bier die merkwürdigen Verdnderungen zu belpreden, 
Die td in Deutidland vorgefunden. Aber wahrend meiner Blindheit 
verarbeitete fic) diefer Stoff in meinem Ropfe wweitliuftiger aus, und 
jetzt ſehe ich ein, daß dieſer Stoff, wenn id) nod) durch eine zweite 
Reiſe nach Deutſchland das mangelnde Material ſammle, eines meiner 
bedeutendſten Werke hervorbringen kann. Schon allein die veenen 
ſchilderungen der verſtorbenen Freunde und Bekannten in der Litteratur 
könnten einen großen intereſſanten Band liefern: Hegel, Gans, Cotta, 
Immermann, Vt. Beer, Schenk, Arnim, Chamiſſo, Fouqué, Frau v. Varn⸗ 
hagen, Roberts, Maltitz, und noch eine Menge kleiner und großer Köter 
— nicht zu vergeſſen Grabbe, den wichtigſten — kurz, ein Buch von 
lauter Perſonen, die mir plaſtiſch vor Augen ſtehen. Deshalb ſchicke ich 
Ihnen nur mein metriſches Gedicht, und wenn ich noch etwas hinſchreibe 
in Proſa, fo ſind es etwa 2 bid 3 oder 4 Bogen. 

Uber jetzt jtellt fic) nun die Hauptfrage hervor: wie fonnen Sie 
das Bud) drucken? 

Damit Sie genau twiffen, wie und was es ijt, ſchicke id) e8 Ihnen 
unverzüglich, mit vollem BVertrauen. 

Sobald Sie es gelejen, werden Gie leicht einfehen, dab, wenn e8 
alg fleines Biichlein von 10 oder 12 Bogen erfceint, die Vogue une 
geheuer fein wird, daß e8 ein groped Geſchäft ift, bab der enormfte 
Abſatz in diefem Mtomente ſicher ift. Aber zugleich werden Sie ſehen, 
daß dieſes Biichlein durch feine Benfur gehen fann, und wabhrlid, id 
habe bet der WUbfaffung auf alle Zenſur vergidjtet und mir fiir den 
idlimmiten Fall einen Abdruck in Paris gedacht. — Alfo von Benfur 
fann gar nidt Die Rede fein. Ob Sie Yhre Firma auf den Titel feben 
follen, migen Gie felbft beurteifen; id) glaube, Gie fonnen’3. Nun ftellt 

19° 
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fid) alfo bie Frage: finnen Gie ein Buch unter 20 Bogen dort ohne 
Benjur gedructt befommen? Aft diefes nicht der Fall, fo muß id das 
Buch durch Bufiigung von Allotria gu 20 Bogen anjdwellen, und in 
diejem Falle ſchlüge id) Ihnen vor, den ,Atta Troll” hinguguthun, 
ndmlid) in der Geftalt, wie er jetzt noch tit, und tn der neuen Gedidt- 
fammlung würde ich thn mit Buthaten vollftandiger geben. Dod) une 
gern entſchlöſſ' ic) mich dagu. Proſaiſche Wuffdbe hingu gu geben, wiirde 
Dem Buche feinen poetifden Charafter rauben. — Schreiben Gie 
mir umgehend tiber diefen Bunt, welder der widhtigite. Unterdeffen 
fchide ic) Shnen das Manuſkript, zunächſt auf höchſte Verſchwiegenheit 
rednendD, und dann meine Sntereffen Ihnen unbedingt ans Herz legend. 
Ich muß ganz fider auf Sie zählen fdnnen, dann fann ich auch Großes 
thin. Dann habe id) Mut und fogar Talent. Uber Honorar habe id, 
id) ſchwör' es Ihnen, nod) nicht nachgedacht, und als die widhtigfte 
erage [ag mir der unverftiimmelte Drud meines Gedidtes im Sinn. 
Yn diefer Beziehung fann id) nidt umbin, Ihnen gu geftehen, daß 
Perjonen, die feine Betle von meinem Gedichte fennen, aber den Zeit— 
inhalt ahnen, mir die glingenditen Propoſitionen gemacht, es hier in 
Paris druden gu laſſen. — Ich habe, wie gefagt, niemandem eine 
eile von meinem Gedichte gezeigt, laſſe auch feine Betle (obgleid) manche 
hochpoetiſch unverfängliche Stücke drin find) bet Laube drucken oder 
anderswo. Kurz, ich will überraſchen, einen Schlag machen — und 
rechne auf Ihre Klugheit und Freundſchaft. Auch Hamburg habe ich 
(zu Ihrem Ergötzen und Nutzen) mit harmloſem Humor bedacht. 
— Liebſter Campe! nur ſtumm wie ein Fiſch. — Der Titel des Buches 
iſt: „Deutſchland, ein Wintermärchen.“ 

Ich habe Ihnen über Rothſchild nicht weiter geſchrieben, nicht ſo— 
wohl wegen meines Augenübels, als auch weil ich durch eine ſeltſame 
Fatalität thn mie recht treffen fonnte und nicht mit ihm ordentlich ge— 
ſprochen. Sekt aber, wo ich freter bin, will ich ihn dod) fprechen, und 
id) dente, unterdeffen ift Dort nichts gegen ihn geſchehen. Mitte nächſter 
Woche fdretbe teh Ihnen hierüber. — Unſre ehemaligen Revolutionare 
find fajt gu Moudards der hiejigen Wmbaffaden herabgefunfen; da3 hat 
fich bet Gelegenheit der Rugeſchen Revue gezeigt. Letztere wird in 
anderer Gorm fortgeſetzt; das Mißgeſchick entitand durch die Uneinig- 
feit, nidjt durd) Geldmangel, nod) weniger durd) Vtangel an gutem 
Manuffript (nod) geftern erbot fic) jemand, 40000 Franken herzugeben, 
wenn ic) mid) als Redafteur nennen wollte, was ich aber bleiben laffe. 
Ich babe mid) genug pro patria blofgeftelt). Leste in Darmftadt 
propontert, fie in Deutidland als Bücher von 21 Bogen zu drucfen. 
Aus Kiln bieten fogar Philifter große Gummen, damit die Revue fort- 
gefebt werde. Aus Deutſchland jind anonyme, aber vortrefflide Wuf- 
fabe eingejchidt. — Sie fehen, durd) welde Litgen das Aufhiren der 
Revue in deutſchen Vlattern als etn Betchen des Mißfallens verleumbdet 
wird. Wn Ruge iſt iibrigens nicht viel, und die Partei hat ihn ab- 
gefebt. Wir werden bald miindlich, hoffe ich, über alles uns ausſprechen. 

Shr Freund 
9. Heine. 
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276. Un Jultus Campe. 


Paris, den 3. Mai 1844. 
Liebſter Campe! 


Ihre Briefe vom 13. und 22. April habe id) erhalten und aus 
legterem erfehen, dab Sie alles, was ich Ihnen iiber mein Opus ge- 
ſchrieben, nicht begriffen haben; denn fonft wiirden Sie mir die Zu— 
mutung nicht machen, e8 durch Stevefing durch die Benjur gu bringen. 
Wenn diefer mein Vater war’, finnte er mir da8 Ymprimatur nicht 
erteilen; dazu fommt, daß das Gedicht am unleidlidjten Preußen und 
deſſen Konig berührt, wo Sievefing aljo aus Staatsgriinden und Privat- 
jympathie nicht gut fiir mich fein wiirde. Bon Zenſur ift feine Möglich⸗ 
feit. Das Gedicht muß als 21 Bogen ohne Renjur gedruckt werden, 
oder id) muß, wenn Yhnen dies nicht möglich ift, bas Gedicht hier 
oder in der Schweiz herausgeben. Anders fehe ich hier fetnen Aus- 
weg. Mtit Benjur fann e8 nicht gedrudt werden, obgleid) ich bet der 
Durchſicht noch die grelliten Stellen ſtrich, Ihretwegen, auch Yhretwegen 
bei der Konzeption mich giigelte und gewif auch nod) jebt ein Übriges 
thite. Denn id) habe ja das Ganze zunächſt Yhretwegen geſchrieben. 

Melden Sie mir daher umgehend, ob Sie das Gedidt, durd Bue 
gabe anf 21 Bogen ansgedehnt, ohne Lenjur druden fonnen. Iſt 
Dies durchaus nicht möglich, fo ift e8 rein überflüſſig, daß id) Ihnen 
das Manujfript einfchide; fonnen Gie e8 aber in angedeuteter Werle 
drucken, fo fchice ich Fhnen das Manuſkript unverzüglich, und es bleibt 
Dann nur die Frage: was ich hingugebe. Ich hatte Ihnen in diefer 
Begiehung den „Atta Troll" vorgefchlagen, aber bei naherem Erwägen 
Yhrer Intereſſen habe id) ausgefunden, dab eS viel beffer ware, wenn 
id) das neue Gedicht an die Stelle des „Atta Troll” in den zweiten 
Gedichteband aujnehme. Ich fichere dadurch diefem gweiten Band dite 
ungeheuerfte Vogue, ic) gebe ihm einen Schwung, über den Sie er- 
jtaunen werden. Den ,, Atta Troll” würden Sie alsdann als bejonderes 
Opus allein herausgeben, und mit einigen Hingufiigungen, die mir nod 
im Geifte liegen, würde auch dieſes Büchlein fitch luſtig in der Welt 
herum trollen; da ich Dies Jahr wieder ein Gebirgsbad nehme, wird 
die Bärenmuſe mid) gewiß zur Vollendung des Gedichts frifd unterjtiigen. 

ch bleibe nur nod) vier Wochen hier, dann muß id) meiner Augen 
wegen (id) bin wieder halb blind) durchaus in Bad reifen. Leuk in 
der Schweiz wird mir von den Arzten angeraten. Ich hab’ es durdh- 
aus nötig, wenn id) nicht gang erblinden will. Im Verlauf der letzten 
14 Lage habe ich vier große Artikel fiir die „Allgemeine Beitung” ge- 
jdhrieben, die, mein Wugenitbel vermehrend, mir mehr fojten, als fte 
mir einbringen. Das ift Schriftiteller-Mtifere: die kranken Augen an- 
ftrengen, um die Heitlungsfojten gu erſchwingen. — 

Xn betreff Rothſchilds hatte ich Ihnen zu viel gu jdjreiben, als 
daß es mir meine armen Augen heute erlauben. Ich hab’ ihn ge- 
jproden und will Ihnen nächſte Woche die Unterhaltung mittetlen; tn- 
wieweit er es verdient, gefdont gu werden, migen Sie dann felbft 
ermeffen. Die Gade hat fic) fdjon fo lange hingegogen, dab es Ihnen 
wohl unt cine Woche mehr nicht anfommen wird. — Boh ſchreibe Ihnen 
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ge der twidhtigeren Gace wegen. Antworten Sie mir aber 
ogleich. 

Wahrſcheinlich trifft Sie mein Brief in Leipzig; Sie können mir 
alſo einen Dienſt leiſten, um den ich Laube nicht angehen will. Ich 
habe nämlich behufs meines zweiten Bands Gedichte eine Abſchrift 
nötig von den Gedichten, die id) ſeit einigen Jahren in der „Eleganten 
Welt“ drucken ließ. Kann ich die gedruckten Nummern haben, ſo iſt 
es mir lieb; wo nicht, müſſen Sie mir von dieſen Gedichten ſehr deut⸗— 
lich geſchriebene Abſchriften verfertigen laſſen, und zwar jedes 
Gedicht auf ein einzelnes Blättchen Poſtpapier. Ich weiß, Sie haben 
in Der Meſſe viel gu thun, aber id) muß Sie dennoch mit dieſer Rom- 
miffion beldftigen. Bitte, ſchicken Sie mir nur recht bald die Blattden, 
ti ic) will jedenfall8, ehe ich ins Bad reife, das Manuſkript zurecht 
machen. 

Ohne die geringſte Schuld von meiner Seite, hat Laube ſich .... 
ſchmähend gegen mich benommen. Anfangs war ich darüber zu Tode 
betrübt, ich weinte wie ein Kind; das war der Menſch, auf den ich am 
meiſten baute unter allen, den ich wie einen Bruder liebte, und den 
ich, ſelbſt wenn er Hofrat geworden wäre oder Zenſor, dennoch nie 
verleugnet hätte. Jetzt bin ich auch darüber getröſtet, ich empfinde nur 
noc) wie Katzenjammer. Vielleicht in einigen Wochen lache ic) darüber 
und ſehe ein, wie wenig ich verloren habe. 

Ihr Freund 


H. Heine. 


277. Un Julius Campe. 


Paris, den 23. Juni 1844. 
Liebſter Campe! 

Seit acht Tagen könnte ich ſchon Antwort von Ihnen haben auf 
meinen febten Brief. Und hatte Yhnen doch jo dringend ans Herz ge- 
fegt, daß ic) in8 Bad reifen muß und eher Paris nidt verlafjen fann, 
ehe ich über das Gchicffal meines jüngſten poetijdjen Rindes berubigt 
bin. Ihr Stillfdhweigen läßt mic) gwar hoffen, dah Sie in allem mit 
mir einverftanden und das Buch gleich in die Preffe gegeben. Dennod) 
will ich nicht eher abreijen, ehe ic) von Ihnen Brief erhalten. Haben 
Gie daher noch nicht gejdjrieben, fo eilen Sie. Wahrhaftig, durch diefe 
Verzögerung gejchieht meiner Gejundheit ein grofer Schaden. — Iſt 
das Buch in die Preffe, fo binden Sie doch dem CGeber auf die Seele, 
daß er im betreff der Snterpunttion fehr aufmerkſam fei und nament- 
lich vor einem Gedanfenftrid) feinen Bunt fee, wie oft geſchieht. — 
Cinltegend dret Flöhe, die Sie, wenn fie Ihnen nicht mifbbehagen, 
Den politifden Gedidten einverleiben fonnen; doch will ich, wegen des 
Kdnigs von Preußen, nicht beftimmt dagu raten.') Jn Cil vor Wbgang 
der ‘Poft. 

Ihr Freund 


9. Deine. 


1) Bahrideinlid ,Der neue Wlerander,” Bo. I. S. 369 ff. 
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278. An Julius Campe. 


. Paris, den 11. Bult 1844. 
iebfter Campe! 


Schon feit 4 bis 5 Tagen finnte id) Antwort auf meinen [egten 
Brief von Yhnen haben, morin ich Ihnen die Verlegenheit meldete, die 
mir Shr Stillfdweigen verurjadt. Lebteres ift mir unbegreiflid, und 
beunrubigt mid) in einer Weije, die id unmöglich jdildern fann. Was 
geht mit Shnen vor? Sind Gie frank? Haben Sie meinen Brief 
nicht erhalten? Plagt Sie ber Teufel? Oder bin ich felbjt tol? Da 
laffe id) die {chine Jahreszeit dahingehen, two id) wegen meines Kopf— 
übels notwendig in8 Bad gehen müßte, und bleibe hier auf dem brennen- 
den ASphaltpflajter von Paris, in dem dumpfen Wagengeraffel, nach 
grünen Bäumen und reiner Luft lechzend, die Nerven fieberhaft irritiert, 
por Ungeduld unfahig die Feder in der Hand zu halten — und das 
alle3, weil id) feine Seile bon Yhnen erhalte! Sind geringfitgige Ur- 
ſachen hier im Spiel, menn nicht gar merkantiliſche, fo war’ das un- 
verzeihlich. Wn meiner Geſundheit leide ic) einen Schaden, der wahrlich 
nicht zu erfeben ijt, und von Rettverluft will ich gar nicht reden, und 
beffage ihn nur in Bezug auf die Verſpätung meiner Reife. Ich werde 
wahrſcheinlich, indem ich bid Ende der nächſten Woche nod auf Brief 
pon Ihnen twarte, gar nicht mehr ins Bad gehen finnen. — Haben 
Gie dies gewollt, haben Gie etwa metne Reife nach der Schweiz ungern 
qefehen, fo ift es Ihnen gelungen, fie mir gu vereiteln. — Aber, der 
Teufel! warum laſſen Sie einen Freund in diefer Not? Sie wiffen 
dod, dab ic) feine Ruhe habe, ehe ich über das Schicffal meines Manu— 
jfripts Gewibheit erlange. — Ich glaube, id) werde es zuletzt nicht 
mehr aushalten finnen und iiber Hals und Kopf nad Hamburg eilen. 
— Geftern ging ic) mit Hebbel dret Stunden lang auf und ab, und 
da er ebenfallS Teine Nachricht von Yhnen hat, braden wir uns ver- 
gebenS die Köpfe. Ich ſchließe, denn die Feder fallt mir aus der Hand. 

Ihr Freund 
H. Heine. 


279. An Mathilde Heine. 
Hamburg, Montag, den 12. Auguft 1844. 
Meine liebe Nonnotte! 


Ich bin fett Deiner Whreife 3u Tode betriibt.') Wenn Du diefen 
Brief empfängſt, wirſt Du Dich hoffentlid) ſchon von den Anftrengungen 
Deiner Reiſe erholt haben. Du Haft ſchönes Wetter gehabt, feinen 
Wind, und die Uberfahrt muß weniger unangenehm als auf der Her- 
reije getwefen fein. Alle Welt hier, befonders meine arme Mtutter, ift 
betritbt wegen Deines Fortgangs. Schon drei Tage, daß ich Dich nicht 
gefehen habe. Diefe Tage find mir wie Schatten entfdhwunden. Ich 


1) Mathilde, die Heine Ende Ault 1844 nad Hamburg begleitet hatte, fehrte von 
bort wieder nad Paris guriid, wo fie ſchon nad 14 Tagen, wie bet dem vorjährigen 
Aufenthalt Heines in Hamburg, in der Penfion ber Madame Darte, Chaillot Nr. 101, wohnte. 
Gie fonnte fic) mit der Familie Heines nist näher befreunden. 
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weiß nidjt, tas id) thue, und id) denfe gar nidjts. — Gonnabend er 
hielt ich einen Brtef von meinem Oheim, worin er mich wegen feiner 
Anſchnauzereien fajt um Verzeihung bittet; er gefteht auf eine rithrende 
Wetfe, daß fein leidender Bujtand und die Arbeiten, mit denen er 
iberhauft, die Urjaden jener ſchlechten Laune find, welche bei jeder 
Gelegenheit losplagt. Obſchon ich an meiner fdjredliden Migrane litt, 
mufte id) dod) geftern, Gonntag, bet thm fpeifen. Cr war fehr liebend3- 
wiirdig. Aber mein Kopf ift heute wie ein gebratener Apfel. Du 
fennft jenen Buftand von Stumpfjinn, in weldem ich mid) am nächſten 
Tage befinde, wenn th, trotz meiner Migraine, mic) angeftrengt habe. 
Xd vermag faum gu fdretben; ich hoffe, dab Du mein Gekritzel leſen 
kannſt. Gchreibe mir bald und viel; Du brauchſt Did) vor mir nidht 
au genieren. Laß mid) wifjen, ob Du wohl und munter angefommen 
bift, ohne Unfall, ohne beftohlen gu fein, ob die Douane Dich nicht 
chifaniert hat, ob Du gut untergebradt bijt, ob Du Dich wohl be- 
findejt, und ob ich Deinethalb rubhig fein fann. Halte Did 
{till in Deinem Nefte bis gu meiner Riidfehr. Lak die Deutſchen nicht 
Deinen Schlupfwinkel aufipiiren; fie haben vielleicht aus dem Geſchwätz 
einiger Deutidjen Blatter erfahren, daß Du ohne mich nad Franfreid 
guriidgefehrt bift. Wir fennen einen von ihnen, der nicht allgu gart- 
fühlend ijt, und ber fähig ware, nad) der Penfion zu fommen; vergif 
nicht, fiir bdiejen Gall Deine Vorſichtsmaßregeln zu treffen. — Viele 
Grüße von mir an Mademoifelle Pauline‘), an Mademoiſelle Clotilde, 
und vor allem an Madame Darte. Auch an Aurecia; ich hoffe ihren 
Vater gu ſprechen, wenn Karl guriid fommt. — Ich liebe Dic mehr 
als je! 
Von Herzen Dei 
Henri Heime. 


280. An Wathilde Heine. 
Hamburg, den 16. Auguſt 1844. 
Meine liebe MNonnotte! 

Man hammert neben mir; meinem Ropfe geht’s noch nicht beffer, 
id) bin tritbjelig wie eine Nachtmiige, ich bin Dreihundert Stunden von 
Dir entfernt, mit einem Worte, id) bin nidjt glücklich. Ich erwarte 
mit Ungeduld Brief von Dir; ich beſchwöre Dich, mir wenigitens 
zweimal die Woche gu fchretben, denn wenn td) Deinetwegen nidt rubig 
bin, fo verfiere id) Den Kopf, und dod) bedarf ic) mehr als fe diefes 
armen Ropfes, da Der Horizont ſich verjinftert und meine WAngelegen- 
heiten ſich verwirren. Ich brauche zwei Wtonate, um meine WAngelegen- 
heiten gu ordnen — wenn ich ingwifchen nicht regelmäßig Nachricht 
yon Dir erhalte, und wenn id) wild werde wie voriges Jahr, jo witrden 
daraus unberechenbare Verlufte erwadfen. Vergiß nicht, mir aufs 
genauefte gu ſchreiben, wie's Dir geht, ob Du Dich wohlbefindeft. Kah 
habe wohl nicht erſt nötig, Dir recht viel Vorjidt in allem, was Du 
thujt, anguempfeblen — Qu weißt, twie fehr ich die Perfidie der 
Deutſchen und gutveilen felbft der Franzoſen gu fürchten habe. 


1) Bgl. Yo. IL. S. 372, Anm. 
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Meinem alten Oheim geht es viel fdlimmer; id) hatte ihm vielerlei 
zu ſagen, aber es ſcheint, daß er nicht mehr Zeit haben wird, es in 
dieſer Welt zu hören. O mein Gott, welches Unglück! Er wird dieſes 
Jahr nicht mehr überleben. Ich werde ihn heute beſuchen; mir wird 
das Herz ſchwer bei dem bloßen Gedanken, ihn in demſelben Zuſtand 
wie vorige Woche zu ſehen. 

Meine Mutter befindet ſich bewunderungswürdig wohl, und ſie 
ſpricht immer von Dir mit ihrer Dame d'Atour, ihrem Faktolum, ihrem 
weiblichen Sancho Panſa, kurz, mit Jette. Meiner Schweſter und 
ihren Kindern geht es gut, ſie erwarten mit Ungeduld Nachricht von 
ihrer Tante. 

Ich rate Dir, Unterricht im franzöſiſchen Stil zu nehmen ... 
Pauline kann Dir Slickerei⸗ Unterricht geben, laß Dir dieſe Gelegenheit 
nicht entgehen. Lerne etwas während meiner Abweſenheit; ich bin mit 
allem einverſtanden, was Du fiir die Ausbildung Deiner Anlagen aus- 
geben wirſt: das iſt gut angewandtes Geld. — Leb wohl! Tauſend 
Griipe an Deine Freundinnen und tauſend Miiffe fiir Did)! 

Henri Heine. 


28]. An Wathilde Heine. 


Hamburg, den 20. Auguft 1844. 
Mein geliebter Schatz! 

Seit Deiner Abreiſe thue id) nichts als ſeufzen. Ich denfe unanf- 
horlid) an Did. Ich leide an meinem gewöhnlichen Kopfweh, und 
Diefe Schmerzen werden immer gefteigert und gendhrt durch die Un- 
rube meined Hergens. Ich will nicht mehr von Dir getrennt fein! 
Wie ſchrecklich! Ich fiihle mehr als je die Notwendigteit, Did immer 
bor Augen gu haben. Gage Dir einmal, wie es mid) aufregen mub, 
daß ic) nod) feine Nachricht von Dir habe. Schreibe mir, ich beſchwöre 
Did, fo oft wie möglich, wenigften3 zweimal die Wore, unter der 
Wdrefje der Herren Hoffmann und Campe; der Faltor giebt mir in 
Perjon meine Briefe, er weiß mich iiberall zu finden. Yn gwei Tagen 
verlaffe ic) mein groped Logis, ic) werde ein Bimmer begiehen, das 
mir nidjt fo viel foftet, und two ic) während der Nacht fein Hunde- 
gebell hire, wie in meiner jegigen Wohnung. C8 Hat {ich hier eine 
gange Meute gegen meinen Schlaf verfdworen; das macht mich jede 
Nacht wütend. 

Schreibe mir, ob Du viel an der Seefranfheit gelitten Haft, ob 
Du night von der Douane chifaniert worden bijt, ob Du unterwegs 
nidjt3 verloren Haft, und vor allem, ob Du in der Penjion gut auf—⸗ 
gehoben biſt. Ich bitte Dich inftdndig, mir in dieſer Hinſicht die volle 
Wahrheit 3u fagen; denn wenn Du e38 nicht gut halt, werde ich meine 
Rückkehr noch mehr beſchleunigen, al3 id) e3 jo fdon thue. Sage mir, 
ob Deine Lage einigermafen erträglich ift, dann fann ich meine Ge- 
{chajte mit mehr Mtufbe und Ruhe beenden. — Der Stand der Dinge 
ift Hier noch derfelbe. Alle Welt fragt mic) nad) Nenigfetten von Dir, 
und da id) felbft noch feine habe, bin ic) um fo beforgter. — Sch hoffe, 
daß Du mein Gefrigel lejen fannft; ich) habe keine Tinte mehr, und 
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meine Geder ijt abſcheulich — Meine Komplimente an Madame Darte, 
und an Deine jungen Freundinnen; ich hoffe, dak Pauline mir einen 
langen Brief voller Details über Dich ſchreiben wird. Gag ihr, dab 
id nod) immer der Bewunderer ihres ſchönen Beines fei. — Bleibe 
rubig in Deinem Neſt, mein armes Täubchen; zeige Dich nicht sffent- 
lid, Damit niemand meiner Befannten erfabre, daß Du ohne mich in 
Paris bift. 
Dein armer Hund 
Henri Heine. 


*282. Un 3. H. Detmold. 


gi oft Detmoldt! Hamburg, den 23. Auguft 1844. 
tebſter Detmoldt! 


Der Menſch denkt, und das Weib lenkt! Seit vier Wochen bin 
hier, wo ich bis zum Winter bleiben wollte. Aber Mathilde, die i 
mitbrachte, erhielt plötzlich einen fatalen Brief von ihrer Mutter, die 
ſie vor ihrem Sterben noch einmal ſehen möchte, und ich mußte ſie 
daher dieſer Tage wieder nach Frankreich zurückreiſen laſſen, ganz 
allein, aber entſchloſſen, ihr ſo bald als möglich nachzufolgen. — Ich 
bleibe alſo nicht ſehr lange mehr hier, höchſtens drei Wochen, und mein 
freudiger Plan, es ſo einzurichten, daß ich Sie eine Weile hier bei mir 
ſähe, wird gu Waſſer. Aber ſehen muß ich Sie doch, da ich wahr— 
ſcheinlich jetzt ſobald nicht mehr nad) Deutſchland komme. Ich kaun 
nicht über Hannover reiſen, muß zu Waſſer die Rückfahrt machen, und 
Sie müſſen alſo das Opfer bringen, hieher zu kommen. Aber kommen 
Sie bald, ich hätte Ihnen vieles zu ſagen, was mir das Herz abdrückt. 
Meine Adreſſe iſt Dr. H. H. auf der Esplanade in H. — Sagen Sie 
mir gleich, wann ich Sie erwarten kann. Ich war einige Woden un- 
paplic. 
Ihr Freund 


283. An Wathilde Heine. 


Hamburg, ben 27. Auguft 1844. 


H. Heine. 


Meine liebe Monnotte! 


Endlid), Gott jet Danf, endlich habe ich Detnen Brief erhalten. 
Es war leften Sonntag in Dem Mtomente, two ich e3 vor Unruhe nicht 
mehr aushalten fonnte, wo ic) in eine Abfpannung verfunfen war, von 
welder Du Dir feine Vorftellung machen kannſt. Bei dem blofen 
Anblick Deines Briefes jauchzte mein Herz, ich trallerte, ich tangte und 
id} ging ing Lheater, um mid) an Gefang und Tang gu ergigen. Man 
gab die ,Stumme,” und ich verfdlang vier Afte davon. Ob gut ge- 
ipielt tourde, weiß id nicht, denn ich war ſo mit meinen Gedanken 
beſchäftigt, daß ich des Stücks vollſtändig vergaß — ich dachte nur an 
Dic), meine arme Freundin, die cine fo gefahrvolle Überfahrt gehabt, 
die ſo ſchrecklich von dem nichtsnutzigen Neptun herum gerüttelt worden, 
der durchaus nicht galant gegen hübſche Frauen iſt, der alte Nichtsnutz 
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pon Heidengott, an welchem id) mid) burd ein Spottgedicht rächen 
werde. Der verruchte Vöſewicht! fic) an Monnotte, meinem armen 
Lamm, gu vergreifen! — Ich bin ebenfalls wütend auf die fchandliden 
Douaniers, welche Dir 20 Franfen fiir die Stritmpfe abgepreft haben 
— Du haft ihnen alfo nicht gefagt, dak einige darunter fiir das ſchönſte 
Bein in Chailldt beftimmt waren? Übrigens glaub’ ich, dab es zum 
Teil meine Schuld ijt, denn ich hatte die Strümpfe tiefer unten im 
RKoffer veriteen mitijen. Ich freue mich aber fehr, daß Du Deine 
Gachen nicht verloren Haft, und bak man Dir nidt, wie Odry in der 
Rolle des VBilboquet, gugerufen hat: „Il n’y a pas de Malle! — 
Wenn ich aber Dich ſelbſt durch einen Schiffbruch oder durch einen 
Rorjaren verloren hdtte! Dann wiirde mir anf all’ meine Fragen: 
„Wo ift meine Frau?” die Antwort gugefommen fein: ,,I] n’y a pas 
de Mal!“ 

Ich befinde mich beffer, feit id) Nachricht von Dir habe; ſchreibe 
mir oft, fonjt verjinfe ic) wieder in meine ſchwarze Laune. Alle be- 
finden fich wohl; mein Obeim hat einen tollen Streid) gemacht: trotz 
jeiner Rranfheit ift er auf einige Tage nad) Travemitnde gereijt. Tauſend 
RKomplimente an Madame Darte. Viele Grüße an Pauline, deren kurze 
Zeilen mich fehr erfreut haben. 

Von Herzen 
Dein armer Mann 
Henri Heine. 


284. Un Wlathilde Heine. 


Hamburg, den 30. Auguft 1844. 
Liebſter Schab! 

Obſchon id) heut meine Migräne habe — (und Du weißt, was 
das heißt!) — will ic) Dir doch einige Beilen mit dem heute abend 
abgehenden Dampfer fenden. Soeben habe ic) Deinen zweiten Brief 
nebft bentjenigen von Madame Darte erhalten, der mir ſehr wohl 
gethan hat Sch bitte Dich, Madame Darte recht viel Angenehmes von 
mir gu fagen. 

Geit id) Nachrichten von Dir empfing, bin ich rubiger und beende 
meine Geſchäfte mit gewohnter Sicherheit, faft hatte ich gejagt: mit 
gewobhnter Hipe. — Alle hier befinden fich wohl; Karl und Therefe, 
die von ihrer Bummelfahrt zurück gefehrt find, haben Deine Abreiſe 
ſehr bedauert. — Ich verabjdjeue das Mteer, feit ich weiß, wie viel 
Leiden e3 Dir bereitet Hat. — Und die Trennung! tweldh ein Unglück! 
Wenn man voneinander getrennt ijt, fühlt man erjt recht, wie Lieb 
—* einander hat! Wie glücklich werde ich ſein, Dich bald wieder zu 
ehen! 

Was Du von Aurecia ſchreibſt, nimmt mid) nicht ſehr wunder. 
Ich habe nie bezweifelt, daß ihr Herz ebenſo kupferbraun iſt, wie ihr 
Teint! Aber ich begreife noch nicht, wie man mich irgendwie in die 
Klätſchereien hinein gezogen haben kann. Ich habe mich vorſichtig 
genug benommen, um außerhalb derſelben zu bleiben, um mich nicht 
im geringſten zu kompromittieren, um der Bosheit keine Waffen in die 
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Hand gu geben. Der Teufel, jagt ein Sprichwort, beneidet alle gliid- 
lichen Chen und jucht jeine Cier der Zwietracht dort eingujdmuggeln. 
Meine Ltebe, fuchen wir immer uns vor ber Bosheit der böſen Bungen 
au bewahren! Ich hoffe, dab man meiner Rube nidt gu ſchaden ver— 
mag, wenn man mir alles beridtet, twas Du in meiner Abweſenheit 
gethan haſt — man wird das unfeblbar thun, bedenfe da3 wohl! — 
Adieu, Geliebte! Ich denke ftets an Dich. Viele Grüße an meine 
fleine Mtelone! — Nächſtes Jahr um dieje Beit werden wir in Stalien 
fein. Gchretbe mir recht oft. 
Dein armer Mann 
Henri Heine 


285. Un Wathilde Heine. 


Hamburg, den 2. September 1844. 
Liebſter Schatz! 

Ich weiß wohl, daß Du nicht ſehr ſchreibluſtig biſt, daß Briefe zu 
ſchreiben für Dich ein ſehr langweiliges Geſchäft iſt, daß es Dich ärgert, 
Deine Feder nicht mit verhängtem Zügel von ſelbſt galoppieren laſſen 
zu können — aber Du weißt wohl, daß Du Dich vor mir nicht zu 
genieren brauchſt, und daß ich Deine Gedanken errate, wie ſchlecht ſie 
auch ausgedrückt ſein mögen. Ich habe in dieſem Augenblick viel zu 
arbeiten, und da ich nur deutſch ſpreche und ſchreibe, macht es mir auch 
ſchon einige Mühe, franzöſiſch zu ſchreiben. Das mag Dir zugleich 
erklären, weshalb ich Dir oft und nicht ſo lange Briefe ſchreibe, wie ich 
es gern möchte; denn ich denke ſtets an Dich, und ich habe Dir tau— 
ſenderlei zu ſagen. Das Wichtigſte, was ich Dir mitzuteilen habe, iſt, 
daß ich Dich liebe bis zum Wahnſinn, meine liebe Frau. 

Ich hoffe, daß Du die deutſche Sprache noch nicht vergeſſen haſt. 

Ich habe für Dich einen Brief von George erhalten, nebſt einem 
Brief von Pauline; letzterer iſt voll Zärtlichkeit, die faſt nach Empfind— 
ſamkeit duftet. Tauſend Grüße an mein ſentimentales Melönchen! Was 
das Sendſchreiben von George betrifft, ſo iſt es unleſerlich; er ſchreibt 
wie ein großer Mann, welcher es unter ſeiner Würde erachtet, auf den 
Leſer Rückſicht zu nehmen. Ich habe mit Mühe entziffert, daß ſeine 
ganze Familie ſich wohlbefindet. Gleichzeitig hab' ich für Dich einen 
Brief von Madame Renouard und einen dito von Jenny') erhalten. 
Der Brief von der Mutter iſt traurig, und die arme Frau ſcheint viel 
zu leiden; ich hoffe, ſie weiß nicht, daß Du in Paris biſt; ſei auf der 
Hut, denn es könnte Unannehmlichkeiten geben, z. B. weil ſie mit Madame 
Darte zerfallen iſt. Jenny iſt in ihrem Briefe, wie ſie in Perſon iſt: 
ein Porzellanpüppchen, veritabler Sèvres, niedlich, amüſant, von gutem 
Ton, und ein bißchen rokoko. — Ich werde Dir dieſe ganze Korreſpon— 
denz in Paris übergeben, um nicht die Poſt zu bereichern. — Noch 
ein Brief! und wieder von Herrn Weill, welcher die Abſicht hat, mich 
anzupumpen. Giebt wohl acht, daß dieſer Herr Dir nirgends begegnet, 
und daß er nicht Deine Anweſenheit in Paris erfährt. Durch ſeine 


~ 


1) Bgl. Alfred Meißners „Erinnerungen an GHeinridh Heine,” S. 14 und 195 ff. 
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Tattlofigteit, durch feine Verbindungen und durch jeine gudringliche 
Frechheit ift er gefabhrlider, al ein Geind. Du weißt, dab id) immer 
recht habe in ſolchen Dingen, und daß meine Ratſchläge jtrengften3 
befolgt werden miiffen. ; 

Wir befinden uns alle recht wohl; felbjt meinem Oheim geht's 
beffer, und er ift umganglider. Ich bin wohlangeſehen bei Hofe. Uber 
meine Abreiſe habe id) noch nichts beftimmt. Ich bin in derſelben 
Wohnung geblieben, nur bin ich ins zweite Stockwerk hinauf gezogen, 
um nicht 125 Mark Miete gu begahlen; ic) gable jet nur 45 Mark 
monatlid. Gewöhnlich effe ich bet meiner Mtutter, fo dak ich wenig 
verbrauce. Ich hoffe, dap aud) Du nicht viel ausgiebft: meine Ge- 
ſchäfte find nicht ſehr eintraglich. Wuf jeden Fall werde ich Dir nächſte 
Woche Geld jenden. 

Leb wohl, meine geliebte Monnotte. Mteine Empfehlung an Ma— 
dame Darte. 

Dein armer Mann 
Henrt Heine. 


*286. An J. H. Detmold, 


Hamburg, den 9. September 1844. 
Lieber Detmoldt! 
Vor geraumer Beit, vor etwa 3 Wochen, ſchrieb ich Bhnen, dah 
id) hier fet, dak meine Frau hier war, aber bald wieder, wegen der 
Krankheit ihrer Mutter, abreijen mute, dab ich jelber deshalb nur 
noc) furge Bett hier verweile, und bak ic) Sie ſehr bate, bierhergu- 
fommen, indem id) nicht iiber Hannover reijen könne. Nun ertwartete 
id) vergeben3 Yhre Antwort, von Tag gu Tag. Iſt mein Brief Ihnen 
nicht gugefommen? (Cin Befannter von Ihnen, der Dr. Wille, hatte 
ifn gur Poſt gebracht und verficherte mir, ihn gewiſſenhaft bejorgt gu 
haben.) Oder find Gie auf Meijfen, und Ihre Briefe werden Ihnen 
nicht nachgeſchickt? Ich berette mid jetzt ſchon gur Abreife und in 
10 Tagen nehme ich wieder Abſchied von Hamburg und diesmal fiir 
lange. Kommt Ihnen diefer Brief ridtig gu Handen, fo anttworten 
Gie mir, bitte, bitte, nur recht gejdwind. Ich verſichere Gie, Ihr 
Stillſchweigen macht mid traurig. 
Shr Freund 
Ich wohne: Nr. 19 Esplanade. 9. Heine. 


287. Un Mathilde Heine. 


Hamburg, den 11. September 1844. 
Geliebter Engel! 

Mein Wugenleiden hat fic) verfchlimmert, und bas Schreiben macht 
mir große Mühe; da ic) jedoch weiß, bak died Leiden voriibergehend 
ift und einer getvifjen Periodigitat unterliegt, jo beunruhigt es mid 
weniger. Nur hindert e3 mid, meine Affären jo rajd) gu beenden, wie 
ich gewünſcht hatte, und ich glaube nicht, daß id) am 24. dieſes Monats 
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gur Abreiſe bereit fein werde. Wahrſcheinlich werde ich mich act Lage 
jpdter auf den Weg maden. Ich will Hier nichts verabjaumen, und 
Die Dinge liegen giemlich vergwidt. — Ich erbalte feine Nachricht von 
Dir, und doch follteft Du mirc allwöchentlich einmal, wenn micht gwet- 
mal, ſchreiben. Ich bitte Did) dringend, mid) nicht ohne Brief gu 
laffen, jondern mir viel und fo oft wie miglid) gu ſchreiben. Vergiß 
nist, dab ic) nur fiir Dich lebe, und wenn Du in dieſem Augenblice 
nicht glücklich bift, jo beunrubige Dich nicht; die Zukunft gehört uns. 
Beifolgend jende id) Dir eine Anweifung auf 250 Franken, zahlbar 
jofort bet den Herren Gould (Rue VBergére Nr. 10). Ich habe fie mir 
von meinem Onfel Henry geben und fie an Deine Ordre ausſtellen 
lafjen. Wenn Du hinſchickſt, um das Geld holen gu laffen, jo vergif 
nicht, auf die Riicfeite diejer Anweiſung, ungefahr wo ich die Heinen 
Punkte gemacht habe, die Worte gu fegen: 
Pour acquit 


~ 


Mathilde Heine. 

Gchreibe mir fofort, daß Du meinen Grief erhalten und dah die 
Anweiſung bezahlt worden ijt. Du magſt über dies Geld nach Gut- 
diinfen verfiigen, und ic) unterlaffe es, Dir Sparſamkeit zu empfehlen. 
Qu fennft ja hinlanglid) meine Ginanglage. — Ich ſchicke Dir gleich— 
geitig einen Eleinen Brief meines Schwager3, dem Du jofort beantworten 
mupt, indem Du Paulinens Feder dagu leihſt. — Gch Habe viel an 
dDiefe junge Dame gedacht; neulich fpetite ic) bet meinem Oheim, und 
es gab dort eine fehr ſchöne Mtelone. Ich fagte, dab ich die Mtelonen 
liebe, aber nicht effe. — Leb wobl, mein Lieb! Bis gum lebten Blut3- 
tropfen Dein ; . 

enri. 

N. S. Yoh wiederhole Dir, lieber Schatz, die dringlicdften Cr- 
mahnungen betreffs Deiner Lebensweije in diefem Augenblick, damit 
niemand Dir in Paris begegne. Du weißt, wie jchledt die Welt it. 
Ich bin augenblidlid Verfolgungen ausgeſetzt, die um jo gefährlicher 
find, weil Ste gut masfiert find. Man gettelt dunfle Qntrigen gegen 
mid) dn, welche id) nur durd Lift und Rube vereiteln fann. Ich bin 
gendtigt, in meinem Herzen den gerechteften Born guriic gu drangen 
und denjenigen Gamtpfotden gu geben, weldje nicht aufhören, mir Böſes 
thun. Vergiß da3 nicht, dann wirft Du nachfichtiger gegen meine Retg- 
barfeit fein, felbft wenn jie Dir verdrieblid) wird. Mache mir feinen 
Kummer, und liebe mid) von Herzen. — Mein neues Buch ijt ſchon 
gedrudt und wird in etwa gehn Tagen ausgegeben. — Ich umarme 
Dich zärtlich! 

Henri Heine. 


*288. An J. H. Detmold. 
Hamburg, den 14. September 1844. 
Liebſter Detmoldt! 
Shr Brief betriibt mic) wegen Bhrer Stimmung, aber ic) bin dod 
froh, daB ic) weiß, wo Gie find, um jo mebr, da ich in dieſem Augen— 
blid Ihrer dringendſt bedarf. Ich fann nidt viel fcpretben, da mein 
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hor guhes Augenübel mich ſeit mehreren Tagen wieder überfallen; bin 

Iblind. Etwa 10 Tage werde ich wohl nod Hier bleiben — id bin 
isbodh jeden Augenblick gu reiſen bereit. Bn acht Tagen erſcheint bei 
Campe mein neues Bud, welded gum griften Teil ſchon befannte 
Gedichte enthalt, aber auch ein noch unbefannte3 großes Poem von 
8 Bogen, die Hauptſache, Spektatel erregend, und dasſelbe bedngitigt 
mid) nicht wenig. Da das Opus nidt blob radial, revolutiondr, jon- 
dern auch antinational ijt, jo babe ich die ganze Preſſe natiirlid 
gegen mich), da lebtere entweder in Handen der WAutoritdten — ober 
der Nationalen jteht und von den unpolitiſchen Feinden, von rein litte⸗ 
rariſchen Schuften, unter allerlei Masken gu meinem Schaden ausge— 
beutet werden kann. Campe ſoll Ihnen das Buch gleich zuſchicken. 
Sie dürfen es aber, ehe es dort im Buchhandel ausgegeben wird, nie— 
mandem ſehen laſſen, damit nicht gleich die Konfiskation provogiert 
wird. — Obgleid) id) fiir bas Buch die BVerfegerung durch die Preffe 
fürchte, jo wachft mir Dod) der Mtut, ſeit id) von Ihnen Nachricht [habe], 
und ich ertvarte viel bon Ihrer thitigen Klugheit. Thun Sie hier bas 
Mögliche direft und durd) Vermittlung von Freunden. Bunddft aber 
ſchreiben Sie einen bedentenden Wrtifel iiber das Buch fiir den „Ham— 
burger Rorrejpondenten” und jchiden Gie denfelben fobald als möglich 
Hieher an Campe; Hierdurd) werde ic) gleich hier etwas gededt. Sie 
werden ſelbſt einjehen, twas gejagt werden muß. Jn die Allg. Ztg. 
fann id) aud) einen Arlikel drucken laſſen, wenn er geeignet geſchrieben. 
Wer kann mir in der Kölner Zeitung Vorſchub leiſten? Kleine Rekla— 
men ſind wichtig. Die Feinde werden dergleichen wohl benutzen. Ich 
bitte Sie, helfen Sie mir und bald. Helfen Sie in der Gegenwart. 
Für die Zukunft des Buches habe ich ſelbſt geſorgt. 

Ihr Freund 


H. Heine. 
*289. An J. H. Detmold. 


Hamburg, den 20. September 1844. 
Liebſter Detmoldt! 


Ich habe Ihren Brief erhalten und mit doppelter Betrübnis daraus 
erſehen, daß Sie zur gegenwärtigen Verſtimmung hinlänglichen Grund 
haben, und daß ein Abſtecher nad) Hamburg für Sie eben keine Cr- 
heiterung ware. Ehrlich gefagt, id) hatte Bhnen fiir diejes Opfer des 
Hierherreijens. feine echeiternbe ‘Entihadigung bieten können, da id in 
diejem Augenbli an meinen Augen ftarfer als je leide — faum bin 
id) im ftande, Ihnen dieſe Beilen gu ſchreiben, etn Wuge, das hinte, a 
ganz verſchloſſen, und das redjte, dad anbre, ift tritbe. Den 30. d 
will id) wieder abreifen. Was man fo eigentlidh Wichtiges nennt , * 
nächſten Tagesintereſſen, hätte ich freilich nicht mit Ihnen zu beſprechen 
gehabt — aber eine Konſultation über die innerſten Lebensnöten, über 
die chroniſche Exiſtenzkrankheit bedurfte ich wohl — vielleicht ſchreibe ich 
Ihnen das dahin Bezügliche von Paris aus. Ich ſehe leider, Sie ſind 
kränker als ich. Sch habe, was Sie mir klagen, tief ſchmerzlichſt mit- 
empfunden. Zum Glück heilen bei Ihnen gewiſſe Wunden ſchneller als 
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bet mir. DMtein Buch, bas ich Ihnen durch ben Poftwagen fandte (ohne 
näher begeichnende Adreſſe), werden Sie gewiß ridtig erhalten haben. 
Hier wird e3 nod) 8—10 Tage nicht ausgegeben, und Campe will nicht, 
daß es ind Gerede fomme, ehe es überall hin verfchict [twurde]. Daher 
nod) immer Verſchwiegenheit! Was Sie mir in betreff Ihrer Hilfe, 
wahre Hilfe in ber Mot, gufagen, hat mir bas Gemüt berubigt, und 
id) fehe der Mtachination meiner Feinde (deren Hauptiig in Franffurt) 
mit grdperer Gelafjenheit entgegen. Teilen Gie bas Buch dem Ecker⸗ 
mann mit, und wenn diefer, womöglich unter fetnem Namen, einen 
Artikel ſchreiben würde, den ich in den ,.Hamb. Korreſpondenten“ abdruden 
laffen fdnnte, jo war’ mir das das wünſchenswerteſte und ein unge- 
heuer groper Dienjt. Der Hamb. Korreſp. ijt mir in dieſem Wugenblid 
das widhtigite Organ, und da Gie nicht mit Namensunterfdrift den 
Artikel geben finnen, noc) diirfen, fo wiirde mir Cdermann einen un- 
vergebliden Milchbruderdienſt leiſten. Ihre Feder würde ich dann gu 
einem bedeutenden Artikel für die Kölner Zeitung in Anfprud) nehmen, 
hier finnten Gie geidjnen, wenn Gie wollen. Möchten Gie aber nicht 
fiir die Kölner Btg. den Wrtifel fchretben, fo ſchreiben Sie ihn fiir die 
Augsb. Wig. Ztg. Bch will mich rejumieren: 

Wenn Cdermann nicht den Urtifel fiir den ,Hamb. Korrefpondenten” 
ſchreibt, jo ſchreiben Gie dafür einen nicht grofen, fondern fongijen 
Artifel und ſchreiben gu gleicher Beit einen groBen, mit Auszügen ge- 
{pidten Wrtifel fiir die Kölner Beitung. Wenn diejer, der groke und 
ber fleine WArtifel, gleich gedructt [werden], und aud) Cdermann fir die 
Ag. Btg. einen tichtigen Wrtifel fchretbt, fo bin td auf den drei 
Hauptpunften gededt, und e3 ift ſchon Pojto gefaßt, wenn die Feinde 
anmarfdjieren. Campe drut das Wintermdrden nod) bejonders, und 
id) habe eine Borrede dazu gejchrieben; ich jchide Bhnen das Biichlein 
vielleicht jdjon Mitte nächſter Woche, in mehren Cremplaren, die Sie 
gu meinem Beften gu verteilen haben. 

Go viel heut. Ich bin jo blind, dab ic) nicht weiter fchreiben 
fann. Bitte, beſchäftigen Gie fic) nur gleid) mit meinem bedrdngten 
Buche. Vielleicht wird es Ste ein wenig gerjtrenen, wenn es iiberhaupt 
Berjtreuung giebt in Mtomenten, wo man meint, des TenfelS gu fein. 
Sch begreife ganz den Umfang Ihres Argers, ich begreife ganz Ihren 
Verlujt! Aber wenn Sie wüßten, wie viel der Gewinn oft fojtet! wre 
Die UArgnei oft Heillojer und entfeglicher ijt als die Krankheit! 

Ihr Freund 
H. Heine. 


290. An Mathilde Heine. 
Hamburg, den 1. Oktober 1844. 
Meine Heißgeliebte! 

Ich bin ganz von meinen Geſchäften in Anſpruch genommen, 
welche ich vor meiner Abreiſe erledigen will; mit meinen Augen hat 
ſich's gebeſſert, aber ich leide noch immer am Kopfe, und durch dieſen 
kränklichen Zuſtand habe ich viel Zeit verloren; um das Maß der An— 
nehmlichkeiten voll zu machen, muß ich heute ausziehen, da mein Zimmer 
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vermietet iff — Du fiehjt wohl, dab ich feine Beit habe, Dir lange 
Briefe zu ſchreiben. Meine Abreiſe bleibt auf nächſten Gonnabend, 
den 5. Oftober, fejtgefept, und ich twerde dieje wenigen Tage im Hauſe 
meiner Schweſter ſchlafen. Ich hoffe, dab Du die 100 Franken, welche 
id) Dir vorige Woche fchidte, erhalten Haft. Yd) bin in guter Stim- 
mung, wenn auch nicht beiter. Wie finnte ich Heiter fein, ferne von 
Dir, meine geliebte Nonnotte, mein tenures Lieb, mein armer Shag, 
meine eingige Freude auf diefer Erde! Vergiß nicht, twas ich Dir auf 
die Seele gebunden. Meine elenden Deutſchen wiſſen, daß Du in Paris 
bijt — fet wohl auf der Hut, daß fie Dir nicht nabe fommen. Mein 
Gott, der blope Gedanke, daß Du ohne mid in Paris biſt, macht mich 
gittern. Mein arme3 Lamm, Du biſt in Paris, in der Hauptftadt der 
Werwölfe — Nimm Dich wohl in acht, etnige von ihnen haben ein 
jehr ſanftes Wusjehen; die ſchlimmſte Gorte ift die, welche Glaceehand- 
ſchuh tragt. Du weißt wohl, daß Du nur ficher bift unter der Hut 
Deines trenen Schäfers, welcher gugleid) Dein Hund ijt. Ich ſchreibe 
Späße nieder, und das Herz blutet mir — 

Taujend Grüße an Deine jungen Freundinnen, befonder3 an Pau- 
line, welche id) ſehr liebe; ich giehe diefe Wtelone den ſchönſten Ananas 
por. Welch ſchönes Herz! weld) ſchönes Bein! — Leb wohl, mein 
qute3 Weib, und betrage Dich, wie ich es wünſche, beweije mir, dah 
Du alles deffen wiirdig bift, was ich für Did) empfinde. 

Dein Mann 
Henri Heine. 


29). Un Wathilde Heine. 


Gelieb Hamburg, den 4. Oktober 1844. 
eliebteſte! 


Ich war bereit, heute abend abzureiſen; aber es iſt ein abſcheu— 
liches Wetter, und meine Mutter erhebt ein großes Geſchrei. Ich füge 
mich alſo darin, noch einige Tage länger zu bleiben und das nächſte 
Dampfſchiff abzuwarten. Mir bleiben nur noch ein paar Minuten, 
um dieſen Brief zu expedieren, da ich meinen Onkel Henry erſt um 
ſechs Uhr ſprechen konnte, um von ihm eine fernere Anweiſung auf 
100 Franken zu erhalten, welche ich Dir einliegend ſende. Ich ſchicke 
Dir dies Geld, obſchon ich nicht gut bei Kaſſe bin und Dich noch nicht 
auf dem Trockenen glaube; aber ich fürchte immer bei Dir eine Geld— 
verlegenheit. Ich bitte Dich aljo, nichts davon ausgugeben, e3 jei denn 
fiir notwendige Dinge. Leb wohl, mein Lamm! 

Nicht wahr, es ift Dir recht, dak ich mich nicht den Nordfee- 
{tiirmen ausjepe? — Du erhältſt diejen Grief durd) das Dampfſchiff; 
id) werde Dir nod) vor meiner Abreiſe ſchreiben. 

Von Herzen Dein 
Henri Heine. 


Heine. 1X. 20 
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292. Un Julius Campe. 


Paris, den 18. Oktober 1844. 
Viebfter Campe! 

Nebenſtehend die Vorrede'), der ic) leider nur wenige Wugenblicde 
widmen fonnte. Gie ift dennoch nützlich. Ich Habe eine Maſſe von 
Geſchäften vorgefunden, ftede bis am Hals in Trödeleien, und kann 
Ihnen erſt in einigen Tagen orbdentlic) ſchreiben. Yd) erwarte mit- 
Sehnſucht Brief von Yhnen über das Schicfjal meines Buches in Bezug 
auf die Wutoritdten. Gn der Preffe foll die „Trierer Zeitung” (Gott 
weiß, durch welche Intrige) fdjon die Heftigiten Wngriffe gegen mid) 
enthalten. Die ,Wigemeine Zeitung” hat fich jehr klug benommen und 
widmet mir einen Artikel, der tadelnd ift, aber auf das Buch die Auf— 
merfjamfeit lenft; man fieht, e3 ijt feine Kameraderie. Leider fceint 
Kolb nicht in Augsburg gu fein. Das „Vorwärts“) fpridjt Heute von 
meinem Bud) und giebt die gange Borrede. Schicken Gie mir dod 
sous bande, wenn dort etwas erjdeint, was mid) betrifft. Wud) ein 
Exemplar Ded „Telegraphen,“ wortn meine Borrede, als RKuriofitat. 
Meine Reije war glücklich. Leben Sie wohl. 

Ihr Freund 
H. Heine. 


295. An Julius Campe. 


Paris, den 4. November 1844. 
Liebſter Campe! 

Ich war wieder vier Wochen blind; jetzt ſehe ich zwar etwas beſſer, 
doch ſind meine Augen ſo ſchwach, daß ich wenig ſchreiben kann. Daher 
ſchreibe ich Ihnen nur das Notdringlichſte. 

Zunächſt meinen herzlichſten Glückwunſch ob der Verlobung Ihrer 
Tochter; eine Nachricht, die mich ſehr erfreute. 

Den „Atta Troll“ will id) bald vornehmen; ic) thäte es ſchon jetzt, 
aber ich bekomme in dieſem Augenblick eine Urbeit ber den Hals, die 
nicht auffchiebbar; auch ein Fleiner Feldzug fteht mir bevor, den mir 
die hieſige Agentatur der deutiden Regierungen und meine alten Pappen- 
Heimer eingebrodt. Schnöde Dinge, itber die Ste fic) wundern werden, 
planfern auf mich 108. Man rechnet wieder auf mein Stillfchweigen, 
und man verredjnet fic). Künftig mehr hierüber. — Da mir ein Feld- 
zug bevorjteht, fo will id) meine Kriegskaſſe in Ordnung bringen, und 
da ich dtejes Jahr nod 1000 MY. Beo. bet Ihnen gu gut habe, fo 
wünſche id) darüber gu verfiigen. — Ich fann faum lefen, was id 
jchreibe, fo traurig find meine Wugen. 

Ubrigens befinde ich mich ganz wohl und werde hoffentlich diejen 
Winter mehr Thatigkeit entwidetn fonnen, als es den Anſchein hatte. 
Die Nadjridjten aus Deutſchland in betreff meiner „Neuen Gedichte“ 
find, wie id) fie ermartet, und ich freue mich, nicht geirrt zu haben; 

1) Zur weiten Auflage der „Neuen Gedichte.“ 


2) Eine Pariſer deutſche Zeitung, die von Ch. Bernays und H. Börnſtein heraus— 
gegeben ward. 
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aber bab Sie nicht thin, um in der Breffe der preubifden Unter: 
briidung meines Namens entgegen gu arbeiten, ift fehr unredt. Leben 
Gie wohl, liebjter Campe, und ſchreiben Gie mir bald und viel. 


Ihr Freund 
H. Heine. 


294. An Julius Campe. 1) 
Paris, den 19. Dezember 1844. 

Schreiben Gie mir gleich, damit ic) Yhnen mit erleicdhtertem Ge- 
miite iiber eine Bublifation ſchreiben fann, die fehr drangt; id muß 
nämlich eine Reihe Briefe über Deutſchland publizieren, voll der wich— 
tigften Polemik. Schreiben Sie mir umgehend, und rauben Cie mir 
feine Beit durd) unniige Wuseinanderjegungen. 

Ich zögerte mit dem , Atta Troll,” weil ich einige Stiide hingu- 
fiigen und dieje auf dem Schauplage des Gedidjtes, in den Pyrenden, 
Diefes Frühjahr ſchreiben wollte. Epiſche Gedichte mitffen itberhaupt 
mehrfad) umgearbeitet werden. Wie oft dnderte Arioſt, wie oft Taffo! 
Der Didjter ift nur ein Menſch, dem die beften Gedanfen erſt hinten- 
nad) fommen. Das Wintermarchen ift auch in der jebigen Geftalt un- 
vollendet; es bedarf bedeutender Verbefferung, und die Hauptſtücke darin 
feblen. Ich habe den heißeſten Wunich, diefe fo bald al miglid gu 
ſchreiben und Sie gu bitten, eine umgearbeitete und ftarf vermehrte 
neue Ausgabe des Gedichtes gu veranftalten. Gie werden fehen, wie 
es dadurch vollendet fein wird, und welder Nachjubel entfteht. 

Meine Augen jind im ſchiechteſten Zuſtand, und ich habe diktieren 
müſſen. Gott verzeih' es Ihnen, daß Sie mich eben jetzt beläſtigt, wo 
ich mit meinen Briefen über Deutſchland beſchäftigt, die gleichzeitig hier 
und dort erſcheinen follen.2) Ich habe gute Laune nötig, und Sie rauben 
mir dieſelbe. Und find fo reich jet, und habe das Mteinige dazu bet- 
getragen, Gie gu forden, und Sie twollen mir nod) meine paar Gous 
nehmen — Ich glaub’ es nidjt, es tft fabelhaft — ein ſchnödes Winter- 


märchen. 
H. Heine. 


*295. Wt Guſtav Kolb. 


Paris, ben 27. Dezember 1844. 
Viebfter Kolb! 

Obgleid) ic) in diefem Augenblick fehr blind und kopfkrank bin, 
ſchreibe ich Ihnen dennoch. Meine perjdnliden Feinde benugen dieſen 
Moment meiner Krankheit. Sie werden den „National“ vom 25. De- 
zember und von heute, ſowie auc) den ,,Charivari vom 25. Dezember 
gelejen haben. Bet allen anderen Yournalen der Oppofition wird mit 
mehr oder minder Glück dasſelbe Mannöver verfudjt. Die „Allg. Btg.“ 
dient pier alg Belag gu den infamften Snjinuationen. Das Hiejige 





1) Der weggelaffene Anfang dieſes Briefed enthilt Auseinanderſerungen über eine 
Gelddifferenz zwiſchen Autor und gerleger Vgl. M. Heine, 1. o. S. vO ff. und dazu 
berichtigend A. Strodtmann 1. c. Vo. IL. S. 581 ff., Anm. 108. 

2) Bgl. Bd.. VIII. S. 238 ff. 
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Publifum ijt dumm und fann wedsr die Abſurdität noch die ganze 
Miſere diejer Denungiationen einfehen. Gie geht nur von der alten 
Clique der Hiefigen Frankfurter Yuden aus, die einige verungliidte ehe- 
malige BVaterlandsretter fittern und mipbraucen, wie fdon vor drei 
Jahren geſchehen; der Moßieu Straug, der miferable Bankier Kdnig3- 
warter an der Spike. Sie wiffen wohl, teurer Freund, wie, wenn id 
iiber die Tendenz aller meiner Korrefpondengzen und die Beſchränkung 
Derfelben die ganze Wahrheit ſpräche, das Werk der Liige leicht zu 
ſchanden würde. Ich itberlaffe Ihnen dies gu thun, da Sie dabei am 
bejten wifjen, wie viel gefagt werden fann, obne die Intereſſen der 
„Allg. Big.” bloB gu ftellen. Man will mich durchaus in brouillierende 
Kolliſionen fegen. 

Gie mögen nun, teuerjter Freund, die Abſicht hegen, mich fiir die 
„Allg. Btg.” gu behalten — oder abgujdaffen oder nur momentan in 
Ruheltand gu feben; jedenfahs haben Sie als Redakteur en chef die 
Pflict, jeden Ihrer Korrefpondenten, der fo wie id) angegriffen wird, 
fiir das Vergangenheitliche gu vertreten und durch die bezeugende Wahr— 
heitSerflarung feine perjinliche Sicherheit auger Gefahr gu jeben. Letztere 
ift eminent. Sie werden mid) verjtehen. 

Gonderbar! während id) hier fiir die „Allg. Btg.” fo viel Leiden 
mug, hat diefe, bet allem guten Willen (von dem ich itbergzeugt bin) 
nicht einmal den Mut, den Wrtifel von Geuffert gu drucken, worin mein 
arme3 Buch gegen eine ungeredhte Kritik der , Wg. Btg.” verteidigt wird 
und gwar mit der gewöhnlichen Geuffertichen arabesfenreiden Mapigung 
und Bierlichfeit ded Ausdruckes! Mann jie ihn nicht ſelbſt geben? 

Im „Univers“ haben die Hinterjajjen unjerer alten Münchener 
Feinde einen Kreuzzug gegen mich erdffnet. Die find in ihrem Redht. 

Leben Sie wohl und leiften Cie mir bald Hilfe und Entſatz. Liebe- 
voll Shr Freund 

Wdrefje: Faubourg Poissonnitre 46. 9. Heine. 


296. An Julius Campe. 
Paris, den 8. Ranuar 1845. 
Liebſter Campe! 

Ich weiß, dag trotz unjerer jüngſten Differenz Cie mir dod) als 
Freund beijtehen, und in der deli€ateften Gache wende ich mich an Shre 
fluge Thatigfeit. Gite werden die Gache leicht begreifen. Ich ſchicke 
Ihnen giwei Briefe: der eine ift ein Brief von Karl Heine, den Sie mir 
gefalligit aufberwahren wollen. Gie fehen daraus, was man mit mir 
vorhat.') Ich glaube, dab, twenn ic) mich fnebeln laſſe, mir dte Penfton 
nach wie vor ausbezahlt wiirde; man will mid) nur in Handen haben, 
daß ich wegen des Teſtamentes ſchweige und dab ich gegen die Foulds, 
ndmlid) Rarl Heines Frau und Schwiegermutter, deren Intereſſen id 
qefrengt, nichts unternehme. Dann fdjide id) Ihnen einen Brief fiir 
Karl Heine, den Sie lejen und in Abſchrift fiir mid) aufbewahren müſſen. 
Das Original jciden Gie unverzüglich verjiegelt an Karl Heine. 


1) Vgl. Bo. I. S. LI. 
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— Ich ſchreibe in der griften Cile. Soviel werden Gie merfen, dab 
id) einen Todeskampf beginne und neben den Gerichten aud die dffent- 
lice Meinung fiir mich gewinnen will, im Fall Karl Heine nicht nach- 
giebt. Ich will mein Recht, und müßte id) es mit meinem Tode be- 
fiegeIn. Sprechen Gie mit Gievefing, daß er durd Halle’), der dabei 
viel verſchuldet, meinen Vetter gu ftimmen fudge. Wiffen Gie fonft 
jemand, der mit ihm rede? Ich {chreibe in der größten Gil. Est 
periculum in mora. 

In einigen Tagen fdjicle id) Ihnen ein Volmadht fiir einen Advo- 
faten. Wen wähle ich? Bch glaube Karl Heije. Dann jchice ich die 
auf Beweisführung begiigliden Bapiere; furg, ich werde ohne Baudern 
handeln, obgleich ic) krank und elend bin und faum die Feder in der 
Hand halten fann. Aber welch ein Unglück! ic) provogierte wahrlich 
nichts. Welder Miſtkarren von Dre — an lebteren bin id) gewöhnt 
— anbdere find nidjt daran gewöhnt, und bedenfen fich vielleicht, ebe 
jie das Gignal geben, wobet der Pöbel ein Gaudium hat. Ich bin 
auf alles gefabt — erbittert durch) unerhirte Dinge. Geit zwei Tagen 
figt meine Frau wie ein Marmorbild am Ramin und fpricht fein Wort; 
das Unerbirte hat jie wie verfteinert. Ich bin nie jo entſchloſſen ge- 
wejen wie jebt, und die Elugen Leute haben eine große Dummbeit be- 
gangen, dab ſie mich jebt gefdont. Handeln Gie fiir mid. 

Ihr Freund 
H. Heine. 


Vergeffen Sie nur nicht, von dem Brief an Karl Heine eine Ab— 


ſchrift au bebalten. 
RKonferieren Gie gefalligit mit meiner Schweſter. 


*297. Un 3. H. Detmold. 


Qi bt Detmoldt! Paris, ben 9. Januar 1845. 
tebſter Welmolor! 


In grofer Mot finnen Sie immer darauf rechnen, von mir [einen] 
Brief gu erhalten. Wielleicht haben Gie bereits von Hamburg aus ge- 
hort, welch) ein großes Unglitc mid betroffen. Sch meine nicht den 
Zod meines OnfelS, fondern die Art, wie er meiner gedadht. Ans 
manchen Dingen hatte id) längſt geargwohnt, daB man ihm in den 
Kopf geſetzt, daß ic) doch jede große Gumme vergeuden würde, oder 
von den Regierungen Beſchlag darauf gelegt werde. Meine Penfton 
war eine abgemachte Gace. Ehrlich geſagt, ic) hoffte nicht auf tefta- 
mentarifd großes Bedachtſein, jondern auf Erhdhung meiner Penfion. 
Da erhalte id) ſchon (den 30ften!) 7 Tage nad) jeinem Tode, einen 
wahrſcheinlich am Begrabnistage geſchriebenen großen Brief von Karl 
Heine, worin Ddiejer, der fonft mein fanftejter Freund, mir mit den 
dürrſten Worten antiindigt, mein Ohetm Habe mir nur 8000 Mk. Beo. 
in feinem Zeftamente hinterlaffen, von Penſion fet nicht die Rede, er 
aber wolle mir jährlich 2000 Franken geben — unter der Bedingung, 





1) Dr. Adolf Halle, Calomon Heines Schwiegerſohn. 
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daß, wenn ich über fetnen Vater ſchriebe, ich vorher das Ntannffript 
zur Durchſicht einſchicken müſſe. Geſtern antwortete id) ibm, mit hin— 
länglicher Verachtung, und kündigte ihm einen Prozeß an; denn in 
betreff der Penſion habe ic) Verveistiimer der Verpflichtung. Ich er— 
hielt bisher jährlich 4800 Franken, die auf meine Frau nach meinem 
Tode übergehen ſollten. Vielleicht erwartete man, daß ich mich aufs 
Bitten legen würde, und ich bekäme vielleicht das Geld wieder wie ſonſt. 
Aber ich glaube, hier wirke ich ſtärker durch Drohung, und letztere führt 
ſicherer zum Zweck. Der Prozeß iſt keine Drohung, ich kann ihn ſehr 
gut machen. Aber man wird, wenn lich] Ernſt mache, ſchon furchtſam 
werden und nachgeben. Das beſte muß hier die Preſſe thun zur In— 
timidation, und die erſten Kotwürfe auf Karl Heine und namentlich auf 
Adolf Halle werden ſchon wirken. Die Leute ſind an Dreck nicht ge— 
wöhnt, während ich ganze Miſtkarren vertragen kann, ja dieſe, wie auf 
Blumenbeeten, nur mein Gedeihen zeitigen. Ich überlaſſe alſo Ihrer 
Klugheit, ſchleunigſt eine Menge kleiner Artikel in Blätter, die nach 
Hamburg kommen, zu fördern, worin mein Oheim verteidigt wird, 
warum er anderweitig als durch teſtamentariſche Verfügung für mich 
ſorgen wollte, und wie man jetzt glaubt, mich in Händen zu haben, 
und mir droht, ſogar meine Penſion nicht mehr auszuzahlen — wenn 
ich meine Gedanken über das Teſtament und über die Ränke, die gegen 
mich geſchmiedet worden, öffentlich ausſpräche. Die öffentliche Meinung 
iſt leicht zu gewinnen für den Dichter — gegen Millionäre. — Campe 
wird Ihnen ſchreiben. Die Artikel müſſen alle aus Hamburg datiert 
ſein. Wenn Sie Freunde in Hamburg hätten, die direkt auf Adolf 
Halle wirken könnten? Der will Senator werden und hat Furcht vor 
der Preſſe. — Sie ſehen, hier ſteht nicht ein Buch, ſondern die Exiſtenz 
auf dem Spiel. Eilen Sie und gewinnen Sie den Gegnern den Vor— 
ſprung ab. Iſt es mir möglich, ſo geh' ich ſelbſt in nächſter Woche 
nach Hamburg, das ſag' ich aber nur Ihnen, nicht mal meiner Mutter 
oder Schweſter, die ſich ängſtigen würden, denn ich muß durch Deutſch— 
land reiſen — daher das ſtrengſte Geheimnis. Meine Ankunft ſoll wie 
eine unerwartete Bombe wirken. — Mathilde habe [ich] etwas beruhigt, 
indem ich ihr fagte, daß ic) Ihnen jchriebe, dem großen Helfer in der 
Mot. Da ich bald reije, jo brauchen Ste nicht gu antworten; tft e3 mir 
möglich, nächſte Wode Der Schlag traf mid) aus heiterem Himmel. 
Meine Hiefigen Feinde, die Foulds, retzen Karl Heine auf gegen mid)... 
Es ijt eine myſtiſche Gejchichte, und ich denfe, Cie fommen jetzt 
nad) Hamburg, jobald ic) dort bin. Mathilde ijt franf vor Schreck 
und Arger; alles ſtürmt zugleich auf uns ein. 
Shr armer Freund, der aber nicht den Kopf verliert, 
H. Heine. 


298. An Julius Campe. 
Paris, den 13. Januar 1845. 
Liebſter Campe! 


Ich kann Ihnen auch heute noch nicht mit Ruhe ſchreiben. Ich 
bin ſo krank, ich kann ſo wenig ſehen, und es drängt dabei ſo viel 
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Iheimtihes auf mich ein. Lever de bouclier meiner Feinde, die den 
Augenblick günſtig glauben. Mr. Straus und Konforten laufen in alle 
Beitungsbureauy und verleumden und gablen fogar Inſerate. Dabei 
wird der Zuftand meiner Frau bedenflider, und die Nadhte find böſe. 
Aufrecht erhalt mid) nur mein fittlicjes Vewußifein, die Verachtung des 
Schlechten und mein beleidigtes Rechtsgefühl. Letzteres will ich um jeden 
Preis befriedigen, und es iſt hier nicht bloß eine Geldfrage. Auf 
geſchmeidigen Wegen und durch die gemeinen Mittel könnte ich die Geld— 
differenz wohl beſeitigen. Ich hab' vergeſſen, Ihnen zu bemerken, daß 
ſogar die Summen von Karl Heine falſch angegeben wurden; ſeit meiner 
Verheiratung erhielt ich von meinem Oheim jährlich 4800 Franken 
(früher hatte er nur 4000 Franken ſtipuliert); monatliche Auszahlung 
von 400 Franken, Lebenslänglichkeit, und übergehend auf meine Frau 
nach meinem Tobe. Ich liege und frame in Papieren, wobei mancher 
beruhigender Fund. E. Arago und Cremieux haben fich unverzüglich 
konſultiert, ſo daß ich den Prozeß, wenn ich ihn machen muß, mit gutem 
Winde führe. Aber welch ein Unglück, dieſe Extremität! Und doch ſetzt 
man mich in die Notwendigkeit. 

Ich habe noc) niemand hier gefunden, der den deutſchen Prozeß— 
gang kennt, und habe daher noch keine Volimacht zu formulieren gewußt; 
ich berſtehe, obgleich Dr. Juris, verflucht wenig von der Advofaterei. 
Ich weiß nocd) nicht, wen id nehme. Auf den Dr. Karl Heiſe, wenn 
dieſer annimmt, reflettiere ich zunächſt. 

Soeben erhalte ich einen höchſt freundſchaftlichen Brief vom Präſes 
Adolf Halle. Er feiert darin den Verſtorbenen mit dem höchſten Lobe; 
ja, die Erbſchaft hat ſein kaltes Blut ſogar mit Begeiſterung durchglüht. 
Er iſt wegen meiner Geſundheit ſehr beſorgt, ratet mir eine ernſtliche 
Kur, und erkundigt ſich auch mit Intereſſe nach meinen litterariſchen 
Arbeiten — andre erzürnen mid) durch ihr plump hämiſches Beileid, 
dieſer durch ſeine kluge Höflichkeit, ſein feines Umgehen meiner materiellen 
Not, die er, wo nicht befördert (Gott bewahre mich vor einer Anklage!), 
Dod) ruhig entflehen ließ; er ſtand gelaſſen dabei, als man mich meuchelte. 
Doch halte ich ihn für den beſten von allen, und ich habe kein Recht, 
zu fordern, daß er mehr Herz zeige, als ihm die Natur verliehen. 

In dieſem Augenblick kommt der Arzt und iſt wütend, daß ich 
ſchreibe, gegen ſein ausdrückliches Verbot. Grüßen Sie mir die Freunde. 


Ihr ergebener 
H. Heine. 


*299. An J. H. Detmold. 


Paris, den 13. Januar 1845. 
Viebfter Detmoldt! 
Ich will Shnen heute bloß jagen, daß ich gu unwohl bin, um zu 
reiſen, daß id) hier bleibe und daß ich alſo Antwort von Ihnen em⸗ 
pfangen kann, wenn Sie mir bald ſchreiben. Ich bin in der That 
jebr franf, vielleidt einem Nervenfieber nahe. Gie haben feinen Begriff 
davon, was fiir gemeine Ränke ich hier gegen mid) ſchmieden fehe, wie 
id) feine Minute Ruhe habe. Dagu fomunt, dak mein Hausvejuv, der 
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jeit drei Qahren rubig war, jebt wieder Feuer fpeit: Mathilde ift in 
dem aufgeregteiten Buftand, eine Folge der Hamburger Begebenheit. 
Lepbtere lege ich Yhnen dringend ans Herz. Es gilt, die Baſis meiner 
ginangen, meine Penjion, gu ſichern, die 4800 Fres.,, die metn Oheim 
mir fo feierlich und fo bindend gelobt, daß ic) wie vom Blitz getroffen 
war, alg mir mein Better verfiindigte, daß er mir nur die Halfte, und 
zwar alg eine rentable Bromefje hinfüro geben wolle, wenn [ich] die 
Biographie ſeines Vaters, die ich fdjriebe, vorher gur Zenſur ihm ein- 
fende! Ich hoffe, Campe hat Ihnen die Sachlage gefchrieben, und Gie 
haben ſchon Maßregeln genommen, teil durch die Brefje, teils durch 
Divefte Sntervention fiir mich gu wirfen. 

Durch) erftere mu intimidiert werden, namentlid) in Bezug auf 
Adolf Halle, der Genator werden will. Haben Sie jemand, der in 
Hamburg bei diefem in Anſehen, fo eilen Gie, ihm dringend empfehlen 
au laffen, dem Spektakel, wovon erft der Prolog, ein Ende gu machen. 
Ich bin erbötig gu jeder Chrenerfldrung, ja zur Abbitte, um den be- 
leidigten Stolz gu firren; ic) made mir nichts aus Bapter, aus etnem 
gedructen ranger; wer viel Ruhm Hat, fann ein bißchen Point 
d'honneur einbiigen. — Wher meine Penjion muff ich haben, unverkürzt 
und irrevocabel, nicht an eine Bedingung gefniipft. Handeln Sie nun, 
dieſem Belenntnis gemap. 

Contemnere mundum, 

contemnere se ipsum, 

contemnere, se contemni — . 
lehrten die alten Mönche, und ic) gelange gu dieſem Spruch durch 
Degout, Lebensdegout, Verachtung der Menſchen und der Prefje, durch 
Rranfheit, durch Mathilde. — Es ift ein wüſter Marasmus, eine 
Miidigkeit des Fühlens und Denfens, ein Gahnen — die Feder fallt nur 
aus der Hand. 

— Mein Freund, denfen Sie und handeln Sie fiir mid) — aud 
jehe ic) nicht mehr, was ich {dreibe. 

H. Heine. 
(46 Faubourg Poissonni¢re.) 


500. Un Julius Campe. 


Barts, den 4 (¢%) Februar 1845. 
Liebſter Campe! 

Ich danke Ihnen für die Teiluahme, die fic) in Ihrem jüngſten 
Briefe ausſpricht, und Ihre Vermittlung iſt mir ganz recht; wahrlich, 
was auf friedlichem Wege zu erlangen iſt, darf nicht verabſäumt werden. 
Ich hätte Ihnen bereits ſchon früher wieder geſchrieben, aber ſeit 14 
Tagen ſtecke ich bis am Hals in einer Hetze von Quälniſſen, haupt— 
ſächlich infolge der preußiſchen Verfolgungen gegen alle, die am „Vor— 
wärts“ geſchrieben; heute muß ſchon Marx weg, und ich bin rein 
wütend. Dabei kommen die Umtriebe gemeiner Frankfurter Juden und 
ihrer Spadaſſins gegen mid), von feigſter Art. Meine Frau frank, und 
ich halb blind. Sie ſehen, ich könnte den Hamburger Succeſſionskrieg 
wohl entbehren — können Sie mir ihn vom Halſe ſchaffen, deſto beſſer, 
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und ich führe meine anderen Kriege mit defto mehr Macht. Dr. Heife 
laff’ ich herzlich danken für den mir verfprochenen juriftifden Beiftand; 
ev irrt fic) aber, wenn er glaubt, Rarl Heine werde e3 nicht gum Eklat 
kommen laſſen; ic) fenne Karl Heine beffer, der ijt ebenjo jtarrfdpfig 
wie verſchloſſen. Auf dem Wege der Ambition fann man ihm nicht 
beifommen, denn er ift tn dieſer Beziehung das Gegentetl des Vaters, 
der der Offentliden Mtetnung wie ein Hodfling ſchmeichelte; Karl Heinen 
ift es gang gleicdgiiltig, was die Leute reden. Er hat nur dret Leiden- 
jchaften: die Weiber, Cigarren und Rube. Wenn ich die Hamburger 
Freudenmädchen gegen ihn aufwiegeln könnte, müßte er bald nachgeben. 
Geine Cigarren fann id) thm nicht nehmen — aber jeine Rube. Hier 
ift dite Lücke de3 Harniſches, die ich benugen werde, und dagu dient mir 
eben der Prozeß, der nur der Rahmen jein foll gu den Tribulationen, 
die ich aushede: da fann ich unaufhörlich in den Beitungen reflamieren, 
Memoiren fdreiben, Gott und dite Welt als Beugen einmijden, bet 
jedem Incidenzpunkt einen Cid ſchwören laſſen more majorum — 
nein, Das Halt er nicht aus, und er bittet mich um Gottes willen auf- 
zuhören — ehe ich noch den Prozeß verloren habe. Ob ich, um ihn 
Zu gewinnen, Hinreichende Beweistiimer befige, ijt Nebenſache, obgleich 
id aud) Da gut verjorgt bin. Aber ich fenne gu gut die Fatalitat 
des Ortes und der ridterliden Wilfiir, um auf etn Gewinnen allein 
zu rechnen. 

Vor etwa acht Tagen kam mir ein Hamburger Artikel zu Geſicht, 
der aus der „Kölner Zeitung“ in das „Frankfurter Journal“ und 
andre Blätter übergegangen und die ſchnödeſte Inſinuation in Bezug 
auf Dr. Halle enthielt. Hätte man etwa von Oppenheimer dergleichen 
gemeldet, von dieſer alten Wanze, die aus einer dicen Kravatte hervor- 
lächelt, jo würde id) vielleicht der Gace Glauben ſchenken. Wber fo 
plump handelt nimmermehr der fetne, gebildete, taftvolle Halle! Sn 
Der erjten Regung meines Herzens wollte id) ſchon in “der „Allg. Ztg.“ 
den Leumund des Angegriffenen groBmiitig vertreten, aber bei reiferem 
Nachdenken merfte ich, daß ich auf dem Wege war, eine jentimentale 
Dummbeit gu begehen. Ubrigens weiß ich jetzt, welche Feindſchaft mein 
Pamilienunglid gern ausbeuten möchte, um dem Dr. Halle etwas ans 
Beug gu fliden und mich auf ihn loszuhetzen. Dieſer Tage mufte ic 
im ſchlechteſten Wetter, Durch dic und diinn, von einem BZeitungsbureau 
gum anbdern wandern, um durch perſönliche Intervention einen Wrtifel 
aus Hamburg gu hintertreiben, von dem ic) Wind befommen, daß er 
gedruckt werden folle, und vorgiiglich gwar gegen den Genat, insbejondere 
aber gang furchtbar gegen Dr. Halle gerichtet fet. Und ich verfichere 
Ihnen, er war nidt von Bucer. Wher verdtent e3 der Mtann, dah id 
mir ſolche Unbill gu Gemiite fiihre? Wenn er auch nie etwas gegen 
mid) gethan, jo hat er dod) niemals etwas fitr mic) gethan, er fannte 
meine Zukunft in beftimmten Bablen, und er machte mid) forglos tn der 
Gegenwart — er hat wenigftend ſtillſchweigend viel an mir ver- 
brodjen. (Cr, der fede Stunde bet meinem Obeim überwachte, mittel- 
bar oder unmittelbar, er hatte durch ein Wort die Gefahr abwenbden 
fornnen. Mein, er ftand rubig dabet, als das Meffer gewetzt wurde, das 
mid) ing Herz treffen mußte, und als ich wirklich blutend gu Boden 
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ſank, fdyveibt er mir einen liebenswürdigen Grief, worin er die grifte 
Teilnahme fiir meine Gefundheit und meine litterarifcdhe Thatigkeit aus— 
jpricht, wie ic) Ihnen ſchon gefchrieben! Indeſſen, er fann gu feiner 
Redhtfertigung jagen, dah id) thn nie mit meinen Intereſſen ausdrücklich 
beauftragt. Das tit wabhr, und weit entfernt, in thm einen Widerjacher 
au feben, habe ich nach reiflichem Nachdenken ſogar bejdlofjen, ihm jetzt 
meine Qntereffen vertrauungsvoll in die Hande gu legen und ihn gum 
Vermittler gwijden mir und Rarl Heine gu madden. Dieſes ift der 
Hauptzweck meines Heutigen Briefes, und ich bitte Sie, in meinem 
Namen gu Dr. Halle gu gehen und fetne gütige Vermittelung fiir mid 
in Anfprud) gu nehmen. Cr wird vielleidht dieſe Gelegenheit gern er- 
qreifen, um mir fetnen generdjen Dienfteifer gu beweiſen, und er wird 
gewiß feinen gangen Kredit bet Karl Heine aufbieten, um der fatalen 
Streitſache jo jdnell al miglid) ein Cnde gu maden. Cr ijt gefdeit 
genug, in der Tiefe eingujehen, dab hier wirklich periculum in mora 
ift. — Wahrlich, was jest nod) als ein unbedeutendes Fünklein glimmt, 
praffelt bald in lichte Flammen auf, und unverfehens fteht der ganze 
Wald in Brand, und nicht bloß die Wölfe und Fiichje, jondern fogar 
Die unſchuldigſten Hafen finnen dabei lebendig gebraten werden. Dr. Halle 
hat mehr Sntelligeng und Cinjidt als die andern, er weiß aud), daß 
jept, wo der furdjtbare Tyrann tot ift, vor Dem ich gittere, Die Familie 
gar feine Garantie meiner Unterwürfigkeit mehr beſitzt, dab Beſchränkung 
in meinen Finangen mid) mehr erbittert als zähmt, daß ich, dhonungslos 
behandelt, auc) ohne Schonung handeln fann, dak ich, gum Außerſten 
gebracht, mid) ganz rubig an den ranger ftellen werde, aber umgeben 
von meiner gangen lieben Familte, die aud) am Pranger ftehen und weit 
verdrießlichere Gefichter fchneiden wird, als ic), der ich an dergleiden 
ſchon etwas gewdhnt bin und mich übrigens algdann in dem Purpur— 
mantel metnes Ruhmes verhiillen fann. Ot peut-on étre mieux qu’au 
sein de sa famille! 

Wher Hoffentlic) fommt e3 nidjt dagu — und deshalb gebe id) Ihnen 
unbedingte Bollmadht, entweder direft mit Karl Heine, wenn derjelbe 
Dagu genetgt ware, oder indirekt durd) die Vermittlung de3 Dr. Halle 
meine Penſionsfrage auszugleichen. Da ſowohl meine Finangen als 
ineine Ehre Ihnen am Herzen liegen, jo ertetle ich Ihnen die weiteſte 
Befugnis. Als mein Ultimatunt beftimme ic) Ihnen zwei Puntte: 

1) Dte lebenslanglide Penfion muß mir unbedingt und unverfiirgt, 
wie ic) jie in den letzten Jahren bezog (ndmlid) 4800 Seanten jährlich) 
legal zugeſichert werden, dantit ic), wenn id) meinen armen Better 
itberlebe (vas der Himmel verbiite!), von jeinen Rechtsnachfolgern nicht 
qefranft werden faun; daß die Halfte der Benfion, im Fall ic vor 
meiner Frau fterbe, derjelben gu gute fommen folle, wird gewif Karl 
Heine jdon aus Großmut bewilligen, da er ja doch die Witwe von 
Heinrich Heine nicht vor Hunger fterben laſſen darf. 

2) Sch meinerjeits bin berett, einen Revers ausguftellen, worin ich 
tein Ehrenwort gebe, nie eine Zeile gu ſchreiben, die meine Familie 
verlegen finute. Die Abfaſſung dtefer Verpflichtung mag jo bindend 
al modglich fein — Hat dieſelbe Ihre Billigung, jo wird die Unter- 
zeichnung unverzüglich erfolgen. Rann ich den Frieden mir ſichern, jo 
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werde id) ebenjo gahm und lenffam fein, wie ic) wild und gabe bin, 
wenn id) Krieg führen muß. 

Dak die mir im Teftamente vermadten 8000 .A A mir ebenfalls 
ausbezahlt werden müſſen, verfteht fid) von ſelbſt; diefe haben nichts 
mit meiner Penfionsfrage gu ſchaffen. Schon vor adjt Tagen habe ich 
bei einem Notar eine Vollmacht aufjegen laffen, wodurch id) Ihnen die 
Befugnis erteile, jene Gumme fiir mic) in Empfang gu nehmen. Wegen 
der vielen geridjtliden und gefandtidaftliden Formalitaten werde ic 
dDieje Vollmacht erft in etnigen Tagen Ihnen ſchicken können. Ich habe 
Ihnen darin zugleich in betreff meiner Penfion die hinldnglicften 
Befugniffe ertetlt, meine Rechtsanſprüche geridtlid) geltend gn machen 
und aud) gu dieſem Bebhufe einem Wdvofaten die hinlängliche Bevoll- 
mächtigung zu ertetlen. Zahlt man Ihnen dte erwahnte Summe gleid 
aus, fo bitte id) Ste, mir diefelbe Hierher in einem Wechſel auf Paris 
zu rentittieren. Werde Ihnen diejer Tage nod) bejonders deswegen 
ſchreiben. 

Was Sie mir von einer Teſtamentsklauſel ſagen, wodurch man 
wegen gerichtlicher Klage ſein Legat einbüßen könne, ſo iſt das eitel 
Spiegelfechterei, wie dergleichen bei vielen Teſtamenten vorkömmt; wäre 
ſie ernſthaft durchzuführen, ſo brauchte der Univerſalerbe eigentlich gar 
kein Legat auszuzahlen; denn wegen Schikanen muß man doch klagen, 
ſonſt bekömmt man nichts von gewiſſen Leuten; — und nun ſollte eben 
dieſe Klage das Reſultat haben, daß man nichts bekäme? Wie können 
vernünftige Leute ſich durch ein ſolches Dilemma des Unſinns verblüffen 
laſſen! Nein, liebſter Freund, mein Legat wird nicht präjudiziert durch 
eine Klage zur Erlangung meiner Penſion; ebenſowenig, wie letztere 
präjudiziert wird durch die Annahme des Legats — doch das führt zu 
zu weit. Für heute genug. Apropos des Teſtamentes meines Oheims: 
ſuchen Sie doch, aber ohne daß ich Koſten dadurch mir mache, eine 
richtige Abſchrift desſelben zu bekommen. Ich dürfte vielleicht ſpäter in 
den Fall kommen, dasſelbe mit Randgloſſen herauszugeben. 

Suchen Sie doch die ,Revue des deux Mondes“ vom 15. Januar 
au leſen; es ift ein großer Wrtifel itber mich darin, und Ew. Wobhlgeboren 
werden Darin jehr huldreid) erwähnt. 

Und nun, leben Gie wohl, und machen Sie, dab id) meine Familien- 
Grgerniffe mir ſchnell vom Halſe ſchaffe; fte ſtören mich verflucht. 

Ihr Freund 
H. Heine. 


Beſonderer Zuſatz. 


Liebſter Campe! 


Zu dem beikommenden Briefe noch einige komplettierende Worte: 

Ich habe dieſen Brief nicht bloß für Sie geſchrieben, ſondern auch 
den Hintergedanken gehabt, daß Sie ihn an Dr. Halle leſen laſſen. Sie 
zeigen ihm denſelben, bitten ihn, genau zu leſen, damit er Ihre Be— 
vollmächtigung ermeſſe. Eile thut not. Sie wiſſen, welche ungeſtüme 
Federn zunächſt ins Feld rücken wollen. Das iſt wahr, ic) brauch' nur 
zu pfeifen, und gar die franzöſiſche und engliſche Preſſe! Jemand wollte 
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hier einen Wrtifel im „Charivari“ drucden: comment on devient 
Senateur à Hambourg; alle ware auf tmmer verloren, wenn es ge- 
ſchähe. Dergleidjen laffen Ste merfen. Laffen Sie den Anzug ungeheurer 
Miſtkarren ein bißchen riedhen. 

Sn Betreff meines Ultimatums bemerfen Sie nod) Folgendes: 

Von der Gumme der Penfion (4800 Franken) fann ic) mir feinen 
Gou abfiirgen laſſen. Beftehen Gie auc) joviel als möglich darauf, dap 
man die Halfte nad) meinem Ableben meiner Frau bewillige. inden 
Gie unitberwindliden Widerjtand, jo geben Gite diefen legteren Punt 
auf. Später denfe ic), mit Karl Heine verfdhnt, dieſes ergdngen gu 
fonnen. Die Leute haben hier Gelegenheit, generdje gu fein oder es 
au ſcheinen. Es ift mir gang gleichgiiltig, dab fie fid) das Anſehen 
geben migen, alles aus Generdfitat gethan gu haben. In dieſer Be- 
ziehung mogen Sie, liebfter Campe, thnenallen migliden 
Vorſchub leiften. In der Erklärung, die Ste fich anheiſchig madden 
follen gu druden, um in der Preſſe das Ende de3 Handels angufiindigen, 
fonnen Gie alle Gchuld des Mißverſtändniſſes auf mid fcjieben, die 
Großmut der Familie hervorjtreiden, kurz mich fafrifigieren. Ich geftehe 
Ihnen heute offer, ic) habe gar feine Gitelfeit in der Weije anderer 
Menſchen, mir liegt am Cnde gar nidts an der Meinung de3 Publi- 
kums; mir ift nur eins widtig, die Befriedigung meines inneren Willens 
— die Gelbftadjtung metner Geele. 

Was den Revers betrifft, den id) gu unterzeichnen erbdtig bin, jo 
liegt mir wenig dran, dak Sie ihn fo bindend als möglich ausſtellen. 
Wahrlid, was ich ſchreibe, iiberltefere id) um keinen Preis 
einer Verwandtengzgenjur, aber ich will gern meinen Privatgroll 
verfdlucen und gar nichts über das Lumpenpad ſchreiben, das fic) als— 
Dann feineS objfuren Dafeins rubig erfreuen mag und feiner bldden 
Vergeſſenheit nad) dem Lode ſicher fei. Komme id ſpäter mit Karl 
Heine auf befferen Bub, fo werde ic) mich mit ihm leicht verſtändigen 
liber da8, was ich jebt unbedingt aufgebe. Cie können daber den Be- 
jorgnifjen der Leute bon meiner Geite die beſtimmteſten Garantien geben 
und hier jeden gufrieden ftellen. Ich Habe im Grunde beffere Perjonen 
gu jchildern, alS die Schwiegerſöhne meines Oheims. 

So haben Sie frete Hand, und ich bitte Sie, jcaffen Sie Rube 
meinent Geifte, der wirflid) etne beffere Beſchäftigung verdient. Bch 
ward durch die Gefdhichte in der köſtlichſten Arbeit unterbroden, und 
Die widerwärtigſten Gelddistujfionen ertoten in mir alle Poefie! Und 
gar ein Prozeß! Hatte ic) fein Web und ibernommene Verpflidtungen, 
td) ſchmiſſe dem Volk den gangen Bettel vor die Füße. Bum Unglück 
ift mein Wille aud) fo ftarr wie der eines Wahnfinnigen — das liegt 
in meter Natur. Bch endige vielleicht tm Irrenhauſe. 

In einigen Tagen ſchicke id) Ihnen dte notarielle Vollmacht zur 
Hebung des Legats. Ich arweifele nicht, das man e3 Ihnen unbedingt 
auszahlt, ohne Gchifane in der Abfaſſung der Ouittung, widrigenfalls 
Cie mit nod) größerem Skandal drohen. Man hat mich ſchon nieder- 
trächtig genug behandelt; hier, in der franzöſiſchen Societät, in der 
vornehmen Welt, wo die Hinterlaſſenſchaft von Salomon Heine Auf— 
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merffamfett erregt, tft man indigniert iiber die Handlungsweiſe meiner 
Sippſchaft. Jd) habe itberall die Hffentlice Mteinung fiir mid. 

Gagen Gie nur, dab die Verjdreibung, die ich von Karl Heine 
verlange, nicht durch jpdteren Lebtwillen anulliert werden fann. Will 
man meine Vergzidtletjtung auf Publifation von Familienangelegenheiten 
darin als BVerpflidtung von meiner Seite anfithren, fo mag e3 immer: 
hin gefdehen, und der Akt iſt algdann, glaub’ ich, ein Kontrakt. Genug, 
Die Form tit gletdhgiltig und ic) will nur die Gade, die Sicheritellung 
der Penfton, und da ich bona fide mein Verſprechen gu halten gedenfe, 
jo ijt mir auch gletdgitltig, wie ſtark man mid binbdet. 

Und nun, leben Gie wohl, teurer Freund, handeln Gie mit Di3- 
fretion und Amönität, und bringen Gie die Sache gum fchleunigften 
Abſchluß. Wntwort nur bald. 

Ihr Freund 
H. Heine. 


301. An Julius Campe. 


Paris, den 28. März 1845. 
Teuerſter Freund! 

Für die Freundſchaftsbeweiſe, den Eifer, den Sie mir in dieſer 
ſchlimmen Zeit bewährt, meinen gefühlteſten Dank! Auf Ihren Brief 
vom 16. Februar, woraus ich erſah, mit welcher Thätigkeit Sie ſich 
meiner annahmen, hätte ich längſt geantwortet — aber fit 4 Woden 
bin tc) blinder als je, aud) heute ſchreibe id) nur mit einem Auge, 
fehe faum meine Buchftaben, und Diftieren giebt mir Kopfkrämpfe. 
Dabei sieht fic) meine Lahmung über die Bruft. Daher will id) Ihnen 
nur notdiirftig den Stand der Dinge anfiindigen. 

Dak fich die Negogiation mit Halle zerfchlagen, ijt natiirlich, da 
derfjelbe feine Sympathie für mich hat und fein Haſenherz nicht erfubr, 
daß er, wenn die Sachen fiir mich ganz ſchlecht gingen, perfinlid 
gefabrdet — Ddenn er ijt, nach aller Mteinung, doch der legte Grund 
meines teftamentarifden Mißgeſchicks, und ihn brauche ich nicht gu 
jchonen aus eingewurgelter Liebe, wie meinen Better Karl. 

Ihre Unterredung mit Halle wird jedoch von giinftiger Wirtung 
jein, und fdon das fcheint mir von grofem Mugen, daß Karl Heine 
Dadurd) erfahrt, wie milde und verſöhnlich Sie fitr die Familie geftimmt 
jind und jede Verhandlung mit Yhnen nur von unverlegender Natur 
jein fann. Dieſes bietet uns den Vorteil, dab, wenn es nötig, Sie 
Direft mit Karl Heine verhandeln können, gur Schlichtung des verdrieß— 
liden Handel. C8 wird aber wahrſcheinlich nist nötig fein. Vor— 
geftern habe id) ihm ben verſöhnlichſten Brief gefdrieben, ibn, fiir 
Den all er beleidigt, um Verzeihung gebeten, und ihn bei aller Liebe 
und Freundſchaft beſchworen, mir direft oder durch Sie ein Wort wifjen 
gu laſſen über feinen jepigen Willen. — Sie fehen, daß ich alles gethan, 
ehe ic) gum Prozeß ſchreite; in Bezug de8 lebteren bin id) gang Ihrer 
Meinung, mein Recht läuft mir nicht weg, und durch Ubereilung fann 
id) hier auf immer den Familienfrieden zerſtören. Der Prozeß ware 
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gewiß eine unauslöſchliche Beleidigung. Karl Heine fann und darf ihn 
nicht th bab Mtein Recht ift gu flar und notoriſch. 

babe an meinen Better, in bem erwähnten Briefe, gu gleicer 
Beit — daß it Ihnen eine jtotarielle Volmadht einjende, um 
das Legat von O X Beco. in der Ihnen geeigneten Weife fiir 
mid) gu erheben. Diek Vollmacht erhalten Sie nun einliegend, und 
id) überlaſſe Ihrem Gutdiinfen, ob Sie fich an die Teftamentserefutoren 
oder an Sarl Heine direft wenden twollen. Gie ténnten wohl dieſe 
Gelegenheit benutzen, um mit letzterem überhaupt zu ſprechen; und da 
Sie ihn, infolge der Schritte, die ich gethan, in beſänftigter Stimmung 
finden würden, ſo würden Sie gewiß mündlich alles ausgleichen und 
die Sicherheiten von ihm erlangen können, die ich wünſche. Mein 
letzter Brief diene Ihnen in dieſem Falle ebenfalls als Norm. Sie 
würden, wenn Sie Schriftliches erlangen, die Ruhe meiner Zukunft 
ſichern. Ich bin auch der Meinung meiner Schweſter, daß jetzt alles 
beendigt wäre, wenn Sie mit Karl Heine ſelbſt geſprochen hätten, wie 
Sie mit Salle ſprachen. 

Können Sie mein Gekritzel leſen? Ich nicht! 

Sobald Sie die 8000 4 für mich erhoben, fo laſſen Sie fic 
gefälligſt für den Betrag von meinem Onkel Henry Heine einen Wechſel 
auf Paris geben und ſchicken mir denſelben ſo bald als möglich; denn 
ich habe das Geld verflucht nötig. Seit Januar habe ich keinen Sou 
verdient, auch meine Penſion nicht erhoben (obgleich Karl Heine keine 
Gegenordre in Bezug derſelben gegeben zu haben ſcheint), und ich habe 
viel borgen müſſen. 

Vergeſſen Sie nicht, mir genau die Ausdrücke wiſſen zu laſſen, in 
welchen mein Legat im Teſtamente ausgeſprochen iſt. 

Litterariſches melde ich Ihnen nicht; in meinem nächſten Briefe 
ſollen Sie deſſen erfahren. Geſchrieben hab' ich nichts, gedacht viel 
dieſen Winter. Nochmals herzlichſten und dankbarſten Dank für Ihren 
freundſchaftlichen Pazifikationseifer. 

H. Heine. 


302. Un Heinrich Laube. 


Paris, den 5. Mai 1845. 
Viebjter Laube! 

Der Überbringer diefer Beilen ift Felicien David, der groke Kom— 
poniſt.) Ich empfehle Ihnen denſelben mit innigſter Sympathie, die 
gewiß auch auf Sie übergehen wird. Ich zweifle nicht, daß er Ihnen 
als Menſch ebenſo ſehr wie als Muſiker gefallen wird. 

Ich bin noch immer faſt blind. Ja, mein Zuſtand hat ſich ver— 
ſchlimmert, ſonſt hätte ich Ihnen ſchon längſt geſchrieben. Ich kann 
kaum meine Buchſtaben ſehen. 

David kommt wahrſcheinlich in Geſellſchaft eines Mannes zu Ihnen, 
den Sie gewiß genau kennen — es iſt der Vater Enfantin, das ehe— 





1) Vgl. Vo. V. S. 135, Anm. 
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malige Oberhaupt der Gaint-Simoniften — der bebdeutendfte Geift der 


Gegentwart. 
Ihr Freund 
Heinrid Heine. 


505. An Heinrich Laube. 


Paris, den 24. Mai 1845. 
Liebſter Laube! 

Ich hatte Yhnen fiir die Teilnahme, die Sie mir in meinen 
Familiennöten betviefen, längſt gebanft; aber ber Buftand meiner 
Augen erlaubt mir wenig nur gu fdhreiben, und ich bin iiberhaupt feit- 
bem fehr unpaplich gewejen. Mein Übel ift eigentlich eine Raralyfie, 
weldje leider gunimmt. Ich arbeite gar nichts, fann feine feds Beilen 
hintereinander fejen und jude mid) gu gerftreuen; Herz und Magen, 
vielletcht aud) das Gebirn, ijt gefund. 

Meine Familienangelegenheiten find jetzt jo halb und halb in Ord- 
nung, und waren fie es nicht, fo wiirde id) mich dod) in einem Wugen- 
blick, wo ich Fdrperlich fo bedenflid) angegriffen, wenig darum befiimmern. 
Meine Stimmung ift eine heitere, ja eine lebenSluftige, es fehlt mir 
nidt an Broviant, ja fogar an Gliid, und bin obendrein verliebt — 
in meine Frau. Körperlich aber geht e8 mir hundsföttiſch ſchlecht! 

Ich wollte nach den Brenden reifen, aber das Wetter it zu ſchlecht, 
meine Wugen würde fpdter bie Sonne gu fehr angreifen, und ic) werde 
woh! bet Paris aufs Land geben. Meine Frau, weldhe ſich ebenfalls 
fehr unpäßlich befindet, läßt Sie und Madame Laube recht freund- 
ſchaftlich grüßen; id) habe verfproden, dieſe Grüße neben den meinigen 
au beforgen. Wann fehen wir Euch mal wieder in Paris? Da Cie 
jid) jeBt fo viel und mit fo vielem Gliid mit der Bithne befchaftigen, 
gabe Yhnen Paris gewiß beſſere Ausbeute, als in friiherer eit. 

Nodmals meinen Dank für Ihre thatige Unterſtützung in der deli- 
faten Wugelegenheit. Sagen Sie mir jebt, wie viel Inſeratkoſten Sie 
fiir mic) gegablt haben, und wie id) Ihnen diefelben zukommen faffen 
jo. — Geftern [a8 ich in der „Allg. Beitung” eine Wnnonce von 
Kaatzers Album, und in dem Inhaltsverzeichnis fteht „Heine und 
ſeine Crbjdaft" angefiihrt. Ich möchte diefen AUrtifel gern lefen, und 
Da das Buch in Leipzig erjchienen, fo bitte id) Sie, mir die auf mic 
begiiglidhen Blatter umgehend unter Rreugfouvert hierher zu ſchicken. 

Gritpen Gie mir Freund Kuranda‘), dem ich ebenfall3 heralid 
Danfe fiir ſeinen Liebeseifer. Sch werde ihm ſchreiben, fjobald meine 
Augen nur ein Leidliches fic) beffern. Die ,Grengboten,” ſagen Gie 
ihm gefalligft, bie er hierher ſchicken wollte, find bid jebt noch nicht 
angefommen. 

Ich lebe hier gang ifoliert; was dort vorgeht, weif id) nicht, ſelten 
meldet mir Campe etwas, und ich bitte Sie daher, mich in Kenntnis 
x —— wenn ſich bei Euch etwas ereignet, was für mich von direktem 

ntereſſe. 





1) Ignatz Kuranda (1812—1884), befannter Publiziſt, gründete 1841 die „Grenz⸗ 
boten“ und redigierte dieſelben bis 1848. 
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Cind Sie mit Mteyerbeer wieder ausgeſöhnt? Ich habe Yhnen 
Selicten David empfohlen; perſönlich ijt er mir wenig befannt. Gr 
macht hier Furore, neben Tom Pouce und den Cijenbahnaftien. 

Schreiben Sie mir bald; jedes Zeichen freundſchaftlichen Intereſſes 
thut mir jegt wobler als je, und Sie gehdren gu den Dret und ein halb 
Menſchen, die id) in Deutſchland liebe. 

Ihr 
Heinrich Heine. 


304. An Julius Campe. 


Montmorency, den 21. Juli 1845. 
Teuerſter Freund! 


Ihren jüngſten Brief hätte ich gleich beantwortet, wenn ich nicht 
ſeit 14 Tagen auch bettlägerig geweſen wäre und dabei das Schreiben 
mit einem halben Auge mich doppelt angegriffen hätte. Heute ſtehe ich 
auf, matt und wie zerſchlagen, doch mein Erſtes ſei, Sie über den 
Zuſtand meiner Geſundheit gu beruhigen. Cr iſt keineswegs jo trojt- 
loſer Art, wie man in Deutſchland glaubt, nach den Briefen zu urteilen, 
die ich empfange. Zu dem Augenübel hat ſich zwar auch eine Lähmung 
des Oberleibes geſellt, die aber hoffentlich ſchwindet. Ins Bad reiſen 
konnte ich nicht, und ich zog aufs Land nach Montmorency, wo meine 
Frau mich liebevoll pflegt. Ich habe ganz meine Geiſtesheiterkeit be— 
wahrt, denke viel, und erlaubt es ſpäter mein phyſiſcher Zuſtand, ſo 
werde ich mich noch dieſes Jahr auf den litterariſchen Gebärſtuhl ſetzen 
und Ihre Hebammendienſte in Anſpruch nehmen. Aber vor allem 
Wiederherſtellung meiner Geſundheit, ſie iſt mir die Hauptſache, alles 
andere tritt in den Hintergrund, ſogar meine Finanznöten und Diffe— 
renzen mit meiner Familie, die ſich zwar auszugleichen ſcheinen, aber 
noch nicht ganz beendigt ſind, da ich mich jetzt um keinen Preis aufregen 
und mit widerwärtigen Expektorationen beſchäftigen darf — daher 
ſpäter das Nähere über meine Stellung zu Karl Heine. Dieſer hat 
ſich ſchrecklich an mir verſündigt und ahnt nicht die Bedeutung ſeiner 
Miſſethat. 

Ich habe Ihnen noch für Ihren vorletzten Brief zu danken; Ihr 
treuer Freundſchaftseifer hat meinem Gemüte wohlgethan; ich danke 
Ihnen aus innigſtem Herzen. Zugleich gratuliere ich Ihnen nachträg— 
lich zu Ihrer Vermählung; möge der Himmel Ihnen auch in dieſer 
Lotterie ein gutes Los beſchieden haben! Die Ehe iſt überall eine 
gute Sache, in Deutſchland aber iſt ſie eine Notwendigkeit. 

Es wäre gewiß gut, wenn ich nach Hamburg käme, auch hegte ich 
die Abſicht, aber es iſt rein unmöglich; ich muß mich auch vor Emo— 
tionen hüten. Lebe ich lange, ſo gleichen ſich meine Familiendifferenzen 
von ſelbſt aus, und lebe ich nicht lange, ſo könnte mir doch dieſe Aus— 
gleichnng wenig nützen. So denke ich jetzt und genieße heute in länd— 
licher Ruhe einige ſchmerzloſe Momente. 

Ihren Wunſch, daß id) Ihnen endlich den „Atta Troll” ſchicke, 
werde ich bald erfüllen. Er ſoll nächſte Woche von mir aus dem Pult 
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gezogen werden und id) will mich ernfthaft mit ihm beſchäftigen; Sie 
jollen ihn bald haben. 

Sagen Sie an Detmold, daß id) ihm nicht fchreibe, weil id fo febr 
letdendD. Ich habe ihm durch Befchreibung meines elenden Zuſtandee 
keinen Kummer machen wollen und er erhielt deshalb keinen Brief von 
mir ſeit 6 Monat. 

Ihre Briefe werden mir richtig hierher geſchickt. Grüßen Sie mir 
dortige Freunde. Die Feder fällt mir vor Müdigkeit aus der Hand. 


Ihr Freund 
Heinrich Heine. 


305. An Julius Campe. 


Paris, den 31. Oktober 1845. 
Mein teurer Freund! 


Ich babe lange mit Schreiben gezögert, aus dem ganz einfachen 
Grunde, weil jeder Brief meine armen Augen entſetzlich angreift, und 
Dann auch weil ich mid) ſchäme, den Langit verfprodenen „Atta Troll” 
nod) nidjt eingefdidt gu haben. Letzteres ift aber nicht meine Schuld; 
Die Unglücksfälle dtejes Jahres haben fo fehr mein Gemilt vertriibt, daß 
id) bid heute nod auf die heiteren Stunden vergebens geharrt, welche 
durchaus nötig, damit id) die heiteren Stücke, die in Dem Gedichte 
feblen, mit gehöriger Laune fchreibe. Ach, teurer Freund, man hat fid 
[hredlich) an mir verfiindigt, man hat mit unerhörter Schändlichkeit an 
meinem Genius gefrevelt, id) fann mir die Wunde nicht ldnger ver- 
feugnen, und e8 werden Jahre hingehen, ehe der alte Humor wieder 
gejund fprudelt. Cin tieferer Ernſt, ein unflarer Ungeſtüm hat mid 
ergriffen, der vielleicht eigentümlich furdtbare Ausbrüche gejtattet in 
Proſa und Verfen — aber das ift dod) nicht, was mir ziemt und was 
ich wollte. Einſt ſüßeſtes Leben, jetzt Verdiifterung und Todesluft. 

Mit dem ,, Atta Tro” bitte ic) Sie deshalb noch eine Weile, etwa 
6 Woden oder 2 Monate, zu warten. Ich möchte ihn leicht verderben 
Durd) meine jegige Mtiblaune. — Was das mit meinen Augen geben 
wird, weif der liebe Himmel; bas linke ift feit Januar immer ge- 
jhlojjen, und auch das rechte ijt trib und lahm. Ich fann gar nichts 
leſen, aber noch {chreiben, und gebe einer gänzlichen Blindheit entgegen 
Ich made mir viel Bewegung, aber anf die Börſe gehe ich doch nicht, 
wie Monfieur Börnſtein in den verſchiedenen deutſchen Blattern in- 
jinuiert. Ich habe in dieſes große Spielhaus feit viergehn Jahren feinen 
Fuß gejebt, aber das Eiſenbahnweſen, dem meine Freunde 4 B. alle 
ehemaligen Saint-Simoniſten, mit Enfantin an der Spitze) die merf- 
würdigſte Thätigkeit widmen, hat auch mich in finangieller wie geiftiger 
Hinſicht interefftert und beſchäftigt. Für die Folge erwarte id) grofe 
Borteile davon, in der Gegenwart find fie aber nod nicht realiftert. 
Xd) bin noch immer in fehr engen Tagesniten und habe nur hidhft 
diirftiges Wusfommen. Ich ſage Ihnen das, damit Sie ganz befttmmt 
wiſſen, daß ic) Yhrer bedarf. 

Ich traffiere diefer Tage die Gumme auf Sie, welche mir fiir 1845 
laut Rontraft nod zukommt. Gie fehen, wie pünktlich ih Ihre BVer- 
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pflidtungen zur Erfüllung bringe. Es ift wabhrbaftig nicht fo ſehr der 
Ordnung wegen, als des momentanen Geldbeditrfnijjes wegen, twarum 
id) diefe kleine Gumme auf Gie traffiere. 

Mtit meinem Better Karl Heine ftehe id) noch immer in der un- 
erquicklichſten Pofition. Seder, dem id) die Sache im Vertranen gejtebhe, 
beſchwört mich, der Beit die Ausgleichung gu iiberlafjen, der befferen 
Matur, die bet Karl Heine endlich hervortreten witrde, gu vertrauen; 
id) wiirde auch feinen Pfennig einbiifen. Das fagte mir nod) geftern 
abendD der wackere Mteyerbeer, der mir jedes Defizit garantierte ans 
eigenen Mtitteln und mir überdies ſchon vor geraumer Beit ein fdrift- 
liches Beugnis darüber ausſtellte, daß Galomon Heine, als er mir die 
Penſion durch feine Vermittelung bewwilligte, fie auf lebenslänglich 
fonjtituierte, indem fie namentlic) dazu dienen follte, mich in meinen 
alten Tagen vor Nahrungsforgen gu fchiiben und unterdeffen meine 
Geijtesfreiheit gu fordern. Aber an Beweijen und Dofumenten von 
meine$ Oheims eigener Hand fehlte es nicht, und doch Hilft mir das 
alles nichts, weil ich feinen Prozeß maden wollte und Karl Heine mitt 
unbegreiflidfter Hartnddigfeit in ſeinem vorgefaßten Unrecht beharrt. 
Ich ſage ifm in jedem Brief, dab ein Keim gu böſen Ausbrüchen guritd- 
bleibt, folange ic) auch nur einen Schilling einbiige an der Penfion, 
Die er verpflicdtet ijt, im Namen feines Vaters zu gahlen, wenn id 
aud, um mid) in der Form nicht eigenſinnig gu zeigen, fiir dieje Aus— 
zahlung als für eine Gnadenjade dantbar jein wolle, wenn fie un— 
perfiirgt und unbedingt ftattfindet. Wut Bedingungen laffe id 
mid) jebt gar nicht ein — meiner Autorwürde, meiner Federfreiheit, 
werde ic) auch nicht das Geringfte vergeben, wenn id) auch al8 Menſch 
Den Samilienriidfidten mid) unterwiirfig Zeige. 

Was hiren Ste von Detmold? Geit Februar. habe ich thm nicht 
geſchrieben. 

Ich hoffe, Sie ſind glücklich in Ihrer Ehe; ich bin es ſo ziemlich 
in der meinigen. Meine Frau iſt ein gutes, edles Kind, leider aber 
ſehr leidend an einer ſehr fatalen Krankheit. — Im März komme ich 
vielleicht nach Hamburg. 

Ich ſchicke Ihnen unter Kreuzkouvert einen Artikel, den Philarete 
Chasles vor einiger Zeit in der „Revue des deux mondes“ abdruckte. 
Er will jetzt dieſe Arbeit erweitern, ein ordentliches Buch daraus machen, 
dasſelbe unter ſeinen Augen von einem Deutſchen überſetzen laſſen und 
ſelbſt das Buch in deutſcher Sprache bei Hoffmann & Campe zu Ham— 
burg herausgeben, wenn der Herr Verleger es honorieren will. Er hat 
dabei Uberſetzungskoſten gu zahlen, und ich glaube, das Bud) ware fiir 
Sie intereffant und antiariftofratifd), ja antihannövriſch-ariſtokratiſch 
zeitgemäß. Was joll ich thm antworten? 

Leben Sie wohl, teurer Freund, und bleiben Gie mir fo herzlich 
ergeben, wie ich es Shnen bin. Griifen Gie mir dort alle woblwollende 
Mitfreunde. Was macht Wille? ') Griike an Schirges! Vergeſſen 
Sie nicht MtendelZjohn. Ich hore und fehe nichts von dort, doch denfe 
id) an Euch viel. Zumal jet, wo die ſchöne Aufter-Beit bet Euch be- 


1) Bgl. Bd. IL. S. 238, Anm. Georg Scirges, befannter Publisift in Gamburg. 
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ginnt, wo fede Muſchel wieder eine wahre Offenbarung, einen koſtbaren 
Seelentroſt enthält! Leben Sie wohl, eſſen Sie wohl! 6. § 
. Heine. 


306. Un Dr. med. £. Werthetm.!) 


Liebſter Doftor! 


Ich teile gang Ihre WUnficht itber die Chrenhaftigheit der Mtadame 
Straus und das ihr widerfahrene Unredht. Hatte der Gemahl diefer 
Dame, als id) mich mit ibm gefchofjen hatte und verwundet ward, die 
in folchen Gallen üblichen Höflichkeiten nicht unterlafjen, fo wüůrde ich 
mich gewiß meinerſeits beeifert haben, ſeiner Frau die bündigſte Chren- 
erklärung zu geben, um fo mehr, da ich ſchon damals die feſte Über— 
zeugung gewonnen, daß die Anzüglichkeiten, die ich mir in betreff ihrer 
zu ſchulden kommen ließ, auf ganz irrigen und grundloſen An— 
nahmen beruhten. Mit Vergnügen ergreife ich jetzt die Gelegenheit, 
die ſich mir darbietet, in der geeignetſten Weiſe meine Sinnesänderung 
in jener Beziehung ju beurfunden. Ich veranftalte nämlich bei Hoff- 
mann und Campe in Hamburg eine verbefferte Gejamtausgabe meiner 
Werke, und ich gebe Xhnen mein Ehrenwort, dab darin die Stellen, 
welche Madame Straus perſönlich berührten, nicht wieder abgedruckt 
werden. Ich bitte Sie, der ehrenwerten Dame dieſe Mitteilung zu 
machen und ihr zugleich anzudeuten, daß jene Stellen (wie mein Ver— 
leger bezeugen kann) nicht im urſprünglichen Manuſkripte ſtanden, wie 
ich es nach Hamburg zum Drucke ſchickte, und daß ſie erſt ſpäter, als 
ich mir dasſelbe wieder zur Durchſicht hierher zurückſchicken ließ, flüchtig 
hineingeſchrieben wurden, in einer menſchlichen Stunde und nicht ohne 
Provokation. 


Ihr Freund 


Paris, den 22. Dezember 1845. 


H. Heine. 


307. An Varnhagen von Enſe. 


Paris, den 3. Januar 1846. 
Teuerſter Varnhagen! 

Es iſt dieſes der erſte Brief, den ich in dieſem neuen Jahre ſchreibe, 
und ich beginne ihn mit dem heiterſten Glückwunſch. Möge in dieſem 
Jahre leibliches und geiſtiges Wohlſein Sie beglücken! Daß Sie von 
körperlichen Leiden oft niedergedrückt, höre ich hier mit großer Betrübnis. 
Ich hätte Ihnen gern zuweilen ein tröſtendes Wort zugerufen, aber 
Hekuba ijt eine ſchlechte Tröſterin. Mir ging es nämlich in der jüngſten 
Zeit ſpottſchlecht, und das Schreiben erinnert mich beſtändig an mein 
körperliches Miſgeſchick; ich kann kaum meine eigenen Schriftzüge ſehen, 
indem ich ein ganz geſchloſſenes und ein bereits ſich ſchließendes Auge 
habe, und jeder Brief mir eine Pein. Ich ergreife daher mit innigſter 


1) Zuerſt in der „Augsb. Allg. Ztg.“ von 1846 Nr. 3 abgedruckt. — Dr. L. Wert⸗ 
heim, ein bekannter Arzt und —* Heines in Paris. 
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Freude die Gelegenbheit, Bhnen durch einen Freund miindlide Nach—⸗ 
ridten von thir gufommen gu laſſen, und da dieſer Freund eingeweiht 
ift in allen. meinen Nöten, fann er Ihnen umſtändlich mitteilen, wie 
entfeplid) mir pon meinen Gippen und Magen mitgelpielt worden, und 
was etwa in diefer Begziehung noch für mic) gu thun wäre. Mein 
Freund, Herr Lafjalfe'), der Ihnen diefen Brief bringt, ijt ein junger 
Mann von den ausgegeichnetiten Geiſtesgaben; mit der griindlichjten 
Gelehriamfeit , mit dem weitelten Wiffen, mit dem größten Scharfſinn, 
der mir je vorgefommen, mit der reichften Begabnid der Darftellung 
verbindet er eine Energie ded Willens und eine Habilité im Hanbdeln, 
die mid) in Erftaunen jegen, und wenn feine Sympathie fir mid nicht 
erlifcht, jo erwarte id) von ifm den thatighen Vorſchub. Jedenfalls 
war dieſe Vereinigung von Wiſſen und Können, von Talent und 
Charakter, für mich eine freudige Erſcheinung, und Sie, bei Ihrer 
Vielſeitigkeit im Anerkennen, werden gewiß ihr volle Gerechtigkeit wider— 
fahren laſſen. Herr Laſſalle iſt nun einmal ſo ein ausgeprägter Sohn 
der neuen Zeit, die nichts von jener Entſagung und Beſcheidenheit 
wiſſen will, womit wir uns mehr oder minder heuchleriſch in unſerer 
Zeit hindurchgelungert und hindurchgefaſelt. — Dieſes neue Geſchlecht 
will genießen und ſich geltend machen im Sichtbaren; wir, die Alten, 
beugten uns demütig vor dem Unſichtbaren, haſchten nach Schattenküſſen 
und blauen Blumengerüchen, entſagten und flennten, und waren doch 
vielleicht glücklicher als jene harten Gladiatoren, die fo ſtolz dem Rampf- 
tode entgegen gehen. Das tauſenjährige Reich der Romantik hat ein 
Ende, und ich ſelbſt war ſein letzter und abgedankter Fabelkönig. Hätte 
ic) nicht die Krone vom Haupte fortgeſchmiſſen, und den Kittel angezogen, 
jie Hatten mid) richtig gefdpft. Vor vier Jahren hatte id), ehe ich ab- 
triinnig tourde von mir felber, noch ein Gelitite, mit den alten Traum— 
genofjfen mid) herumgutummeln im Mondſchein — und ich jchrieb den 
„Atta Troll,” den Schwanengeſang der untergehenden Periode, und 
Ihnen Habe ich ihn gewidmet. Das gebithrte Shnen, denn Cie find 
mein wahlverwandteſter Waffenbruder gewejen in Spiel und Ernſt. 
Gie haben gleich) mir die alte Beit begraben helfen und bet der neuen 
Hebammendienſt geleijtet — ja, wir haben fte gu Tage gefordert und 
erſchrecken — Es geht un3 wie dem armen Huhn, das Enteneter aus- 
gebriitet Hat und mit Entſetzen fieht, wie die junge Brut fitch ins Wafer 
ſtürzt und wohlgefällig ſchwimmt! 

bin durch Buchhändlervertrag verpflichtet, den „Atta Troll“ 
herauszugeben. Das ſoll in einigen Monaten geſchehen, mit Vorſicht, 
damit man mir nicht den Prozeß macht und mich köpft. 

Sie merken, teurer Freund, wie vag, wie ungewiß mir zu Mute 
iſt. Solche ſchwachmatiſche Stimmung iſt jedoch zumeiſt in meiner 
Kränklichkeit begründet; ſchwindet der Lähmungsdruck, der gleich einem 
eiſernen Reif mir die Bruſt einklemmt, ſo wird auch die alte Energie 
wieder flügge werden. Ich fürchte jedoch, das wird noch lange dauern. 
Der Verrat, der im Schoße der Familie, wo ich waffenlos und ver— 
trauend war, an mir verübt wurde, hat mich wie ein Blitz aus heitrer 


4) Ferdinand Laffalle (1825—1864), während feines Pariſer Aujenthalts 1846 mit 
Heine innig befreunbet. 
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Luft getroffen und faft tödlich beſchädigt. Wer die Umſtände erwagt, 
wird hierin einen Mtenchelmordsverjud) fehen; die ſchleichende Mtittel- 
mäßigkeit, die zwanzig Jahre lang barrte, ingrimmig neidijd) gegen 
ben Genius, hatte endlid) ihre Siegesſtunde erreicht. Im Grunde ift 
aud) das eine alte Gefchidjte, die fic) immer ernent. 

asa, td) bin fehr fdrperfranf, aber die Geele hat wenig gelitten; 
eine müde Blume, ift fie ein bißchen gebengt, aber keineswegs welk, 
und fie wurzelt noch felt in ber Wahrheit und Liebe. 

Und nun leben Sie wohl, teurer Varnhagen; mein Freund wird 
Ihnen fagen, twie viel und wie unaufhdrlic ic) an Gie denfe, was um 
fo begreiflicer, da ich jeBt gar nicht Tefen fann, und bei ben angen 
Winterabenden nur an CErinnerungen mid erbeitere. 

Heinrid Heine. 


308. An Julius Campe. 


Paris, den 3. Januar 1846. 
Liebſter Campe! 

Sch hoffe, dab das neue Jahr fic) Ihnen angenehm eriffnet. — 
Veranlafjung meines heutigen Schreibens find zwei Dinge. 

1) Wenn e3 nod) möglich, jo haben Gie die Güte, in meiner 
BVorrede*), wo es heißt: „die Oppofition, wie Ruge jagt, verfaufte ihr 
Leder und ward Poeſie“ die Worte: ,wie Muge jagt” gu ftreiden, 
Dagegen aber die citierte Stelle mit Gänſefüßchen gu verjehen, damit 
man fieht, daß es fremde Worte find. — Ruge hat namlid, wie ich 
hore, twieder umgejattelt und gegen mid) gejchrieben; will ihn daber 
nicht erwähnen. 

2) Liebſter Freund, ſchickken Sie mir umgehend unter Kreuz— 
kouvert ein kürzlich bet Hammerich in Altona erſchienenes und von 
einem Meyer verfabtes Such über Fauſt.“) Ich glaube, e3 behandelt 
Goethes Fault insbejondere. Schicken Gie mir es gefälligſt umgehend, 
Da id) e3 eben brauchen könnte. Sagen Gie mir and) beftimmt, fobald 
alg möglich, wann wobl der „Atta Troll” die Prejfe verlapt; ich mus 
e3 wiſſen einer Vorfehrung wegen, die eine Böswilligkeit vereiteln foll, 
wovon id) Ihnen ſpäter ſchreibe — Leben Gie wohl und Heiter. Mir 
bekömmt die Kalte verflucht ſchlecht, und muß beftdndig das Bimmer 
hiiten, ohne lefen gu fdnnen. 

Shr Freund 


H. Deine. 


509. An Alerander v. Humboldt. 3) 
Herr Baron! 
Das Wohlwollen, womit Sie mid feit Jahren beehren, ermutigt 
mid, Sie heute um einen Dienft angugeben. 
1) Zum „Atta Troll.” 
2) Couard Meyer: , Studien gu Goethes Fauft” (Altona 1845). 


3) Buerft im ,Berliner Hausfreund” 1868, Mr. 15, abgedrudt. Die ablehnende 
Antwort Humboldt3 ſ. bet Strodtmann 1. c. Bd. I. S. 510 ff. 
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Tribjelige Familienangelegenheiten rufen mic) diejes Frühjahr nad 
Hamburg, und id) möchte alsdann, die Gelegenheit benugend, einen 
Wbftecher fiir einige Tage nad) Berlin machen, tetlZ um alte Freunde 
au fehen, teil3 aud) um die Berliner Urgte über ein fehr bedenkliches Tibet 
zu fonfultieren. 

Bei einer ſolchen Reiſe, deren eingiger Zweck Crheiterung und 
Gelundheit it Darf ich wahrlich von feiner atra cura bedngjtigt werden, 

d ic) wende mid) an Sie, Herr Baron, mit der Bitte, durch Ihren 
oben Cinflug mir von den rejp. vehoͤrden die beſtimmte Zuſicherung 
zu erwirken, daß ich von denſelben während meiner Reiſe durch die 
königlich preußiſchen Staaten, wegen keinerlei Beſchuldigungen, welche 
auf die Vergangenheit Bezug haben, in Anſpruch genommen werden 
ſoll. Ich weiß ſehr gut, daß ein ſolches Geſuch keineswegs in Einklang 
ſteht mit den dortigen adminiſtrativen Bräuchen; aber in einer Zeit, 
die ſelbſt etwas exzeptionell iſt, dürfte man ſich vielleicht dazu verſtehen, 
die alte Regiſtratur mit einer Rubrik für exzeptionelle Zeitgenoſſen zu 
bereichern. 

Empfangen Sie, Herr Baron, im voraus meinen tiefgefühlten 
Dank, und betrachten Sie meine Bitte ſelbſt als einen Beweis der Ver—⸗ 
ehrung, womit td) verbarre, 

Herr Baron, 
Ihr ergebener und gehorjamer 
Heinrid Heine. 
Paris, den 11. Januar 1846 (46. Faubourg Poiffonniére.) 





*310. An Emma Kann de Albeft. 1) 


Mein Fräulein! 

Mein Bruder Guftav hat mir jeine Verlobung mit Yhnen ange- 
geigt, und indem ich ihm heute dagu Glück wünſche, fann ic) nicht um- 
hin, die Gelegenbeit gu beniigen, auc) an Gie einige freundfchaftliche 
Beilen gu richten. Nach all dem Guten und Schinen, das man mir 
von Ihnen erzählt, macht es mir eine grofe Freude, in Ihnen bald 
meine Gchwagerin zu begriipen. Ich fann mich gugleich der Hoffnung 
nicht erwebren, Gie bald auch) perjonlic) fennen gu lernen. Gie werden 
gewif nad) Paris eine kleine Lujtreije maden, was jept fo leicht ijt. 
Oder ich fomme mal auf einer Reife nad) Stalien, die id) beabfidtige, 
aud) nad) Wien und lerne dort das Heitere Genupleben fennen, da3 
mir fo viel gerühmt wird. Hier in Paris lebt man nur äußerlich froh 
und lachend, die Hergen find ſehr verdrieBlid) und mitde von den Tages— 
geſchäften. Es giebt genug Balle, Geſellſchaften, Rongerte, aber diefe 
Vergniigungen jind ebenfalls ein Geſchäft, dem man fid) nicht entgiehen 
fann, weil dod) am Ende die Frauen ihren Pug zeigen miiffen und 
Die Manner fic) etnander weismachen wollen, jie Hatten nichts gu thun 
und feien vornehme Müßiggänger. Sie haben feinen Begriff davon, 


1) Aus der „Neuen Freien Preffe” 1886. Mr. 8021. Der Brief ift an die erfte 
Gattin Guftav Heines geridtet. 
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wie viel man hier in Paris arbettet und tm Grunde ernſthaft ift. 
Sch ſelbſt nehme wenig tetl an der offentliden SGcheinfreude und lebe . 
ziemlich gufrieden im Kreiſe meiner fleinen Familie, dad Heit meiner 
Frau und meines Papaget. Diefe betden liebenswiirdigen Geſchöpfe 
liebe ich jer, erftere am meiften; ſeit elf Qabren bete id fie an und 
jorge fiir jie unablaffig. We Heines find gute Ehemänner, und id 
fann Ihnen, wertes Fraulein, in diejer Beziehung ein gutes Prognoftifon 
ftellen. Diefed ift Ihnen gewiß widhtig, gu vernehmen. Ich denfe, 
Gie werden mit meinem Bruder recht froh und gliidlid leben. In 
Diejer Hoffnung verharre ich Ihr freundſchaftlich ergebener 
Heinrid Heine. 
Paris, den 1. Februar 1846. 


311. Un Julius Campe. 


Paris, ben 5. Februar 1846. 
Mtein teurer Campe! 

Ich bitte Sie, dafür gu forgen, dab die einliegende Reflamation, 
namlid) mein Brief an den Redaftenr des „Korreſpondenten,“ unver— 
giiglid) in Dem „Korreſpondenten“ abgedrudt wird. Ich wünſche, dab 
es ebenfallZ im corps du journal gejdehe. Died fann Runkel!) nicht 
veriveigern. Weigert er fich überhaupt, den Brief gu druden, fo bezahlen 
Gie fiir mid Inſerat. Sorgen Sie auch dafür, dab ihn die Blatter 
aufnehmen, die, etwa nach) dem Borgange des ,,Morrefpondenten,” den 
ſchauderhaften Druckfehler propaganbdiert. —— könnte meine Ge- 
jamtau3gabe prajubdigieren, gu deren In⸗-Werkſtellung ic) im Friihjahr 
bei Cuch eintreffen werde. Ich bin noch immer franf, war aber nod 
vor viergehn Tagen fo ſchlecht, bak ich nicht ausgehen fonnte. Von 
Herzen bin ich gejund, und auch geiftig thatig Dieſer Tage ſchreibe 
ich Ihnen mehr; zu dem Brief an Wertheim komme ich wie die Magd 


zum Kind. 
Ihr Freund 
H. Heine. 


312. An den Herrn Redakteur des „Unparteiiſchen 
Korreſpondenten“ in Hamburg. 


Einen Brief von mir?), der urſprünglich nicht für Veröffentlichung 
beſtimmt war und ohne äußere Veranlaſſung, aus bloßem Herzenstrieb, 
an einen Freund geſchrieben ward, haben Sie aus der Augsburger 
„Allgemeinen Zeitung,“ wo er unter den Annoncen inſeriert worden, 
in den inneren Spalten des „Hamburgiſchen Korreſpondenten“ vom 
26. Januar wieder abgedruckt. Leider haben Sie ihn aber mit einem 
ſehr intereſſanten Druckfehler bereichert. Es iſt nämlich in dieſem Briefe 
die Rede davon, daß ich in betreff einer Dame meine Meinung geändert, 


1) Dr. Mathias Runkel, der Redakteur jenes Blattes. 
2) Bgl. S. 323. 
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und e8 fommen da die Worte vor: „Mit Vergnilgen ergreife id) jetzt 
. die Gelegenbeit, die fid) mir darbietet, in der geeignetiten Weife meine 
Ginnesinderung in jener Beziehung gu beurfunden.” Da ich nun in 
den folgenden Seilen darauf hinwetje, ic) fet mit der verbefferten Ge- 
jamtausgabe meiner Werke befdaftigt, fo ijt e mir eben nidt gang 
gleichgültig, dab die oberdynten Worte: ,in jener Begiehung” von 
dem Seger de3 , Hamburger Korrejpondenten” in die Worte: ,in jeder 
Beziehung“ verwandelt worden find; und ich bitte Sie, dieſe Berichtigung 
underzüglich Ihrem geſchätzten Publito mitgutetlen. Hochachtungsvoll 


grüßen 
Heinri eine. 
Paris, den 5. Februar 1846. 4% 


Golche Redaftionen, welche den oben erwähnten Brief nicht direkt 
aus der „Allgemeinen Beitung,” jondern aus diefen Blattern entlehnt 
haben, werden erjucht, aud) dieje Berictigung aufgunehmen. 


315. Un Aulus Campe. 


Mein t F d! Paris, den 6. Februar 1846. 
ein teurer Freun 


Ich habe Ihnen geſtern mit etwas allzu großer Haſt geſchrieben. 
Ich wollte noch vor Abgang der Poſt im ſelben Augenblick, wo ich bei 
Galignani im Leſekabinett den ſchauderhaften Druckfehler bemerkte, den— 
ſelben rektifizieren. Leider wird auch meine Reklamation das Gepräge 
dieſer Eile tragen, und zwei Engländer, die neben mir ſaßen und 
quäkten, find wohl ſchuld daran, daß der Anfang dieſer Reklamation 
ſo ſchändlich ſtiliſiert iſt, wie mir ſpäter einfiel. Iſt der Wiſch noch 
nicht gedruckt, ſo bitte ich Sie, jenen Anfang durch folgende Worte 
zu erſetzen: 

„Nr. . . des „Unparteiiſchen Korreſpondenten“ enthält einen Brief, 
den ich, ohne äußere Veranlaſſung, aus bloßem Herzenstrieb, an einen 
Freund geſchrieben, und der alſo urſprünglich nicht für den Druck 
beſtimmt war. Indem Sie denſelben aus der „Augsb. Allg. Zeitung,“ 
wo er mit meiner Erlaubnis unter den Annoncen inſeriert worden, 
aufs neue in den Korreſpondenzſpalten Ihres Blattes abdruckten, haben 
Sie ihn leider mit einem ſehr intereſſanten Druckfehler bereichert. Es 
iſt nämlich in dieſem Briefe die Rede davon, daß u. ſ. w.“ 

Wenn es alſo noch Zeit iſt (und müßten Sie deshalb auch in die 
Druckerei laufen), ſo laſſen Sie dieſen verbeſſerten Anfang meiner Be— 
richtigung an die Stelle des geſtern geſandten drucken.) Sie ſehen, 
wie diffizil ich bin in Stiliſtik. Bei unſerer Geſamtausgabe werden 
Sie das noch mehr erfahren. Anfangs Mai bin ich bei Euch in Ham— 
burg. Dann will ich dort auch ſelbſt den Druck des Atta Trolls be— 
ſorgen, ob deſſen Verzögerung ich mich nicht genug zu entſchuldigen 
weiß; id) werde Ihnen aber durch eine bedeutende Vorrede einige Ver- 





1) Die Erklärung Heines war bet Ankunft diefes Briefes fdon in der obigen Form 
verdffentlidt. 
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giitung bieten. Möge mein dortiger Aufenthalt, wo ich der heiterſten 
Geiftesrube bedarf, durch feine Nachwehen oder gar Crneuerungen 
meiner amiliengwijte geftdrt werden. Indem id) Karl Heine jiingft 
ankündigte, weshalb id) nächſtes Frühjahr nad Hamburg fommen miiffe, 
bat ich ihn, um Gotte3 willen vorher die Differeng, die noc) obwaltet 
wijden uns, gu ſchlichten. Aber leider, je mehr id) meinen Stolz 
ajtete und mid) unterwiirfig und flehend geige, deſto patziger und arro- 
ganter und beleidigender wird mein armer Better, der die Milde fiir 
Schwäche anfieht und nie begriff, dab ich gegen jemand, den ich nicht 
wie ibn liebte, unbarmbergzig meine ganze Starke angewendet hätte. 

Ich will Ihnen feinen Vorwurf machen, dab auch Gie, wie fo 
piele andere, die an die Großmut von Karl Heine glaubten, mich gu 
jolcher Selbſtdemütigung angetrieben und an die Macht der verjdohnenden 
Beit appellieren hieben. Da hab’ ich nun den Weg der Giite verjucht, 
den mir die Freunde und das eigene Herz, dad Fs gu einem riege 
mit Rar! Heine nicht entſchließen fonnte, fo dringend angeraten; fo habe 
id) nun meinen weiceren Gefithlen gefolgt, während der falte Er— 
fahrungsverſtand mir beftdndig in die Ohren gijdte, daß man in diefer 
Welt felten durd) Thranen und Flehen, aber durd) bas Schwert etwas 
erlangt von den harten Geldmenjchen! Mein Schwert ijt meine Feder, 
und dieſes Schwert diirfte es am Ende wohl aufnehmen mit den Silber 
barren und Wdvofatenfniffen, die meinem Wetter gu Gebote ftehen! 
Diefer beftdndige Widerjprucd, in weldem mein Gemiit und mein 
Verſtand fic) in jener Begiehung befanden, Hat mich ein ganges Jahr 
lang elend unb zagend gemacht, und erft jeBt, two ich einfebe, dab in 
Karl Heines Bruft fein menſchliches Herz ſchlägt, nachdem ich bet ihm 
gebettelt, ftatt mein Redt gu verfechten, alles um nicht ndtig zu haben, 
das Schwert gu giehen gegen den Jugendfreund und Bruder, jest bletbt 
mir dennod nichts iibrig alg — — Qa, ich bin mit einem entieplichen 
Memoire beſchäftigt, jett einigen Tagen, wo die Inſolenz von Karl 
Heine dem Faſſe den Boden audsgetreten. Den Prozeß werde id) unter- 
lajfen, damit man ſehe, es ift hier feine Geldfrage mehr. — Alle Kniffe 
pon Dr. Halle brauch' ich Bier nicht gu fürchten, auf meinem eignen 
weld, wo id) Prafident bin, und feinem reichsſtädtiſchen Schlendrian 
ausgejept. Meine Penfion achte ich fiir verloren und id) ſchlage fie in 
die Schanze. Ich, wie mir meine Wrgte (Dr. Roth und Dr. Sichel) 
aus Freundſchaft geftanden und weil fie wiffen, daß ich etn Mann bin, 
den der Tod nicht fchredt, id) habe nicht lange mehr gu leben, und 
meine Frau geht alZdann in3 Kloſter und lebt von dem geringen Jahr—⸗ 
geld, das Sie ihr geben. Die Geldfrage tritt in den Hintergrund, td 
bin ruhig, ſeit ic) alled gethan, was ein Menſch thun darf aus Liebe, 
ja mehr, und der Genius vollbringt das anfgedrungene Tagewerk der 
Fatalität. — Gie fehen, teurer Freund, id) bin jehr gu bedauern, und 
e3 ijt nicht meine Schuld, wenn ig jept fetne Heitere Badrenjagden und 
Wintermarcden fdreibe. Leben Sie wohl und Heiter, empfehlen Sie 
mich ibrer Frau und allen Wohlwollenden dort aufs beſte. 


d 
Sir Freun H. Heine. 
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314. Un Ferdinand Laffalle. 
Paris, den 10. Februar 1846. 
Mein teuerfter Laffalle! — | 


Lage e3 mir nicht laftend auf der Geele, daß ich Ihnen unverzüglich 
danken muf fiir fo viel Viebeseifer, jo wiirde id) Ihnen dennod) heute 
nod nicht ſchreiben, denn ich bin feit drei Woden leidender als je. — 
BVierzehn Tage lang mupte id) da3 Bimmer hüten, und jebt muß id 
ängſtlich meinen franfen Kopf jdonen, damit fein Gebirnfieber ſich aus- 
bildet. — Acht Tage lang nad) Ihrer Abreiſe hatte ich gar gu an- 
jtvengend gearbeitet, um bas Verſäumte wieder einguholen, und da3 mag 
mir wohl die Rrankheit befdrdert haben. Warum ic) Bonen den Brief 
wegen Mendel3fohn nod) nicht gefdhictt, ift Ihnen jest begreiflich; in etnigen 
Ragen twerde id) Yhnen denjelben gujenden. Heut befchranke id) mich 
Darauf Ihnen gu danfen; noch nie Hat jemand jo viel fiir mich gethan. 
Auch habe ich noch bei niemand fo viel Paffion und Verjtandestlarheit 
veretnigt im Handeln gefunden. — Wohl haben Sie das Recht, fred 
gu fein — wir anbdern injurpieren bloß dieſes gittliche Recht, diejes 
himmliſche Privilegium — Yn Vergleidung mit Ihnen bin ic) doc nur 
eine befcheidene Fliege. Ich ſprach noch geftern abend davon mit Griin, 
Dem ic) ein halb Dutzend der itbermiitiglten Gedichte fiir den Muſen— 
almanac von iittmann?) gegeben habe. — 

Was Sie mir von Varnhagen fagen, freut mich; er ijt ber er- 
fabrenfte Menſch, der die Verhdltnijfe und Perjonen am beften fennt. 
— Achten Gie auf feine Worte, jogar auf das, was er nicht fagt. — 
„Sein Sprechen ift belehrend, fein Schweigen bildend“ — wo fteht das? 
— Was 3. B. Varnhagen iiber Gievefing in Hamburg fagt, ift gewiß 
ridjtig, und e3 tft mir von der äußerſten Bedeutung. — Ich bin ent- 
alidt, dab der dortige Minifterrefident von Hamburg und feine Frau 
für mic) gewonnen, das ijt von einer größeren Wichtigkeit fiir die Folge, 
alZ Gie glauben. — Wenn Mendelsohn nicht ſchreiben will, jo ijt mir 
das gang recht, denn ſein Schreiben wiirde dod) in diejem Wugenblid 
nichts frudjten, wogegen jpdter ein bloßer Antrag der Vermittelung von 
jetner Geite von entſcheidendſtem Mugen fein fann. — An Humboldts 
Sympathie habe ich nie gezweifelt, fein Brief ift offenhergig, und es 
jehlagt darin ein twarmes Herz. — Dieffenbachs Freund) daft ijt fir 
mid) etn troftender Gedanfe*); ich fage gu meiner Krankheit: nimm 
did) tn act, mich gar gu jehr gu moleftieren, denn der Heilende Gott 
it mein Freund. Bum Glück habe id) feine eigentlide Schmerzen, 
jondern nur Lahmungen, Genuß- und Lebenshindernifje. — Meine 
Rippen find mandmal jo lahm, dab ich gange Abende ſchweigend neben 
meiner Frau am Ramin fibe. Quelle conversation allemande! ruft 
fie Dann manchmal fjeufgend aus. — Was joll id) nun aber vom Fürſten 
Pickler fagen! — weld) ein grand Seigneur! Gein Brief ijt nicht 
bloß ein ſchriftſtelleriſches Meiſterſtück, ſondern auch ein bedeutfame3 
Denkmal, bedeutjamer al e8 ihm felber diinfen mag, in Bezug auf 


1) , Album. Originalpoefien” (Bremen 1847). Val. Bd. II. S. 356 ff. 
2) J. Gr. Dieffenbad (1794—1847), berühmter Chirurg. Bgl. Bo. VIL. S. 240, Anm. 
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unjere fogzialen BVcrhaltniffe und Ummalgungen.1) — C8 verfteht fic) von 
felbft, dab diefer Brief gedrudt werden muß, er tit von dem allgemeinften 
Intereſſe, und die Gehenden werden wohl merfen, daß dies nicht eigent- 
lid) ein Gehreiben Piller ijt an A.B. in Gachen C. D., fondern dab 
hier einer der legten Ritter der alten Geburtéariftotratie den Empor- 
kömmlingen der neuen Gelbdariftofratie nocd) guleBt eine Leftion giebt 
fiber bas Thema der Ehre, und gwar gum Beften des beleidigten Genius. 
— Sa, die Leltion ijt ſiegreich, der chevalereste Hochſinn geigt fid) hier 
auf ſeinem ſchönſten Turnierroſſe und in feinem flecenlofjeften Harniſch, 
dem Point d’honneur und der Loyauté; da3 plumpe felbjtijde Kramer- 
tum, id) hatte fajt gefagt: das Piirgertum , findet bier jeine kläglichſte 
Niederlage ; und an Verhöhnung wird e3 nicht feblen, gumal von 
feiten der allermobdernften Gegner der jegigen Geldherrſchaft — Sie 
wiffen, welche Leute ic) meine. Der Genius freilich fpielt hier eine 
triibjelige Sigur; die Romantif, die er felber auf den Tod befehdet, tritt 
hier großmütig für ‘ihn ſelbſt in die Schranken, denn am Ende, wenn 
Piidler aud) Fürſt in den Idealprovinzen des Geiftes ift, fo ift er es 
Dod) aud in dem jpreubitden Schleſien, und feine Handlungsweiſe iſt 
ebenſo adlig als edel. — 


Ich werde bei nächſter Gelegenheit dem Fürſten ſchreiben; unter⸗ 
deſſen melden Sie ihm gefälligſt meinen gerührten Herzensdank. Sein 
Brief muß in jedem Falle publiziert werden. Das beſte ware, Varn— 
hagen ſchriebe einen Korreſpondenzartikel für die „Allgemeine Seitung” 
und tetlte ben Brief mit in demfelben, nad) eingeholter Erlaubnis des 
Fürſten. — Den Artifel müßte Herr von Varnhagen direkt an den Baron 
Cotta nach) Stuttgart ſchicken, denn in Augsburg ift gwar Kolb mein 
innigiter Freund, aber auf feinen Kollegen fann ich mid) nicht verlaffen; 
Cottas ift man aber ficer, wo er die Namen Varnhagen, Piidler und 
Heine fieht. 

Hier ijt alles ftill, oder vielmehr ich) fehe und hire nichts. Roger 
hat einen grofen bal paré et costumé gegeben, wo id) aber nicht 
ſein fonnte. Hermance tft nod immer bettlagerig. Madonna habe id 
nod) nidt befudt, Cugenia ein eingiges Mal — Sdwade, Dein Name 
ift — —! — Mit Rothſchild fehr gejpannt, aber eben in der geeignetſten 
Stellung gu meinem Projekt. — Mein Ballett*) habe ich gefdrieben, 
ijt mir vorgiiglid) gelungen, — weiß aber noch nicht, ob es nicht gu 
{pat angelangt — Hab’ wieder angefangen, an der Börſe gu fpielen. 
Braude nod) immer die Homdopathie. — Aber die groke Nachricht, die 
Gie jet Langit wiffen, Calmonius*) fommt in acht Tagen bierher mit 
Ihrer Schweſter! Gejtern hab’ id —* bon ihm erhalten. Es jdeint, 
daß das Bintprojeft, wogu id) die Ynitiation gab, ihm im Ropfe ftedt. 
Ich freue mid fehr, in und Ihre Schwefter gu ſehen. — Bin neu- 
gierig, ob fie auch fo feine pajfionterte Lippen bat. — Bch liebe Sie 


1) Der Brief ift abgedrudt in ber von L. Affing Herausgegebenen Sammlung: 
Zrie wechſet und Tagebücher ded Fürſten H. v. Pückler-Muskau“ (Berlin 1874. IX.) 

III. 405. Dort findet ſich aud) die Antwort Karl Heines. 

2) Der „Doktor Fauft, ein Tangpoem.” 

8) Vgl. Bo. V. S. 400, Anm. 
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fehr; e3 ijt ja nicht ander3 möglich, Sie qualen ja einen jo lange, bis 


man Gie liebt. 
Hetnrid Heine. 


315. An Ferdinand Lafjalle. 


Parts, den 11. Februar 1846. 
Liebſter Laffalle! 

Gie haben in Dhrem legten Brief vergeffen, mir Yhre direkte 
Adreſſe mitzuteilen, und id) Hege ein Bedenfen, über den widtigiten 
Punkt Ihres Briefes Ihnen durch. Beforderung dritter Hand meine 
unumwundene Anſicht gu fagen — Yedenfalls melde ich Bhnen, dah 
alles, was Gie wiinjden, geſchehen ſoll. Yn Bezug Mendelsſohns — 
wie Sie auf dieje unbedeutende Sache Wert legen können, begreife ich 
night — in Bezug Feliz Mendelsſohns fiige ich mid) gern Yhrem Wunſche, 
und es foll feine bdfe Gilbe mehr gegen ihn gebdrudt werden — Ich 
habe Mtalice auf ihn wegen feines Chrijtelns, id) fann dieſem durch 
Vermögensumſtände unabhangigen Menfden nicht vergeihen, den Pietijten 
mit feinem großen, ungeheuren Talente gu dienen. — Je mehr id) von 
der Bedeutung de3 legteren durchdrungen, deſto erbofter werd’ ic) ob 
des ſchnöden Mißbrauchs. Wenn ich dad Gli hatte, ein Enkel von 
Moſes Mendelsſohn gu fein, jo wiirde ic) wabhrlid) mein Valent nicht 
dazu hergeben, die Piffe de3 Lämmleins in Muſik gu jeben. Unter uns 
gejagt, der nächſte Grund, warum td) mandmal Mendelsjohn pricelte, 
betraf einige hiefige Gtodenthufiaften desjelben, die ic) ärgern wollte, 
— 4. B. Ihren Landsmann Frank, auc) Heller, — und die unedel 
genug waren, jenen Angriffen das Motiv untergulegen, id) wollte dadurch 
Mevyerbeer den Hof machen. — — — 

Ich ſchreibe Ihnen alles diejes mit Vorſatz und ausfihrlid, damit 
Gie jpater die Griinde meines Zerwürfniſſes mit Mendelsſohn beffer fennen 
mogen, al3 der Pöbel, dem man fie entitellt infinuieren wird. Bis 
dahin bleibt alles unter un3. Ich werde Ihnen ausführlich jchreiben, 
jobald id) Shre direfte Worejje habe. Ich bin noch immer ſehr leidend, 
fann faſt gar nicht fehen und meine Lippen find jo gelahmt, daß mir 
das Riiffen verleidbet wird, was nod) unentbehrlicer als das Spreden, 
deffen id) mid) wohl enthalten fonnte. — Ich frene mich fehr auf die 
Herkunft Ihres Schwager und Ihrer Schwelter. Hier ijt alles ftill; 
Maskenbälle und Oper; man fpricht ſeit 8 Tagen von nidts als von 
Halevys ,,Mousquetaires,“ fiir welche meine Frau ſchwärmt. — Letztere 
befindet fic) wohl und zankt tn dieſem Jahre fo wenig, wie es bon einer 
tugendbaften Grau nur irgend gu verlangen ijt. — Leben Sie wohl und 
jein Gie überzeugt, dab id) Sie unausjprechlich liebe. Wie freut es mich, 
daß ich mid) nicht in Ihnen geirrt; aber aud) niemanden Habe ich je 
jo viel getraut, — ich), der ich jo mißtrauiſch durch) Erfahrung, nicht 
durch Natur. Geit ic) Briefe von Khnen erhielt, jdwillt mir der Mut 
und id) befinde mich beffer. 

Shr Freund 


H. Heine. 
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516. An Ferdinand Laffalle. 


Paris, (i weiß nidt genau) 1846. 
Mein teuerfter Waffenbruder! 


Ich ſchreibe Ihnen Heute, obgleic) mein Kopf in einem entſetzlichen 
Buftande ijt und jeder Brief mir ein Stiid Leben foftet. Bon meinen 
Augen jpreche ich nidjt: die Lippen, Bunge wu. f. w. find weit verdrieb- 
lider angegriffen, und dad Gebirn ſcheint nicht neutral gu bleiben. Die 
Ralte und der Parijer Tumult bekömmt mir fo fchlecht, und alle meine 
Oofinungen find auf den Süden geridjtet; — dad raten mir aud) die 
- Urgte. Den Plan mit Berlin gebe id baker auc) gerne auf, und wenn 
die Karl Heineſche Angelegenheit vorderhand geordnet, gehe id) gar 
nidt nad) Hamburg, ſondern unvergiiglid) nad) Stalien, um dort mid 
bloß mit der Herjtellung meiner Gejundheit gu beſchäftigen. — Das 
bleibt unter uns. — Ich bin ſo unglücklich und elend, wie ich es nie 
war, und ließe ich nicht ein hilfloſes Weib zurück, ſo wurde ich rnhig 
meinen Hut nehmen und der Welt Valet ſagen. — Es iſt mir ſeit vier 
Wochen nur Erfreuliches paſſiert, meine Finanzen heben ſich, meine Frau 
iſt liebenswürdiger als je, meine Eitelkeit wird geſchmeichelt, die Krankheit 
würde ich auch wohl in dieſer Phaſe mit Reſignation ertragen — aber 
die — — Angelegenheiten, die ich auch ſchon mit Gelaſſenheit betrieb, 
fangen ſeitdem einen ſoichen Tumult an in meinem Gemüte, daß id 
wahrlich mandmal fiirdte, verviidt gu werden. — Hat mid) aber etwas 
rein wahnſinnig gemadt, fo ijt es der Brief, den id) geftern abend 
(leider vorm Sehlafengehen) von Varnhagen erbielt, und deshalb ſchreib' 
id) Ihnen fogleid), trog meines leidenden Kopfes. — Denken Sie ſich, 
Varnhagen, der jo erfahrene Weltmann, ijt noch fo abergldubijd, dab 
er — — — — mit bas Cyapopeya vorfingt,, womit man mid) ſchon 
vor einem Jahre ins Verderben gejungen. — Yd) foll wieder de- und 
wehmiitige Briefe an Karl Heine ſchreiben. — Das thu’ id) ja feit vorigem 
Mtai, und nach jedem foldjen Gewinſel wirft er ſich hochmütiger in die 
Bruit. — Mein erfter Plan war, als mir das Unglück pajfierte, durd 
das entidhiedenfte Wuftreten gu imponieren und jede Drohung gieich ins 
Werk zu ſetzen. — Dieſen Plan durchkreuzten die Freunde, die anderer 
Anſicht waren, die für die erweichenden Mittel waren, und indem ſie 
das Gegenteil thaten von dem, was verabredet war, ſcheiterte alles durch 
Inkonſequenz. Go ſollte z. B. — — — und ſtatt deſſen legte er ſich 
aufs Bitten, auf Sentimentalität, und alles war verloren, und ich ſelber 
mußte vom hohen Kampfroß herabſteigen und mich auf eine flennende 
Schindmähre ſetzen! — Durch dieſe Selbſterniedrigung habe ich den 
Leuten wieder den Mut eingeflößt, der ihnen ſchon abhanden kam, und 
der auch jetzt Reißaus nehmen wird, ſodald ſie Ernſt ſehen, ſobald ſie 
eine öffentliche Manifeſtation erleben, und beſtimmt fühlen, daß man gu. 
dergleichen entſchloſſen ſi — Sagen Sie bas an Varnhagen, ſagen Sie 
ihm: die Herzen der Geldpharaone ſeien ſo verſtockt, daß das bloße 
Androhen von Plagen nicht hinreichend ſei, obgleich ſie wohl wiſſen, wie 
groß die Zaubermacht des Autors, der ſchon vor ihren eigenen Augen 
ſo manches Schlangenkunſtſtück verrichtet hat — Nein, dieſe Menſchen 
müſſen die Plagen fühlen, ehe fie daran glauben und ihren zähen Selbſt— 


334 Briefe. 


willen aufgeber, fie müſſen Blut fehen, aud) Fröſche, Ungeziefer, wilde 
tere, Jan Hagel u. ſ. w, und erft beim gehnten AUrtifel, worin man 
ihre geliebte Erftgeburt totidlagt, geben fie nad, aus Furdht vor dem 
nod) griferen Ubel, dem eigenen Tod. — Wahrlich, hatte Moſes fic 
mit der Giite befabt, mit Halbdrohen und Vernunftreden, die Kinder 
Israel ſäßen nod) heute in Ägypten. Gagen Sie an Varnhagen, alles, 
was er rate, fei ſchon verjucht worden, und mein jepiger, kläglicher 
Buftand fei eben das Refultat jener Verjuche. Gie, teurer Laffalle, haben 
die Sache am beften begriffen. — 

Nit Herr v. Varnhagen nicht geneigt, diejer Richtung beigutreten, 
jo ftehen Gie nur gleid) ab von dem Wunjde, daß er den AUrtifel, der 
den Pücklerſchen Brief einflechte, fchretben midge, und Gie, mein teurer 
Freund, ſchreiben ihn felbjt; wird er al8dann, wie ich fürchte, fiir die 
7 Ug. Ztg.“ gu jugendlid) ſchneidend im Ausdrud, jo fucjen Sie ihn 
anderswo druden gu laſſen. — Laſſen Gie fic) auf feinen Gall durd 
Die entgegengeljebte Wteinung von Varnhagen in der Cinheit Ihrer 
energiſchen Handlungsweiſe irre maden und gu einem Mittelweg ver- 
(eiten, der mid) fchon einmal ind BVerderben gebradt. — Will hingegen 
Herr v. Varnhagen in obigem Ginne ben Artifel fdjreiben, fo ijt e3 
gewiß gut, dak eben die Hdrteften Dinge und Androhungen in jenem 
milden und wunderbar lindernden Stile gefchrieben werden, deffen nur 
Varnhagen fähig ijt, und wodurch er eine Puiffance geworden, die ihres- 
gleidjen nirgends findet. — Cr ift unjer großer Stilift, id) habe nod 
dtefer Tage darüber ftundenlang geſprochen mit meinem Freunde Seuffert, 
Der in dieſer Beziehung einen AUrtifel iiber Varnhagen in der „Epoque“ 
geldjrieben (wenn diejer Artifel, wie mir Geuffert geftern fagte, in der 
heutigen Nummer jenes Journals erjdeint, jchide id) ihn Ihnen mit 
und Gie befdrdern ihn gefalligft an Varnhagen) — Ja, Barnhagens 
Stil ijt wahrlich die eijerne Hand mit einem Handfduh von Samt, 
und der wird meinem Better etnen Handſchlag geben, den er nicht ver- 
gibt bis ans Ende feiner Tage. — 

Schreibt Varnhagen den Artikel, jo ift er vielleicht auch geneigt, 
ihn gu unterzeichnen, wie er bei einigen anbdern Artifeln in der „Allg. 
Beitg.” gethan hat Dies ware von einem erſtaunlichen Gewidte, und 
meine ſchreckliche Lage erwagend entſchließt ſich vielleicht Dagu der Freund, 
der jonft jo behutiam. — Aber auch meinem Hergen, ,,meinem beleidigten 
Herzen,“ wie Rahel fagen wiirde, diirjte e3 wohlthun, den vornehmen 
Varnhagen fo rückſichtslos aus jeiner Höhe mir Offentlid) zur Hilfe 
betipringen gu fehen. Pückler hat e3 gethan und fich ein ewiged Verdienft 
um mid) erworben, der Pöbel wird ob feiner That ſehr bejdamt fein. 
Ich fann ihm nod) nicht ſchreiben, denn jeder Brief foftet mir jest einen 
Fetzen Geſundheit, — laſſen Gie ifn das wijjen. Gewiß find ſehr 
ſchnöde Wntworten von Hamburg angefommen Ich möchte jie wohl 
fennen, obgleid) ic) fie errate. — Und nun leben Gie wohl, teurer, 
geliebter Freund. —. 

H. Heine. 
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*317. An Ferdinand Laffalle. 


Paris, ben 27. Februar 1846. 
Mein teurer Freund! 

Ich hoffe, dak Sie die drei Briefe, die id) Bhnen unter Ihrer 
eigenen Adreſſe gefdjrieben, erhalten und andere drei Ergdngungsbriefe, 
die id) an Herrn v. Varnhagen ſchrieb, von demfelben mitgeteilt be- 
fommen haben. — Unterdeffen erbielt ic) auch Ihren zweiten Brief, 
worauf wenig gu beantworten war. Yd) glaubte alled im beften Suge, 
da erbalte ich foeben einen Brief von Varnhagen, woraus ich erfah, 
daß ex mir einen Strich durd) die Rechnung macht. Er ſcheint die 
Cache, worauf es anfommt, gar nicht gu veritehen, und ich fehe wohl, 
daß er in feinem Moderantismus mit Bhnen nicht gufammen wirken 
fann. Den Artifel fiir die „Allg. Btg.,” wo der Pücklerſche Brief inter- 
faliert werden follte, wird er aljo nicht jdjreiben, ja er bemertte mir 
fogar, „daß es unſchicklich gegen den Fürſten gehandelt ware, wenn man 
deſſen Schreiben veröffentlichte, und dieſer es nicht erlauben dürfe.“ 
Dieſe Bemerkung beſtimmt mich, aus leicht begreiflichen Gründen, auf 
jenen Grief gu verzichten, um jo mehr, da ſeine Hauptwirkung ſchon ge- 
ſchehen, nämlich dte Beſchämung meines Vetters ob jeiner Knickerei, 
und jetzt der Hauptgwed fein mug, die Anerkennung der Penfion 
fiic immer gu erlangen. Dies geſchieht vielmehr, indem dieſe ſchika— 
nierende Nichtanwendung recht prägnant als eine Eleinlidhe Rade 
Dargeftellt und flattiert wird. Dieſes war die Arriére pensée, Die 
meinem Schmähartikel gegen Heinrid) Heine gu Grunde lag; die That- 
jache ded Auszahlens der Penfton wird Hier als fic) von ſelbſt ver- 
jtehend Hingeftellt, und joweit wird fie notorifd fonftatiert. Es 
ift Daher nur der Strett ob Der Form vorhanden, ob der Anerfennung 
der Penfion. Wenn Sie dabher, fobald der Schmähartikel erſcheint, den- 
felben ausbeuten wollten, mitffen Gie Ddiejen Zweck im Auge bebhalten 
und Rarl Heine nicht al8 Cynifer beſchämen, fonbdern wegen feines 
Mangels an Verſöhnlichkeit und Sdonung tadeln und nur anf dem 
Verrain des WNgemeinen, dem Kampf des Genius mit bem Geldfad, 
verharren. Go wird der bejondere Familienffandal nicht disfutiert, 
und wir haben feine CEntgegnung gu befiirdten in dem Ginne, tie 
Varnhagen warnt. Einen ſolchen Artifel nun miiffen Sie, liebfter 
Laffalle, gleich fchreiben, jobald der Kilner Schmähartikel erjdeint, und 
id) traue Ihnen Taft und Umſicht genug gu, um nicht unwiderbringlid 
Rarl Heine gegen mid) gu erbittern und jomit meine jdjon errungenen 
Vorteile gu fompromittieren. Ich felbjt bleibe in der milden Rolle, die 
id) ftreng au behaupten immer entfdlofien war. Wo Sie Ihren Artifel 
drucken laſſen können, weiß ich nicht: am beften ware Berlin. Rellſtab 
thut e3 mir vielleicht zum Gefallen, wo nicht, muß die , Breslauer Beitung” 
benugt werden. Ich vertraue Ihrer Klugheit. 

Ich habe Shnen gu Paris in betreff Meyerbeers die ganze Wabr- 
Heit gejagt, und der Bottelbar fcheint jetzt die Sache felbjt nicht mehr 
au wiſſen. Erſt als ich gar nichts anderes mehr von ihm gu erlangen 
wubte, begniigte id) mich mit der Form jenes Briefes, nur auf be- 
jtimmte3 Hervorftellen feines Beugnifjes in betreff der Lebenslang- 
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lichfeit ber Penfion dringend. Dies erreichte ich indirekt, und fomit ift 
der Brief mein wichtigſtes Aktenſtück, bas Gie nidtaus den Handen 
geben dürfen. Will Meyerbeer dringender an Karl Heine direkt 
ſchreiben und alles aufbieten, ihn gur Wiederherftellung des Friedens 
gu beftimmen, jo ift died gewif nur höchſt wünſchenswert und in diefem 
Augenblid liebe fic) wohl ein Refultat hoffen. Mteyerbeer hat mehr 
wie jeder anbere das Recht und die Verpflidtung, in diejer Gade 
energijd) aufgutreten, er fann fitch darauf ftiigen, daß er jelber darin 
verwickelt durch ihre Anfänge, und naddem er Karl Heine fein Beugnis 
des gegebenen Wortes meines Oheims aufs beftimmtefte wiederholt, fann 
er, ber Mtilliondr, von feinem Konfrater wohl erbitten, ihm jelb ft 
4u Gefallen den Sfandal durch Machgiebigkeit gu entfernen auf immer. 
Karl Heine will ja nur eine Briide, um fic) mit Ehren aus der Affaire 
au giehen. Die muß aber gleich und beftimmt geſchehen. Legen Sie 
dem Baren die Daumjdrauben an. 

Schonen Gie daber fein Mtittel, den Bar gum Tanzen nach unferer 
Pfeife gu bringen. Er muß an RK. einen Brief en confidence jcreiben, 
nicht durch mich ihn ſchicken. Will Joſeph Mendelsſohn etwas Whn- | 
liches thun, fo ift das gewiß in diefem Augenblick von höchſtem Wert. 
Die Preffe dient nidt zur Entſcheidung der Schlacht, fondern gur Beun- 
rubigung de3 Feindes; kommt bdiefer gur Befinnung gu frith, ee die 
Vermittelung ihr Werk begonnen, jo ift fiir und der ganze Feldzug 
verloren und ich bleibe in demfelben unerquidliden Dilemma. — Ich 
felbft habe nod) nicht an Karl Heine gefdhrieben, thue e3 aber diefer Tage, 
Damit mein verſöhnlicher Brief in bem Moment eintrifft, wo Preſſe und 
Vermittler ihn aus der Faſſung geriittelt. Ich weiß ganz genau, was 
id) will, Den Brief an K. H., den Campe hat, Habe id) von dem- 
jelben guriicfverlangt, denn id) darf durch dieſen Ihnen nichts derart 
direft gufommen laſſen. 

Mein fdrperlicer Buftand ijt entſetzlich. Gch küſſe, fühle aber nichts 
dabet, fo ftarf gelähmt find meine Lippen. Auch der Gaumen und ein 
Teil der Bunge jind affigiert, und alles, was ich eſſe, ſchmeckt mir wie 
Erde. Diejer Tage habe ich kaiſerlich ruſſiſche Bader verjucht, nad der 
jtrengften Obſervanz. Wn Wut fehlt e3 mir nidt. — 

Mit Ihrer Frau Schwefter bin ich jehr viel gujammen, und ganze 
Stunden lang plaudern wir von Ihnen. Gite hat auberordentlid viel 
Geift und die köſtlichſte Whnlicdfert mit Ihnen. Mit meiner Frau 
fommt fie fehr gut aus. Qn einigen Tagen will ic) ihr bet mir ein 
großes Diner geben, wozu id) Roger, Balzac, Gautier, Goglan rc. ein- 
labe — finnte id) Sie dabei jehen! Go auf act Lage moidhte idk) Gie 
wieder bei mir haben (nicht auf langere Beit). Sogleich nad) Ihrer 
Abreife, in zwei Morgenitunden, ſchrieb ich mein Ballett'), das vielleicht 
nod) died Jahr in London gegeben wird. Auch mit der Börſe habe 
id) mid) wieder befchaftigt, obgleid) mit groBem Malheur. Ich muh 
das thun, jonjt wird meine Familienmiſere etne ftationdre Idee, die 
mid) verriidt maden fonnte. Troe meines elenden Körperzuſtandes 
judy’ ic) mich gu zerſtreuen, nur nicht bet Weibern, die mir jegt den 


1) „Der Doktor Fauft.’’ 
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Garaus geben könnten; deShalb hatte id) auch noch nicht den Mut, 
Madonna gu befuchen — fie könnte aus Berftreutheit fic) in der Perjon 
irren. Leben Gie wohl, ich dürſte darnad, gu wiſſen, wie es Ihnen 
geht. Ihren Charafter fennend, bin id) Ihretwegen nidt ohne die 
philiſterhafteſte Angſt. Mtit Dhrem Schwager plaudere id) Gefchafte, 
Die feinigen gehen gut, und % ijt wahrhaftig ein Genie. 


r Freund 
H. Hetne. 


*318. Un Dr. £. Wertheim. 1) 


Bareége (Hautes Pyrénées), ben 21. Juni 1846. 
Liebſter Doftor! 

Ich bin erft ſeit geftern bier, denn ich verbradjte 14 Tage gu 
Bagneres de VBigorre, weil id) mich) gu elend fiihlte, um weiter reijen 
au fonnen, obgleid) Bagnéres nur eine Tagereife von Hier entfernt ift. 
Ich litt nämlich an einem erſchrecklichen Echauffement, welches haupt- 
ſächlich dadurch entftand, dab die seringue mit ihrem falten Waffer gar 
feine Wirfung mehr thut. Dabei fann id gar nichts mehr efjen wegen 
gefteigerter Lahmung de3 Mundes und de3 Schlundes, beftdndige üblich— 
feiten und Gchwindel, kurz und ſchlecht — es fieht verdrieblid) mit mir 
aus. Ich werde wohl linger hier bleiben müſſen, als ich gewillt mar. 

Meine Heiterfett verläßt mich nicht, wogu auch die unauslöſchlich 
lachende Mtunterfeit meiner Frau viel beitragen mag, leptere ijt aber 
Dod) ein bißchen leidend. Der Papaget befindet fid) aber gottlob ganz 
wohl und läßt Sie griifen. 

Schreiben Ste mir bald und viel Neues. 

Shr Freund 
Heinrid Heine. 


319. An Julius Campe. 


Tarbes, ben 1. September 1846. 
Viebjter Campe! 

Ich babe lange mit Schreiben gezögert, hoffend, e3 würde mit mir 
bejfer gehen, fo daß ic) Ihnen erfreulidere Dinge gu melden hätte, 
alg heute; leider aber bat mein Buftand, ber jich jeit Ende Mai bedent- 
lich verſchlimmert, in biefem Wugenblid eine fo ern{thafte Gorm ange- 
nommen, dab ich felbft erjdjrecle. Während der erjten Wochen, die ich 
in Barèges gubrachte, hatte id) mich etwas erholt und Hoffnung ge- 
ſchöpft, aber fettbem ging es den Schneckengang; meine Gprachwerf- 
zeuge find fo gelähmt, dab ich nicht fpredjen fann, und effen fann ich nicht 
jeit vier Monat, wegen der Schwierigkeit ded Kauens und Schluckens 
und der Abweſenheit de3 Geſchmacks. Auch bin ich entfeplid) abgemagert, 
mein armer Baud) tft kläglich verſchwunden, und ich jehe aus wie ein 
dürrer etndugiger Hannibal. Traurige Symptome (beftandige Obn- 

1) Die folgenden Briefe an Dr. L. Wertheim find guerft im „Nachlaß“ S. 346 ff. 
publiziert worben. 
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machten) haben mich nun bejftimmt, nad) Paris zurückzueilen, und geftern 
hab’ id) Bareges verlaffen. Joh bin feineswegs ängſtlich, jondern ſehr 
gefabt, und trage, wie bidher, mit Geduld, twas fid) nidjt ändern läßt 
und ein alte Menſchenſchickſal ijt. 

Meine Meinung geht dahin, dab id) nicht mehr gu retten bin, 
daß ich aber vielleicht noch eine Weile, ein oder höchſtens zwei Jahre, 
in einer tritbjeligen Agonie mich hinfriften fann. Mun, bas geht mid 
nidt an, das ift die Gorge der ewigen Gdtter, die mir nichts vorgu- 
werfen Haben, und deren Gache id) immer mit Mut und Liebe auf 
Erden vertreten habe. Das holdſelige Bewußtſein, ein (chines Leben 
gefithrt gu haben, erfiillt meine Geele felbft in diefer fummervollen Beit, 
wird mid) auch boffentlic) in den letzten Stunden bid an den weißen 
Wbgrund begleiten; — unter uns gefagt, dieſer letztere ijt bas wenigſt 
Furchtbare, das Sterben ijt etwas Schauderhaftes, nicht ber Tod, wenn e3 
iberhaupt einen Tod giebt. Der Tod ift vielleicht der letzte Wherglaube. 

Was foll ic) gu dem Bufall fagen, der eben in jepiger Beit eine 
faliche Todesnachricht von mir in Deutſchland verbreitete?') Dieje Hat 
mid) eben nicht ergötzlich geftimmt. Zu anderen Beiten hatte ich driiber 
geladt. Bum Gli hatte ich faft gleichgeitiq einen Artikel in der 
„Allg. Btg.,“7) der meinen Feinden gewiß etne Freude verdorben hat, 
wenn fie nicht etwa jelbjt jene Nachricht gejchmiedet. 

Cowie id) nad) Pari3 fomme, ſchreibe id) Yhnen in betreff meiner 
Gejamtausgabe, die ic) jeBt nicht langer verfdoben jehen möchte. Ich 
bitte Sie, da jetzt noch Dampfſchiffe gehen, jciden Sie mir gefalligit 
alle meine Biicher (die Expl., die ich hatte, find alle vergettelt), und ich 
qebe mich gleic) an die Durchficht und Anordnung der Gefamtausgabe. 
Dak id) Ihnen den „Troll“ noch nicht gejchict, ijt wahrlich nicht meine 
Schuld; die Familiengeſchichten haten mir alle qute Laune geraubt, und 
Die zunehmende Krankheit verhinderte mid, das Gedicht nachträglich jo 
auszurüſten, wie ich es gern thate; jet aber twill ich es, wie e3 aud 
gehe, |cdjnell fordern, und werde eS bet meiner Anfunft in Paris ſchnell 
pornehmen. Wein Geift ijt flar, fogar ſchöpferiſch geweckt, aber nicht 
jo befeligend Heiter wie in den Tagen meines Glücks. Gott vergzeihe 
meiner Familie die Verjiindigung, die fie an mir verjchuldet. Wahr— 
lich nicht die Geldſache, jondern die moralijde Entriiftung, daß mein 
uttimjter Jugendfreund und Blutsverwandter da3 Wort jeines Baters 
nicht in Ehren gehalten hat, das hat mir die Knochen im Herzen ge- 
broden, und ich jterbe an Ddiefem Bruch. Wie id) hore, Hat meine 
falſche Todesnachricht meinen Better fehr erſchreckt; er hatte wahrlich 
erſchreckende Griinde. 





1) Die „Deutſche Wg. tg.” hatte in Nr. 219 vom 7. Auguſt 1816 folgende Mit— 
teilung aus ber weftliden Schweiz, 1. Auguft, gebracht: „Am Tage der Volksabſtimmung 
iiber dic Berner Verfaffung ftarb auf Berner Boden im Glodenthal, cine Viertelftunde von 
Thun, der Didjter Heinrid) Heine. Cr hatte fic) vor etwa 14 Tagen auf den Rat der 
Ärzte in diefe Gegend begeben, bie am Fuße der Alpen burd) ihre erquidende, ſtärkende 
Luft bekannt ift, und hier einen Landſitz bezogen. Es heift, ein wiederholter Sdlaganfall 
habe feinem Leben ein Ende gemadht. Nad Bern fam die Nadridt von dem Hinfdeiden 
des Didhters, der aud hier feine zahlreichen Verehrer hat, bevor man nur wufte, daß er 
fic) im Lande befinbde.” 
2) Bgl. Bo. VI. S. 400 ff. 
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Unter den jegigen Umftinden ijt es wohl überflüſſig gewefen, 
Ihnen befonders gu melden, dab ic) auf das Vergniigen, Shr Söhnchen 
liber die Taufe gu halten, vergichten mup. In diejem Bahr ware ich 
jehr gern nach) Hamburg gefommen, um meine alte Mutter noch einmal 
au jehen und mid) an beimijder Teilnahme in meinem Ungliid gu 
trdjten! Aber e8 follte nicht jein. — Meine Ginangen find fdjlecht, 
dieſe Kranfheit und die Reiſe nach Baroͤges haben mich ſchier aus— 
gebentelt und id) weik wahrhaftig nicht, wie id) die gunehmenden Lebens— 
foften diejen Winter erfdwinge! Selbſt indem ich die 200 AX Bco., 
Die ich diefes Bahr von Bhnen gu fordern habe, bet meiner Ankunft in 
Paris an die Ordre von &. Leo auf Sie abgebe, bin ich noch nicht fehr 
gefordert! Bloß meine Arzte haben mic in einem Monat mehr ge- 
fojtet! bod) genug davon, ic) gerate hier .auf das Rapitel, das in jedem 
deutſchen Dichterleben fo fiirchterlid) bitter rebachiert wird. — 

Leben Gie wohl und glücklich, und fein Sie überzeugt, daß ich es 
immer ehrlich und gut mit Ihnen gemeint und auch Yhre freundſchaft— 
lice Sympathie immer gu ſchätzen wußte. Grüßen Sie mir alle dortigen 
Freunde. — Ich habe in Paris meine Wohnung verdndert und wohne 
jept: Faubourg Poissonniére Nr. 41. 

Ihr treu ergebener 


9. Heine. 


320. Un Heinrich Laube. 


Liebſter Laub Paris, den 19. Ottober 1846. 
iebſter Laube! 


Auf Ihren freundſchaftsvollen Brief vom 10. Oktober kann ich 
heute noch nicht ordentlich antworten, weil ich noch extra leidend bin; 
doch ich werde dieſer Tage bei beſſerem Leibeswetter das Verſäumte 
nachholen. Heute beſchränke ich mich darauf, Ihnen für Ihren Brief 
gu danken und meine Freude über den fiir mich wichtigſten Punkt des- 
ſelben huszuſprechen. Ich bin entgiidt über Boren Vorjag, Hierher gu 
fommen. ihren Cie ifn nur bald aus. Gie miiffen ein bißchen 
eilen, denn obgleich meine Rrankheit eine ruhig fortichreitende ift, Jo 
faun ic) dod) nicht einftehen bor einem Salto mortale, und Sie finnten 
gu ſpät fommen, um mit mir itber Unfterblichfeit, Litteratenveretn, 
Baterland und Campe und ähnliche höchſte Fragen der Mtenfchheit gu 
reden; Gie fdnnten einen ſehr ftillen Mtann an mir finden. Ich bletbe 
Diejen Winter auf jeden Fall hier und wohne vorderhand (ziemlich 
gerdumig) Faubourg Poissonniére Str. 41; und finden Sie mich nicht 
hier, jo juchen Sie mich gefalligit auf dem Cimetiére Montmartre, nidt 
auf dem Pére Lachaise, two es mir gu geräuſchvoll tft. 

Aud) meine Frau freut fic), Mtonfieur et Madame Laube dtefen 
Winter hier gu fehen, denn wir fehen voraus, dab letztere mitfommt. 

Cchiden Gie mir doch meinen Nefrolog; eine ſolche Freude, thren 
eigenen Nefrolog gu lefen, wird felter ben Sterblicjen geboten.*) Dte 


1) Auf die Nachridt von Heines Tob hatte Laube fofort einen Nekrolog fitr die 
„Allg. Wugsb. Btg.” gefdrieben. Derfelbe ift erft neuerbings in der „Deutſchen Rund⸗ 
ſchau“ Bb. LIT. S. 458 ff. verbffentlidt worden. . 
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falſche Todesnachricht hat mic) jedod) fehr verjtimmt, und es thut mir 
leid, daß auch meine Freunde dadurch affigiert wurden; gum Olid fam 
die reftifizgierende Nachricht, wodurd) met Untod gemeldet ward, ſchnell 
hinterdrein. Sie wundern fic), dab jo viele falſche Nachridten über 
mid) in Umlauf, und fagen, dab ich fomplett mythijd werde. Ich 
fonnte leicht ben Sehliiffel gu diejen Mtythen geben und Ihnen überhaupt 
die Quellen angeigen, woraus all’ dte mehr oder minder albernen, aber 
jedeSmal bdsgemeinten Notizen über mein Privatleben flieben. Der 
Monfieur Straus hier hat geftanden, dab er itber 4000 Franken au3- 
gegeben fiir Sournale und Yournalijten, um feine roh erdachten und 
pon den uns woblbefannten Gpiegelbergen verfeinerten Verunglimpfungen 
meine Privatleben3. ing PBublifum gu bringen. Ich habe nie dagegen 
ieee) wollen, um den Lenten nicht Stoff gu Distuffionen gu 
Tiefern. * 


321. An Jultus Campe. 


Qi bf 6 Paris, den 12. November 1846. 
tebjter Campe! 


Ich nate Sie bis heute auf Jhre zwei jüngſten Briefe ohne Ant— 
wort gelaljen, weil mic) das Schreiben unſäglich anftrengt, nicht ſowohl 
wegen meine ſchwachen letzten Auges, als wegen der Bruft, deren 
Beflemmung Tag und Macht danert, daß mir bei dem bejtandigen 
Schluckſen und Gludjen ſchon jetzt in diefem Wugenblide, two id) itber 
den Schreibtijd) mich lehne, da3 Wafer beftandig aus dem Maule lauft 
und der Atem ausgehn will. Daher faff’ ic) mic) heute notdiirftig furs 
und erlafje Ihnen zunächſt den Rüffel fiir Shren vorlegten Brief. Dak 
Gie an meine Krankhett nicht glaubten, erkläre ic) mir daraus, daf 
Sie gewiß bei meiner Mutter Crfundigungen eingogen, dte wabhrlich 
nidjt beunrubigend ausfallen fonnten, da ich der alten Frau immer dag 
Gegenteil meines Sujtandes berichte. 

Sn Bezug auf den „Atta Troll“ melde id) Ihnen nun, daß ich, 
obgleich Gie damit füglich warten fonnten, dDennod) jeder Verpflidtung 
gegen Gite mic) jo bald als möglich gu entledigen ſuchte und damit 
eilte, Da8 Gedicht fiir Den Druck bereit gu machen; es ging aber weniger 
ſchnell, als ich glaubte, id) mufte vieles umändern, mehre neue Stücke 
hineindichten, und in dieſem Augenblick hat es mein Abſchreiber, ſo daß 
ich nach erneuerter Durchſicht das Gedicht ſelbſt in acht Tagen zuſchicken 
kann, damit Sie es unverzüglich in Druck geben. 

Was die Geſamtausgabe betrifft, ſo irren Sie ſich, wenn Sie 
glauben, daß ich für den Fall meines Todes nicht daran gedacht hätte, 
über die Anordnung etwas gethan zu haben. Ich habe für dieſen Fall 
in meinem Teſtamente die Freunde Detmold und Laube beauftragt, 
jene Ausgabe an meiner Statt zu beſorgen, und was die Anordnung 
betrifft, wie ich ſie ſelbſt für die geeignetſte halte, ſo will ich Ihnen 
heute darüber einige Worte ſagen, damit Sie mir ſagen, ob Sie mit 
mir einverſtanden; denn ich Habe ſeit zwanzig Jahren Ihre merkan— 


1) Dev Schluß deo Briefes iſt verloren gegangen. 
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tiliſchen Intereſſen beftandig im Auge behalten — die meinigen hab’ 
id immer vernadlaffigt. 

ſchlage Bonen vor, die Geſamtausgabe in neungehn Banden 
erſcheinen gu laſſen, wünſche jedod) gu wifjen, in welchen Zeiträumen 
die verfdiedenen Lieferungen erjdeinen und aus wie viel’ Banden fie 
beftehen twitrden. 


. J Die Hargreife und 
Band I fol enthalten: \ Das Bud) Legrand. 


; Den Wimanfor und 
Band II: Den Ratcliff. 


Band III: Das Buch der Lieder, mit Wusnahme der Nordſee. 


Die Nordſee, nämlich die gwet poetifden und die Ddritte 
Band IV: proſaiſche Wbteilung. 
Der Rabbi von Badarad. 
Band V: Italien, erjter Teil. 
Band VI: Italien, zweiter und dritter Teil. 
Band VII: J England (aus dem vierten Teil der Reijebilder.) 
" | Fragment einer Uberjegung von Ptanfred. 


J Schnabelewopsti. 
Band VIII: l Pariler unſtausſtellung (aus dem erſten Teile des 
alon. 
Band 1X: Die romantifde Sdhule. 
Band X: Bur Gejdicdte der Philojophie in Deutſchland (zweiter 
Veil des Calon.) 
Band XI: J Elementargeifter (aus dem dritten Teil des Salon.) 
" | SFlorentinijde Nächte (dito.) 
Band XII: Franzöſiſche Zuſtände, mit Ausnahme der kleinen 
Briefe am Schluß. 
Die kleinen Briefe am Schluß der Zuſtände. 
Vorrede der Zuſtände. 
por zum me 
orrebe gum Galon. 
Band XIII: (Etwa Unparteilichkeit mein Artikel über Menzel 
aus den Politiſchen Annalen.) 
Der Denunziant. 
Der Schwabenſpiegel. 
Band XIV: Monſieur Louis Börne. 
_ Shakeſpeares Frauen. 
Band XV: \ Toeattbeiete (aus dem vierten Teil de3 Calon.) 
Band XVI: Artifel aus der Allg. Zeitung. 
_ J Fortfegung derfelben. 
Band XVII: | Das Wintermarden. 
Band XVIII: Nene Gedichte, mit WAusnahme de3 Wintermardens. 
Band XIX: Atta Troll und ſpätere Gedichte, die ich fettdem ge- 
ſchrieben oder nod) ſchreiben werde, ſehr ſchöne und 
gut honorierte Gedidte. — 


342 Briefe. 


Gagen Gie mir, ob Ihnen diefe Anordnung genehm ift, und Sie 
können bald den Drud anfangen, da ich die erjten zwei oder drei Bande 
nur in drudfeblerlider Beziehung durdgulejen braude. Es verſteht 
ſich, daß Gie in feiner öffentlichen Ankündigung das Detail obiger An- 
ordnung mittetlen; denn id) könnte einiges abändern wollen. 

Bediirfen Sie einer bejfondern Ankindigung fiir das Publifum, fo 
verlangen Gie diefelbe von meinem Freunde Varnhagen v. Enje; Gie 
haben bald die beſte Gelegenheit dazu, indem Gie thm den „Atta Troll” 
gedrudt gufdiden; er ift thm nämlich dediziert. 

Leider habe id) von den zwei erften Banden der „Reiſebilder“ die 
lefte Ausgabe, und vom dritten und vierten Band die erjte Ausgabe. 
Yah muß aber von den erften zwei Banden die zweite Wusgabe jept 
pornehmen (ba id) diefe nod) in Deutidland felbjt forrigiert), und aus 
dDemfelben Grunde die erjte Wusgabe von den zwei letzten Banden. 
Halten Cie diejelben daher fiir mid) bereit. 

Dak Sie aus meinem lebten Brief etwas drucden liefen'), iſt an 
und fiir fid) gewif unrecht, aber ic) bin überzeugt, Gie atten eine 
freundſchaftliche Abſicht. Die voreilige Nachricht meines Todes 
hat mir viele Teilnahme gewonnen; rührend edle Briefe in Menge. 
Auch Karl Heine ſchrieb mir den liebreichſten Freundſchaftsbrief. Die 
kleine Trödelei, die lumpige Gelddifferenz, iſt ausgeglichen, und dieſes 
that meinem verletzten Gemüte wahrhaft wohl. Aber das Vertrauen 
zu meiner Familie iſt dahin, und Karl Heine, wie reich er auch iſt und 
wie liebreich er ſich mir zuwendet, ſo wäre er doch der letzte, an den 
ich mich in irgend einer Lebensnot wenden würde. Ich habe hartnäckig 
darauf beſtanden, daß er mir bis anf den letzten Schilling auszahle, 
wozu ich mich durch das Wort ſeines Vaters berechtigt glaubte, aber 
wahrhaftig, ich würde auch keinen Schilling mehr von ihm annehmen. 
Wir haben beide große Thorheiten begangen, aber ich bezahle ſie viel 
teurer, mit dem Reſt meiner Geſundheit. Es ſieht mit dieſer ſehr 
ſchlecht aus, es iſt möglich, daß mein Tod Ihnen eine ſehr vorzügliche 
Reklame macht für meine Geſamtausgabe; Sie werden mal ſehen, wie 
viel populärer ich alsdann noch werde, obgleich, wie ich aus närriſchen 
Buchhändlerbriefen ſehe (nächſtens ſchreibe ich Ihnen darüber) meine 
Popularität ſchon ſehr groß ſein muß. Für einen populären Abriß 
meines Lebens will einer mir das Erſtaunlichſte zahlen. — Sein Sie 
ruhig, ich ſchreibe gar nichts. Ich will Ruhe haben, und an meinem 
Ruhme iſt mir am wenigſten gelegen. 

Ihr Freund 
H. Heine. 


1) Campe hatte im „Telegraph für Deutſchland“ den Brief aus Tarbes vom 
.September 1846 veröffentlicht, wm die falſche Todesnachricht zu widerlegen. 
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322, An Dr. Arnold Mendelsfokn. 1) 


Hodgeehrtefter Herr Doftor! 


Sie überſchätzen meinen Kredit in Wugsburg und irren fid, wenn 
Sie glauben, dak ich mit der „Allg. Btg.” in beftindiger Verbindung 
{tinde. Ich ſchreibe jebt dorthin höchſt ſelten. Indeſſen, wenn Sie es 
dringend wünſchen, will ich in Bezug Ihrer dieſer Tage nach Augsburg 
ſchreiben, und die Redaktion der „Allg.“ in Kenntnis ſetzen, wie unge- 
recht die Verletzung iſt, die Sie darin erlitten, und wie wenig ſie im 
Einklang iſt mit Ihrem perſönlichen Charakter und Ihren wiſſenſchaft— 
lichen Verdienſten. Sie können ganz über mich in dieſer Hinſicht ver— 
fügen; doch geſtehe ich Ihnen, daß ich ſelbſt auf die ſchändlichſten 
Zeitungsartikel keinen Wert legen würde; das ſprießt und welkt und 
fällt ab, ohne ſonderliche Spur gu hinterlaſſen, wie das Menſchen⸗ 
geſchlecht ſelbſt. Beſchuldigen Sie mich nicht, für fremde Kümmerniſſe 
ſo kühle Worte zu geben. Empfänden Sie nur drei Tage lang meinen 
gegenwärtigen Zuſtand, ſo würden Sie der peinlichſten Verunglimpfung, 
die Ihnen jetzt widerfährt, nur ein untergeordnetes Intereſſe widmen. 
Haben Sie aber durchaus Luſt, zu reklamieren, ſo thun Sie es. Es 
ſchafft Ihnen vielleicht moraliſche Erleichterung, poſitiv nutzt es aber 
gar nicht. Ich zweifle nicht, dab die „Allg. Ztg.,“ nachdem Sie fo 
ſtark darin angegriffen worden, und auch mit Berk te angegriffen wor⸗ 
den, bet ihrer vorherrſchenden Loyalität keineswegs zögern wird, aud 
Ihre ReFlamation aufgunehmen; es verjteht fich, wenn fie mit Mäßigung 
und Takt abgefabt ijt. 

Ich gehe jetzt falt gar nicht mehr aus, wegen gunehmendem Un— 
woblfein, und ic) habe Ordre gegeben, Sie gu jeder Bett gu mir gu laſſen. 
Cinen freundſchaftlichen guten Morgen wünſchend, 

H. Heine. 
Paris, den 12. Dezember 1846. 


525. Un Julius Campe. 
Paris, den 14. Dezember 1846. 
Viebfter Campe! 

Cin Mißgeſchick mit dem Abſchreiber, der den , Proll” gum gweiten- 
male fopieren mupte, und ein Rückfall in meiner Rranfbeit, die in 
dieſem Augenblick mid an jeder Arbeit Hindert, tft ſchuld, daß ich Bonen 
das beifommende Mtanuffript nicht frither geſchickt. Es feblt nur nod 
Die Vorrede, die, etwa 5 bis 8 Seiten jtarf, in eintgen Tagen nach— 
gejdhict wird. Bier Rapitel habe ic) neu hineingeſchrieben und manches 
{tart variiert, fo daß ich jebt fiir das Gedidt wohl auf ein Succés 
d’estime rednen fann. Ohne Ihre preffante Wnforderungen hatte id 
e3 aber gar nicht herausgegeben. Wenn es auf didem Belin gedruct 
wird, madjt e3 wohl ein huͤbſches Bändchen. Sie bringen es tn einem 





1) Dr. Arnold Mendel3fohn, ein Freund Laffalles, durch den Kaffettendiebftabl im 
Intereſſe ber Grafin Hagfeld (Auguft 1846) befannt. 


344 Briefe. 


litteravijd giinftigen Momente, und es ift daber vielleicht beffer, daß 
eS jebt erſcheint, als ſpäter, wo Paſſionsſtürme rajen. — Ich bin ver- 
fludt krank. 

Die böſe Jahreszeit zerrüttet mich fürchterlich — Sie haben jet, 
wegen Weihnadt, den Kopf und die Hande voll und können nidt an 
bie Gefamtausgabe denfen; ijt aber Neujahr vorbei, fo bitte id), mir 
auf meinen letzten Brief beftimmt Ihre Mefolution gu fagen. — Ich 
hoffe, dab Sie jebt, wo id) den „Atta Tro” trotz meines Unwohlſeins 
geforbdert, ihn auch gleid) in Dru geben, ob Sie jetzt viel gu thun 
haben ; id) rechne dDrauf, aus widtigen Griinden. 

hoffe, daß Sie und Ihre ganze Familie, Gattin nebft der 
Sebdez-Wusgabe, ſich wohl befinden. — Hier ift alles ftill, nur daß viele 
wahnfinnige Deutfde herfommen und mic ftiren und langweilen. — 
Leben Gie wohl und vergniigt. 
Shr jehr verdriehlidher Freund 
H. Heine. 


324. An Julius Campe. 


Liebjter Campe! 

Ich ſchicke Ihnen anbei die Vorrede gum ,Atta Troll.” Sorgen 
Gie eifrigft fiir getreuen Abdruck. Vergeſſen Sie nidt, dem Geger gu 
bemerfen, daß itber dad lebte Rapitel des Gedichted der Name von Varn- 
Hagen mit größern Lettern gedrudt werden muf, da dadurd) die Dedi- 
fation gegeigt wird. — Dte verfludjte Vorrede hat mir mehr Mühe 
gefoftet als zehn Drudbogen. 

Sch befinde mid) fett 8 Tagen etwas befjer, und da ic) mich gegen 
alle dupere und innere böſe Jnfluengen in acht nehme, hoffe id) den 
Winter bejjer gu iberftehen, als anfänglich gu erwarten war. Auch 
arbeite ic) ſchon mit mehr Leidjtigfeit. Geb’ faft gar nicht aus; dag 
bejtindige Giben am Kamin Hat leider mein letztes Auge nod) mehr 
qetriibt. Könnte ic) nur Tefen! 

Ich wünſche Ihnen und den Ihrigen einen hettern Weihnacht. — 
Laſſen Sie mir dod) gleich wiſſen, ob der „Troll“ gum Druck gegeben 
worden, und ſchicken Sie mir alsdann ſchleunigſt die erſten Aushänge— 


bogen. 
Freundſchaftlich grüßend 
H. Heine. 


Paris, den 19. Dezember 1846. 


ind 


525. An Julius Campe. 
Paris, ben 26. Dezember 1846. 
Liebfter Campe! 
Ich habe in meinem Tebten Brief vergeffen, Ihnen den Titel 
meines Biichleins in optima forma mitzuteilen Aus Borforge thue 
id) es nachträglich. Es heißt: 
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Atta Troll. 


Gin Gommernadtstraum 
von 


H. Heine. 


Ich benuge diefe Gelegenheit, Ihnen das ſchönſte Glück gum 
neuen Jahre gu twiinfden. — BVergeffen Sie nicdt, ſobald Gie aus 
dem Geſchäftsſtrudel des Jahreswechſels getreten, mir gleich gu melden, 
wann mein Biichlein die Preffe verläßt, wegen Maßregeln, die id) in 
diefer Beziehung gu machen habe. 

Mit meiner Gejundheit fteht es noch immer ſehr kläglich aus, und 
id) fange an, daritber jehr verdrieblic) gu werden. 

In Deutidland fcheint wieder die Heuchelei der Ernjthaftigkeit gu 
grajfieren, und mein Bar fommt gur rechten Beit, um gu treffen, aber 
aud) um getroffen gu werden. 

Ihr Freund 
H. Heine. 


*326. An Guſtav Kolb. 


Paris, den 7. Februar 1847. 
Liebſter guter Kolb! 

Die beifolgende Einſendung!) wünſche ich unverzüglich in der „Allg. 
Ztg.“ abgedruckt zu ſehen. Daß ſie unverzüglich gedruckt werde, iſt für 
mich und meine Freunde, die mich ſo dringend zur Vertretung auf— 
gefordert, eine Hauptſache. Können Sie dieſen Aufſatz nebſt den zwei 
Aktenſtücken nicht im „Corps du Journal“ aufnehmen, fo bitte id) Sie 
dringendſt dafür Sorge zu tragen, daß er als Inſerat gedruckt wird 
und gleich unter den geſchloſſenen Hauptkolonnen, damit er ſpezieller 
und ſo konvenabel als möglich in die Augen falle. Wird er als Inſerat 
gedruckt, ſo bitte ich mir wiſſen zu laſſen, was ich dafür zu zahlen habe, 
da meine Freunde mir einen Teil der Koſten zu erſtatten ſich erboten. 
— Drucken Sie ihn jedoch als Nicht-Inſerat (wo ich fraglich auch Geld 
ſpare und was mir alſo auch in dieſer Beziehung angenehm wäre), ſo 
können Sie die zwei Aktenſtücke, wenn es Ihnen paſſender dünkt, in deutſcher 
Uberfegung geben. Intereſſanter find freilich die Originale, beſonders 
bas fehlerhafte franzöſiſche. Dad Ganze iſt nur fiir das große Publi- 
fum von Sntereffe und id) glaube, was ich gejdjrieben, ift gemäßigt 
genug. Damit der Stempel des deutſchen PBroteftierens gegen John 
Bull nidjt verloren gehe und noch anderer Griinde wegen darf der Ort, 
woher der Artifel eingefandt (Paris) nicht genannt werden und id 
mace Gie bejonders aufmerfjam fiir den Gall, daß Gie den Aufſatz im 
»Corps du Journal* abbdrucfen. 

Die „Allg.“ habe ich feit mehreren Tagen nicht gelefen und weif 
nidjt, ob mein letzter Artifel ſchon gedrudt. Hatte Ihnen Heute mand 





1) Gine Mittheilung iiber den Streit der Londoner Theaterdireftoren wegen des 
Wujtretens der Sängerin Jenny Lind. 
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Sutereffantes gu melden, aber meine Wugen leiden gu fehr, da id) den 
Aufſatz über die Lind ſelbſt abgefdjrieben ind Reine. Es geht mir nod) 
immer fcblecht, gehe ſelten und nur wenig aus, wenngletd) deutide 
Blatter melden, ic) fey ſchon um 8 Uhr auf den Peinen; id) wollte, es 
wire wahr. Dabet werde ich, oder vielmebr meine Thitigteit, pon 
allen Geiten in Anſpruch genommen, wie Sie 3. B. heute feben. 
Der Himmel erhalte Sie, teuerfter Freund. 
. Heine. 
41 faub. Poissonniére. 

Sch bitte, bitte, laſſen Gie im einer oder der andern Weije den 
Aufſatz nur ſchleunigſt abdruden, es liegt mir fehr viel dran und id 
habe jonjt feine Rube. 


32¢. An Benjamin Lumley. ') 


53 ʒ d! Paris, den 27. Februar 1847. 
erter Freund! 


Hiermit erhalten Sie das Manuſkript, das ich Ihnen Ende dieſes 
Monats zu liefern verſprach. Ich verſichere Ihnen, daß ich nie wieder ein 
Verſprechen dieſer Art machen werde. Sie haben keinen Begriff davon, 
wie ſehr ich mir in meiner jetzigen Lage durch den Verſuch geſchadet, 
meine Aufgabe würdig zu löſen. Verſchaffen Sie ſich ſo bald wie mög— 
lich die engliſche Überſetzung, und leſen Sie dieſelbe in einer ruhigen, 
müßigen Stunde. Solch eine Lektüre wird Sie mein Ballettbuch beſſer 
verſtehen laſſen, in welchem z. B der „Hexenſabbat“ nur dürftig ſkizziert 
iſt, während mein Brief eine ebenſo vollſtändige wie authentiſche Be— 
ſchreibung davon giebt. Sie werden ſelbſt darüber urteilen, wenn Sie 
den Fürſten der Finſternis mit ſeiner Domina tanzen laſſen. Während 
meiner Nachforſchungen hab' ich einige wunderbare Dinge in betreff des 
phantaſtiſchen Tanzes entdeckt, von denen ich Ihnen, wenn mir das 
Leben erhalten bleibt, ſpäter mehr ſchreiben werde. 

Die wenigen Anmerkungen, welche ich meinem langen Briefe hinzu— 
gefügt, ſind Citate, die Sie, nach Ihrem Ermeſſen, in der Broſchüre 
weglaſſen mögen. 

Sollte Ihnen der Inhalt der Anmerkungen nicht zuſagen, ſo müßte 
der Verleger beiläufig erwähnen, daß ſie weggelaſſen worden ſind. 
Laſſen Sie mir gütigſt ein Exemplar der engüſchen Üüberſetzung des 
Buches und des Briefes zukommen, damit ich ſie vor dem Druck korri— 
gieren kann. Meine Broſchüre müßte für diejenigen, die nur den Goethe— 
ſchen „Fauſt“ kennen, ſehr intereſſant ſein. Ich werde ſie daher ſpäter 
einmal in deutſcher Sprache herausgeben, jedoch in erweiterter Geſtalt 
und mit einigen gelehrten Erläuterungen, damit ich nicht dem Tadel 
unſerer hochweiſen Fauſtologen verfalle. Halten Sie den Namen meines 
Balletts bis zum letzten Augenblick geheim, und nennen Sie es nötigen— 
falls „Aſtaroth.“ Ich habe in meinem Briefe bewieſen, daß dieſer 
Name, ebenſogut wie Mephiſtopheles, dem von Fauſt angerufenen Dämon 





1) Vgl. Bd. V. S. 377 ff. Die Briefe an Lumley find deſſen Bude: „Reminiscences 
of the Opera* (vondon 1864) entnonunen. 
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ebithre; daber dürfen Gie in Boren Ankindigungen mit Fug den- 
lben als provijorijden Titel gebrauden. Es wird Ihnen angenehm 
in, gu gewabren, welde Mühe ich mir gegeben, um den Leuten be- 
ceiflid) 4u machen, daß Gie den wirklichen Fauſt der Legende vorfiihren. 
Ihr ergebener 
H. Heine. 


328. Un Heinrich Lanbe. 


Gonnabenb, den 3. April. *) 
Viebjter Laube! 

Goeben {dict Mignet gu mir und läßt mir jagen, dak Dick Thiers 
if morgen gum Mittageſſen einladet, ‘und dak Du alfo Punkt halb 
‘ben gu ihm (Mignet) morgen nadjmittag fommen follft, damit er mit 
ir alsdann gu Thiers gehe, um mit Dir dort gu fpeijen. Fürchtend, 
iB Du vielleicht morgen gu frith ausgehft, habe ich Dir diefe Mit- 
lung noc) diejen Abend machen wollen. Ich bitte Dich, erwarte mid 
orgen bis 11 Uhr bei Dir; ich fomme ganz gewif. 

Ich blieb bis gegen zwei heute gu Hauje, führte meine Frau nad) 
m Davidfden Konzert, und fehrte bald wieder nach Haufe, in Er- 
artung, Did) gu fehen, was leider nicht der Fall. Diefen Morgen 
1b’ id), obſchon im efelhaftelten Buftand, mir die Weillide Vorrede *) 
mt Halſe geſchrieben. 

Verflucht ſchlechte bruſtgluckſende Nächte; hätte ich nicht Frau und 
apagei, ich würde (Gott verzeih mir die Sünde) wie ein Römer der 
iſere ein Ende machen. 

Dein Freund 


H. Heine. 


329. An Heinrich Laube. 3) 


Liebſter Laube! 

Mein Zuſtand iſt noch immer derſelbe — mein Kopf iſt ſo ſchwach, 
3 ware id) der Verfaſſer einer Auerbachſchen Dorfnovelle — mein 
‘agen ebenjo fagenjammerlid) fentimental nnd religid3-fittlidflau wie 
te Dito Movelle — trogdem will ich) gegen 11 Whr gu Dir fommen. 

Montag, 8 Uhr. 

Dein franfer Freund 
H. Heine. 


*330. An Heinrich Laube. 


Komm heute, denn morgen fannft Du einen ftillen Mann an mir 
Den. Die Lahmung meine’ Körpers ſchreitet gwar nur langſam vor- 
irt3, und e3 mag vielleicht noch eine Weile dauern, ehe da3 Herz oder 


1) 1847. 
2) Bgl. Bb. VII. S. 235. 
8) Obne Datum, wahrfdeinlid vom 5. April 1817. 
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das Lebenshirn beriihrt und bem Spaß hinieden ein Ende gemadt 
wird, aber ic) fann doch nidjt fiir einen salto mortale ftehen, und id 
möchte gern mit Dir Teftament madden. 

ein 


H. Heine. 


*331. Un Heinrich Laube. 


Ich bin, teuerfter Freund, heute jo fran, daß ich Dich nicht ſehen 
fann. Das tft ein verwünſchter Tag. Morgen frith aber, mag ich mid 
befinden, wie e3 auc) wolle, fomme id) gu Dir um 11 Uhr. 


Dein 
H. Heine. 


332. An Benjamin Lumley. 


Paris, den 7. April 1847, 
Werter Freund! 

Ich bezweifle nicht, daß Sie bid an die Ohren in Gefchajten figen, 
und daß all’ Ihre Gedanfen auf die täglichen Plackereien gerichtet find. 
Trotzdem bitte id) Sie inftdndigft, bak Gie ein paar Mtinuten an mid 
Denfen und fie dagu verwenden, — erften3 mir etwas Geld gu ſchicken, 
jodbann mir ungefähr die Beit angugeben, wann mein Ballett zur Auf- 
fiifrung gelangen wird. Wor allem, vergeffen Sie da3 Geld nist. Ich 
habe fiir den gegenwartigen Monat Wpril auf Gie gerechnet und id 
halte mich verfidert, dab England, fo enorm feine Ausgaben in dieſen 
kriegeriſchen Zeitläuften ſein müſſen, immer nocd) reid) genug ift, feinen 
Grmeren Wlliterten, welche fehr tapfer, aber bettelarm find, etntge Gub- 
fidien gu fenden. Auf jeden Fall fchreiben Gie mir gletdh. Meine 
unglücklichen induſtriellen Affairen haben mid) in etne Finanznot geſtürzt, 
die ebenſo läſtig wie die Sr. Majeſtät des Königs von Preußen iſt. 

Da ich der Meinung bin, daß Sie mein Ballett im Laufe dieſes 
Monats aufführen werden, habe ich Vorkehrungen getroffen, mein Ver— 
lagsrecht in Frankreich zu ſichern. Ich habe von einem verſchwiegenen 
Drucker insgeheim ein paar Dutzend Exemplare herſtellen laſſen; und 
durch vorſchriftsmäßige Hinterlegung derſelben im Archive des Miniſters 
des Innern habe ich mid) gegen Piraten geſchützt ... 

Tauſend freundliche Wünſche von Ihrem ergebenen 


Heinrich Heine. 


*333. Un Caroline Jaubert. 


Ce 13 avril 1847. 
Je vous remercie, madame, de vos derniéres petites lettres et 
de vos autres dragées. Juliette, comme vous l’avez prévu, a 
croque presque toute la boite. Que vous étes aimable! 
J’ai passé un terrible hiver, et je suis étonné de n’avoir pas 
succombé, Ce sera pour une autre fois. 
Je suis enchanté de ce que vous me dites de madame votre 
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fille; ca est jeune et rétablissable. Je viendrai trés prochainement 
chez vous. Je suis curieux de voir Mme. de Grignan comme 
reconvalescente. 

Elle doit avoir beaucoup maigri, et la maigreur lui donne 
sans doute un charme tout nouveau. Au bout du compte, la chair 
cache la beauté, qui ne se révéle dans toute sa splendeur idéale 
quaprés qu'une maladie ait animé le corps; quant a moi, je me 
suis adonisé, 4 Vheure qu'il est, jusqu’au squelettisme. Les jolies 
femmes se retournent quand je passe dans les rues; mes yeux 
fermés (l’ceil droit n’est plus ouvert que d’un huitiéme), mes joues 
creuses, ma barbe délirante, ma démarche chancelante, tout cela 
me donne un air agonisant qui me va 4 ravir! Je vous assure, 
jai dans ce moment un grand succés de moribond. Je mange des 
cœurs; seulement je ne peux pas les digérer. Je suis a présent 
un homme trés dangereux, et vous verrez comme la marquise 
Christine Trivulzi deviendra amoureuse de moi; je suis précisé- 
ment l’os funébre qu'il lui faut. 

Adieu, toute bonne et toute belle! que Dieu vous préserve 
dembellir 4 ma maniére. Je vous recommande à sa sainte et 
digne garde. 

Henri Heine. 


504. Un Benjamin Lumley. 


W x Paris, den 3. Mat 1847. 
erter Freund! 


Sch habe Ihr Sdhreiben vom 27. v. Mt. erhalten. Niemand ver- 
mag liebenswürdiger gu fein, al Cie. Ich danke Bhnen fiir den Vor- 
ſchuß von 6000 Franken, deren Empfang ich den HH. Lafitte & Co. be- 
jtatigte. Ich muß geftehen, dab mir das Geld ſehr gelegen fommt; 
Daher weiß id) Ihnen doppelt Dank. C3 wird mich herglic) freuen, von 
der Auffihrung meines Balletts gu Hiren — fein Erfolg fcheint mir 
zweifellos. Alles, was ich bisher geleijtet, hat beim Publifum giinftige 
Aufnahme gefunden; und was Sie betrifft, fo fteht das Gli Ihnen 
aur Geite, wie tc) aus den großen Triumphen, gu denen ich Bonen 
gratuliere, erjehen fann. Gie werden finden, dak mein Ballett iiber 
all unjere Erwartung hinaus Furore madden, und ſelbſt einen Pla in 
den Annalen der Schaujpielfunft einnehmen wird. Jn der Bhat, Ihre 
Generofitdt würde mich jehr niederdriicen, zweifelte ich nur einen Augen— 
blicf an einem großen Erfolg. 

Was den geheimen Dru des Buches betrifft, von welchem id) ge- 
fprodjen, fo würde e3 mich tiefftens jdhMergen, wenn ic) glaubte, daß 
dadurch Ihre Rechte verlegt werden könnten; aber ich Habe nichts diejer 
Art gu befürchten. Mein Geheimnis ruht fider in den Händen eines 
Mannes, der naturgemäß äußerſt digtret ijt, — nämlich Buloz, der 
Direftor der , Revue des deux Mondes,“ welder eine eigene Preſſe auf 
den Namen ſeines erften Gebilfen beſitzt. Lewterer ift als mein Ver— 
leger genannt, und ſämtliche Cremplare find in meinen Händen, mit 
Ausnahme von zweien, welche ic) beim Mtinifter de3 Ynnern depontert 
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habe, und twelche daher in den Ratafomben fir Drudjaden tn der Rue de 
Grenoble begraben liegen. Außerdem läßt fic) aus dem Vitel nicht 
erfehen, daß es ein Ballett ijt. Alle Exemplare, ich wiederhole e8, find 
in meinen Handen, und id) werde fie mittelſt der Meſſagerie nad) London 
fenden. Heute noch jdide ich ein ECremplar mit dem Briefe ab, den 
id) Ihnen jest trop des ſchrecklichen gZuſtandes meiner Augen ſchreibe. 
Buloz hat auch ein perſönliches Intereſſe, mein Geheimnis zu bewahren. 
Ich habe ihn nämlich von meiner Abſicht in Kenntnis geſetzt, mein 
Libretto mit dem Begleitbriefe an Mr. Lumley in der Revue des deux 
Mondes?“ erſcheinen gu laſſen, ſobald mein Ballett in London aufgeführt 
worden ſei; und er ſelbſt riet mir, ein paar Franken zu opfern, um es 
vorläufig und insgeheim drucken zu laſſen, damit ich geſetzlich gegen die 
dramatiſchen Piraten geſchützt ſei, die ſich meines Werkes bemächtigen 
würden, wenn es in der nicht hinlänglich gegen Nachdruck geſicherten 
Revue erſchiene. Sie ſehen, werter Freund, daß ich in gutem Glauben 
aufs beſte gehandelt habe. Sagen Sie mir nun, ob Sie gegen die 
Veröffentlichung meines Balletts in der , Revue des deux Mondes,“ un-⸗ 
mittelbar nach der erſten Aufführung in London, etwas einzuwenden 
— — denn ich wünſche nichts ohne Ihre Genehmigung zu thun. 
edenfalls ſchickken Sie mir ein Dokument, das ich nur gu unterzeichnen 
abe, um Ihnen das Verlagsrecht, ſoweit dies möglich iſt, zu ſichern. 
ch bin mit ben Geſetzen Englands in betreff derartiger Intereſſen un— 
bekannt; aber es ſcheint mir, daß alles, was Sie benachteiligen könnte, 
durch ein ſehr einfaches Mittel zu beſeitigen wäre. Sie brauchten nur 
ein paar Exemplare in engliſcher Sprache drucken zu laſſen und ſie bis 
zum Tage der erſten Aufführung unter Schloß und Riegel gu halten. Ubri- 
gens werden Gie, der Ste die perfonifigierte Geſchicklichkeit find, die 
Mittel gu Ihrem Schutze fchon gu finden wiffen. Mit den Cremplaren 
ded Balletts werde ic) Ihnen ein lange phantaftijdes Gedicht fenden, 
dag ich in der Revue des deux Mondes“ etnriicden lief, und das groß— 
artiqen Erfolg gehabt hat. Gite finden darin eine Gdhilderung der 
nächtlichen Jagd und der Yagerin Diana, die als ein Phantom erfcheint. 
Indem id) mein Ballett hier in der ,Revue des deux Mondes" ver— 
öffeutliche, zeige ich, daß ich ihm eine ganz befondere artiftijdhe Bedeu- 
tung beimeſſe, und dag litterarijdje Gewicht der Revue wird und folder- 
weiſe gut gu ftatter fommen. Ich dente, es wiirde nicht unratlid) fein, 
Die deutſche Verſion des Buches (mit einigen Stellen der Vorrede) gleid- 
acitig in der ,YXugsburger Beitung” abgudruden. Dies wiirde Ihnen 
eine Ankündigung erjparen. Verfügen Gie in jeder Hinficht ber mid. 
— Erklären Gie beildufig Jhrem Ballettmecifter, was id) in meinem 
Brief itber das Thema des _Hexenfabbat3” gejdrieben, und fragen 
Sie thn, ob es nicht möguchtiſt (nach dem Abgange Fauſts) die Her— 
zogin ein fürchterlich groteskes Pas de deux mit dem hölliſchen Ziegen— 
bock tanzen zu laſſen. Die Herzogin würde dadurch die in meinem 
Briefe beſchriebene Domina des Feſtes; jedoch glaube ich nicht, daß man 
in einem ſo faſhionablen Theater wie dem Ihrigen wagen darf, ſo 
weit zu gehen. 
Ihr ergebener 
H. Heine. 
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535. Un Varnhagen von Enfe. 


Paris, den 4. Mai 1847. 
Liebſter und verftdndigfter Freund! 
Waren nidjt meine Augen in fo fatal jdmerglidem Buftande, wiirde 


id) Ihnen durch überbringer, Herrn Grenier ‘), einen langen Brief zu— 
jchiden und Ihnen denfelben tweitlauftigit empfehlen — Empfehlung 
aber bedarf er wohl am wenigften, da er fic) Shnen, dem Renner 
wahrer Bildung und gediegenen Wertes, in den erften fünf Minuten 
durch fic) felber hinldnglid) empfehlen wird. Herr Grenier, ein lang- 
jahriger Greund, ijt einer der ausgezeichnetſten jungen Franzoſen, die 
id) fenne, mit deutider Sprache tief vertraut und dürſtend nad innig- 
jtem Begreifen de deutiden Wefens. Geien Sie ihm dazu hilfſam. 
— Mögen dieſe Beilen Sie im beſten Wohlſein antreffen — mir geht 
e3 körperlich ſchlecht und id) trage dad Unabweisbare mit Geduld. 
Meine Gemütswärme ijt bis zur Flamme erhdht, während die äußer— 
lice Lähmung mid umſchleicht. 
Shr ewiger Freund 


Heinrid Heine. 


556. An Julius Campe. 


Montmorency, den 20. Suni 1847. 
Liebſter Campe! 

Mein Krankheitszuftand, gumal mein Wugenleid, macht e3 mir un- 
möglich, viel gu ſchreiben, und ich lajfe daber die politiſchen Expektora— 
tionen Ihres letzten Briefes unbeleudtet. Die Beit des Kannegießerns 
für mich iſt vorüber, da meine Stunden, und gar die brauchbaren 
Stunden, mir kärglich zugemeſſen — Ich ſage Ihnen daher in der Kürze, 
Sie Hatten unrecht, aus den angeblichen Zeiturſachen die Geſamtausgabe 
nicht in dieſem Winter begonnen zu haben; ich kann Sie nicht zwingen, 
aber ich bitte Sie ſehr, zu bedenken, daß es eine große Frage iſt, ob 
ich dieſen Winter ausdauere mit meinem ſchrecklich zerſtörten Leibe. 
Die Kälte hat auch meine Bruſt, die im Herbſt noch gar nicht leidend 
war, ſtark angegriffen. Ich wollte deshalb nach dem Süden gehen und 
dort zu überwintern ſuchen, aber meine Finanzen erlauben es nicht, und 
ich werde daher in Paris bleiben. Laßt uns den Spätherbſt und den 
Anfang des Winters mit der Geſamtausgabe beginnen und fortſchreiten, 
und deshalb geben Sie mir beſtimmte Antwort über meinen Proſpektus 
der Anordnung; Sie haben keine Silbe darüber geſagt. — Es ſcheint, 
alg ob Sie meinen Tod zur Herausgabe der Geſamtausgabe, als för— 
dernde Reklame, abwarten wollten; anders kann ich mir Ihr laues 
Zögern nicht erklären. Sein Sie ohne Sorge, dieſe Reklame wird nicht 
ausbleiben, nicht lange. 

Ich würde Ihnen auch heute, liebſter Campe, noch nicht geſchrieben 
haben, wenn ich Ihnen nicht wegen einer neuen Publikation eine Offerte 
zu machen hätte und bereits länger, als ich ſollte, damit gezögert. Sie 


1) Eduard Grenier (1819), franzöſiſcher Dichter, überſetzte den „Reineke Fuchs.“ 
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begieht fic) auf ein Ballett, dads ich fiir meinen Freund Lumley in London 
qejdrieben, etn Gedicht, welcdhes vom Ballett nur die Form hat, fonft 
aber eine meiner größten und hochpoetiſchſten Broduftionen ijt. Der 
Stoff ijt fiir Deutſchland von fo großem Intereſſe und fo denfrwiirdig, 
daß ich) darüber gleichgeitig in Briefform eine humoriſtiſche Abhandlung 
gejdrieben, und dieje, nebjt dem Text de3 Tanggedichtes und einigen 
Noten, dte id) nocd) Hingugebe, betragt 10 Druckbogen, und bildet ein 
Büchlein, welches vielleicht viel Anfechtung erletdet, fiir meinen Herrn 
Verleger aber jehr profitabel fein wird. Was ijt der Titel, wads ift 
Der Stoff? Vielleicht ijt das Geheimnis ſchon verraten, aber durch Sie 
ſoll es nicht ausgeläutet werden, und ich würde Ihnen das Manuſkript 
nicht eher ſchicken, bis ich ſicher, daß das Ballett in London zur Auf— 
führung gelangt. Für dieſes Büchlein verlange ich von Ihnen 1000 
A}. Beo., und ich verkaufe Ihnen fiir dieſes ein fiir allemal bezahlte 
Honorar zugleich das Redht, foviel Auflagen, als Yhnen beliebt, jpater 
von diefem Büchlein gu machen und dadsfelbe unverzüglich aud) der Ge- 
jamtau3gabe meiner Werke einguverleiben, wo e3, wills Gott, eine 
ehrenwerte und charakteriſtiſche Stelung einnehmen wird. 

Schreiben Gie mir umgehend Antwort in Bezug auf diefe Offerte. 
Wher nur ein kurzes Ya oder Nein; ic) bin wahrlich gu frank, um mid 
auf Geldverbandlungen einlaffen gu fonnen, id) mag kaum dergleiden 
Tefen, und follte von Ihrer Seite mir nur irgend ein Bedenfen geäußert 
werden, fo betrachte id) das als eine Verneinung, und id) werde wabhr- 
haftig fein Wort mehr über die Sache verlieren. Ich will hiermit nicht 
jagen, daß ich das Biichlein in foldem Falle einem anderen Buchhandler 
geben würde, mein, jo viel Wert lege ich weder auf da3 Buch nod) auf 
das Iumpige Geld; dagu jind Gite mir auch 3u wert und tener; aber 
id) twilrde Das Büchlein ganz ungedrudt lajjen. Sie jehen, wie 
wenig id) e3 drauf anlege, Cie merfantilifd) gu ndtigen. Ich verlange 
uur Lafonismus von Ihnen, denn, wie gejagt, metne blinden Wugen 
und meine ddgende Brujt können das lange Briefwedfeln nicht vertragen. 

Liebſter Freund, e3 geht mir herglid) ſchlecht, obgleid) id) von aller 
Welt in dieſem Wugenblid (ausgenommen von meiner mijerablen Sipp— 
ſchaft) gehatichelt und geftreicjelt werde. Was letztere betrifft, jo hat 
Laubes Brief in der , Wg. Ztg,“ wo er unumtwvunden diefelbe einer 
fetgen Meuchelei begzichtigt, Hier und allerorten die beiftimmendite Ent- 
riiftung erregt. In Bezug Karl Heines hat er nicht die gange Wahr— 
heit gejagt; id) habe nämlich keineswegs Grund, mit ibm gufrieden zu 
jet. Dak derjelbe, wahrend ic) Dem Grabe nahe ftehe, die Verpjlich- 
tung übernommen hat, meiner Witwe die Hälfte meiner Penjion lebens- 
länglich au zahlen, ijt fürwahr feine jo folofjale Großmut. Ich babe 
aber, id) geftehe es, nicht mehr verlangt, da id) einft, wie id) Ihnen 
jeter Seit jdricb, aud) von meinem Oheim feine höhere Zujicerung 
empfangen, and) nidjt in Wnjprud) genommen, freilid) damals in der 
Vorausſetzung, daß ic) nod) lange Jahre bi3 in hohes Alter mid) durd)- 
ſchlagen und vtelletcht gar mein Web iiberleben witrde! Jd) Habe nicht 
ohne Abſicht Cie darauf aufmerkſam maden wollen, welche Bewandtnis 
es bat mit der Verſöhnung, die mir Karl Heine oftroyiert, und wobei 
aber jeine Börſe ganz unberithrt geblieben. Da jet meine Bedürfniſſe, 
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wegen der Krankheitspflege, faſt verdreifadht, ba id) gar wenig erſchreiben 
fann, jo witrde der Himmel mid) ſogar in eine groke Verlegenheit 
jeben, toenn er mir ein längeres Leben ſchenkte. Gottlob, ich werbde 
jujt ausfommen, ohne irgend eine Baffeffe begangen gu haben. Leben 
Gie wohl, und fdonen Gie Ihre Gejundheit. Ya) bin jehr verjtimmt, 
und dabet ſitzt eine melancholiſche Nachtigall vor meinem Fenſter, die 
beftdndig jammert. — Meine Woreffe ift: 

Mr. Henri Heine à Montmorency (Département Seine et Oise) 
en France. — Grüßen Gie mir Ihre Grau Mtutter und den jungen 


Sprobling. Ihr 
H. Heine. 


337. An Betty Heine. 


Montmorency, den 28. Auguſt 1847. 
Liebe, gute Mutter! 


Deinen lieben Brief vom 3. Auguſt habe ich richtig erhalten. Es 
iſt hier alles beim Alten, und ich werde, bis es herbſtlich wird, hier 
bleiben. Dies wird aber wahrſcheinlich nicht über vier Wochen währen, 
da es Ende September hier ſehr kalt zu werden anfängt. Meine 
Augen im ſelben Zuſtand und das Schreiben macht mich übel; ſchreibe 
daher faſt gar nicht. Heute ſchreibe ich Dir zunächſt, um Dir einliegende 
Papiere zurück zu ſchicken, die zu dieſem Endzweck bereits ſeit ſechs 
Monaten, wo ich meine Skripturen ordnete, bereit lagen. Wozu ſoll 
ich ſie im Grunde bei mir behalten? Denn ehrlich geſtanden, nur als 
ein Zeichen Deiner mütterlichen Liebe hatten ſie für mich eine Geltung, 
ſonſt aber kam es mir nie in den Sinn, davon jemals Gebrauch zu 
machen.) May wird in dieſer Beziehung gang jo denken wie ich; Du 
mupt, nad) metnem Rat, die ganze Gumme meiner Schwefter laffen. 
— Mein weib- und finderlofer, in Amt und Glück ftehender Bruder 
Max ijt verjorgt, wobhlverjorgt, und auch id) hab’ bid an mein Ende 
genug gu leben; auch fiir meine Frau ijt gejorgt und (fie) ift ſchon 
papurd) begliict, daß Du fie liebft, hier fann alfo von feinem Opfer die 

ede fettt. 

Sei überzeugt, aud) Guftav hat dies Geld ebenjowenig ndtig, wie 
id) und Maz. Das ijt mein Wunſch und mein Rat, die beide um fo 
mehr Gewicht haben diirften, da ich der Älteſte meiner Geſchwiſter bin, 
und mein Wort Dich jedenfall3 gegen Dich ſelbſt berubigen darf. — 
Nun, thue, was Du willft, und lak mich nichts mehr von diefer An- 
gelegenhett Hiren. 

Dein liebend getreuer Gohn 


Heinrid Heine. 


1) Die Mutter hatte die Wbficht, ein Kapital teftamentarifdh -unter ihre vier Kinder 
au verteilen. Sie hatte ihrem Sohne Heinrid) alle darauf begiigliden Papiere zugeſchickt 
und ibn megen der formellen Wnordnungen fonjultiert. 


Heine. IX. 23 
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338. Un Dr. £. Wertheim. 


Montmorency, den 25. September 1847. 
Liebſter Wertheim, 

Mir geht e3 fo ſchlecht, oder vielmehr e8 geht gar nicht mehr; feit 
14 Tagen find auc) meine Beine und Füße fo paralyftert, dab ich nicht 
das Bimmer verlafjen fonnte und faum wenige Schritte gu gehen ver- 
mag. Der Unterleib ebenfalls fo bedeutend paralyjiert und ic) bin mehr 
als unwohl. Sch mill deshalb DonnerStag mich wieder nach meiner 
alten Wohnung (Fbg. Poissonniére 41) verfitgen, wo Sie mid) Donners- 
tag abend oder Freitag friih finden fonnen. So ift mir alfo aud 
Mtontmorench mifgliidt, wie voriges Jahr Baroͤges, und mein Schidjal 
eilt bem Ende entgegen. Ich rag e3 mit Rube und Stolz. 

r 


H. Heine. 


339. An Betty Heine. 


Bontmorency, den 5. Oktober 1847. 
Liebſte Mutter! 

Mein Brief iſt einige Tage liegen geblieben, da ich exſt morgen 
nach Paris reiſe, wo ich ihn auf die Poſt legen will. Ich ſuche mir 
dort eine neue Wohnung für den 15. Oktober; bis dahin bleibe ich 
hier, wo ich mich behaglich befinde. Meine Frau iſt wohl, und wir 
ſprechen beſtändig von Dir. Schreib mir bald, denn ich bin jetzt, wo 
ich weniger leſen kann, ſehr leicht im ſtande, zu viel nachzugrübeln. 
Der Himmel erhalte Dich im ſchönſten Wohlſein. Wenn nicht die fa— 
talen Geſichter in Hamburg wären! — Nächſtes Jahr gedenke ich das 
Bad Gaſtein zu beſuchen, das man mir ſehr rühmt. Lebe wohl, teure 
Mutter, ſchreibe mir bald und ſei überzeugt, daß keine Stunde vergeht, 
wo ich nicht an Dich und Deine mütterliche Treue denke 

Dein gehorſamer Sohn 
H. Heine. 


*340. Wn Dr. £. Wertheim. 


Liebſter Doftor. 

Seit 10 Tagen befinde ic) mich in dDer maison de santé meines 
Freundes Faultrier (84, rue de Lourcine) wohin mir feitdem meine 
gange Familie (meine Frau, Pauline und die Perüſche) gefolgt ijt. Es 
geht mir feidlid) und ich bin ruhig und giemlich heiter. Hoffe Sie 
bald wohl au fehen. Die erwartete große Hamorrhoidaltrife iſt glücklich 
elitgetreten. Augen ſehr matt, fann mein Gefdjretbfel nicht lefen. 


Ihr freundſchaftlich ergebener 
H. Heine. 
Den 16. Februar.) 


1) Ohne Jahreszahl, vermutlich 1848. 
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341. Un Alfred Meißner. 


Mein lieber Meißner! 


Cin Brief, welden id) Ihnen unmittelbar nad) den Februartagen 
ſchrieb, ift Ihnen offenbar nicht gugefommen, da ich weder eine Ant— 
wort darauf erhalten, nod) Gie in Ihrem Briefe an Seuffert, obgleid 
Gie darin meiner gedenfen, meines Schreibens im gering{ten —*2 
Es iſt ſehr leicht möglich, daß dies durch eine Nachläſſigkeit in der 
Adreſſe oder durch eine verfängliche Stelle des Inhalts (der Brief hätte 
Ihnen noch unter Metternich zukommen müſſen) verurſacht wurde, und 
ich ſpreche Ihnen nur deshalb davon, damit Sie mich nicht für einen 
lauen Freund halten. Meine Gefühle bei dem Umſchwung, den i 
unter meinen Augen vor ſich gehen ſah, können Sie ſich leicht vorſtellen. 
Sie wiſen, daß ich kein Republikaner war, und werden nicht erſtaunt 
ſein, daß ich noch keiner geworden. Was die Welt jetzt treibt und hofft, 
iſt meinem Herzen fremd, ich beuge mic) vor dem Sdidjal, weil id 
zu ſchwach bin, ihm die Stirn gu bieten, aber id) mag ihm den Gaum 
ſeines Kleides nicht küſſen, um keinen nacteren Wusdrud gu gebrauden... 
Dap id) einen Augenblick furchtbar bewegt wurde, daß es mir kalt über 
den Rücken und die Arme hinauf wie ſtechende Nadeln lief, das wird 
Sie uicht verwundern. Nun, es iſt vorüber gegangen. fee war es 
jehr läſtig, al8 id) rings um mich lauter alte Romergeficdter jah, das 
Pathos an der Pagesordnung war, und Venedey cin Held des Tages. 
Gerne wollte id) aus dem mid bedngftigenden Getümmel des dffent- 
lidjen Lebens wegflüchten, in den unverginglicen Frithling der Poefie 
und der unvergdngliden Dinge, wenn t nur beffer gehen könnte und 
nidjt fo fran ware. Aber meine Gebrejten, die id) allenthalben mit- 
ſchleppen mug, erdritden mid ſchier, und 9 glaube, Sie müſſen fid 
ſputen, lieber Freund, wenn Sie mid) nod) jehen wollen. Cinftweilen 
Herglide Griige. Weill hat 16000 Stimmen erhalten. I] a l'air dé- 
puté des talons jusqu’ aux sourcils, 

H. Heine. 


Paris, den 12. März 1848. 


542, Un Julius Campe. 
Paris, ben 25. April 1818 
Liebſter Campe! 

Sch ſchreibe Ihnen Heute, um Gie auf Ihr vorlewtes Schreiben 
und Ihr jüngſtes vom 15. dieſes nicht gang ohne Antwort gu laſſen, 
wenigitens in Bezug auf dte in letzterem enthaltene Wnfrage. Ich bin 
jett einigen Wochen franfer als je, und obne die größte WAnftrengung 
fait ich feine Beile aufs Papier bringen. Auch diftieren fann ich nicht; 
Denn fett 20 Tagen find meine Rinnladen gelähmt, fann ohne Krampfe 
uur halb hörbar wenig fprechen, und dadurd, dab ich nichts Konſiſtentes 
mehr fauen fann, bir teh in diejem Augenblick fehr ſchwach. Rann 
nidjt mehr auf den Beinen ftehn. — 

Warunt haben Ste alfo getwartet, warum hatte ich alfo feine WAnt- 

23° 
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wort voriges Jahr, als id) Ihnen meinen Proſpekt gur Gejamtausgabe 
ſchickte. Damals war ich nod) im ftande gu arbetten. Warum feine 
Antwort auf mein lebtes Gchreiben, wo id) um Quittung, Lebens und 
Sterben3 wegen, dringend bat? Warum, wahrend mir alle Freunde 
Beiden der Teilnahme widmeten, objtinierten Gie, Campe, fic) immer, 
meinen Rrankheitszujtand gu ignorieren? Waren Gie immer ficher, 
daß ich der thatigen Hilfe in foldem Buftande nicht manchmal bediirjtig ? 
Und fagte Shnen Ihr Gewijfen nie, dak Sie dazu moraliſch einiger- 
maßen verpflichtet geweſen jein möchten, wenn auch eine merfantilijde 
Obligatio gu erfitllen war? Gein Sie in diejer Beziehung auger Gorge, 
e3 geht mir pefunidr noch nicht gang ſchlecht, und ginge es gang jcledt, 
jo find die Verpflichteten die letzten, denen id) verpflicdjtet ſein möchte 
in meinen legten Tagen. 

Ich hoffe diefer Tage im ftande gu fein, Ihnen in Bezug auf Ihr 
vorlegtes Schreiben mehr gu jagen. Schicken Sie mir jedenfalls gleich 
Abſchrift des oberwahnten Projpeftus, und Ihre Wünſche in betreff der 
Reihenfolge der Schriften follen bet der Gefamtausgabe beadhtet werden; 
hingujdretben fann ich jebt leider nichts mehr — warum twarteten Sie? 

Was die neue Auflage de3 erften Teils der „Reiſebilder“ und de3 
erſten Teils des „Salons“ betrijft, fo finnen Gie immerhin beide 
Bücher wieder fo abdruden, wie fie find. Ich habe nie meine Gefin- 
nung gednbdert, und babe alfo auch ſeit der Februarrevolution nichts 
in meinen Büchern gu dndern. Die neue Auflage des erften Reije- 
bilberband$ laſſen Gie gefalligft nad) der zweiten Wuflage abbdrucen, 
nidt nad der erften. Die Gedichte im erften Galonteile find in den 
„Neuen Gedichten” bet erneuertem Druck manchmal verbeffert, und id 
bitte den Abdruck hiernach gu bewerfftelligen. 

Ich habe mir unfagliche Mühe gegeben, meinen troftlofen Bujtand 
meiner Mutter gu verbergen, und id) empfehle Dhnen ernfthaftefte 
Distretion. Vielleicht erfpart der Himmel der alten Frau den Kummer, 
weldjen ihr die Kenntnis meines Clends bereiten miipte. Deshalb darf 
aud) meine Schweſter nichts wiffen, und aud) dieje Habe ic) immer 
gu täuſchen gewußt. — Sch bleibe bis gum 7. Mai in der Heilanjtalt, 
wo id) fett 21/, Monat darniederliege, und ich begebe mid) wieder, um 
Die grofen Unfoften gu fparen, nad) meiner Wokhnung Rue de Berlin 
Nr. 9, wobin Sie gefalliglt Ihre Briefe adreffieren wollen. 

Ich werde, wie gefagt, Shnen die nächſte Woche ſchreiben — der 
Kranke rechnet immer auf bejjere Tage. Mein Kopf tft frei, getftesflar, 
jogar Heiter. Auch mein Herz tft gefund, fajt lebensſüchtig, lebensgierig 
gejund — und der Leib fo gelahmt, jo mafulaturig. Bin wie lebendig 
begraben. Sehe niemand, ſpreche niemand. — Schreiben Gie mir, 
was eS Neues in Deutichland giebt. — Gripen Gie mir mein junges 
Patchen, der fommt gu einer wunderliden Beit in die Welt! Leben 
Gie wohl, und fein Sie itbergeugt, dab id) Ihnen des geitliden Wohles 
in Hille und Fille wünſche und Ihnen ohne Cigenfiichtigfeit, wie immer, 
freundſchaftlich ergeben bin. — 

H. Heine. 
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343. An Julius Campe. 


Paris, den 14. Mai 1848. 

Sch bitte Sie, liebſter Campe, die beiliegende Erklärung unver- 
giiglich im ,Qamburger Rorrefpondenten” abdruden gu laſſen. Nur 
vage hirte id) von der Verunreinigung meines Namens reden, die 
Freunde verbargen mir die Blatter, und erft diejer Tage befam ic) den 
„Allg. Ztgs.“Kot gu Geficdt.") Trotzdem, dab id) nod blinder und 
elender bin, als vorige Woche, habe ich doch gur Feder gegriffen. So— 
bald die ,,Revue retrospective fid) erklärt — fie hat die minijteriellen 
Papiere in Handen — teile id) Ihnen die Antwort mit. 


Shr Freund 
9. Heine. 


*344. Un Guftav Kolb. 


Paris, ben 15. Mai 1848. 
Liebſter Kolb! 

Wenn Sie mit eigenen Augen die „Revue retrospective’ gejehen 
Hatten (id) lege die begiiglichen Blatter hier bei), fo wiirden Gie den 
ſchändlichen Urtifel nicht aufgenommen haben, wo gewiß der Jame des 
Dr. Weil Gie ergdpend beſtach. Ich weiß nicht, ob die Note von Ihnen; 
jedenfalls ijt fie franfend. Ich hatte davon gehört, aber erjt vor wenig 
Tagen fam mir das Blatt gu Gelidt. Obgleich ſchauerlich fran€ (aud 
die Rinnlade gelahmt, fann nur wenig fprechen und gar nicht fauen), 
jo ſchrieb ich dennod) beifolgende „Erklärung,“ die id) in der „Allg. 
Rtg.” unverzüglich abgudruden bitte. Ich hoffe, Ihnen in etnigen 
Tagen noch mittetlen gu können, was in Bezug auf mid die ,,Revue 
retrospective’ fagen wird, denn ihr Schweigen mare Letlnahme an 
den ſchändlichſten Verleumdungen. 

Ich bitte Sie, die drei legten Artifel, die Gie nicht von mir ge- 
drudt und die, iiberfliigelt von den CEreigniffen4 nidjt3 mehr wert find, 
mir zurückzuſchicken; Adreſſe: H. Heine, rue de Berlin, Nr. 9, 4 Paris. 

Sch bitte Sie, mir gleichfalls wiffen gu laffen, diveft oder durd) 
die Cotta fdhe Buchhandlung, über welche Gummen ich bet legterer gu 
verfiigen habe fiir etwelche Beiträge, die in dér „Allg. Btg.” abgedruct 
ftanben, feit id) die letzte Rechnung empfangen; die Gumme mag flein 
genug fein, obgleid) meine Feinde behaupten, Oſterreich hatte mid) in- 
Direft durd) die „Allg. Btg.” begahlt fiir das, wads id) nidt gegen 
Ojterreich ſchrieb. O deutfche Pfiffigkeit! 

Ein Lebewohl, vielleicht auf lange, ſagt Ihnen 
Ihr Freund 
H. Heine. 


P. S. Schicken Sie mir aud) sous bande einige Nummern von 
meiner abgedrucdten Erklärung. 


1) Bgl. bie ,Retrofpeftive Auffldrung” Bo. VI. S. 396 ff. 
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545. Un Julius Campe. 


Paffy, den 7. Juni 1848. 
Viebjter Campe! 

Seit 12 Tagen lebe tch Hier auf dem Lande, elend und unglidlid 
iiber alle Maßen. Meine Krankheit hat gugenommen in einem fiirdter- 
licen Grade. Seit 8 Tagen bin ic) gang und gar gelahmt, fo daB id 
nur im Lehnfefjel und auf dem Bette fein fann; meine Beine wie 
Baumwolle und werde wie ein Rind getragen. Die fchredlidften 
Krämpfe. Wuch meine redhte Hand fangt an zu fterben, und Gott weif, 
ob id) Ihnen nod) ſchreiben fann. Diftieren peinigend wegen der ge- 
lähmten Rinnladen. Meine Blindheit ift nod) mein geringſtes Ubel. 

Vergebens twartete id) auf einen beffern Tag, um Ihnen viel gu 
ſchreiben, und heute muß ic) mic) auf zwei Dinge bejdranten. 

1) Wenn ic) nicht irre, tft die Subilatemeffe, wo das erfte Halb- 
jahr meiner Penfion von Ihnen gegahlt werden foll, ſchon begonnen, 
und id) wünſche jet iiber die Gumme gu verfiigen. Aber wie? Giebt 
e3 nod) in Paris einen Bankier, der eine Tratte auf Hamburg an- 
nimmt? Ich weiß nidjt. Vielleicht Leo, und ich werde ihn fragen 
laffen. Für den Ball er die Tratte iibernimmt, diene Ihnen diefer 
Brief bereits alS Avis. Der Geldverfehr mit dem Ausland ift hier 
äußerſt ſchwierig. Faſt alle Bankiers liquidieren und giehen fich zurück. 

Schreiben Ste mir bald; auch wie es Shnen dort geht, in dem 
Weltſpektakel. Ich bin ein armer, jterbender Mann; arm in jeder Be- 
ziehung, und bab’ faum die Bediirfniffe und Koſten meiner Krankheit 
au beftreiten. Es geht mir fehr ſchlecht. Möge es Ihnen beffer und 
recht wohl und gliidvoll ergehen. Das ift mein heißeſter Wunſch. — 
Ich denfe, Gie approbieren den Projpeftus, und wenn es möglich, 
jchretb’ id) Ihnen alsbald mehr. Heute alte id) faum die Feder und 
fehe jo miferabel ſchlecht. — Bch wiederhole Yhnen, fann ich auf Gie 
eine ratte pier unterbringen, fo dient Ihnen heutiger Brief ſogleich 
als Avisbrief, der Wechjel fet nun an die Ordre von Peter oder 
Paul. — Weld) ein fchauderhaftes, verfluchtes Schickſal verfolgt doch 
Die deutſchen Dichter! Möge fic) auch diefes in Deutſchland ändern. 

Ihr Freund 
H. Heine. 


346. An Julius Campe. 


Paffy, den 10. Juni 1848. 
_  Miebfter Campe! 

Ich muß Shnen dennod) wieder ſchreiben, jo fauer e3 mir aud 
wird. Es war mir nicht möglich, eine Tratte auf Hamburg hier zur 
Cinfajfierung bet einem Banfier untergubringen. Wud) Herr Leo ver- 
läßt Paris. Und dennoch muß ich Geld haben. Meine Kranfheit ift 
ett goldfreffendes Tier, nicht bloß blutjaugend. Unter diefen Umſtänden 
bitte id) Ste, den Betrag mir in barem Gelde durd) das Dampfboot 
direkt gugulchicen. Die Mapoleonsd’or find in Hamburg leicht eingu- 
wechſeln, find dort jogar nicht fo teuer wie Hier, und in diefer Geld- 
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jorte finnten Gie mir das Geld, tte gefagt, direft hierher ſchicken. 
Wenn Sie feine Napoleonsdor finden, fo jchiden Sie mir gefalligft den 
erwähnten Betrag in engliſchen Banknoten oder in einer Anweiſung 
auf London, welches Papier hier am leidteften gu negogtieren. 

Meine Krankheit habe ich meiner Mtutter und Schweſter, mit groper 
Lift, gu verheimlidhen gewußt. Erſtere darf nidts wiſſen; denn trog 
meines traurigen Zuſtandes fann ich die alte Frau vielleidt noch iiber- 
leben, und ein Kummer wird ihr erfpart. Meine Frau wünſcht jedoch, 
daß ic) meiner Schwefter etwas davon wiſſen laffe, damit fie thr, wenn 
der Dunfle Fall eintritt, nichts vorwerfen. Ich geftatte Ihnen daher, 
mit gehdriger Gchonung, meine Schwefter itber meine wahre Lage in 
Kenntnis gu ſetzen. Helfen fann fie mir nicht. Hier ſehen möchte ic 
ſie ebenfalls nicht. Ich erjuche Sie bloß, an Max, meinen Bruder, die 
Verjchlimmerung meines Huftandes gu melden; auch die Adreſſe des- 
jelben wünſche id) unverzüglich gu haben; vielleicht ſchreibe ich) ihm felbit. 

Schreiben Gie mir bald. Werfertigen Gie, nach der mitgeteilten 
Anordnung, felber den Projpektus der Gefamtausgabe und jdiden Sie 
mir denfelben gur Genehmigung jo bald alg möglich — denn ich ftebe 
jetzt jehr jchledjt, oder vielmehr gar nicht; meine Beine find wie Baum— 
wolle. Und meine armen Augen! 

Ihr Freund 
H. Heine. 


*347. An Caroline Jaubert. 


Paris, ce 16 juin 1848. 
Citoyenne! 

Si vous étes 4 Paris, et que vous vous promeniez un jour au 
bois de Boulogne, je vous prie de vous arréter quelques moments 
4 Passy, 64, Grande-Rue, ou, dans le fond d’un jardin, demeure 
un pauvre poéte allemand, qui est 4 présent complétement paralysé. 
Mes jambes sont devenues tout 4 fait inertes, et on me porte et 
on me nourrit comme un enfant. 

Salut et fraternité. 
Henri Heine. 


*348. An Betty Heine. 


Paſſy, den 17. Suni 1848. 
Viebfte, gute Mtutter! ') 

Ich habe Dir gefdyrieben, gleich nadjdem ich meine Landwohnung 
begogen, das find nun drei Woden und nocd) immer bin ich ohne Brief 
yon Dir und dem lieben Lottdhen. Wie geht es Euch in dieſer ſchlechten 
Beit? Ich angftige mid ſehr und ſchmachte nad) Brief von Euch. 
Mir geht es wie gewdhnlid. Mit meiner Wohnung bin ich fehr gu- 
frieden, ift allerliebft und fehr angenehm. Lebe wahrhaft philofophtjd 


1) Aus dem Buche „Skizzen über GH. Heine” von der Filrftin della Rocca (Wien 
1882) S. 95. 
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von der Welt guriidgegzogen. Haft Du die Erklärung gelefen, die id 
in den Zeitungen druden ließ wegen meines Verhaltniffes zur vorigen 
franzöſiſchen Regierung ? ') 

Meine Frau läßt Dich herzlich grüßen und liebt Eud) und ſchwatzt 
von Euch beftindig. Das Banten abgerednet, ſührt fie fid) prachtvoll 
auf in dieſem Wugenblid und begliidt mid) fehr 

Mit getreuer Liebe 
H. Heine. 


349. An Julius Campe. 


Paſſy, den 9. Suli 1848. 
Liebſter Campe! 

Ich bin ohne Antwort auf meine jüngſten Briefe, und doch muf 
id) Beſcheid haben, jowoh!l in Bezug auf den Wnordnungsentwurf, den 
id) Ihnen mitgeteilt, alg aud) in Bezug auf das Geld, das ich von 
Ihnen gu empfangen twiinjde; letzteres um fo dringender einfordernd, 
da meine ſchauderhafte Krankheit mit jo vielen Koſten ungewöhnlicher 
Art mic) bedrückt und id) jewt die paar Pfennige, auf weldje ich ein 
liquides Recht befige, um fo ndtiger habe, da mir in diefem Augenblick 
jo verflucht wenig gefchenft wird von Lenten, die wohl den Beruf 
hen follten, mir jet mande woblverdiente Vergiitigung guflieben gu 
lajfen, auf die id) in befferen Beiten gern vergichten fonnte. Unter 
Diefen Umſtänden wiederbole id) Ihnen, twas ich in meinen vorlegten 
Briefen, von den Vitterniffen der Rrankheit geſtachelt, gewiß faßlich 
genug infinutert; id) meine, was ich Ihnen vor etwa vier Monat ſchrieb. 

Wie ic) hore, fann man wieder bet einigen Bankters auf Ham- 
burg traffieren, und ic) will morgen gu Herrn v. Rothſchild ſchicken, 
um zu wiffen, ob diejelben mir die Gumme, die Sie mir gu zahlen 
haben, negogtteren wollen. Ich fann, wie id) Ihnen gejagt, nicht mehr 
auggehen und mid) nicht vom Stuhl erheben, und muß daher brieflicd 
alle Gejchafte betreiben. Nehmen die Herrn v. Rothſchild die bejagte 
Tratte, jo diene diejer heutige Brief Ihnen als Avis. Ich bitte Cie 
dringendſt, laſſen Gie mid) nicht lange ohne Beſcheid auf den andern 
Gegenftand, nämlich die Anordnung, den Proſpektus, den Sie jest, wo 
id) noc) einige Atemzüge, einige Geiſtbläsſchen, in der Naſe habe, nad 
Ihren Wünſchen gemodelt jehen können; wenn ich tot bin, bereuen 
Ste folche Bigerung gewiß. Das Schreiben wird mir Hollijd jauer. 
Deshalb fann ich mich noch nicht ausſprechen über Ihren Wunſch, 
meine Gedichte unter einem Gejamttitel vereinigt herausgugeben. Warten 
Gie damit. Jn der Gejamtausgabe gejchieht dtefes von felbft, und id 
fann da nod) den letzten verfifigierten Blutstropfen meiner Muſe ein- 
flieBen Iafjen. Genug, Gie verlieren nichts durch folde Bigerung. — 
Unterdeffen mache id) Gie darauf aufmerfjam, dak vor geraumer Beit 
in einem radikalen Whmnanad von Piittmann und im ,, Morgenblatt” 
(1846, Wuguft?) und an andern Orten Gedidte von mir gedrudt worden, 
wovon ich) eine Ropie gu haben wünſchte. — Ob 3. B die Spottgedichte 


1) Bgl. S. 357. 
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auf die... bon Bayern und Preußen nochmals in einer Sammlung 
von Ihnen gedrudt werden können, möchte ic) gern wiſſen. 

Könnte id) Sie nur auf einige Stunden mal hier ſprechen! welche 
Erleichterung! Und die Cijenbahnen machen eine Vergniigungsreije nach 
Parts gu einem wahren Kagen|prung. Der Raum exiſtiert nidt mehr. 
Meine Kranfheit wird täglich unertraglider, und id) ſchreibe nur mit 
äußerſter Unftrengung. Rann die eigenen Schriftzüge nicht fehen. Da- 
bet aber geiftig ftarf, gewedt, ja gewedt wie id) es nie vorher getvefen. 
Viel geht mit mir gu Grabe, was die Menſchen erfreut hatte; aber da 
ift nicht gu jammern. 

Ich bitte, jdjreiben Gie mir fo bald als möglich Antwort auf den 
Entwurf und fepen Gie den Dru feft, wenn Gie mit dem Entwurf 
einverſtanden. 

Uber die Zeitereigniſſe jag’ id) nichts; das iſt Univerſalanarchie, 
Welttuddelmuddel, fidtbar gewordener Gotteswahnfinn! Der Alte muh 
eingejperrt werden, wenn das fo fortgeht. — Das haben die Atheiften 
verſchuldet, die ihn toll gedrgert. 

Leben Sie wohl. Griipen Sie mir mein Patchen, auch die Frau 
Mutter, meine Gebvatterin, und jeien Sie überzeugt, daß id) Ihnen 
mit Freundſchaft ergeben bin. 

H. Heine. 


550. Un Warimilian Heine. 


Paſſy, den 12. September 1848. 
Mein geliebter Bruder! 

Es drangt mich, meinem geftrigen Briefe einige Zeilen auf dem 
Fuße nachfolgen gu laſſen. Das Beſte, was id) Dir gu fagen habe, 
ift, daß die verflojjene Nacht eine ſchmerzloſe und rubige war; obgleid 
die Krampfe im Grunde diefelben geblieben, und diefelben Rontraftionen 
und Berfriimmungen hervorbradten, fo feblte ihnen doch der afute 
Schmerz und id) habe auch einige Minuten gejdlafen. Jd traumte 
von unjerem feligen Vater. Das Widhtigere aber, twas ich Dir nod 
au jagen habe, betrifft die 4000 Franken, die Du mir noch ſchicken wollteſt. 

ch mug Dich auf Chr’ und Gewiſſen bitten, mir aufridtig gu fagen, 
ob wirflic) Deine Umſtände es erlauben, dieſe Gumme gu ridsfieren, 
id) fage au riskieren, denn obgleicd) meine Ginangen im nächſten Jahr 
wieder gang hergeftellt fein werden, fo bin ich dod) nicht ficher, ob id 
Diefe Beit aud) erlebe. Wenn Du aber jene Gumme entbehren fannift, 
und ſchlimmſten Falls verlieren kannſt, fo geftehe ic) Dir offen, dap 
die Hilfe ihren Hauptwert dadurd erhalt, daß fie bald anlangt, indem 
eben der Moment von fritifder Bedeutung iſt. Du haft feinen Begriff 
davon, wie jeder hier von Geldnot gehetzt wird; denf Dir nur einen, 
ber gehept wird und feine Beine hat, und eine Meile entfernt vom 
Scauplage des Verfehr3 auf ſeinem Bette angenagelt liegt. Bn vter- 
zehn Tagen werde ic) wieder in Paris wohnen, und fann ſchon allen- 
fall die Perfonen, womit ic) im Verkehr ftehe, gu mir fommen lafjen, 
und ic) hoffe allmählich meine Verhältniſſe behaglic) gu geftalten. Ich 
habe mich jeit geftern entfdhlofjen, dennod) eine neue Wohnung gu 
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nehmen, twas freilid) wieder neue Koſten herbeifithrt. Dir, lieber Max, 
verdanfe ich es, daß ich ſolches ausfithren und fontit fiir meine Gejund- 
heit etwas Forderlides thun kann. — Von Hamburg habe ich eben 
die bejten Nachrichten empfangen. Die Mtutter fchidt mir aud) Detne 
Anweiſung, wie man fic bei der Cholera gu verhalten habe. Ich fann 
vielletcht fiir andere niigliden Gebrauch davon machen. Wie ware eS, 
wenn Du mir gu Offentlider Benugung einen großen Brief jchriebeft, 
im populärſten Tone, jeder Intelligenz zugänglich, mit den genauejten 
Details, was man bei den erften Gymptomen der Krankheit gu thun 
habe, mit einer gang populdr gejdriebenen und fiir die Qaten faßlichen 
Wngabe der Mtedifamente; kurz einen Grief, den ich hier verdffentliden 
könnte, ſobald die Cholera hier wieder ihre Aufwartung macht, und 
die allgemeine Wufmerffamfeit in WAnfprud) nimmt? Das ijt eine Ydee, 
die mir foeben aufſchießt und durch ihre Aktualität vielleicht fruchtbar 
jein fann, aber das Manujfript muß zur rechten Beit anlangen. Dein 
Brief itber die Pelt war jehr gut gefchrieben; Hier aber brauchſt Du 
Dich nicht in Koſten des Schönſchreibens gu fepen, da id) Deinen Brief 
ind Franzöſiſche überſetzt geben muß. Deinen Brief iiber die Pelt erbielt 
id) am Tage, two id) nach Bareges reifte; ic) gab thn einem Freunde 
zur Verdffentlidung ins Franzöſiſche, aber nur ein eingiges franzöſiſches 
Blatt orudte ihn; die franzöſiſche Preſſe verbreitet nicht gern etwas, 
was mit den franzöſiſchen Handelsintereffen im Widerfprud ftand, wie 
Deine Meinung über die Quarantänen. Vielleicht interejfiert Did 
dieſe retrojpeftive Notiz. 

Uber meine Krankheit will ich Dir nächſtens einmal mancherlei 
mitteilen, woraus Dir, dem Arzte, vielleicht ein Licht aufgehen mag. 
Ich weiß nicht, woran ich bin, und keiner meiner Arzte weiß es. So— 
viel iſt gewiß, daß ich in den letzten drei Monaten mehr Qualen erduldet 
habe, als jemals die ſpaniſche Inquiſition erſinnen konnte. Dieſer 
lebendige Tod, dieſes Unleben iſt nicht zu ertragen, wenn ſich noch 
Schmerzen dazu geſellen. Vorigen Winter hatte ich große Geneſungs— 
hoffnung durch einen ungariſchen Charlatan, der durch ſeine Wunder— 
tinktur mir meine letzten Kräfte raubte. Genug davon! Wenn ich 
auch nicht gleich ſterbe, ſo iſt doch das Leben für mich auf ewig ver— 
loren, und ich liebe doch das Leben mit ſo inbrünſtiger Leidenſchaft, 
für mich giebt es keine ſchönen Berggipfel mehr, die ich erklimme, keine 
Frauenlippe, die ich küſſe, nicht mal mehr ein guter Rinderbraten in 
Geſellſchaft heiter ſchmauſender Gäſte; meine Lippen ſind gelähmt wie 
meine Füße, auch die Eßwerkzeuge ſind gelähmt, ebenſo ſehr wie die 
Abſonderungskanäle. Bch kann weder kauen nod k.. .., werde wie 
ein Vogel gefüttert. Dieſes Unleben iſt nicht zu ertragen. O! welch 
ein Unglück, lieber Max, daß ich nicht bei Dir ſein kann. 

Dein leidender Bruder 
Heinrich Heine. 
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*351. Un Caroline Janbert. 


Passy, 19. septembre 1848. 
Petite Fée! 

(C‘est sous ce nom, qui vous a été donné par Mme. Heine, 
que vous étes connue chez nous), j'ai encore à vous remercier de 
la premiére gracieuse lettre que vous m’avez écrite au moment ou 
vous alliez monter en voiture pour vous rendre aux Roches ou 
chez Mme. de Grignan, je ne sais. Ce matin, j’ai recu votre 
seconde lettre, dont le ton affectueux et compatissant me fait 
beaucoup de bien, quoique la nouvelle que vous me donnez n’est 
guére réjouissante. Pour dire la vérité, je suis tellement abasourdi 
de douleurs physiques que cette mauvaise nouvelle, la non-réussite 
aux affaires étrangéres, ne me fait pas grand’chose: un coup 
d’épingle 4 un homme qui se trouve sur le brasier ardent de la 
torture du Saint-Office. 

En attendant, je vous remercie du zéle que vous avez montré 
à cette occasion, et je vous prie aussi d’étre auprés de monsieur 
votre frére lorgane de ma reconnaissance sincére. 

Je vous écris aujourd’hui pour vous dire que, demain, vous 
ne me trouveriez plus dans ma villa Dolorosa de Passy, que je 
quitte pour rentrer 4 Paris, rue de Berlin, n° 9 (au coin de la rue 
d’Amsterdam); je n'y resterai que jusqu’’ ce que Mme. Heine ait 
trouvé un appartement plus convenable a l'état de ma santé. 
Depuis que jai eu la consolation de vous voir, mes maux ont 
augmente, et des symptémes alarmants me décident 4 rentrer à 
Paris .... 

Je ne veux pas étre enterré à Passy; le cimetiére doit y étre 
bien ennuyeux. Je veux me rapprocher de celui de Montmartre, 
que j'ai depuis longtemps choisi pour ma derniére résidence. Mes 
crampes n’ont pas cessé; au contraire, elles ont envahi toute 
lépine dorsale, et montent jusqu’au cerveau, ou elles ont fait 
peut-étre plus de dégat que je ne puis le constater moi-méme; 
des pensées religieuses surgissent .... 

Adieu, petite Fée, que le bon Dieu vous pardonne vos enchante- 
ments et qu'il vous prenne sous sa sainte et digne garde. 

Henri Heine. 


352. Un Julius Campe. 


Paris, den 15. Januar 1849. 
Viebfter Campe! 

Ich habe von Tag zu Tag zu ſchreiben gegdgert, {don aus dem 
Grunde, weil ic) Fhnen eine Vefferung meines Buftandes gu melden 
verhofite. — Leider geht e3 aber noch immer ſehr ſchlecht; feit fieben 
Monaten hab’ ic) das Bett nidjt verlaffen, beftindig auf dem Rücken 
liegend, wo mir vier Wunden eingebrannt worden, die meine Riid- 
gratskrämpfe etwas gemildert. Ich bin faft gang blind und ſehr 
ſchwach. Meine Wrgte geben mir jedoch Hoffnung. Ich werde war 
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nie mehr mit meinen Füßen gehen fonnen, aber dennoch transportabel 
jein. Wenn diefes in diefem Frühjahr der Fall fein mag, jo laff’ id 
mid) nad) Hamburg transportieren, um dort in einem rubigen Winkel 
meine Tage zu beſchließen. Wenigſtens hab’ ich da den Vortetl, daf 
id Ihnen nicht mehr gu ſchreiben braude. Da ich Bonen auch jest 
nicht eigenhändig jdreiben fann, und mich in dieſem Augenblicke jogar 
einer auslandijden Feder bedienen muß, fo beſchränke id) mic) auf dad 
Wllerndtigfte, und mein heutiger Brief begwedt zunächſt Bonen gu 
melden, daß id) wieder den Betrag meiner Gemefterpenfion an Die 
Ordre der H.H. Rothſchild Freres auf Sie traffiere. — Ich habe, ob- 
gleich dieſes Semeſter längſt abgefloffen, bid heute mit dem Traſſieren 
gewartet, die dortigen Wirrnifje beachtend, und ich würde auch heute 
nod) nicht traffteren, wenn id) nicht ded Geldes gar gu bediirftig ware. 
Gie haben feinen Begriff davon, wie viel mir meine Krankbheit foftet, 
obgleid) id) nicht einmal alle meine Bedürfniſſe befriedige, und mir 
vieles verjage, das mir in meinem traurigen Bujtande notwendig ware. 
Es ware vieles hierüber gu fagen, aber ic) ſchweige. Dab ich von 
Ihnen feinen Brief erhalte, aud) in Bezug auf die Gejamtausgabe nichts 
von Ihnen vernommen habe, ift mir fehr begreiflid), da unterdefjen 
eine gange Welt gufammengeftiirgt ijt und Sie einige Ries Papier be- 
diirften, wenn Ste jetzt Ihre Gedanfen mit mir austauſchen wollten. 
Deutſchland hat eine ſchreckliche Beit itberftanden, und ich glaube, daß 
ihr euch aus dem Chaos jebt allmablid) wieder hervorwühlen könnt. 
Ich gehöre nidjt gu den Pefftmiften. — Wie gejagt, ich) hege die Hoff- 
nung, Sie diefes Frühjahr wieder gu fehen und miindlid) mit Ihnen 
au verfehren. Bch bitte Gie jedoch, laſſen Gie mich unterdeffen nicht 
ganz ohne Briefe, und melden Sie mir ingbejondere, ob Sie nicht 
ſchon jeBt mit bem Druck der Gejamtausgabe beginnen wollen, da dod) 
ſchon jept der Markt ftiller wird. Die Tagesereigniffe haben dem 
Succeß unjerer Gejamtausgabe gewiß ſehr vorgearbettet, und wie id) 
aus guten Ouellen weiß, ift mein Jame in Deutſchland noch) populdrer 
geworden, al8 er frither tar. Schreiben Gie mir bald; meine Adreſſe 
ift: Rue d’ Amsterdam No. 50 4 Paris. Grüßen Gie mir alle dor— 
tigen Freunde, fowie aud) unbefannter Weife Ihre Frau Gemablin. 
Shr Junge wird hoffentlic) gedeihen, und ic) widme ihm meine beften 
Wünſche. — Sie glauben faum, wie jehr id) mic) danach fehne, da3 
Vaterland wieder gu jeher. 
Ihr Freund 


Heinrich Heine. 
Mußte den Brief von einem Franzoſen ſchreiben laſſen und kann 
ihn nicht ganz leſen; ſobald ich einen deutſchen Schreiber habe, ſchreib' 
ich Ihnen mehr. 


*353. Un Dr. €. Wertheim. 


Liebſter Doftor, 


Idh richte dieſe Zeilen an Sie, getrieben vom Gefiihle des Momentes. 
Sie haben fetnen Begriff davon, wie oft und ungeftiim ich jeden Tag 
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an Gie denfe, mich bet jeder Gelegenheit Yhrer freundfchaftlidjen Teil- 
nahme erinnere und wie grok die Lücke ift, bie bei mir entftanbden, 
jeitbem Gie fic) zurückgezogen. Ich habe erft diele Lage wieder einen 
deutſchen Sekretär, ſonſt hatte ic) mic) unterdeffen dfter daritber ex- 
peftoriert, wie fehr ich Durch das Ereignis letde, das aus ein und der- 
jelben UngliicSquelle entjprang, die mid) ſchon fo oft mit Bitterniffen 
trinfte. Ich meine nämlich ben Wahnfinn einer geliebten Perfon, 
Der mehr oder minder felten hervorbridt, und der ebenſo unzurechnungs⸗ 
fabig wie unheilbar ift. Hier ift weder gu Hagen noch etwas zu ändern, 
jondern nur mit Rube gu odulden und mit Barmbersigheit gu verzeihen. 
Mein teurer Freund, es ift fiir mid das größte Pibgeiaid, dab id 
Sie nicht jehe, und jebt niemand habe, dem id) mich mit abandon 
liber alles ausfprechen fann, was mid) driidt und plagt, körperlich wie 
geiftig. Bum Glück haben Sie mid) einem Argte itbergeben, der mit 
ebenſoviel Gewiſſenhaftigkeit, wie Sie ſelbſt fie befiben, mich behandelt 
und durch fonjequente Fortſetzung der Kur meinen Buftand$ täglich ver- 
befjert. Ich fühle mid) etwas weniger fterbend und pflege jeden Tag 
eine halbe oder auch eine ganze Stunde lang auf dem Seſſel zu fiben. 
Doc) die Vetriibnis über meinen Bujtand ift in Bunahme und id will 
Dariiber ſchweigen. Yeh hoffe, liebfter Freund, dab eS beffer gehen 
wird, und daß ic) bald im ftande bin, Yhnen irgendwo unter griinen 
Bäumen ein Rendez-vous gu geben. Unterdeffen bleiben Sie verjidert, 
daß feiner Gie mit fo ttefer Unerfennung wertſchätzt und Ihnen mit 
Dankbarkeit gugethan bleibt, wie 
Ihr Freund 


Paris, den 5. April 1849. H. Seine. 


*354. An Guſtav Kolb. 


' Paris, den 17, April 1849. 
Viebfter Kolb! 

Sch bitte Sie, den betfommenden Aufſatz, welder ,,Bericdtigung” 
betitelt iſt, in der „Allg. Ztg.“ abgudruden und gwar fobald al8 mög— 
lich, da er bereits ſehr ſpät kommt, was ſehr begreiflich iſt bei den 
Schwierigkeiten, womit jede ſchriftliche Manifeſtation von meiner Seite 
verbunden iſt; ich liege nämlich ſeit einem Jahre zu Bette und bin zu 
ſchwach, die Feder in der Hand zu halten. Ich denke oft an Sie und 
hege die Abſicht, Ihnen bald einen großen Brief mit Herzensergießungen 
zukommen zu laſſen. Ich hätte Ihnen noch ſo vieles zu ſagen, ehe 
mir der ſchwarze Tanatos auf immer den Mund verſchließt. — Hier 
iſt alles ſtill, denn wir haben, was wir wollen und ſogar ein alter 
Bonapartiſt, wie ich bin, mag allenfalls zufrieden ſein, wenn er vive 
Napoléon rufen hört! Dem Kommunismus geht es auch gut, obgleich 
er über ſchlechte Zeiten jammert! Wir haben kein Geld mehr und ſo— 
mit exiſtiert de facto die kommuniſtiſche Gleichheit. Auch haben wir 
Weibergemeinſchaft; nur die Ehemänner wiſſen es noch nicht. Am 
beſten floriert Meyerbeer, deſſen neue Oper geſtern abend gegeben ward, 
nachdem alles, was die beharrlichſte Intrige und ungeheurer Geld— 
reichtum vermag, ins Spiel geſetzt wurde, das klägliche Opus als ein 
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Meerwunder der Kunſt auspofaunt gu fehen. An Lobhudelnden Bericht- 
erftattungen wird e3 Ihnen nicht feblen, und ich glaube, e3 mag Yhnen 
genehm jein, gleidjgeitig die Spottverſe gu erhalten, die bier im Dtanu- 
jfvipt turfieren. Wollen Gie diejelben irgend einem Lobartifel hingu- 
gefellen, fo witrden Gie den Freunden der Wahrheit einen Spaß be- 
retten. Das Gedicht ijt {don vor 3 Mtonaten gefdhrieben, während der 
wenigen Stunden, two der Verfaſſer, den Sie gewiß erraten, etwas 
minder als gewöhnlich leidend war.) 

Leben Sie wohl, teuerſter Freund, ſorgen Sie dafür, daß meine 
Berichtigung nur ſchnell abgedruckt wird; daß ich erbötig bin, den Ab— 
druck als Inſerat gu bezahlen, verſteht fic) von ſelbſt. Schicken Sie mir 
auch einige Exemplare des Abdruckes an meine Adreſſe: rue d'Amster- 
dam, Nr. 50, à Paris. f 

Treu und liebend She Freund 
Heinrid Heine. 


Berichtigung.?) 


Deutſche Blätter, namentlich die Berliner „Haude- und Spenerſche 
Zeitung“, haben über meinen Geſundheitszuſtand, ſowie auch über meine 
ökonomiſchen Verhältniſſe, einige Nachrichten im Umlauf geſetzt, die einer 
Berichtigung bedürfen. Ich laſſe dahin geſtellt ſein, ob man meine 
Krankheit bei ihrem rechten Namen genannt hat, ob fie eine Familien— 
franfheit (eine Rranfheit, die man der Familie verdanft) oder eine 
jener Brivatfranfheiten ijt, woran der Deutſche, der im Auslande priva- 
tifiert, gu leiden pflegt, ob fie ein franzöſiſches ramollissement de la 
motlle épiniére oder eine deutſche Rückgratsſchwindſucht ift — fo viel 
weif id), daß fie eine fehr garitige Rranfheit ijt, die mid) Taq und 
Nacht foltert, und nidt bloß mein Nervenjyjtem, jondern auch das 
Gedankenſyſtem bedenklich erfchiittert hat. Jn manchen Momenten, be- 
jonders wenn die Krämpfe in der Wirbeljaule allgu qualvoll rumoren, 
durchzuckt mid) der Zweifel, ob der Menſch wirflic) ein gwetbeiniger 
Gott ijt, wie mir der felige Profefjor Hegel vor fiinfundgwangzig Jahren 
in Berlin verfichert hatte. Sm Wonnemond de3 vorigen Jahres mußte 
ich mich) gu Bette legen, und ich bin fettbem nicht wieder aujgeftanden. 
Unterdeffen, ic) will es freimiitig geftehen, ift eine groBe Umwandlung 
mit mir borgegangen. Jd) bin fein gottlider Bipede mehr; ic bin 
nicht mehr der ,,fretefte Deutſche nach Goethe,“ wie mid) Ruge in ge- 
fiinderen Tagen genannt hat; ic) bin nicht mehr der große Hetde 
Mr. I, dew man mit dem weinlaubumfrangten Dionyjus verglich, 
wahrend man meinem Rollegen Mr. 1 den Titel cines großherzoglich 
Weimarſchen Jupiters ertetlte; th bin fein lebenSfreudiger, etwas 
wobhlbeleibter Hellene mehr, der auf triibfinnige Nazarener Heiter herab- 
lachelte — ich bin jegt nur ein armer todfranfer Jude, ein abgegehrtes 
Bild des Jammer, ein unglücklicher Menjd)! Go viel über meinen 
Gejundheitsgujtand aus authentiſcher LetdenSquelle Was meine Ver- 





1) Bgl. Vo. I. S. 344. 
2) Suerft in der A. A. 3. vom 16. April 1849 u. a. O. verdffentlidt. 
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migensverhaltniffe betrifft, fo find fie, ic) geſtehe es, nicht überaus 
qlingend; dod) die Beridjterftatter der obenerwahnten Tagesblatter 
überſchätzen meine Armut, und fie find von gang befonders irrtiim- 
lichen Annahmen befangen, twenn fie fic) dahin ausfpreden, al3 habe 
ſich meine Lage dadurch noch verſchlimmert, dak mir die Penfion, die 
id) bon meinem jeligen Obeim Salomon Heine genoffen, ſeit dem Ab— 
leben deSjelben entgogen und vermindert worden fet. Ich will mid 
mit Der Geneſis dieſes Irrtums nicht befaffen, Crdrterungen vermeidend, 
die ebenjo fummervoll für mid) wie langweilig für andere jein möchten. 
Aber dem Irrtum felbjt muß ich mit Beſtimmtheit entgegentreten, damit 
nicht mein Stillſchweigen etnerjetts die Freunde in der Heimat beun- 
rubige, anderſeits nicht einer Verunglimpfung Vorſchub leijte, die juft 
das edelſte Gemiit trajfe, das jemals fic) mit ſchweigendem Stolze in 
einer Menſchenbruſt verſchloſſen hielt. Trop meiner Wbneigung gegen 
Beſprechung perſönlicher Bezüge finde id) es dennoch angemejfen, fol- 
gende Thatſachen hier hervorzuſtellen: Die in Rede ſtehende Penſion 
iſt mir ſeit dem Ableben meines Oheims Salomon Heine, ruhmwürdigen 
Andenkens, keineswegs entzogen noch vermindert worden, und ſie wurde 
immer richtig bei Heller und Pfennig ausbezahlt. Der Verwandte, der 
mit dieſen Auszahlungen belaſtet ſteht, hat mir, ſeitdem ſich mein Krank— 
heitszuſtand verſchlimmert, noch außerordentliche trimeſtrielle Zuſchüſſe 
angedeihen laſſen, die, gu gleicher Beit mit der Penſion ausgezahlt, den 
Betrag derjelben fajt auf das Doppelte erhdhten. Derjelbe Verwandte 
hat ferner durd) eine großmütige Stipulation gu gunften de3 vielteuren 
Weibe3, das mit mir ihre ivdijde Stiige verliert, auch die bitterfte aller 
Sorgen von meinem Krankenlager verſcheucht. Mancherlei Anfragen 
und Anträge, dte in liebreichen, jedoch mitunter jehr feblerhaft adrej- 
fierten Zuſchriften aus der Heimat an mid) ergingen, diirften in obigen 
Geltandniffen ihre Crledigung finden. Den Herzen, welche verbluten 
im Baterland, Gruß und Thräne! 
Geſchrieben gu Paris (Rue d’ Amsterdam No. 50), den 15, April 1849. 


Heinrid Heine. 


355. An Julius Campe. 


Paris, ben 30. April 1849. 
Viebfter Campe! 

Ich habe immer vergeben3 auf einen guten Zag gewartet, um 
Ihnen gu ſchreiben, und heute muß ich mich trop meiner Leiden ent- 
jcblieBen, die Feder — gur Hand nehmen gu laſſen. Ich fann Ihnen 
nicht jagen, wie dringend ic) Briefe von Ihnen erwarte, und ich bitte 
Gie, mir doch bald gu fchretben. Bch begreife fehr gut Shr Still- 
ſchweigen; id) weiß, wenn ſich der Stoff gu febr angefammelt bat, 
fommt man gar nicht gum Schreiben. Sie mitffen mir durchaus bald 
in Bezug auf die Gefamtausgabe antworten. Ich bin ſehr frank, und 
bei längerer Bogerung ift e3 nicht mehr wie wahrſcheinlich, dab id 
den Dru nidjt erlebe. Yoh bitte Sie dbaher, auf zwei Punkte beſonders 
bedacht gu fein: nämlich erſtens, während ich nod) nicht die Augen auf 
immer gejcjlofien habe, die Rethenfolge der verjdiedenen Schriften, 
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weldje die Gefamtausgabe bilden, mit mir gu verabreden, und gu diejem 
Behufe habe id) Ihnen längſt, ich glaube ſchon im vorigen April, etnen 
Profpettus gefdidt. Bd) werde Ihre Wünſche bei folder Reihenfolge 
mit Wergniigen erfiillen, wie ic) denn immer Ihren merfantilijden 
Intereſſen meine uͤlteräriſchen Bedenken unterordnete. Ich glaube nicht, 
daß Freunde, die als Herausgeber meiner Werke auf ihr eigenes Ge- 
wifjen angetwiejen waren, nach) meinem Lode gu Ghren Guniten eine 
ſolche Toleranz üben durften. Zweitens bitte ich Sie daher (und das 
iſt der andere Hauptpunkt), daß wir uns jetzt darüber einigen, welche 
Perſonen id) eventualiter, im Galle ich vor dem Druck der Gejamt- 
ausgabe fterbe, mit der Serausgabe derſelben teſtamentariſch betraue 
Sie merken alſo, liebſter Campe, daß ich letzteres noch nicht definitiv 
gethan habe; ich habe mich erſt mit Ihnen darüber beſprechen wollen, 
da Sie, ebenſo gut wie andere, die ich zu Herausgebern wählen möchte, 
mein Freund ſind, und ich für niemand ſo —* Freundſchaft hätte, 
als daß ich in ſolcher Beziehung etwas thun möchte, was Ihnen miß— 
fällig wäre. Wenn ich nicht befürchten müßte, daß die Verleger— 
intereſſen mit den Intereſſen meines Namens in gar zu bedenkliche 
Kolliſionen geraten könnten, ſo würde ich gewiß den Freund Julius 
Campe mit der Vertretung dieſer letzteren belaſten, und ich würde mich 
um meine ices gar nidt mehr befiimmern. Wber die widhtigfte 
Stimme in dieſer Gade joll Yhnen verbletben, und ich will nur den 
wablen, der Ihnen genehm ift. Ich habe gu feiner Beit mit Laube 
geſprochen iſt er Ihnen recht? Die Zeiten verändern ſo ſehr die 
Menſchen, und man beſchuldigt ihn großer Umwandlungen. Ich habe 
an Detmold gedacht. Iſt der Ihnen recht? Ich habe ihm noch kein 
Wort in dieſer Beziehung geſchrieben, wie ich denn überhaupt ſeit drei 
Jahren mit ihm in keinem Briefwechſel geſtanden habe und alſo nicht 
weiß, was er jetzt macht. Sagen Sie mir Ihre beſtimmte Meinung. 
Mein Bruder Max wäre wohl der Geeignetſte, und mir der Liebſte; 
aber er lebt in Rußland. Ich bin ſehr krank, ich diktiere Ihnen 
unter den größten Schmerzen, und vielleicht bin ich bald nicht mehr 
im ſtande, mich auch geiſtig zu manifeſtieren; Sie müſſen daher eilen, 
mit mir die obigen zwei Punkte freundſchaftlich abzureden. Seien Sie 
verſichert, daß das liebreichſte Wohlwollen für Sie mich beſeelt. — 
Anbei erhalten Sie eine ,,Berichtiqung” '), die id an die Allgemeine 
Zeitung, fowie aud) an die Haude- und Spenerſche Zeitung gejdhidt 
habe; follten diefe Blatter, die ic) Hier nicht fontrollieren fann, bejagte 
„Berichtigung“ nidt abgedrudt haben, jo bitte ic) Sie dafür gu forgen, 
daß fie anderwärts aufgenommen wird. Ich fann fein Inſerat be- 
zahlen, id) bin gu arm. Ich habe jedoch, wie Sie in jener ,,Berich- 
tigung” jehen, die Glorie einer allgu großen Diirftigfeitt ablehnen 
müſſen, um nicht von ungefdidten Freunden fompromitticrt gu werden. 
Gie merfen wohl, von weldhen täppiſchen Manifeltationen ich bedrobt 
war, und warum ic) die Freunde in Deutſchland in Bezug auf meine 
finangtelle Lage gu berubhigen ſuchte. Ihnen aber fann ic) und mug 
id) geſtehen, daß ſie immer noch ſehr ſchlecht iſt, und ich wünſchte ſehr, 
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daß fic) Shr erfindungsreicher Geift mit der Berbefferung derjelben 
ebenſo eifrig bejchaftigte, mie mit der Erweiterung meines Ruhmes, 
ber mir leider nicht fo viel eingebradt hat, als daß ic) auf dem Sterbe- 
bette ohne Gorgen dabhinidlummern fdnnte. Cie haben feinen Begriff 
babon, wie entſetzlich viel Geld meine Krankheit taglich auffrißt. Und 
dabei weiß id) nicht, wie lange das nod dauern fann! Nie haben die 
Götter, oder vielmehr der liebe Gott (wie ich jest gu fagen pflege), 
einen Menjden drget Heimgejucht. Mur zwei Tröſtungen find mir ge- 
blieben und fiben fofend an meinem Bette: meine franzöſiſche Hausfrau 
und die deutſche Muſe. Ich fnittele fehr viel Verje, und e3 find mande 
barunter, die wie Zauberweifen meine Schmerzen firren, wenn id) fie 
fiir mid) hin fumme. Cin Poet ift und bleibt dod) ein Narr! 
Unterdeffen leben Gie wohl und behalten Sie Lieb 
Ihren getreuen Freund 


Heinrid Heine. 
306. Un Julius Campe. 


Paris, den 30. Suni 1849. 
iebfter Campe! 

Ich bin nod) immer ohne Antwort von Ihnen auf meinen Tepten 
Brief, und id) bitte Sie recht dringend, mir über den Inhalt desfelben 
Bejtimmtes gu ſchreiben. Es haben freilid) jeitbem wieder grofe 
Stiirme in Deutſchland umbergetoft, und damit möchte td) wohl Ihre 
Gaumfeligfeit beſchönigen. Wher jept, wo wir wieder ins alte Geleiſe 
zurückkehren, können Sie auch an mich reiflider und thatiger denfen. 

Mir geht e3, teuerfter Freund, noc) immer herzlich ſchlecht und 
id leide Tag und Nacht die unleidlichſten Schmerzen. Yd) vereinfame 
febr, weil viele meiner Freunde Paris verlaſſen. Es wird mir rage 
gerade ſehr unbeimlid) an hieſigem Orte. Wire ich tranSportabel, jo 
fame ic) nad) Hamburg; aber das feudjtfalte Wetter, und die nod 
feudjtfdlteren Menſchen alldort, dürfte mir nicht ſehr heilſam fein. — 
Leben Gie wohl, grüßen Gie von mir Madame Campe, und bergen 
Gie in meinem Namen recht liebreichſt Ihr Söhnlein. Schreiben Gie 
mir bald und viel. 

Ihr freundſchaftlichſt ergebener 
Heinrich Heine. 


*357. Un K. M. Kertberny.!) 


Sie haben mir viel Freude durch Ihr Buch gemacht ... Petöfi 
ijt ein Dichter, dem nur Burns und Béranger gu vergleichen, .. ., 
fo iiberrajdend gejund und primitiv inmitten einer Gefelljdaft voll 
tranfhafter und Reflexionsalluren, dab ich ihm in Deutfchland nichts 
an die Geite gu feben wüßte; id) habe ſelbſt nur einige ſolche Ratur- 


1) Yn den „Silhouetten und Reliquien” von RK. M. RKertberny (Prag 1861) S. 239 
brudftiidweife abgedrudt. Rertberny hatte Heine eine deutſche fiberfegung der Gedidte 
PetHfis eingefdict. 
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laute; dagegen ſcheint mir fein Geift nicht eben ſehr ttef und ihm jener 
Hamletgug gang gu feblen, gu feiner und feiner Nation Olid. — 

Dak meine perſönliche Buneigung gu Ihnen nist geſchwächt, mag 
Ihnen der ſchlagendſte Beweis fein, indem ich mir die unfaglide Mühe 
gebe, an Gie gu ſchreiben, wobet ic) mit der Naſe auf dem Tifde 
liegen und das eine, noch halbbrauchbare Auge mit der linfen Hand 
gedffnet alten muß. Alſo vergeihen Gie die wenigen Betlen und 
fommen Gie lieber felbft wieder nad) Paris, nad) Ungarn werden Ste 
obnehin nicht fonnen.... 


358. Un Julius Campe. 


Paris, den 16. November 1849. 

Ich bin noch immer ohne Nadridjten von Bhnen, dod) ift dtefes 
nicht ber Grund, warum id) heute fchreibe oder vielmehr ſchreiben laffe, 
eine Operation, die mir in dieſem Wugenblid, wo ich an den furdt- 
barften Rrampfen leide, fehr penibel tit. Meine Rrankheit ijt hals— 
ftarriger, als id) ertwartete, und id) leide anferordentlid) viel. Ste 
haben auferdem feine Idee davon, wie foftipielig meine Ochmergen. 
Daf id) mich unter diejen Umftinden noc) anjtrengen mug, die Mittel 
gu diefen WAusgaben herbeigutrommeln, ift entfeblid). Ich wiirde Donen 
zum Beiſpiel heute nicht ſchreiben, und nicht meinen Krampfzuſtand er- 
höhen, wenn mich nidjt die Finangnot dagu triebe. Ich muß namlid 
Ihnen heute Avis geben, daß ic) die nod in diefem Jahr fallige 
Gumme bereits heute auf Gie traffiere, und gwar einen Monat nad 
dato, und an die Ordre von Rothſchild Freres, wie gewöhnlich; td 
hatte gern mit dieſer Tratte nocd) gezdgert, da ich wohl weiß, dab 
dieſes feine jehr barſchaftliche Epoche fiir Gie tft, und Ihnen erft nad 
dem neuen Jahr die vielen Gelder einfommen, aber, wie gejagt, meine 
Ausgaben itberfteigen alle meine Crwartung, und id weiß nidt, wie 
ich dieſes Jahr auch finangiell gu Ende leben fann. Denken Sie da- 
riiber nad), wie Sie mir einen Zuſchuß von etwa 1000 AX Beo. 
einleiten fonnten, ohne daß id) dadurd) meine Lage aggraviere. Mein 
Vetter hat unter den obwaltenden Verhältniſſen genug gethan, und von 
dDiejer Geite fann und will ich nichts mehr in Anjprud nehmen. 
Vetteln ift eine fehr unangenehme Gache, betteln aber und nichts be- 
fommen ijt nod) unangenehmer, und vdlliges Mangelleiden ware folder 
Unannehmlidfeit vorgugiehen; id) habe daher auf ſolcherlei Reffource cin 
fiir allemal refigniert. Die Koſten meiner Agonie, liebfter Campe, 
dürften Ihnen fabelhaft erſcheinen. Es ift fchon teuer genug, in Parts 
au leben; aber in Paris fterben ijt noc) unendlic) teurer. Und dennod 
könnte id) jet daheim oder in Ungarn fo woblfei! gehentt werden! 
Beifolgendes Gedidt') habe ich vor vier Woden gefdhrieben; ich bitte 
Gie, geben Sie es dort in Druck mit meinem Namen, als fliegendes 
Blatt, oder in einem Yournal, wodurch e3 ins Publifum fommt; da 
es nämlich hier in einigen unforreften Abſchriften furfiert, miiffen wir 
jeder forrumpierten Publifation guvorfommen. Außerdem ift e8 ein 
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wahres Tagesgedidt, eine momentane Stimmung jdildernd. Bch habe 
viel und mitunter grofe Gedichte gemadjt, die id) faum leferlid) mit 
Bleiftift aufs Papier trigle. Wenn id) fte aber aus diejer Form note 
dürftig forreft Ddiftieren foll, fo ijt das bet dem Ietdenden Zuſtand 
meiner Mugen eine gräßlich peinigende Operation, die, wie begreiflich, 
meinen Merven nicht fehr zuträglich ift. Es ift aljo im wahren Ginn 
des Wortes mein verfifizgiertes Lebensblut, twas ich ſolchermaßen gebe. 
— Meine Frau ift gefallen, und hat fic) den Fuß verrenft, jo dab fie 
ſchon ſeit vierzehn Tagen gu Bette liegt. 

Die Yhrigen laffe ich freundſchaftlich grüßen, ſowie auch den jungen 
Herrn, meinen fiinftigen BVerleger. 


Shr Freund 


9. Deine. 


*359. Un Dr. £. Wertheim. 


Paris, den 15. Margy 1850. 
Viebfter Wertheim, 

Ich habe mit Vergniigen erfahren, daß Gie Ritter des Ffabellen- 
Ordens getvorden find; diefer Orden, den die Königin Iſabella geftiftet 
hat, um die Vertreibung der Yuben aus Spanien gu feiern, ift eine 
jehr {chine Deforation, und ich bin ſehr neugierig, Sie damit geſchmückt 
in Perſon wiedergujehen. Yndem ich Ihnen mein KRompliment mache 
au dieſer Beförderung, die ich erft fpat erfubr, fann ich nicht umbin, 
um fo dringender gu bitten, den Bejud, den Sie mir ſchon lange 
angefiindigt, endlich) in die Wirklichfeit treten gu laſſen. Sie haben 
feinen Grund mehr, die Erfiillung dieſes Verſprechens länger aufzu— 
jdieben; Jahr und Tag find vergangen, ſeit ich Sie nicht bei mir fab, 
Weiberhader verjährt in fiirgerer rift, aber Männerfreundſchaft ift 
fanglebiger. Meine Lage ift noch immer Ddiefelbe, d. h. ich liege nod 
immer auf Ddemfelben Flecke, nur dab id) jebt noch viel gujammen- 
gefriimmter und abgegehrter bin als früher. Tag und Nacht leide ich 
an meinen niedertradtigen Krämpfen und Kontraftionen, wobei ich nur 
in Betiubung durch Morphium einige Erleidterung finde. Mein Bue 
jtand ift fo tragifd, dab ich felber anfange, Mitleiden mit mir gu haben, 
was bisher der alte Ubermut noch nicht erlanbte. 

Medizin nehme id) gar feine mehr, weder Argt noc) Apotheker 
finnen mir helfen. Dte Hand Gottes liegt fchwer auf mir; dod — 
fein heiliger Wille geſchehe. - 

Ihr viel leidender Freund 
Heinrid Heine. 


300. An H. Laffalle in Breslau.!) 
Paris, ben 30. April 1850. 





1) Bon biefem, an ben Water Ferdinand Laffalles geridteten Briefe tft nur der 
Schluß befannt. 
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Von Ihrem Sohne habe ich feine Nachricht und bin jehr begierig, 
etwas von ihm gu erfabren. Ich michte fein Geſicht ſehen, wenn ihm 
gu Ohren fommt, dab ich, aller atheiſtiſchen Philofophie fatt, wieder gu 
dem Ddemiitigen Gottesglauben des gemeinen Mannes zurückgekehrt bin. 
Es ift in der That wahr, was bas Gerücht, obgleid) mit Ubertreibung 
pon mir verbreitet hat. Hat Ferdinand noch etwas innere Geiftesrube, 
jo dürfte aud) bet ihm dieſe Nachricht ein heilſames Nachdenken her- 

‘porbringen. Und nun leben Gie wohl, melden Sie mir bald eine 
erfreuliche Nachricht und genehmigen Sie die Verfiderung meiner aus— 
gezeichneten Hochachtung. 

Heimnrich Heine. 


361. An Julius Campe. 


Paris, den 1. Juni 1850. 
Liebſter Campe! 

Ich mache Ihnen hiermit Anzeige, daß ich das im verfloſſenen 
Monat fällige Semeſter meiner Penſion auf Sie traſſiert habe. Es iſt 
aber nicht genug, liebſter Campe, daß Sie Ihre merkantiliſchen Ver⸗ 
pflichtungen gegen mich erfüllen, was freilich für mich von großer 
Wichtigkeit und auch ſehr löblich iſt; Sie ſollten ſich auch beſtreben, den 
moraliſchen Obliegenheiten nachzukommen, womit Sie nicht minder be— 
laſtet ſind, und die fie durch Ihr Stillſchweigen faſt frevelhaft verab- 
ſäumen. Da ich die Gründe Ihres langjährigen Zögerns in Beant— 
wortung der wichtigſten Anfragen durchaus nicht kenne, ſo darf ich die— 
ſelben nicht von vornherein allzu herbe verdammen, aber ſo viel weiß 
ich, daß Sie durch Ihre Zögernis meinen litteräriſchen Intereſſen 
großen Schaden zugefügt und vielleicht unverantwortliche und unwieder— 
bringliche Zerſtörniſſe verurſacht haben. In einer Zeit, wo in der 
Außenwelt die größten Revolutionen vorfielen, und auch in meiner 
inneren Geiſteswelt bedeutende Umwälzungen ſtattfanden, hätte ſchnell 
ins Publikum gefördert werden müſſen, was geſchrieben vorhanden lag, 
nicht weil es ſonſt für das Publikum minder koſtbar geworden wäre, 
ſondern weil ich es jetzt nicht mehr herausgeben durfte aus freiem Willen, 
wenn ich nicht eine Sünde gegen den heiligen Geiſt, einen Verrat an 
meinen eigenen Uberzeugungen, jedenfalls eine zweideutige Handlung 
begehen wollte. Ich bin kein Frömmler geworden, aber ich will darum 
doch nicht mit dem lieben Gott ſpielen; wie gegen die Menſchen, will 
ich auch gegen Gott ehrlich verfahren, und alles was aus der frühern 
blasphematoriſchen Periode noch vorhanden war, die ſchönſten Gift— 
blumen hab' ich mit entſchloſſener Hand ausgeriſſen, und bei meiner 
phyſiſchen Blindheit vielleicht zugleich manches unſchuldige Nachbar— 
gewächs in den Ramin geworfen. Wenn das in den Flammen kniſterte, 
ward mir, id) geftehe e3, gar wunderlid) zu Mtute; ich wußte nicht recht 
mehr, ob ic) etn Heros oder ein Wahnfinniger ſei, und neben mir 
hörte id) die ironijd) trdftende Stimme irgend eines Mephiftophele3, 
welche mir gufliifterte: Der liebe Gott wird dir das alles weit beffer 
honorieren, als Campe, und du brauchft jebt nicht mit dem Drud did 
abzuquälen, oder noc) gar vor dem Dru mit Campe gu Handeln wie 
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um ein Paar alte Hojen.” Ach, liebfter Campe, ich wünſche manchmal, 
Gie glaubten an Gott, und war’ e3 auch nur auf einen Tag; e3 würde 
Ihnen dann aufs Gewiſſen fallen, mit welchem Undank Sie mid) be- 
handeln gu einer Beit, wo ein jo grauenhaftes und unerhörtes Ungliid 
auf mir laftet. — Schreiben Gie mir bald Antwort, ehe au gu ſpät ift. 
Liegt Ihrer Schreibverſäumnis irgend eine politiſche Hefitation oder 
ein merfantilifches Bedenfen gu Grunde, jo fagen Sie es aufricdtig, und 
id) will die gehdrigen Inſtruktionen Gintertajjen für den Fall, dab id 
vor dem Beginn des Druds meiner Gefamtausgabe das Beitliche fegne. 
Erſchrecken Sie nicht iiber das Wort „das Beitlide ſegnen;“ es 
ift nicht pietiftifd gemeint; ic) will damit nicht fagen, dab ich dad Beit- 
lide mit dem Himmlijden vertaujde, denn wie nae ic) aud der 
Gottheit gefommen, fo fteht mir dod der Himmel noch ziemlid fern; 
glauben Gie nicht den umlaufenden Geriichten, als fet ich ein frommes 
Lämmlein getworden. Die religidje Umwälzung, die im mir fich er- 
eignete, ift eine bloß geijtige, mehr ein Akt meines Denfens, als des 
jeligen Empfindelns, und das Rranfenbett hat durdaus wenig Anteil 
Daran, wie id) mir felt bewubt bin. Es find große, erhabene, ſchauer⸗ 
liche Gedanfen itber mich gefommen, aber e3 waren Gedanfen, Blitze 
des Lichtes, und nicht die Phosphordiinfte der Glaubenspiffe. Ich fage 
Ihnen das bejonders in der WAbficht, damit Sie nicht wähnen, ich wiirde, 
wenn id) auch jelber die Gefamtausgabe bejorge, in unfreier Weiſe etwas 
Darin ausmerzen; quod scripsi, scripsi. 
Ihr freundfchaftlid) ergebener 
H. Heine. 


362. An Julius Campe. 


Paris, ben 28. September 1850. 
Liebſter Campe! 

Das befte Epitheton, da3 ich Ihrem Stillſchweigen beilegen fann, 
ift, bab es findijd ijt. Ya, findijch, und e3 erinnert an die primitiven 
Zeiten, wo Sie mit Ihrem Patroflus Mterdel mir Mtafaronen durchs 
eenfter ing Bimmer twarfen, id glaube anf dem Balentinsfamp. 
Geit einigen Ntonaten wird mir von mehreren Geiten gemeldet, dab Sie 
hierher nach Paris famen. Ich glaube nicht daran, obgleich ich es ſehr 
wiinjdje. Laſſen Gie doch das kindiſche Stillfchweigen; wir find beide 
längſt aus dem Rnabenalter getreten. Was die nächſten Kundgebungen 
betrifft, die id) von Ihnen erwarte, jo brauche id) wohl heute nicht 
wieder darauf guriidgufommen. Sie haben fich, wie ich hore, in Bezug 
auf Laube geäußert, ic) ware gang von ihm abhängig. Sie irren fid; 
id) braude Ihnen nur gu fagen, dab ich fein Buch itber das Parla- 
ment gelefen habe. Vor Schrecken ftanden mir die Haare gu Berge. 
Es giebt wirklich Dinge unter dem Mtonde, die ich nicht veritehe. Es 
ſehlt mir hier jehr an deutſchen Biichern; und Ste würden mich fehr 
verbinden, wenn Sie mir mit Uberjendung von Biichern, die id) Ihnen 
pünktlich zurückſchicken könnte, auszuhelfen wüßten. Sch babe 5. B. im 
Augenblick folgende notwendig, die ic) hier nicht auftretben fann: das 
Buch, welches Bülow über H. von Mleift jüngſt herausgegeben, Flögels 
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Geſchichte der komiſchen Litteratur, und die Kronwächter, erfter und 
zweiter Teil, von Achim von Arnim. Haben Sie fett dem Höög—⸗ 
und Hawel-Bovk") etwas Belehrendes oder Gute verlegt, fo tetlen Sie 
e3 mir mit; auch ben Katalog eines dortigen guten Antiquars wünſchte id 
zu haben. Sie haben feinen Begriff davon, wie fehr fid) dad Perfonal 
der Deutſchen Hier in Paris nod verſchlimmert hat. Wenn ich Wihl 
mit groBem BVergniigen hier fehe, fo ift da8, weil er wirflid) vor den 
anderen emporragt, durd) Anftdndigfeit, und ic) habe ihm auch wohl 
nod) mance gu herbe Beletdigung gu vergitten. 

Wie freundlid) und guvorfommend Freund Hebbel ſich auch gegen 
mid) benommen hat, jo fann ich ihm doch bid jept noch keinen Ge- 
ſchmack abgetwinnen. Herr Stahr und Mtademoifelle Lewald find hier 
gum Befuce, und ich jah fie mit BVergniigen. Ich leſe jetzt deffen ita- 
lieniſche Reiſe, ſowie aud) die Jungſche Geſchichte der Frauen; finde 
beideS fehr bedeutend. Ich bin freilid) nicht einverjtanden mit dem 
Weiber-Cmangipations-Cnthufiasmus im letzteren Buche, denn ich bin 
jelbjt gu ſehr verbetratet. Wüßte id) beftimmt, dab Sie mir ant- 
worteten, fo würde id) Sie um Nachrichten über Ihr häusliches Wobl- 
fie bitten, und etnige Empfehlungen fiir Madame Campe hingu- 
ügen. — 

Schreiben Sie mir bald; Jhr Stillfchweigen hat mir viel gefchadet 
und aud) Ihnen wird mittelbar fein Nutzen daraus erwachjen; denn 
nadjdem ich Sie vergebens angegangen, eine Rombination 3u finden, 
wodurd) Sie mir hilfreich unter die Arme greifen finnten, ohne dabei 
jelbjt gu groke Opfer bringen gu miiffen, hat die Gewalt der Umſtände 
mid) gendtigt, den Dtenfterbietungen anderer wenigftens {don ein 
halbes Ohr zu jchenfen; ic) habe nichts beſchloſſen, aber viel angebort, 
und da Sie mich weder als Charlatan noc) als Liigner fennen, fo 
diirfen Sie mtr wohl auf mein Wort glauben, wenn id) Ihnen jage, 
daß ic) mid) mit cinem Federzug aus allen meinen Nöten reipen 
fonnte, vorausgefept, dak es Julius Campes ernſtliche Wbficht ware, 
meine billigften Anſprüche unbeadtet gu laſſen. Gie fennen den Zu— 
ftand meiner Finanzen; Sie wifjen, dak Karl Heines Großmut faum 
big an die Waden meiner Veditrfniffe reicht, und Sie können daber 
leicht ermeffen, daß id) den Beſchlüſſen der Notwendigkett Folge 
leiften muß. 

Dod) wozu iiberfliiffige Worte? Sie wiffen, ic) habe das „Buch 
Der Lieder” Ihnen nicht angepriefen, ehe es gedrucit war; Sie wiſſen, 
dasfelbe war der Fall mit den „Neuen Gedichten,“ und die dritte Säule 
meines lyriſchen Ruhmes wird vielleicht ebenfal3 von gutem Marmor, 
wo nicht gar von befferem Stoffe fein. Gie begreifen wohl, warum td 
Dte drei gerne bei einanbder ließe, und Hatten Gie nur die gering{te 
Whnung von meinen geiftigen Bedürfniſſen, jo begriffen Gie auch leicht 
Die materiellen Opfer, die ich bringe. Wber Not bricht Cijfen. Dazu 
fommt, dak mein Krankheitszuſtand täglich unteidlicer wird und dah 
id) am Ende gendtigt bin, alles Gefdhaftlide cinem bewahrten Freunde 
gu iberlajjen, der nur die Geſetze des Nutzens befolgen witrde. Ich 
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habe heute die fürchterlich ſchlechteſte Nacht verbracht und würde Ihnen 
heute nicht ſchreiben, wenn ich nicht die Gelegenheit wahrnehmen 
ett Die Heder eines Freundes au benugen, der im Begriff ijt ab- 
ureifen. 

, Und nun leben Gie wohl und danfen Sie dem lieben Gchipfer, 
daß Gie auf Ihren beiden Füßen herumgehen fdnnen im Weidbilde 
Hammonias und mit gutem Appetite Mockturtleſuppe ſpeiſen in Gefell- 
ſchaft Ihrer Frau Gemabhlin und Ihres Thronerben, dem ich prae- 
numerando bereit3 meine unterthanigiten Ouldigungen darbringe. 


Ihr Freund 
H. Heine. 


365. An Alfred Meißner. 


Li bf M iß Paris, den 1. November 1850. 
iebſter Meißner! 


Ihren Brief habe ich ſeiner Zeit erhalten, ſowie auch die wenigen 
Zeilen, die mir Ihr Herr Vater überbrachte; ich befand mich leider in 
einem ſehr ſchlechten Zuſtande, als er bei mir war, in dem Momente 
einer ſehr böſen Kriſis, und ſo habe ich wenig von ſeinem Beſuche 
genießen können; er verſprach mir zwar, mich nochmals zu beſuchen, 
doch ſcheint er keine Zeit mehr dazu gefunden zu haben. Intereſſant 
war mir die große Ahnlichkeit, die er mit Ihnen hat. — Ich danke 
Ihnen für all' den freundſchaftlichen Eifer, den Sie für mich an den 
Tag gelegt haben, und ich bitte, mir nur recht oft und viel Nachricht 
von Ihnen zukommen zu laſſen. Ihr Artikel über mich hat außerordentlich 
viel Glück gemacht, und dem Stil ſowie der Haltung des Ganzen wird 
das glänzendſte Lob erteilt. Ich freue mich ſehr, daß Sie nicht bloß 
jo viel poetiſche Begabnis an den Tag legen, was ich Ihnen gleich ab- 
merfte, al8 id) Ihren „Ziska“ a3, jondern dag Sie auch ein fo feines 
Ohr fitr deutſche Proſa haben, was viel feltener nod) als Poefie bet 
den Deutſchen angetroffen wird. Wahrheit im Fihlen und Denken hilft 
einem fehr viel in der Brofa, dem Lügner wird der gute Stil jehr 
erſchwert. — Sch wiirde Jhnen heute noch nicht ſchreiben, wenn ich es 
iiber3 Herz bringen könnte, Ihnen beifolgenden Brief, der unter metner 
AWdreffe an Sie einlief, ohne einige freundlice Grüße gu überſchicken; 
erſt durch Zufall bemerfte ich, dab einige Beilen den Brief enveloppierten, 
welche mich zur Erbrechung desfelben ermadhtigten. Debt, wo id feinen 
Inhalt erfahren, beetle ic) mich denfelben gu fordern. Ich habe mehrere 
Deutſche in Bezug auf den Muſenalmanach befragt, 3. B. den trauernden 
weſt⸗vſtlichen Gchwalben-Rabbi Wihl, welder mich joeben verlagt, aber 
niemand wußte mir etwas davon zu fagen. Vergebens befrug ich 
darüber aud) Stahr, welder mit Mtademoijelle Lewald nochmals gu 
mir fam; beide fcheinen wieder abgereift gu fein, denn RoR und Reiter 
jah ich niemal8 wieder. Sit es ficher, dab der Almanach in Bälde 
herausfommt, wirklid) herausfommt, oder find Gie mit dem Redafteur 
jehr befreunbdet, jo twitrde ich feinen Wnftand nehmen, einen Beitrag gu 
liefern. Won meinem Gergeanten in Prag habe ich feine Nachricht 
bis jet. — Mit meiner Gejundheit fieht es nod) immer mijerabel 
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aus und mit Gchaudern bemerfe id), dah mein Riiden fic) krümmt. 
Meine Frau ift wohl und läßt freundlich grüßen. Es ſcheint, dab die 
ſchleichende Wanze, die das Buch itber die Februarrevolution geſchrieben 
und deren Namen ich hier nidt nennen twill des Geruches wegen, es 
ſcheint, daß dieſes Inſekt aus Arger über mid und meine Frau in 
Bezug auf Sie, lieber Freund, und unſere großäugige Eliſe einen gar 
ſchäbigen Cancan ſich erlaubt hat: wenigſtens ſoviel Habe ich den Wn- 
deutungen Seufferts, der nicht mit der Sprache herauswollte, abgemerkt. 
Doch genug davon, ſonſt gerate ich ſelbſt ins Cancanieren. 

An Laube habe ich endlich geſchrieben und meine Gedanken über 
ſein Parlamentsbuch unumwunden ausgeſprochen. Es fiel mir wie 
Blei vom Herzen, nachdem ich es gethan. Ich merke, daß ich allzu ſehr 
Deutſcher bin, als daß ich meine Meinung verſchweigen könnte, und 
koſte es mir auch einen Freund. Leben Sie wohl und behalten Sie lieb 


Ihren getreuſamen Freund 
Heinrich Heine. 


*364. Un Dr. £. Wertheim. 


Parts, ben 15. Februar 1851. 
Liebjter Doktor! 


Als ich legthin nur auf einige Wugenblide das Vergniigen hatte, 
Gie gu jehen, verfpraden Sie mir bald wiederzufommen, welches Ver- 
ſprechen Gie aber bis heute unerfiillt gelaffen. Dieſe Beifen find alfo 
ein Wtahnbrief, um den verfprodenen Beſuch bet Fhnen in Crinnerung 
au bringen. Wein Buftand hat feine große Verdnderung erlitten, aber 
1 befinde mic) dod) eher ſchlechter als beſſer, und eine fatale Troſt— 
loſigkeit fängt nadjgerade an, fic) meiner zu bemächtigen. 

In einigen Wodjen werden e3 drei Jahre fein, daß id) auf dent 
Rücken liege, und da hatte ich wohl das Recht, endlich verdrießlich gu 


werden. 
Ihr wahrhaft freundſchaftlich ergebener 
Heinrich Heine. 





*365. Un Wichael Schloß.) 


Paris, den 15. Februar 1851. 
Hochgeehrter Herr! 

Eine ganz beſondere Unpäßlichkeit hat mich verhindert, Ihr wertes 
Schreiben früher zu beantworten, auch war ich früher nicht im ſtande, 
Ihnen die beiliegenden Gedichte zu ſchicken, die Ihren Wünſchen einiger— 
maßen entſprechen dürften. Seit vielen Jahren mache ich keine ſang— 
baren Lieder mehr in der frühern Weiſe; nur der Frühling und der 
Sommer bringt Blumen, ich aber bin jetzt fünfzig Jahre alt und ſeit 
drei Jahren bettlägerig, was keine lyriſche Stimmung aufkommen läßt. 
Das erſte der überſchickten Lieder ſind wirklich alte Klänge, die ich aus 


1) Die folgenden Briefe an M. Schloß, den rheiniſchen Muſikverleger, ſind dem 
Bude von H. Hilffer, 1. c. S. 173 ff. entnommen. 
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dem Eedächtniſſe aufgefriſcht und zugeſtutzt. — Ob das zweite Gedicht 
Ihren Zwecken entſpricht, weiß ich nicht im voraus, nur ein ſehr geift- 
reicher Komponiſt dürfte ſich an dieſe Rhythmen wagen. Dagegen glaube 
ich Ihnen im dritten Gedichte, das ich erſt dieſer Tage geſchrieben, 
etwas ſehr Komponierbares gegeben zu haben; nur muß der Komponiſt 
verſtehen, was bier im DTunkeln vorgeht, und die Steigerung der ſchwülen 
Stimmung, die bis zur größten Leidenſchaftlichkeit aufſchreit und nachher 
doch wieder ruhig abgedampft wird, einigermaßen wiedergeben. Jeden⸗ 
falls ſind hier Motive, welche einen Muſiker anreizen. 

Ich danke Ihnen für die letzte Bücherſendung; ich werde Ihnen 
dieſer Tage die Bücher zurückſchicken und eine größere Liſte von Büchern, 
die mir allenfalls zuſagen, beifügen; ich wünſche nicht, daß Sie mir 
zur Komplettierung einer Sendung etwas mitſchicken, was ich nicht 
verzeichnet habe. 

Empfangen Sie, hochgeehrter Herr, die Verſicherung meiner aus- 
gezeichneten Hodadtung und Ergebenbeit. 

| Heinrid Heine. 


*566. An Michael Schloß. 


Paris, den 12. Mary 1951. 
Geebrtefter Herr! 

Aus Shrem jüngſten Schreiben erfeh’ ich, dab Sie die legte Strophe 
meines Liede3 abgedndert fehen midten. Yn der That, es will mid 
ebenfall3 bebdiinfen, als fei diefer Schluß fiir den Romponifien nicht 
jehr tauglich. Sch ſchlage Ihnen vor, diefe letzte Strophe durch jolgende 
gu erjegen: 

„Der Mond, ber ftieg vom Himmel! Herad 
Und bielt eine Rede auf beinem Grab, 
Cie Sterne weinten, die Vogel fangen, 
Und in der Ferne die Gloden Hanger.“ 


Las Lied migen Sie immerbhin anders titulieren. Ich ſchlage Ihnen 
vor, ibm die Auffdrift gu geben: „Du bift tot,“ oder: „Du biſt ge- 
ftorben,“ oder aud: „Der Liebe Leichenbegängnis.“!) 

Ich fann mir wohl denfen, dab mein drittes Gedidt: „Die naidt- 
lide Fahrt,“ Ihnen nidt ganz verftindlid) fet; id muß Ihnen aber 
bemerfen, dab eben dad Myfteridje der Charafter und der Hauptretz 
dieſer Didtung ſein foll. 

Ich habe heute zu viel um die Ohren, als dah id) Shnen weitere 
Andeutungen geben könnte; vielleiht aber fomme id ſpäter darauf 
guriid, twenn etn Romponift mit einer befonderen Frage mid) angehen 
follte. Ich made Sie auf die Hauptjade anfmertfam: Drei Perjonen 
{teigen in den Kahn, und bei ihrer Ridfehr ans Land find ihrer nur 
zwei. Schon durch den Reim habe id diefe Hauptſache pragnant 
hervorgubeten geſucht. Es geht daraus deutlid hervor, dab ein Mord 
begangen worden, und gwar an der Schönen, die fdweigend geblteben 


1) Segt unter bem Titel , Mites Lied* tm Romancero;“ vgl. Bb. I. S. $60. 
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und höchſtens bas Wehe ausgerufen hat, welches in der vorlebten 
Strophe vorfommt. — 

Uber die Motive des Mordes erfährt man nichts Veftimmtes; nur 
ahnet man, daß er ein Akt der Schwärmerei: ein Viebender oder ein 
Moralrigorift oder jonjt ein Heiland au petit pied begeht die Bhat 
aus einem Drang, nist aber gang ohne Bweifel an jeiner moraliſchen 
Berechtigung — er will die Schönheit retten vor Befledung, ,von der 
Welt Unflaterei,” und dod weif er nicht, ob er nicht etwa eine Narr- 
Heit begebt oder im Wabhnfinn handelt. Diefer innere Seelenprozef, 
der fich bid gum letzten Angſtruf fteigert und ein furdtbares Drama 
im Dunfeln bildet, tann aber durch Mtufif am beften wiedergegeben 
werden. — Nach dem lebten Ausbruche der Angſtrufe, wobei ich die 
bet fabalijtifden Beſchwörungen üblichen Gottesnamen anwende, tritt 
wieder die vollfommenfte Rube ein, ja eine faſt ivonijde Rube der 
Natur, die von den Quälniſſen der Mtenfchenfeele feine Notiz genommen 
hat und nach wie vor griint und blüht. 

Ich werde Ihnen diefer Tage Ihre jiingfte Bücherſendung wieder 
retour ſchicken und werde bei diefer Gelegenheit die Vorſicht gebrauchen, 
bab id) auf dem Bücherverzeichniſſe, welches id) Yhnen mitſchicke, die- 
jenigen Giicher, nach denen mich befonders geliijtet, vorgugsweife mit 
einem * begzeichne; follten Gie nun bon diejen befreugten Büchern gar 
feine vorrdtig haben, jo mögen Sie immerhin mit der Gendung einige 
Beit faumen, damit ich ficher fei, daß unter den Bilchern, welche ich 
erhalte, wenigſtens einige find, die mir gujagen. 

Genehmigen Sie die Verfidherung meiner ausgegzeidneten Hoch— 


adtung. 
Heinrid Heine. 


567. An Julius Campe. 
Paris, den 21. April 1851. 
Liebſter Campe! 

Ich habe die Chre Ihnen anguzeigen, dak ic) unter dem heutigen 
Datum das fallige Gemefter, gahlbar den 31. Mtai, auf Sie traffiere. 
Da ich nocd) tmmer der Hodflichfert einer Antwort auf meine fritheren 
Schreiben entgegenſehs, jo habe ich Heute nichts Weiteres zu ſagen; — 
nur ein8, meinen Dank fiir die itberjchidten Bitcher, bei deren Uber- 
fendung id) den quten Willen achte. Das find aljo die Bliiten und 
Blumen Bhres VBerlags während den legten Jahren! Beh midhte 
Ihnen dringendſt raten, dieſe Bücher auch in vollftindiger Sammlung 
nad) London gu fchiden, um dort bet der großen Univerjalaus{tellung 
al ein Mufterverlag deutſcher Bunge bewundert gu werden! Das find 
aljo die unfterblicen GeijteSmonumente, die Ihnen an Drucfoften 
jo viel Geld in Anſpruch nahmen, und Gie gwangen meine vielfaltigen 
Anrufungen um Unterftiipung, um Hilfe in der Not unbeadhtet 3u 
laſſen. Gie haben fic) wahrlich fiir die Menſchheit aufgeopfert, und 
Hatten gewiß in Ihrem pefunidren Yntereffe beffer gehandelt, wenn Gie 
mir das Geld gejchidt Hatten, das Ihnen jene Biicher gefoftet: Sie 
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ridfieren hierbei nichts, da Sie mid) ja immer in Handen Hatten, und 
atten jept eine ſichere Anwartſchaft auf eine Produltion, die, wie id 
hnen anbdeutete, der Popularitat de3 „Buchs der Lieder” gleichfommen 
und der ich jahrelange Arbeit widmen muß. Selbſt im Fall id) unter- 
deffen geftorben ware, war fein Verluft fiir Sie gu befiirdten, und ich 
hatte es Ihnen nahe genug gelegt, fiir diejen Fall eine Garantie gu 
erfinnen. Ich fonnte billig eine ſolchen Hilfleijtung von Ihnen er- 
warten, und ftatt deffen hüllen Sie fic) in dad rata Still- 
ſchweigen. Es ijt mir von anderer Seite unerwartet die großmütigſte 
Hilfe in diefer Beziehung gugefommen. C8 ift unbegreiflic), wie Sie 
pon jeher immer mit Blindbeit gefdlagen waren und metnen beften 
Willen, meinen Cifer fiir Ihre Intereſſen, ich modchte fajt fagen meine 
dumme Treue und Anhänglichkeit, jo mehr mipadhteten. Doch das ftnd 
itberfliiffige Worte, da für die Bukunft nichts mehr gu verbeffern ijt, 
und id) ſchon mit einem Gupe im Grabe ftebe. 
Shr jehr betriibter Freund 
Heinrid Heine. 


*568. An Gujtav Kolb. 


Paris, ben 21. April 1851. 
Liebſter Kolb! 

Es ift nun eine Ewigfeit, daß id) keine Nachridten von Ihnen 
erhalten, und ic) hatte immer die Idee im Ropfe, daß Sie einmal, die 
Cijenbahnen beniigend, eines frithen Mtorgens vor meinem Bette ftehen 
witrden. Ich bin ndmlid) noch immer bettligerig, liege beftindig auf 
meinem franfen Rücken, worin die fürchterlichſten Krämpfe haujen, und 
was im Publifum von meiner Kranfheit ergahlt wird, ijt nur eine 
Rieinigteit im Vergleich mit meinem wirfliden Leiden. Und das alled 
ertrage ich mit religidjer Geduld. Ich jage religid3, weil id) doch nicht 
in Ubrede ftellen fann, was man von meiner jepigen Gottgläubigkeit 
erzablt. Aber ic) muß Ihnen in diefer Begiehung verjichern, dab hier 
grofe Ubertreibungen herrſchen und dab ic) nicht im entfernteften gu 
Den fogenanten frommen Geelen gehire. Die Hauptiacde beſteht darin, 
daß id) ſchon längſt eine grofe Abneigung gegen den deutſchen Atheis— 
mus empfand, ſchon längſt beſſere Überzeugungen in betreff der Exiſtenz 
Gottes hegte und mit der Manifeſtation derſelben eine geraume Zeit 
warten wollte, vielleicht um dem lieben Gott eine Surpriſe zu machen. 
Unberechtigte gobe-mouches haben jedoch flüchtige Ausſprüche von mir 
aufgefangen und mic) in das allerdiimmfte Gerede gebradt. Yd) witterte 
dabei fogar die WAbhichtlichfeit gewifjer Leute, die mich al einen fetten 
Braten für ihren Himmel gern fanonifiert Hatten; es ift dafür geforgt, 
daß meine fogenannte Befehrung ihren Kommittenten feine Bndigeftion 
verurſachen wird. 

Aber wie geht e3 Jhnen, teuerfter, alter Freund? Verabſäumen 
Sie nidt, zur Yndujtrieausftellung nad London gu reijfen, und zwar 
iiber Pari3, wo Sie mic) Rue d’Amsterdam Yr. 50 finden und mir 
nocd einmal die Hand reichen follen, bevor ich felber die große Wander- 
ſchaft antrete, wozu man feine Beine gebraucht; — gottlob, daß man 
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diefe Beine entbehren fann, denn ſonſt müßte ih), lahmer Schelm, in 
diefem irdijden Sammerthale guriidbletben. Und mich gu jener Reiſe 
vorzubereiten, fucje id) aud) meine Papiere in Ordnung zu bringen, 
und zu diejem Bebufe jollen Sie mix, liebfter Kolb, einen Dienft leiſten, 
womit id) Gie, der fo viel befchaftigt ijt, nur notgegtoungen belaftige. Aber 
id baue auf Ihren alten erprobten Cifer fiir meine Qntereffen. Ich 
bedarf nämlich gu einem Zwecke, deſſen WuseinanderjeBung gu weitlaufig 
ware, die RKolleftion aller Artifel, die ich feit dem Miniſterium der 
Herren Thiers und Guizot, aljo vom 1. Marg 1840 bid gur Februar⸗ 
revolution, in der „Allgemeinen Zeitung” drucen lief. 

Sch bitte Sie inftandigft, lieber Kolb! mir ſämtliche Artifel der be— 
zeichneten Reriode ohne irgend eine Ausnahme hervorzuſuchen und durd 
die Diligence oder, was vielleidt noch weniger foften würde, DdDurd 
Kreugfouvert hierhergujchiden. Wie unendlich leid thut es mir jet, 
daß id) nie Ropie davon bebielt, dab ich die zeitgemäßen Whanderungen 
und Auslajjungen der Redaltion nicht mehr wiederherftellen fann, und 
auc) ein gute Anzahl WUrtifel, die Sie gar nicht abgedrudt haben, fiir 
mid) verloren find; — jollte gegen mein Crwarten irgend etwas Ddiefer 
Art ſich nod auffinden fonnen, fo wiirden Gie mir durch Mitteilun 
deSfelben einen auperordentlidjen Dienft leiften. Wie ſchade ift e3, bab 
Sie mir in der „Allgemeinen“ nicht immer freie Hand lieBen und zumal 
meine bejtimmten und immer twiederholten Vorausſagungen über den 
Damal3 unbeadteten Sozialismus als Schimären oder als indirefte 
Kropaganda guriidgemiefen! Man wiirde mir gugeltehen miiffen, daß id 
gu den Wenigen gehdrte, welde die Bufunft am richtigſten beurteilt. 
Auch hat mid) nichts überraſcht. Betrübt hat mich jedoch viele3, und 
wie alle Propheten habe id) am meijten erduldet. Sch fann mid) iiber 
Die Siege meiner liebſten Uberzeugungen nicht recht freuen, da fte mir 
gar zu viel gefoftet haben. Dasjelbe mag bei manchem ehrliden Manne 
der all fein und eS tragt viel bet gu der großen diifteren Veritimmung 
der Gegenwart. Hier ijt alles ein Chaos. Jeder hat eine Colution 
in Der Taſche; bares Geld ware erquidlicder. Lange wäſſerige Par- 
lamentSreden, aber fein Geijt Gottes fchwebt iiber dem Wajjer. Kammer 
und Präſident haben Furcht voreinander und fallen voreinander auf 
Die Knie, wie der Mohr und Papageno. Für den Präſidenten bin id 
mit Leib und Geele, aber nicht bloß weil er der Neffe des Kaiſers, 
jondern tveil er aud) ein twaderer Menſch ift und durch die Autoritat 
ſeines Namens größerem Unheil entgegenwirft; wie Ludwig Philipp e3 
war, jo ijt aud) Louis Bonaparte ein Mtirafel gu gunjten der Fran- 
zoſen. Ob er fich balten wird, ijt eine andere rage, denn dieje Mten- 
{chen fiirchten nidjts und haben nur die Stunde im Auge. — Sie jehen, 
td) bin ein armer, gelähmter Deutider, der den gejtrigen Tag nicht 
vergejjen fann und der den fommenden Tag nur mit Scheu begriift. 
— Ich denfe oft mit Kummer daran, dab Lindner und Lebret das 
Wiederaufftrahlen des Imperialismus durd) Ludwig Napoleon nidt 
mehr erlebt haben. Welde Dithyramben Hatten ihre alten Hergen ge- 
ſungen! Wie oft denfe id) der Vergangenheit, liebfter Rolb, als wir 
nod) im politijden Flügelkleide un3 im idylliſchen München ergingen! 
Siffi und Figaro und vielleidjt Madame Lindner felbft find jept tot und 
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die Welt ift eine andere getvorden. Vor einigen Nächten erinnerte id 
mid daran, twie der alte Stigemann immer wieder gefund wurde, wenn 
Gie nad) Augsburg reiften, um die „Allgemeine Beitung” gu itbernehmen. 
Ich lachte herglich und vergaß meine Schmerzen. — Ich fehe jebt die 
„Allgemeine“ faft gar nicht, dod) hire ich mit Vergniigen, dak Gie mir 
mance liebreiche Wufmerfjamfeit darin erwiejen. Geht e3 mir einmal 
leiblich etwas beſſer, und foftet mir jede Mtanifeltation nach außen nicht 
mehr jo große Anftrengungen, fo verjuche ich vielleidht wieder, meine 
Wfoten in die Spalten der „Allgemeinen“ gu klemmen. Ich ſchreibe es 
wenig und meiftens nur Poetijcheds, leſe jehr viel oder vielmehr ich laſſe 
mir vorlejen und mehr ergablen, fehe manche widtige Perſon und gott- 
Tob fajt gar feine Deutiden. Jn Bezug auf legtere immer das alte Lied; 
Da mir meine Mtittel nicht mehr wie frither erlauben, mich audsbeuten 
au laſſen, jo bat fitch mancher freiwillig zurückgezogen. Da id) ſchon 
wegen meiner Beine nicht jedem Klatſch nachlaufen fann, um ihn gu 
reftifizieren, fo verliere ic) durch die Intrige der Schlechten mitunter 
aud einen Ordentlichen, das heißt ordentlid) im Vergleiche mit den 
anderen. — Und nun leben Gie wohl, liebfter Kolb, und nehmen Sie 
im voraus meinen Dank fiir die Mühe, die ich Ihnen verurfache. 
Kommt durch die Mtitteilung der verlangten Artifel etwa ein fomplette3 
Eremplar der „Allgemeinen“ zu ſchaden, fo bin ich erbdtig, dieſen gu er- 
fepen. — Bon Laube habe id) mandmal Brief, obgleid) ich mit ihm 
wegen feines Buches iiber da8 Frankfurter Parlament in Delifateffe 
bin. Es ift ein perfides, bdswilliges Bud. Jn Wien ftehe ich auch in 
jtarfer Verbindung mit meinem Bruder Guftav Heine, der dort da3 
„Fremdenblatt“ berausgiebt und ebenfall3 politiſch nidt mit mir har- 
montert; wir find aber dod) intime Freunde, und twas die liberale 
Preffe vom Gegenteil wiffen will, ijt eitel Lug und Miſere. 

Griipen Gie mir alle etwaige alte Befannten, die fic) meiner ere 
innern, und bleiben Gie freundſchaftlich zugethan 

Ihrem getreuen 


Heinrid Heine. 


50 Rue d’Amsterdam. 


569. Un 3. Vesque v. Piittlingen. 


Hoderehrter Herr! 

Ich hatte Ihnen längſt den Empfang Ihrer mufifalijden Bue 
ſendung) angezeigt und den gebührenden Dank dafür abgeftattet, wenn 
ich nicht die Whjicht gehabt hatte, Ihnen etwas mehr als eine banale 
Hoflichfeit gu erweifen. Ich wollte Jhnen über Yhre ſchönen Produk- 
tionen, Die mir von allen Geiten fo jehr gerithmt worden, meine eigenen 
Empfindungen mitteifen, und id) hatte mic) gu diefem Behufe ſchon 
um ein ortepiano und einen Ganger umgefehen, der fie mir vor- 
tragen jollte. Wher wegen zunehmendem Ubelbefinden mufte diefes auf- 


1) Freiherr Vesque von Pilttlingen in Wien —* Heine ſeine Kompoſition der 88 
„Heimkehr“⸗Gedichte zugeſandt, welche unter bem Pſeudonym J. Hoven erſchienen war. 
Die Überbringerin der Kompoſitionen war die Mouche. 
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geſchoben werden, und als ich vor einigen Tagen da3 Piano fommen 
ließ, merfte id) gu meinem Schrecken, Dat e3 in meinem Rranfengimmer 
feinen Plage finden fann. Ich muß Ihnen gejtehen, damit Sie die 
Miſere begreifen, daß id) mich feit drei Gahren in eine fehr enge 
Wohnung guriidgezogen, um das Defigit der Februarerrungenjchaften 
auszumerzen, dab ich jeitdem in diejer engen Wohnung fLeine drei 
Noten Muſik gehirt habe und aljo von der Muſik entfernt lebe. Ich 
bin aber im Begriffe, eine größere Landwohnung gu begiehen, und da 
werde ic) im meinem —— das ich nie verlaſſen kann, mir 
Ihre Kompoſitionen vortragen laſſen. Ich liebe die Muſik ſehr, aber 
ich habe ſelten das Glück, gute Muſik zu hören oder gar meine poetiſchen 
Schöpfungen durch Muſik unterſtützt zu ſehen. Von den außerordent— 
lich vielen Kompoſitionen meiner Lieder ſind mir während den zwanzig 
Jahren, die ich in Frankreich lebe, nur ſehr wenige, vielleicht kaum ein 
halbes Dutzend, zu Ohren gekommen. Ich habe ſie vielleicht in hieſigen 
Soireen ſingen gehört, ohne zu wiſſen, daß es Kompoſitionen meiner 
eigenen Lieder geweſen, ſintemalen die Überſetzer, die franzöſiſchen 
Paroliers, ſie unter ihrem eigenen Namen herausgeben. Ich habe mal 
ein Singſpiel geſchrieben, welches durch Zufall verbrannt iſt; für Joſeph 
Klein, den Bruder des verſtorbenen Bernhard Klein, ſchrieb ich eine 
Oper, die derſelbe komponierte, aber mitſamt meinem Terte ſpäter ver- 
Toren bat.) In jüngſter Beit ſchrieb ich fiir das Theater der Königin 
in London eine Ballettpantomime, die vielleidjt eines meiner beften 
Ergzeugnifje, und die durch ihre mufifalijden Motive einen guten Rom- 
ponijten gu den größten Hervorbringungen anregen könnte; aber einer 
fleinlichen Rabale de Chefs des Balletts wegen mufte mein Werk im 
Karton de3 Impreſarios bleiben, wo es alt und grau werden mag. 
7 «© Mein Freund Heinrid) Caube machte mir Hoffnung, den deutjchen 
Text in Berlin oder gu Wren het dem dortigen Theater anbringen zu 
können; er ſcheiterte jedoch gu Berlin, wo id) meines Preußenhaſſes 
wegen nicht jonderlic) geliebt bin, und in Wien, wo ic) mich beffer 
empfoblen glaubte, fand er den injolenteften Widerftand bei dem Snten- 
Danten der Oper, den er mir als einen Herrn v. Holbein nannte; der Name 
ift mir fo befannt, und id) muß ihn gewiß ſchon einmal an irgend 
einen deutſchen Pranger gejehen haben. Mein deutſches Ballettmanu- 
fivipt iſt jebt gu Wien in Händen meines VBruder3 Guſtav Heine, der 
Ihnen, wenn Sie fic) durch Ihr Talent oder auc) nur durd) Ihren 
Cinflug dafür intereffteren wollen, das Manuffript zur Anſicht mitteilen 
joll, wie fid) von felbft verfteht, unter BVerjpredjen der gehdrigen Dis- 
Eretion. Sie werden fic) jedenfalls alsdann itbergeugen, daß id cin 
Werk gelicfert habe, weldjes nicht verloren gehen fann, obgleid) e3 dem 
Hauptzwed deS armen Dichters, dem weltlichen Crwerb, nicht ent- 
Iprodjen haben wird, da meine Tage gezablt find, und gwar äußerſt 
napp. — 

Ich wiederhole Ihnen, mein Herr, dak es mir duferft leid ift, 
Ihnen fiir Ihre freundlide Bujendung vorderhand nur danfen zu 
fonnen, dod) habe ic) Ihnen wenigſtens einen Brief gefdhrieben, der 


1) Bgl. Bd. VIL. S. 57. 
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etwas Beſſeres alB eine gewöhnliche Hdflicfeit, nämlich ein fympathi- 
ſches Vertrauen, ausſpricht. Ich bin mit ſolchen Briefen in meinem 
Leben nicht freigebig gewefen, und mein heutiges Schreiben mag Ihnen 
meine ausgezeichnete Hochſchätzung befunden. 

Empfangen Sie die Verfiderung derfelben und genehmigen Sie 
meine heiterſte Begrüßung. 

Paris, Rue d'Amsterdam 50, den 22. Juni 1851. 


Heinrid Heine. 


370. An Profeffor MW. Oppenheim. 


Herr Profeffor! 

Als ich im Jahre 1830 bei meiner Durchreije die Chre hatte, Sie 
in Frankfurt gu fehen, und Sie mich angingen, Ihnen gu fiben, um 
mich) abgufonterfeien, willfahrte id) Ihrem Wunſche, und Cie ver— 
jpraden mir, von meinem Porträt mir eine Ropie zufommen gu laſſen. 
Diefes Ihnen abgenommene Verſprechen war nicht eine Redensart der 
Hoflichfeit oder der Freude über da3 Gelingen einer Arbeit, welche Ihr 
ſchönes Talent befundete, jondern e3 war cin feftgeftelltes Bedingnis, 
und id) erinnere mid, dap ich ded Bildes wegen linger alldort ver- 
weilte, als jchier ratlid) war. Bu Paris, wo ic feitdem, wie notoriſch 
ift, immer gu finden war, und wo es Ihnen nicht an befreundeten Land3- 
leuten jeder Gattung gebricht, harrte id) vergeben3 auf das verjprodene 
Portrat, und ftatt deffen fam mir hier nur eine nad) demjelben fopierte 
Lithographie und ein fleiner Kupferſtich au Geficht, der fo miferabel ift, 
daB ic) das Erbieten meines Freundes Julius Campe, nad) oben er⸗ 
wähntem Portrait einen honetten Kupferſtich verfertigen gu laffen, mit 
Vergniigen annahm und diejfen Freund bat, Sie, Sere Profeffor, bet 
jeiner Durchreife in Frankfurt gu erjucen, das Portrat, unter gehöriger 
Gewährleiſtung, während der gu einem Nachſtich notwendigen Seit gu 
jeiner Verfiigung gu jtellen. Indem ich gu diejem Anjuden hinlanglid 
berechtigt, bin ic) Ihrer Bereitwilligkeit im voraus iiberzeugt. 

Genehmigen Sie die Verfiderung meiner Hochachtung, mit welder 
id) verharre, Herr Profeffor, 

Dero ergebenfter 
Heinridh Heine, 
Paris, den 25. Sult 1851. beiber Rechte Doktor. 


37]. An Julius Campe. 


Paris, ben 21. Auguft 1851. 
Liebſter Campe! 
Ich hatte Ihnen bereits längſt gefdrieben, wenn ich nicht während 
Der gangen Beit ohne deutiden Sekretär gewejfen wire; aud Herr 
Gathy war frank, und es ijt faum eine Woche, dab ich ihn wieder fab. 
Sch gab ihm einen Teil meines Manuffriptes gum Abſchreiben, aber 
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bid jebt Hat er faum ben fiinften Teil geliefert, welden id) Ihnen durch 
die Poſt überſchicken würde, wenn ic) nicht befürchten müßte, daß unter 
den jetzigen Umſtänden ein fo dicker Brief, addreſſiert an den beriichtigt- 
ften deutſchen Buchhändler, auf der Poſt einigen Schidjalen ausgeſetzt 
jein dürfte, indem man, ftatt harmloſer Gedidte, eine politijde Schrift 
wittern twitrde. Ich habe es daher vorgegzogen, noch einige Tage gu 
warten, indem mein Bruder Guftav, der in dieſem Augenblid hier ijt, 
heute itber 8 Tage nad) Hamburg reift und Bonen alsdann faft das 
ganze Manuffript fider behandigen fann. Ich werde Ihnen nämlich 
mein ganzes Originalmanuffript jcdiden, mit Wusnahme von etwa dret 
bi8 vier Drudbogen, welche CErladuterungen gum , Fault” enthalten 
follen, die ich vorher dDurdhaus umarbeiten muß, eine Arbeit, woran id 
in diefem Augenblid nicdt gehen fann, da meine Bruders WAnwefenbheit 
mid) gänzlich in Anſpruch nimmt und e3 mir ſchon mühſam genug ift, 
das Manuſkript, das ic) ihm fiir Sie mitgebe, gehdrig gu ordnen. 
Heke gleid) nad St ha Wbreije wahrend acht Tagen mic) damit be- 
chaftigt, dad ſchönſte meiner Gedichte, welche3 ich eben bet Ihrer An- 
funft begonnen hatte, fertig 4u machen, und ich bin fehr damit gu- 
frieden. In dem Mtanujfripte, welches Sie erhalten, ftehen nur vier 
Strophen auf jeder Geite, aber Gie fdnnen immerbhin fiinf Strophen 
auf jeder Geite drucken, da id) genug Mtanuffript habe. Ich habe febhr 
viele Gedichte, die id) nicht bedenutend genug hielt, guriidgebalten, und 
auch jede3 Gedicht, welche politiſchen Anſtoß erregen fonnte, unterdriictt, 
fo daß diefes Buch Ihnen auch nicht die geringſten Schwierigkeiten er- 
regen DdDiirfte. Sorgen Sie nur fir ſchöne typographiſche Wusftattung. 
Sch hoffe, dab Sie eine angenehme Rückreiſe gemacht haben; von 
Ihrer heiteren Wnfunft ward ich jogleid) unterridtet. Ihrer Frau und 
Ihrem Söhnchen werden Sie wohl viel von Paris erzählen müſſen. 
Ich bitte mid) erfterer mit den freundlicften Griifen gu empfeblen. 
Mein Gejundheitsguftand oder vielmehr meine Rrankheitslage iſt 
noch immer Ddiefelbe. Ich leide außerordentlich viel, und erdulde wahr— 
haft prometheijde Schmerzen, durch Ranfiine der Götter, dte mir 
qrollen, weil ich den Menſchen einige Nachtlampden, einige Pfennigs— 
lichtchen mitgeteilt. Ich fage: die Götter, weil ich mich über den lieben 
Gott nicht dupern will, Ich fenne jetzt feine Geier, und habe allen 
Rejpeft por ihnen. — Mein Arzt giebt mir Hoffnung fiir diejen Winter. 
Ware id) nur transportabel, jo wiirden Sie mid) bald in Hamburg 
wiederjehn. Apropos: da id) Ihnen ein etwas verworrenes Manujffript 
ſchicke, ſo wünſche ic) verabredetermafen, dab Gie mir immer Die legten 
Rorrefturbogen zur Durchſicht hierherſchicken. 


Und nun leben Gie wohl, und bletben Gie Heiter gewogen 
Ihrem Freunde 
H. Heine. 
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*372. An J. H. Detmold. 


Viebfter Detmoldt ! 


Für den Fall, dab mein Bruder, welcher in diefem Augenblic ab- 
retft, einige Mtomente in Hannover verweilt, habe ic) ihn beauftragt, 
Ihnen meine fliichtigen Grüße gu iiberbringen und mitndlich mitguteilen, 
wie es mir ergeht. Bch werde mir nächſtens bas Vergniigen machen, 
Ihnen direft gu ſchreiben; in dtefem Augenblick bleibt mir nur die Beit 
fiir wenige Beilen. Vielleicht fonjultiert Gie mein Bruder in etner 
eigenen Angelegenheit, die Ihnen jehr frivol vorfommen bdiirfte, aber 
dennoch fo widtig ijt, dab ic) Sie um eine freundlide Mitwirkung an- 
gehe. Bon Wampe habe ich die jüngſten Nachrichten über Gie und 
[Shr] Wobhlergehen empfangen; mir geht e3 hundeſchlecht, und es ift 
mir gu Mute, wie einem Pudel, der am Erjaufen ijt. Dennocd will 
id) alle meine Schwimmkraft aufbieten, um über Waffer zu bleiben. 


Shr Freund ; 
9. Heine. 


Paris, den 26. Auguft 1851. 


373. An Julius Campe. 


Paris, den 28. Auguft 1851. 
Liebſter Campe! 

Denjelben Tag, wo id) Ihnen bereits geſchrieben hatte, empfing ic 
Ihren erjten Brief, deſſen VBeantwortung ich aufſchiebe, da der gweite, 
welcher diefer Tage anlangte, zunächſt eine Beantwortung notwendig 
inact. Mein Bruder ijt gejtern morgen von Hier abgeretjt und wird 
Ihnen alfo in einigen Tagen mein Manuffript etnhandigen. Das erfte, 
was Sie gu thun haben, ijt, daß Sie die gange dritte Wbteilung de3 
Buches, welches „Hebräiſche Melodien“ betitelt ift, von fiderer Hand 
abſchreiben lajjen, um im alle eines Mißgeſchicks in der Druclerei eine 
Kopie behalten zu haben; denn dieje ganze Partie exiftiert nur in diefem 
Originalmanuffript, id) habe feine Zeile davon in Paris. 

Durd) die Anweſenheit meines Bruder3 ijt mein Kopf fehr fatal 
aufgeregt, und es wird grade, und leider in diejem Wugenblid, unter 
meinem Fenſter von Tiſchlern geflopft und gehdmmert, dak meine 
Nerven in furdtbarjten Buftand geraten, und ich nicht weiß, ob ich im 
ſtande bin, in furger rift den Schluß meines Manuſkriptes gu fertigen. 
Ich habe noch einen gangen Drucdbogen des widtigiten Inhalts gu 
ſchreiben, muß die fritheren Crlduterungen, die in der That fehr amü— 
jant find, gang umarbeiten, ic) muß das Gange unter meinen Augen 
hier abjchreiben faffen, und da fonnen wohl 3 Wochen darauf hingeben, 
ehe id) de3 Gangen entbunden bin. Mur eine ſehr furge Vorrede werde 
id) geben, obgleich id) doc) fo manches tm Sntereffe ded Autors zu 
jagen hatte. Das Gedicht, welches „Disputation“ überſchrieben, machte 
id) nad) Ihrer Abreife in groper Cile; bas vorhergehende ijt eigentlich) 
nur ein Fragment — es fehlte mir die Muße gu Geile und Ergänzung 
— doc) ic) Habe eingefehen, daß ich durch langes Bogern Ihre Vntereffen 
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efahrden könnte.) Die Mängel, welde einem Buche durch ſolche Cil- 
P etigteit anhaften, bemerft nicht die große Mtenge, aber fie find darum 
nidt minder vorhanden und quälen manchmal das Gewiffen des Autors. 

Meinem Bruder habe ich gar feinen anderen Auftrag gegeben, als 
daß er Ihnen das Paket einhandige; die Ankunft meines Bruders war 
mir ſehr erfreulid), aber ich litt ſehr dadurch, dab er während ſeines 
Aufenthalts in der peinlicdften Verjtimmung war, weil er emesteils 
beängſtigende, ſeinen Intereſſen bedrohlide Nachridjten aus Wien erhielt ; 
anderenteils, weil er eine todfrante, von den ſchrecklichſten Nervenleiden 
geplagte Frau mit fic) fiihrte... Dagu fommt, dap die Verjchieden- 
Heit der politiſchen Anſichten dennoch jogar unter Brüdern einen fatalen 
Cinflug ausübt. Ich habe manches nicht berithren fdnnen, und das 
jtirte jeden freimiitigen Erguß. Es ift dod) eine ſchreckliche Sache mit 
der Politif; man fann fic über diejfen Wberglauben nicht gang Hinaus- 
feben. Ich hoffe, dab mein Bruder feine kranke Frau, mit welcher es 
bet der Abreiſe fehr bedenklich ausjah, gliidlid) nach Hamburg gebradt 
hat, und ich bitte Sie, mir unvergiiglic) gu ſchreiben, jobald Ihnen da3 
Manuſkript behandigt ijt — Schandlicher Egoismus! mein Manuſkript 
bedngftigt mid) mehr, als meine Schwägerin! Schreiben Sie mir nur 
gleid) einige Beilen. Meine Uberftedelung nad) Hamburg war das 
Hanptthema meiner Unterhaltungen mit meinem Bruder. Jo) muß frei- 
lid) noch iiberwintern hier in Paris, aber im Frühjahr rutſche ich fort. 

Freundliche Gripe an alle Wobhlwollende! 
Ihr Freund 
9. Heine. 


574. An Julius Campe. 


Paris, ben 7. September 1851. 
Liebſter Campe! 

Den Brief, worin Gie mir den Empfang meines Mtanujfriptes 
angeigen, habe id) ridjtig empfangen, und ich dante Ihnen fiir die gute 
Aufnahme, welche meine jitngften Geiftesfinder bet Bonen gefunden. 
Ich bin leider nicht fo blind, wie Vater es gewöhnlich ſind fiir die ge- 
liebten Kleinen. Ich fenne ihre Schwäche leider gu gut. Meine meuen 
Gedichte haben weder die künſtleriſche Vollendung, noch die innere 
Geiftigheit, noch die ſchwellende Kraft meiner fritheren Gedidte, aber 
die Stoffe find angiehender, folorierter, und vielleicht auch die Behand- 
lung madjt fie ber grofen Menge gugdnglider, und das fann thnen 
wohl einen Succeß und nachhaltige Bopularitdt verſchaffen. Vedenfalls 
aber weiß id), daß id) Sie nicht mit Schund angefithrt habe. Mit 
großem Cifer habe ich die Erörterungen über Fauſt umgearbeitet, bin 
heute erjt damit fertig geworden und werde Yhnen diefes ehrlide Stück 
Arbeit vielleicht ſchon morgen oder itbermorgen zuſchicken. Sie werden 
wore Freude daran haben und begreifen, dab ich fiir das Buch wirklich 
etwas Bedeutendes thue durd) dieſe Buthat, die vielleicht über vier 
Bogen betragt und das Buch um foldje verftirft. Ich hatte anfangs 
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bie dee, fie, mit den gehdrigen, nur von mir aufgegabelten Citationen 
vermebhrt, iiberhaupt ertweitert, al8 ein bejonderes Buch herausgzugeben. 
Dieje Adee bringe ich wirklid) dem „Romancero“ gum Opfer. 

Auger diefer Wrbeit ſchreibe ic) aber für das Ballett nod eine 
beſondere Cinleitung von etwa feds bid fieben Geiten, die nod) vor 
dem Ballett, das Sie bereits in Handen haben, gedruckt werden mug. 

Cine Vorrede werde ich auch gum gangen Buche fchreiben, die aber 
nidt groß werden foll, und vielletcht 6—7 Geiten betragen wird. ei 
diejer Gelegenbeit bitte ic) Sie, liebjter Campe, in der Whteilung meines 
Buches, welche „Hebräiſche Melodien“ betitelt ijt, einen Irrtum gu be- 
ridtigen, den ic) mir, wie mir dort jet einfallt, gweimal gu ſchulden 
fommen ließ. Sowohl in der erjten Nummer des „Jehuda Ven Halevi,” 
alZ aud) in der ,,Disputation,” wird der Tag der Zerſtörung Jeruſa— 
lem3 als ber zehnte Tag de3 Mtonats Wh angegeben, das ift aber 
ein sm e3 mup dafiir ber neunte Tag de3 Mtonats Wb gefepbt 
werden. * 

Den erften Korrefturbogen meine Buches habe ich heute in ber 
Frühe erhalten. 

Und nun leben Gie wohl, und bleiben Sie freundfchaftlid gewogen 

Ihrem getreu ergebenen | 
9. Heine. 


Mein jepiger Sekretär ift ein dummer Teufel, der nicht ortho- 
graphiſch ſchreibt und falſch birt; — da ich feinen Brief nicht durch— 
lefen fann, fo mag Gott wifjen, twas er ſchrieb. Doch die Hauptfade 
werden Sie wobl verjtehen. — Goeben erbalte ich den zweiten Rorreftur- 
bogen, jah ihn ſelbſt flitchtig burch, und um feine Beit gu verlieren, 
ſchicke ich Ihnen nur die Hauptforrefturen. Ich bitte bem Geber zu 
jagen, dab ich das i am Ende der Gilbe und des Wortes immer mit 
einem Ypſilon (y) gedrudt haben will, Das feyn-fchreibe ich als Für—⸗ 
wort mit einem blofen i, als Beitwort mit einem y, gum Beifpiel: 
Gott mag bey ihm ſeyn. Bch verlange itberall dieje Unterſcheidung 
von i und y, wie auc) in meinen Biichern immer gu jeben. 

Ich lege Ihnen alfo die Blatter hier bei, worauf die Hauptforrefturen. 

Bin fehr frank. Dieler Tage mehr. Mein Kopf ift ſchwach und 
meine Grau bewundert mein Urbeiten in diefem Buftand. Aber man 
fann ſich auf mich bid gum letzten Atemzuge verlajjen. 

Ihr Freund 


H. Heine. 


375. An Julius Campe. 


Paris, den 10. September 1851. 
Liebſter Campe! 

Beiliegend erhalten Sie das angekündigte Manuſkript, welches den 
Schluß des Buches bildet; die Umarbeitung und Verkürzung dieſes 
Manuſkripts hat mir mehr Anſtrengung gekoſtet, als wenn id) es gang 
aufs neue gejdrieben hatte. Ubermorgen ſchicke id) Bonen bas ein- 
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leitende Wort, weldes vor dem Ballette gedruct wird, und welches id 
deShalb ſchreibe, weil ic) in der Vorrede des Buches gar nicht von 
dem Ballett und Anhang fprechen will, damit Gie beide ſpäterhin nach 
Belieben von den Gedichten abldjen finnen, je nachdbem e3 Ihren Be— 
diirfniffen pafjend. Die Gedichte wiirden in einem jolden Galle hin- 
langlid) fein, den Band gu fillen. Ich bin in diefem Augenblid un- 
endlich leidend, befonder3 meine Augen find jehr franf, und deshalb 
fann ic) Bonen die Vorrede gum Buche erft gegen Ende de3 Monat3 
{chiden; ic) will meinen Ropf 14 Lage ausruhen laſſen und die Tages— 
geſchäfte ht abthun. Gie haben feinen Begriff davon, welch ein 
geplagter Menſch ich bin und wie wenig die Menſchen auf meine Lage 
Rückſicht nehmen. Werde von allen Geiten in Anjprud) genommen. — 
Meines Bruders Verfahren in Bezug auf Sie hat mich fehr verjtimmt, 
und ich werde ihm nie mehr, weder bei Lebgeiten, nod) pofthum, einen 
Auftrag fiir Gie geben. Es ijt mir daran gelegen, daß ich aud) nad 
meinem Tode bet Jhnen in freundfchaftlidem Andenken bleibe. — Daf 
in meinem Guche nicht alles Blume ijt, fondern auch mitunter dad 
liebe Gras hervorgriint, ijt mir wohl bewußt, aber ich wollte diefes 
nidt augreuten, da id) das Buch als einen Nachlak betradtete. Jetzt 
aber will id) doch einiges ausrupfen, und ic) bitte Ste, folgende ſechs 
Heine Gedichte in der Abteilung, welche ,Lamentationen” betitelt ijt, 
ungedrudt gu lafjen; fie find wahrſcheinlich fchon gejest, aber fie müſſen 
nidhtadeftoreniger hinausgefdmijjen werden. Es find jolgende, und 
betitelt : 


Altes Kaminſtück, 

Diesſeits und Fenfeits, 

Lebewohl (diejes Gedicht fangt an mit den Worten: Habe wie 

ein Pelifan u. ſ. w.), 

Wandere! (e3 fangt an mit den Worten: Wenn dich ein Weib u. ſ. w.), 

Kluge Gterne, und endlid 

Morphine. ’) 

Den dritten Drucdbogen habe ich diejen Mtorgen erhalten und bei 
dem ſchrecklichen Zuſtand meiner Augen nur flüchtig anjehen fdnnen. 

Dieje Nacht, liebfter Campe, fiel es mir ein, Ste gu bitten, som 
Verſprechen gemäß mir den Brief meines Vetter und das darauf be- 
zügliche Bewußte gu ſchicken; id) bin iibergeugt, dak Gie e3 mir in der 
Weife jchiden, wie Sie e3 mir verſprachen, indem wir etnes geliebten 
Hauptes dabei erwähnten, der mir Bürge fein ſollte. — Bch laffe meinen 
fiinftigen Berleger, der jich hoffentlich wohl befindet, freundlid) grüßen, 
ſowie aud) feine Frau Mama. Wenn Sie Ihrem Freunde Hauenjdhild *) 
jdreiben, jo fagen Gie ihm, wie fehr ich für ſeine liebreiche Gefinnung 
danfbar verpflidtet bin. Gobald id) aus dem Gejchaftsftrudel ein 
bißchen Heraus bin, will id) mic) con amore mit ihm befchajtigen. 

Ihr Freund 
H. Heine. 


1) Bgl. Bo. Ll. S. 335. 348. 358. 360. 369. 
2) Georg Spiller v. Hauenſchild (1825—1855) als Didter unter dem Namen: Mar 
Waldau betannt. 





Brtefe, 389 


576. An Julius Campe, 


Parts, den 20. September 1851. 
Liebſter Campe! 

Obgleid) Ihr Brief mir neue Sorgen auf den Hals jagt und 
meine Thatigfeit in einem Mugenblide in Wnjprud) nimmt, wo ich febr 
letbend bin, fo hat er mir doch großes Vergniigen bereitet, indem id 
Daraus erjehen habe, daß id) Ihnen zwei Bücher ftatt eines Buches 
geben fann, und ich bin gerne bereit, dtefed gu thun. Der Grund der 
Moralitat, die leicht ausmergbaren UAnjtdpigteiten in dem Brief an 
Lumley, find fiir mic) nicht das Beftimmende, aber diefe Arbeit ijt gu 
groß, trotzdem da ich fie fchon verfiirgt, um noc) in den „Romancero“ 
gu paſſen, und ich habe dieſes felber ſchon gefithlt. Hatte ich boch vom 
Anfang an den Gedanfen, nur das Vallett und nicht den Brief hier 
mitzuteilen, und ich ließ mid) ſpäterhin durch eine befondere Schrulle, 
Die mir durch den Kopf fubr, dagu bewegen. Ich hatte ndmlich frither 
die Abſicht, dieje Wrbeit gu einer Publifation gu benugen, wovon ich 
nicht gern ſprach, damit mir fein anbderer meine Ydeen nehme; e3 war 
dieſes — und and) jebt bitte ich) eS geheim gu halten — es war dieſes 
eine Herausgabe des alteften Fauſtbuchs, das gar nicht befannt, ſehr 
kurz und duperft poetijd iſt, während das vielbefannte Fauſtbuch von 
Widmann ungeheuer voluminds und platt proſaiſch iſt. 

Ich dachte, mit meinem Namen als Herausgeber würde das Buch 
ſehr in Kurs kommen, und eine populäre Anerkennung gewinnen. Ich 
muß jetzt dieſe Idee aufgeben, ſchon meines Hinſterbens wegen, und 
möchte ſie gleichſam bei Ihnen deponieren. Leſen Sie mal gelegentlich 
das Büchlein in der wüſten Ausgabe bei Scheible, wo es in dem Wuſt 
begraben iſt; es beträgt kaum 150 Seiten. 

Sie ſagen mir, daß Sie bei Ihrem dicken Papier den „Romancero“ 
mit den Gedichten abſchließen könnten. Ich bin es zufrieden, und ich 
habe Ihnen alſo nur noch eine Vorrede zu ſchicken, die, wie ich Ihnen 
bereits angekündigt, gegen acht Seiten betragen mag. Iſt der Bogen, 
deſſen Korrektur ich Ihnen geſtern zurück ſchickte, noch nicht in die Preſſe 
gegangen, ſo können Sie die beifolgenden Gedichte darin unterbringen; 
ſie können nämlich gedruckt werden gleich hinter das Gedicht, welches 
„Plateniden“ betitelt iſt, und zwar ſollen ſie in der Reihenfolge gedruckt 
werden, wie ich ſie ſchicke und paginiert habe. Leider kann ich mich 
nicht entſchließen, Gedichte, die ich für wahrhaft ſchwach halte, zu drucken, 
und da mir, außer ſolchen ſchwachen, nur anzügliche Gedichte übrig 
blieben, ſo kann ich Ihnen leider nichts als Füllwerk ſchicken. Ich 
könnte allenfalls, wenn Sie es wünſchen, der Vorrede den Namen: 
„Nachrede,“ geben, und ſie ſomit ans Ende des Buches drucken. Sie 
können aud), wenn Sie wollen, ein Regiſter am Ende geben. Nötigen— 
falls könnte ic) auch ein paar Geiten Moten geben. Schreiben Sie 
mir dariiber Antwort. — 

Was das Y) betrifft, fo wünſche id) jedenfallZ, dag e3 in dem 
Verbum feyn gedrudt werde, um dasjelbe von dem gletchlautenden 
Fürworte gu unterfdeiden. Und nun gum gweiten Bude, über deffen 
Vitel ic) nod) nicht einig mit mir bin. Bit Ihnen vielleicht der Titel 


390 Briefe. 


recht: ,Der Doktor Johannes Fauſt, ein Tanz-Poem, nebſt furidfen 
Erlduterungen von Heinrid) Heine.” Gn der Vorrede gum ,,Romancero” 
will id) dad gleichgeitige Erſcheinen diefes Büchleins anfiindigen, und 
Sie fdnnen beide Bilder gleichgeitig erjdeinen laſſen. Schlägt der 
„Fauſt“ ein, fo habe id) die Freude, Ihnen ein hübſches Biichlein ge- 
geben gu haben, das Ihnen, unbeſchadet des ,Romancero,” der fiir fid 
jtarE genug ijt, etwas einbringen wird, obne ertra Qonorarbdepenjen 
verurſacht zu haben — e8 fei denn, dab Ihre Generofitdt fic) gu einer 
bejonderen Gratififation entſchlöſſe; doch diejes habe ich in diefem Augen- 
blide nicht im Auge, doch ijt e3 menſchlich, dab ich dergleichen erwähne. 
Der Menſch ift fo ein Lump, dak er nidt lange an das Jntereffe 
anbderer denfen fann, ohne nidjt dabet gu erwägen, ob er nicht dadurd 
gu gleicer Zeit aud) jetn eigenes Intereſſe fördern könne. 

Sch wünſche, dab Gie etwas die bejondere Crfdeinung meine3 
„Fauſtes“ gehetm hielten, damit etwaigen Gegnern, welche dadsfelbe 
egen mich benugen diirften, nidt Beit gegeben wird, ſich zu präparieren. 
hrer Familie die heiterjten Griipe. Mit meinem Willen fieht e3 gut 
aus, aber jdlecht mit meinen Rraften, und id leidbe Tag und Nacht 
die ſchauderhafteſten Schmerzen. 

Ihr Freund 
H. Heine. 


377. An Julius Campe. 


Paris, den 23. September 1851. 
Viebfter Campe! 

In dieſem Wugenblid erhalte id) den Korrefturbogen, welder 13 
und 14 begeidnet ijt, und von der Bag. 193 bis 216 geht. Ich bin 
aber durch den Anblick diefer Blatter in die äußerſte Beſtürzung ge- 
raten, indem ich) jah, dak Sie, um eine gehbdrige Bogenzahl gu er- 
ſchwingen, in der lebten Abteilung nur vier Strophen auf fede Beile 
drudten. Dadurch wird mir mein ganges Buch fdhimpfiert, wahrhaft 
verleidet; nicht ſowohl, weil mir felber ein horror vacui, ein Schauder 
por weißem Papier, angeboren ijt, fondern aud) tweil ich dadurch dem 
Publikum gegeniiber ganz eigentlic) eine Blöße gebe. Ich, nicht Sie, 
id) habe das Buch vor dem Publifum geijtig gu vertreten, und der 
fatale Cindrud, welder durd) jene Ungleichartigkeit des Druckes entfteht, 
fallt auf meine Gedicjte gurii und jdabdet mir moralijd. Kurz, id) 
fann und will da8 nicht dulden, und mie franf id) aud) btn in dieſem 
Augenblick, jo will ic) doch lteber das Mögliche thun, um die Setten- 
zahl hervorgubringen, die gebiihrend ift, ohne dab Sie ndtig haben, 3u 
einem jo fchauderbaften Mittel, gu einer typographijden Maulſperre, 
Ihre Zuflucht gu nehmen. Druden Gie nur das Bud) weiter, gang 
wie die vorigen Bogen, und jo ſchwer e3 aud) jebt ift, glaube ich doc) 
auf folgende Weiſe das Defizit decken gu können. Als id) das Buch 
ſchier für gu did hielt, glaubte id) mich ndtigenfalls auf einige wenige 
Seiten Vorwort befdranfen gu fonnen, um fo mehr, ba mir das 
Schreiben jest fehr fauer wird, und ic) nur der Symmetrie wegen etn 
Vorwort projeftierte. Newt will ic) aber cin Vorwort von etwa einem 
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Drucbogen ſchreiben. Außerdem betragt das Regijter, bas Inhalts— 
verzeichnis, das Gie ohne mid) anfertigen finnen, ebenfallZ vier Seiten, 
und ic) will zuſehen, ob ich gum Schluſſe nod einige Geiten Noten 
geben fann, wahrſcheinlich vier bid fünf Geiten. Ende diefer Woche 
ſchicke ich Ihnen dieje Vorrede. Schreiben Sie mir nur gleich Antwort, 
ob es nicht fiir Gie paffender mare, daß dieſe Vorrede am Ende des 
Buches als „Nachrede“ gedrudt werde. Schreiben Sie mir aud) 
gleich, ob dieſe BVorrede und das Inhaltsverzeichnis Sie hinlänglich 
deckt. Und jedenfalls laſſen Sie wohl gleich den Satz wieder ändern, 
fünf Strophen ſtatt vier Strophen auf jede Seite zu drucken befehlend. 
Es iſt zu dunkel, als daß ich noch heute den Korrekturbogen durchgehe. 
Ich armer Teufel glaubte am Ende meiner Nöten zu Fein und febe 
jept leider, daß ich nod) in der Mitte ftee; doch alles, wads ich thue, 
gejdhieht gewiffenhaft, und ic) will immer honett und proper in jedem 
neuen Buche vor dem Publifum erſcheinen. Da darf fein Knopf feblen, 
aber bet dem vierjtrophigen Drud der letzten Abteilung meines Buches 
fallen mir gleichſam die Hoſen herunter vor aller Welt. Schreiben Sie 
mir nur gleich) Untwort auf das, twas id) Bhnen heute fdrieb, und 
aud) auf meinen letzten Grief in Begug des Drucke8 des „Fauſts.“ — 
Von meinem Bruder habe ich feit feiner Abreiſe noch keine Nachricht, 
obgleid) er wichtige Dinge für mid) gu beforgen hat. Ich denfe ihm 
jo bald als möglich bid gum letzten Gon zurück gu begahlen, was er 
mir vorgeſchoſſen. Cr ift bei aller britderlichen Liebe feined. krakehligen 
Charakters wegen nicht die geeignete Perjon, der ich eine Einmiſchung 
in meinen litterdrijden Wngelegenheiten vertrauen diirfte. Was Sie 
mir in Bezug auf Chriftiant fagen, ift ridtig, dod) hoffe ich alles felbjt 
beforgen 3u fdnnen, was fiir meine armen Biicher dod) immer das 
befte ware. Cin frembder Herausgeber ift doc) immer etn Stiefvater. 
Da ift mandes Rindlein, dem dad Rotznäschen gegen abgewiſcht 
werden muß. Bleibe ich am Leben und bei einiger Kraft, ſo werde 
ich mich allem mit dem größten Eifer ſelbſt unterziehen, und mancher 
Vorteil wird für Sie daraus erwachſen, den ich Ihnen ſpäter bezeichnen 
werde. Was den zweiten Band meiner Gedichte betrifft, ſo ſehe ich 
vorderhand gar kein anderes Auskunftsmittel, als daß ich das Fehlende 
neu hinzudichte. Dod) id) kann nod) nicht mich beſtimmt darüber aus— 
jpreden. Ich hatte Ihnen nocd) manches gu jagen, aber td) babe tn 
diefem Moment Viſiten gu ertwarten, dite meine wenigen Krafte in An- 
jprud) nehmen. Von Schiff habe ic) Brief erhalten, aber feine Bücher, 
Die er au} der Adreſſe anfiindigt. Sagen Gie ihm gefdlligft, dab id 
ihm fchreiben werde, fobald id) einige Muße habe. 
Ihr freundſchaftlich ergebener 
H. Heine. 


378. An Julius Campe. 


Paris, den 1. Oftober 1851. 
Lieber Campe! 
Shren letzten Brief — den Brief, worin Sie mir die auf Buch- 
druckerei angewendete Biertheorie mitteilen, — ſowie aud) den vorlegten 
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Brief, habe ich richtig erhalten. Geftern ſchickte id) Bonen den legten 
Rorretturbogen bes ,Romancero," ſowie aud) das für dieſen beftimmte 
Nachwort, das id) unter den furdtbarjten Schmerzen und in dumpfer 
Betäubnis gefdjrieben, fiir welche Anſtrengung ic) vielleidht lange büßen 
mug. Sch habe Sie nicht fteden Laffen wollen, um feinen PBrets, gleid): 
viel ob Sie es anerfennen oder nidt. Jd) habe unterdeffen widtigerc 
Intereſſen vertagt, al’ Sie mir glauben würden. Dod) id will nidt 
von meiner Methode aomreiden und befdrante mid darauf, Ihnen Heute 
das Pachtuiegende zu ſchreiben und ſolches abzuthun. 

1) Schicken Sie dod) gleich in die Buchdruckerei und laſſen Sie 
gefalligit die vorlegte Strophe tm Gedidte: ,Disputation,” welded das 
legte im Buche ijt, folgendermagen dnbdern: 


Donna Blanka fchaut ihn an, 
Und wie finnend thre Hande 
Mit verſchränkten Fingern drückt fte 
An die Stirn und fpridt am Ende: *) 

2) Schiden Sie mir gleich, was mein Bruder in feinent Blatte 
iiber mich gefdrieben bat; aud) er fchreibt mir davon, und id) midte 
es wohl leſen. 

3) Sobald es Ihnen nur irgend möglich tft, ſchicken Sie, noch ehe 
Sie den „Romancero“ ausgeben, ein Exemplar unter Kreuzkouvert an 
den Dr. Peſchel in Augsburg, abzugeben in der Redaktion der „All⸗ 
gemeinen Zeitung.“ Dieſer verſpricht, gleich davon eine Anzeige zu 
verfertigen. 

4) Schicken Sie mir die Briefe, die Karl Heine betreffen, unter 
gewöhnlichem Brieffouvert Hierher, da Sie diejelben in keinem Galle, 
wie Sie mir angekündigt, mit den Exeniplaren ſchicken dürfen. Die 
Exemplare nämlich, wie alle Bücher, die mir von dorther kommen, 
werden hier zuvor im Miniſterinm des Innern deponiert, wo fie ge 
öffnet werden; da ic) bet joldjer Sffnung nicht perſönlich gegenwärtig 
ſein kann, ſo habe ich meine Gründe, zu wünſchen, daß nie Papiere in 
ſolchen Paketen ſich befinden. Merken Sie ſich dieſes gefälligſt für vor— 
kommende alle. 

5) Apropos, wenn Sie mir die Exemplare ſchicken, fet yen Sie dod) 
gu, ob Sie mir den Roman ,,St. Rode” von Frau von Paalzow mit— 
ſchicken können, indent Sie denſelben einer dortigen Leihbibliothek ent— 
lehnen; ich ſchick Ihnen dann denſelben nach vierzehn Tagen zurück. 

6) An die Korrektur des „Fauſtes“ mache ich mich gleich, ſowie ich 
nur etwas jappen fart. 

) Sd) gebe Ihnen hiermit and) Avis über 2600 Mark Banko, 
Die ich einen Monat nach dato an die Ordre von Herrn Hamberg & Co. 
auf Ste trajftere. 

8) Melde id) Ihnen in Bezug anf meine Finanzen, dah mein 
Bruder in Brag war, und ſich mit dent dortigen Direftor der Gas 
kompanie abgefunden bat, und ich lant dieſem Abfinden für etre 
Forderung von 16000 Franken, die id) dort hatte, nur SOOO Franken 
bekomme, und gar in Wechſeln, welde in künftigen Bult fallig. 


1) Vergt. Yo. II. S. 428. 
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Gie jehen, weldje gute Geſchäfte ic) mache. Das bleibt aber unter 
ung. Ich melde e8 Bonen auch nur in Bezug einer Anfrage, die id) 
Ihnen freimütig maden möchte. Sie find ein Kröſus, haben mandmal 
mehr bares Gelb, als Gie notwendig brauden, und im Falle Ste mir, 
mit Abzug des gegenwdrtigen Disfonto$, bas Honorarquotum des 
„Romancero,“ das erjt im künftigen Juli fallig ijt, nod in diefem Jahre 
au erheben geftatten, fo wiirde mir dieſes äußerſt angenehm fein, und id) 
erſtens mit meinem Bruder nichts Geldlides mehr gu ſchaffen haben, 
und zweitens feine gu große Provifion durch eine Anleihe einbiipen. 
Wher id) wiederhole, dab ie Diefe Cefaligteit durchaus nicht annehme, 
wenn Sie mir nicht die Differeng de Diskontos abrechnen. Gagen Gie 
nur furgweg, ob e8 Ihnen papt oder nicht. Sowie id) mit meinen 
Büchern fertig bin, befaffe ich) mid) mit der definitiven Ordnung meiner 
weltliden Geſchäfte, und die legte Zeile meiner Nachrede ift keine Phraje. 

9) Uber die „Neuen Gedichte” habe id) noch nichts Definttives 
herausgeflitgelt. Wollen Sie wirklich den gangen poetiſchen Heine in 
vier Banden geben, das ,Wintermdrcden” mit dem „Atta Troll” gu- 
jammendrudend, fo rate id) Ihnen, ftatt ded Wintermadrdens in den 
„Neuen Gedidhten” den ,William Ratcliff” aus meinen „Tragödien“ gu 
drucken; denn dieſes Stiid ijt ein Gedicht, welches in Geift und Ton 
au Den andern Gedidten pat und fie ergdngt. 

10) Gie batten ma in eine fchine BVerlegenbheit gejebt, wenn Sie 
meinen Anſprüchen auf eine Gratififation in Begug de Fauſtbuches 
dadurch begegnet Hatten, dab Sie mich friigen: wie viel ic) begehrte? 
Ich hätte verdrießlich die Bipfelmilge in der Hand herumgedreht und 
etwas Unverftindlidjes gebriimmelt, wie arme, ehrjame Biirgersleute, 
denen man nad) einer grofen Hilfaleiftung die Frage ftellt: was unfere 
Schuldigkeit fet? Es verfteht ſich, daß Sie mir den „Romancero“ fehr 
anftandig honoriert haben, aber der „Fauſt“ ift ein gang anderes Buch, 
das Cie fid) auch von Ihrem Publifum gang extra begahlen laffen. Und 
der Himmel weiß, dab id) mit grofem Bergniigen die Gache jo etn- 
ricjtete und mein eigenes Yntereffe gern fafrifigierte. Ich begniige mid) 
mit der YAvantage, die diefes mir Ihnen gegenitber bietet, fiir etnen 
etwa jpdteren Gall, wo Sie mid) nicht ber Kleinlichkeit begichtigen dürfen, 
wenn id) mein eigenes Yntereffe dem Yhrigen vorgiehe. Aber diefer Fall 
trifft vielleidht nicht ein, da ig ſehr franf bin und vielleicht nicht jo 
bald daran denfen fann, mic) fiir eine grofe litterariſche Arbeit an- 
jtrengen gu bdiirfen. Mein Abſchied vom Publifum in der Machrede ift 
bedeutfamer, alg Gie glauben. 

11) Haben Sie doch die Gite, zu meiner armen Mutter zu ſchicken 
und ifr ſagen gu laſſen, daß ic) mich wohl befiinde, aber gu ſehr be- 
ſchäftigt ſei, um fdjreiben gu können. Es mare nicht übel, wenn in 
dem „Romancero“-Exemplar, welches meine alte Mutter bekömmt, die 
Nachrede ausgeſchieden würde. Und 

12) —8 Sie mir freundſchaftlichſt Ihre Lieben. 

Ihr ſehr müder Freund 
Heinrich Heine. 
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Paris, den 6. Oftober 1851. 
Wertefter Herr Profeſſor! | 

Ich vermag e3 faum gut fagen, wie ſehr ic) e3 bedauerte, daß id 
Gie vor Yhrer Abreiſe nicht nochmals ſehen fonnte. Ihr Beſuch erweckte 
in mir ſehr wohlthuende Erinnerungen, die auch heiter und erfreulich 
in mir nachklingen. In einem Buche, welches in dieſem Angenblicke zu 
Hamburg von mir herausgegeben wird, habe ich ganz brühwarm be— 
nützen können, was Sie über Swedenborg ſagten; kommt es Ihnen 
zu Geſicht, ſo mag es mein Andenken in Ihrem Gedächtnis auffriſchen. 
Mein Zuſtand iſt leider noch immer derſelbe, und es will mich ſogar 
bedünken, als litte ich unleidlich mo als früher. Ich muß nun zu— 
ſehen, wie id) die Geduld betwahre, jo eine ſchreckliche Heimſuchung mit 
Unftand gu ertragen.').... 

Ich kann nicht umhin, Ihnen hier eine Anekdote gu erzählen, die 
noch heutzutage in Göttingen über mich im Umlaufe und die zufällig 
wahr iſt. Als ic) mich nämlich dort bet dem Juftizrat Hugo meldete, 
um unter ſeinem Dekanate Doctor juris zu werden, überreichte ihm 
zugleich die ſiebenundzwanzig Louisdor der Promotionsgebühr. Der 
alte Hugo wollte das Geld nicht gleich annehmen, und er ſagte zu mir: 
„Wir müſſen Sie ja erſt prüfen.“ Hierauf antwortete ich ihm: „Prüfet 
alles, das Beſte behaltet.“ Ich muß geſtehen, daß der Alte ſich äußerſt 
freundlich gegen mich betrug und als Dekan bei meiner öffentlichen 
Disputation gwar nicht meine juriſtiſchen Kenntniſſe, aber meine verſi— 
fizierenden Talente in einer ſehr ſchönen lateiniſchen Allokution rühmte. 

Ich grüße Sie herzlich und verharre mit ausgezeichneter Hochachtung 
und freundſchaftlicher Ergebenheit 

Ihr 
Heinrich Heine. 


50 Rue de Amsterdam. 


580. An Julius Campe. 


Paris, den 8. Cltober 1251. 
Qiebjter Campe! 

Sch erbhielt gejtern nachmittag die Rorreftur der Borrede, und 
nachdem fie fliichtig durchgegangen, gab ich fie unvergiiglid) anf die Poſt. 
Da es ſpät war, fonnte ich feine Zeile hingufiigen, und ich eile, Ihnen 
heute nachtraglid) 3u bemerfen, dab der Titel „Nachwort“ nicht ober- 
halb des Textes gedructt werden darf, fondern dak ifm ein ganges 
Blatt, namlid) gwet Geiten, gang wie dem Vitel eines bejonderen Ab— 
jdnittes, gewidmet werden muß. Das ijt nicht bloB typographiſch ndtig, 
jondern fchiigt aud) vor dem Irrtum, als bezöge fic) das Nachwort auf 
die letzten Gedichte des Buches. Ba, aus dieſem Grunde wäünſche ich, 
daß der Titel ,Madwort gum Romancero” heiße. Ich bitte 
Diejes uicht gu vergeffen; wir gewinnen auc) dadurch zwei Ceiten. 

1) Heine kommt nun auf eine private Angelegenheit, die projeftierte Doftorpromotion 


cines Verwandte in Titbingen, yu fpreden. Ter betr. Paffus des Briefes ift nicht mehr 
vorhanden. 


Briefe. 395 


Die Verzierungen von Hauenſchild find wunderſchön, und werden 
ſich ſehr gut machen. 

see jüngſten Brief, nebft der Cinlage alter Schreibeſünden, habe 
id) dieſen Morgen empfangen, dod) ift e3 nocd gu dunfel, al8 dab id 
ihn lefen fdnnte; ift etwas Dringendes darin enthalten, fo foll es morgen 
beantwortet werden. Dod glaube id, die Hauptfachen find fchriftlicd 
erledigt. Ich fehe, Gie jchiden mir heute nicht den Urtifel meines 
Bruder; im Fall Sie ihn nicht befigen, jo laſſen Sie doch meiner 
Schwefter wiſſen, dah fie mir ihn unverzüglich fchiden jolle; denn 
Madame Embden befigt ihn ficher, und dba vielleicht etwas darin ftebt, 
was meine Mtutter nicht lejen foll, fo will ic felber feine Wnfrage 
direft machen. 

Gejtern habe id) meine Bücher ans der Hamburger Lelebibliothef, 
bie mein Bruder nidt mitnehmen twollte, an meine Mutter guriid- 
geſchickt, und id) mill e3 fo etnridten, dab die neue Gendung folder 
Biicher mir gugleid) mit den Cremplaren des „Romancero“ und des 
„Fauſts“ gugeldhidt werden finne. Die von Schiff angefiindigten Bücher 
find mir bid gu diefer Stunde noch nicht gugefommen. 

Goeben erhalte id) aud) Brief von Herrn Weerth und bitte Sie, 
ihn vorläufig redjt Heiter und liebreich von mir gu griifen. 

Ich liege in großen Schmerzen und fange wieder an viel gu beten, 
was immer etn fchlechtes Zeichen ift. 

Ihr Breund 
H. Heine, 
Dr. Juris. 


58). Un Julius Campe. 


Baris, den 13. Oftober 1851. 
Liebſter Campe! 

Obgleich id) heute jehr von Mtigrane geplagt und folglid) fehr un- 
wirjd) bin, will id dod) Boren Anfragen in Bezug auf die „Neuen 
Gedichte’ mit einer bejtimmten Antwort begeqnen, und Yhnen meinen 
bejtimmten Bejcheid melden. Obgleich ungern, doch notgedrungen, ent- 
jdlieBe ic) mic), anftatt des ,,Wintermarden3” dorthin den „Ratcliff“ 
au geben; Ihre Griinde find ganz richtig, und damit Sie keine Stunde 
linger gu twarten brauchen, habe ic) den „Ratcliff“ bereits durchgeſehen 
und jchide Ihnen beiliegend die Veranderungen fiir den neuen Druck. 
Merfen Sie fic) gefalligit, daß die Aufſchriften: „Erſter, Bweiter u. f. w. 
Auftritt“ iiberall wegfallen. Da das „Wintermärchen“ jetzt in den 
„Neuen Gedidten” fehlen wird, fo muß dort aud) die alte Vorrede des 
Buches gänzlich unterdrückt werden; es ift aud) nicht vtel dran verloren, 
und die BVorrede, die eigens fiir das „Wintermärchen“ geſchrieben ijt, 
jindet alsdann jpdter bei legterm feinen Platz. Ich fehe mich gendtigt, 
jept einige neue Zeilen Vorrede gu den „Neuen Gedichten” gu ſchreiben, 
bie id) Ihnen ſpäter einichide. Alles, was fie fagen, liebfter Campe, in 
Bezug auf Bhre buchhandlerijden Intereſſen, ift gang richtig. Der 
„Atta Troll” ijt in ber That gu diinnbeinig, um etnen Band gu fiillen. 
Aber id) habe ſchon bet ber legten Herausgabe das Möglichſte gethan, 
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durch Umarbeitung, durch Hingufiigung von ſechs neuen Stiiden, einer 
Vorrede insgleichen, wozu ic) mich feineswegs verpflidtet hatte, was id 
ang der Gache wegen that, gang unetgennitgig, indem ich and) wirklich 
ein eingiges Wort der Anerkenntnis von Ihnen dafür empfing. Später, 
als id) in ſchöner Muße gu Mtontmorency lebte, hatte ich die Abficht, 
den „Atta Troll” um wwenigftend ein Drittel gu vermehren, und id 
ftiggierte bereits die köſtlichſten Bartien; dod) auf meine Anfrage bet 
Ihnen, ob ich diefen Plan ausfiihren follte und gewärtig fein fdnne, 
daß ich fiir dieje neue große Arbeit honoriert werde, empfing ich von 
Ihnen feine Untwort. Bei epijden Gedichten fann man nicht das Gange 
gleich geben, und fo etn Opus wächſt mit den Jahren. Jetzt, wo die 
Heiterfeit meines Geiftes gebroden, ijt nun an die Vollendung des 
„Atta Troll" gar nicdt mehr gu denfen, gu meinem und gu Ihrem 
Schaden. So hat Fhr langjahriges Stillſchweigen mißlich gewirkt; durch 
bejprechendes Verſtändnis hingegen, wie Sie in der jiingften Beit gejehen 
haben werden, gelangen wir beiderjeitig gu grdperm Borteil. Cin 
freudiger Gebdanfe ift e3 mir, dab ic) Sie nachftes Jahr vielleicht wieder 
bier in Paris fehe. Alsdann will id) Ihnen auch meine großen, fdyema- 
tifierten Xrolliaden geigen, die jet verloren gegangen. Die Gpanne 
Leben, die ich noch habe, will ic) fiiv widtigere Dinge, ald fiir Alt: 
flideret, anwenbden; auc) fann ich nur eine Gade auf etnmal thun. 
Geſtern abend bejuchten mid) Herr Gottidall und Cornet; legterer bradhte 
mir den gebefteten ,RMomancero.” Cie fiindigten mir nod einige andere 
ſolche Cremplare an, die id) aber, da Kopf und Schwanz feblen, nicht 
den Perjonen geben fann, die von mir etn Cremplar erwarten. Wenn 
jie mir Gottſchall bringt, werde ich fie Hier zu Ihrer Verfügung halten. 
Ich Habe wenigſtens 7 Cremplare des „Romancero“ hier notwendig, 
3. B. 2 für meine beiden Yirgte, 1 fiir den Gchreiber diejer Beilen, 
| fiir die ,, Revue des deux Mondes*“ u. ſ. w, furg, Gite thaten gut, mir 
ein Dutzend Exemplare her gu fdiden. In Hamburg wünſche td) itber 
» Exemplare gu verfiigen, und id) bitte Gie felbft, ſchicken Sie ein 
Exemplar an meine Mutter, ein zweites an meine Gchwejter und ein 
Drittes an Karl Heine, mit einigen befunders Hhingugefiigten Beilen, dap 
diefe BYujendung in meinem Namen geſchieht; ich bitte Ste, dtefes nicht 
gu vergeffen, damit mein Better mid) feiner Vernachlaffigung gether 
fann. Zu jedem Cremplar des „Romancero“ fiigen Gite einen „Fauſt.“ 
Endlich bitte id) Ste, ein Cremplar von jedem Buche an meinen Bruder 
Guſtav nad) Wien, und ein anderes Eremplar des „Romancero“ nebjt 
„Fauſt“ an meinen Bruder Mar nad Petersburg durd) gute Gelegenheit 
au ſchicken. 

Sc) Habe Ihnen bereits bemerft, dak Gie jo bald als mdglid an 
Herrn Doktor Peſchel in Wugsburg, der fiir die „Allgemeine Seitung” 
einen Artikel fdreiben wird, etn Cremplar des „Romancero“ und des 
„Fauſt“ unter Kreuzkouvert ſchicken, das ift Ihr etgenes Intereſſe. Ce 
gehört, glaube ich, auch zu Ihrem eigenen Intereſſe, daß Sie ein 
Exemplar an Varnhagen von Enſe in Berlin und ein Exemplar „Ro— 
mancero“ und „Fauſt“ an Detmold in Hannover fchiden. Unjern lieben 
oreund Herrn Weerth braude td) Ihnen nicht gu empfehlen. Apropos, 
da fallt mir ein, DaB Gie aud) ein Exemplar vom „Romancero“ und 
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vom „Fauſt“ unvergliglidd an Herrn Ferdinand Friedland, Direftor der 
Gasbelendtungsanftalt in Brag, jciden; es liegt mir etwas daran. 
Den Artifel von meinem Bruder habe ich noch nicht erhalten, und habe 
ifm aud noch nicht geſchrieben. 

Ich dDanfe Ihnen fiir Honorierung meiner Tratte. 

Wen id) fiir den Fall meines Abſterbens mit den Geſchäften meiner 
Brau betrauen werde, weiß id) nod) nicht, da id) eingefehen habe, wie 
ber frafeblige Charafter meines Bruders gu foldjen Dingen nicht paft. 
Glauben Gie mir, ich bin wirklich übel dran, wenn ic all’ meinen 
iene ee jo, wie es jeder Mann von Gefihl und Ehre 
thun mup. 

Dak ic) mich gu einem Disfonto erbot, ift wirklich mein Ernit, 
obgleid) ich wohl weiß, dap ſolches Ihrem Obre nicht nobel genug 
flingt. Aber das Rechnen ift doch einmal in diefer Welt eine notwendige 
Gace, und jo Hoch fann der Hamburger Distonto nicht fein, dab id 
nicht dennoch dabei profitiere, wenn ic) mid) dem hieſigen Disfonto 
entgteben fann. Thun Gie, wie Gie wollen, aber vergeffen Sie nicht, 
dab mir viel damit gebdient ijt, wenn ic) meine Gefdafte in Orduung 
bringe und mid) gang meinen Arbeiten itberlaffen tann. 


Ihr Freund 
H. Heine. 


582. An Julius Campe. 


Paris, ben 15. Oftober 1851. 
Viebjter Campe! 

Jetzt erſt jehe ic), wie ſchön mein ,Romancero” gedruct ift, nachdem 
id) ihn mit ben „Neuen Gedichten“ vergliden, die id) gur Hand ge- 
nommen, um das Defigzit gu follationieren. Yn den „Neuen Gedichten“ 
(bie wir jetzt den zweiten Band nennen wollen) ift nur das ,,Winter- 
märchen“ finfftrophig eng gebdruct, und wenn id) anch nun dieſes mit- 
jamt der Vorrede ausjdeide und durch den „Ratcliff“ erfege, fo bleibt 
es dod) ein fehr magerer Band, und ich fürchte, das wird jehr diirjtig 
ausſehen. Ich will gujehn, ald Füllwerk einen oder anderthalb Bogen 
Hingugufiigen, indem id) einen Teil der Gedichte, die ich nicht fiir den 
„Romancero“ geeignet fand, Hier und da einjchiebe. - Yc) bin aber in 
dieſem Wugenbli€ ſehr fopfbetaubt und habe in diejem Wugenblic ſchon 
jo viel Opium im Leibe, dap ich faum weiß, was ich diftiere. Geftern 
war Gottſchall bet mir; er fand mich aber in ben größten Leiden. Von 
einem Hamburger erfabre id, bab Stücke des „Romancero“ dort {chon 
in vieler Leute Mtund find. Bch habe Cornet, welder ihn gang gelejen, 
und von Gottſchall erhalten hatte, um des Himmel willen gebeten, 
nichts davon mitzutetlen. Ohne diefe Borficht hatte er bereits an 
Dingeljtedt das Gedicht, das an feine Adreſſe ift, fopiert überſchickt. Bch 
hoffe, bab aud) Gottſchall Wort Halt, den Hiefigen Litteraten nidts vom 
„Romancero“ mitgutetlen, ſonſt füllen die thre Rorrejpondengen mit ver- 
ftiimmelten Auszügen. C3 ware gut, wenn der „Romancero“ nad Paris 
am jpdteften fame; id) traue meinem Freund Venedey nicht, welder, 
wie id) weiß, jehr belgijde Gedanten hat. Dagegen habe id) dennod 
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gejorgt, dab von bier aud fiir unjer Buch eine bedentende Reklame 
ausgebt; id) habe nämlich der , Revue des deux Mondes* geftattet, in 
einer ſchönen Angeige dte franzöſiſche Uberjebung von etwa 6 Piecen 
zu interfalieren. Dadurch werden ſolche Piecen unverſtümmelt befannt, 
ohne daß man dennoch das Original hatte. Geſtern war Herr Taillan- 
dier bei mir, jah das ,Romancero”-Cremplar auf meinem Tijche, und 
da id) ihm fagte, dab in diefen Tagen das Buch in Hamburg aus- 
gegeben wird, jo wird er wohl Gorge tragen, dab die erwähnten Gedichte 
mit einer ſchönen Cinleitung von thm unvergiiglid) in der Revue er- 
ſcheinen; es jind: ,Der Schaw des Rhampſenit,“ ,Rudel und Mtelijande,” 
„Karl J.,“ (dieje beiden Gedichte waren bereits friiher im Deutſchen 
gebructt), ſowie auch „Schlacht bet Haſtings“ und „Der weiße Clefant,” 
welder ein Spaßgedicht auf eine wohlbekannte Dame des hieſigen Hofes 
ift, nämlich auf die Grafin Kalergi, und gewiß hier viel Auffehen machen 
wird.) Gie haben feinen Begriff davon, mit welcher Standhaftigteit 
id) Den Deutfchen jede Mitteilung dtejer Art abjdlug. Wud) Cotta habe 
id) nicht fenden twollen, und babe auch meinem Bruder, jo hartnäckig 
er aud) forderte, ein Gebdidt fir fein Blatt verweigert. Sorgen Gie 
aber Ddafiir, dap die „Allgemeine Zeitung“ jo raſch als möglich ein 
Eremplar bekömmt, unter der {chon bemeldeten Adreſſe. Ich habe ver- 
geffen, Gie auch gu erjuchen, ein Eremplar de3 „Romancero“ und de3 
„Fauſt“ an Alfred Meißner nach Prag gu fchicten. 

Meine litterdrijden Sorgen haben fo ſehr meinen Kopf in den 
legten acht Tagen in Anjprud) genommen, dak ich gang vergaß, dab 
heute der Tag fei, wo die Mtiete begzahlt wird, und nachdem Mademoijelle 
Pauline in meinem Sekretär nachſah, wte viel Geld nod) vorratig, fand 
ſich gum Gli, daß es gur Bablung der Miete ansreidte, und daß 
mir nod 33 Gous iibrig bletben. Da jage mir nun jemand, ich fei 
fein Dichter! 

Und nun leben Gite wohl, und griifen Gie mir freundlid) Frau 


und Kinder. 
Mit Freundſchaft und Crgebenheit 
Heinrich Heine. 


385. An Julius Campe. 


Paris, den 21. Oftober 1851. 
Liebſter Campe! 


Seit drei Tagen ftdbere ic) vergebens nach einigen Blattern herum, 
die id) noch vor dDret Woden zur Hand hatte, und welche Gedidte ent- 
hielten, die ich fiir den zweiten Gedichteband gern benugt hätte; aber 
id) finde fie nicht, und fie find gewif, wie manches andere, durch meine 
Weiber vergettelt worden. Ich muß mich daher begniigen, Ihnen fiir 
Den zweiten Gedichteband den beifolgenden Cyflus zu ſchicken, der 
Olea” überſchrieben ift, und gwifden den Romangen und den Beit- 
gedichten gedruct werden ſoll. Cr befteht gum größten Teil aus Ge- 


1) Bgl. Bo I. S. 266 Ff. 
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didjten, die id) im ,Momancero” nist aufgenommen habe. Ich fiige 
auc) anbei ein Gedicdht, welded Sie gu den „Schöpfungsliedern“ 
im zweiten Gedichteband druden finnen. Ym erften Teile des „Salons“ 
(pag. 178, 179 und 180), ift ein Gedicht, welches „Diana“ iiberfchrieben 
ift; dieſes aus drei Nummern beftehende Gedicht ijt in den „Neuen 
Gedidten” nicht aufgenommen worden, und es fann jet im zweiten 
Gedidtbande, in derfelben Ordnung wie im „Salon,“ interfaliert 
werden. 

Cin Lump giebt mehr, alB er Hat! Und fomit betrachte id) Ihre 
Wünſche im betreff der „Neuen Gedichte” erledigt. 

Ich habe noch feine bejondere Stunde gehabt, um mir aus GHauen- 
{childs Buch*) vorlefen gu laſſen; ic) will ihm nicht eher ſchreiben, ehe 
id) das Buch nicht griindlic) in mir aufgenommen habe. 

Meinen herglidften Dank melden Ste ihm gefalligft; er überhäuft 
mich wirklich mit Gitte, wie ich deſſen nicht im der jiingften Beit ge- 
wohnt bin. . 

Leider diejenigen, die es freundlic) und liebreich mit mir meinen 
und dabei bedeutende Naturen find, leben fern von mir, wahrend id 
in meiner nächſten Umgebung nur Schraffel jebe, die mich neidijd an- 
feinden, wenn jte merfen, bah id mic) nicht ausbeuten laſſe. Ich habe 
ſchreckliche Liedchen hierüber gu fingen. Vielleicht erzähle id) Ihnen 
ſpäter davon. Ich wiederhole Ihnen auch meinen wohl motivierten 
Wunſch, den „Romancero“ nur ſpät an die Pariſer Buchhandlungen 
abgehen zu laſſen. Ich finde, daß Sie mein Bild ſehr teuer angeſetzt 
haben. Für eine Lithographie iſt es etwas zu teuer. Schicken Sie 
mir doch ſo bald als möglich einen Abdruck unter Briefkouvert; falten 
Sie ihn ſo, daß das Geſicht nicht ganz verknickt wird. Ich will bloß 
ſehen, wie die Lithographie ausfällt. 

Herr Gottſchall und Cornet ſcheinen ſich in Paris ſehr zu 


amüſieren. 
Ihr Freund 
H. Heine. 


*384. An Eduard v. Fichte. 


Paris, den 24. Oftober 1851. 
Wertelter Herr Doktor! 


Ich habe leider nur gu triftige Griinde, womit id) mich entiduldigen 
fann, dap id Speen ee Wünſchen erjt heut ent}prede. 
war nämlich zu franf, al8 daß ic) metne alten Rartons durchſtöbern 
fonnte, um etwas erfledlid) gut Gejdriebened herauszufinden. Seit drei 
und ein halb Jahr fchreibe ic) gar nicht mehr eigenhindig, und ic) babe 
Ihnen etwas geben wollen, worin nod) nidjt Gpuren von Lähmung 
und Crblindung. 

Sch wiinfche Ihnen vieles Glück gu Ihrer bevorftehenden kühnen 


1) „Nach der Natur’ (Gamburg 1851). 
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Unternehmung. Haben Sie die Güte, gefälligſt den inliegenden kleinen 
Brief an Ihren Herrn Vater nach Tübingen zu fördern. 


Ich verharre mit ausgezeichneter Hochachtung 
J 


hr ergebener 
Heinrid Heine. 
50 Rue d’Amsterdam. 


P,S. Ich will den Brief an Ihren Herrn Vater direkt ſchicken 


585. An Julius Campe. 


Parts, den 27. Oftober 1851. 
Viebfter Campe! 


Ich habe nachträglich gu meinem lebten Briefe Ihnen gu bemerfen, 
bab, im Fall Bhnen der gweite Gedidtband, trop dem Hingugefiigten, 
Dennod) ein gu magres Ausjehen gu haben bediink, id) Ihnen den 
Vorſchlag made, das Fragment aus „Manfred“ pon Byron, weldes 
in meinen bet Maurer erfdhienenen Gedichten enthalten ift, jest in bem 
zweiten Gedidjtbande aufgunehmen, jo dab dieſes Fragment gleich Hinter 
dem ,, Ratcliff” abgedrudt wiirde. Wber nur da3 „Manfred“Fragment 
bitte id) gu druden, nicht aber die wenigen andern Gedidte von Byron, 
welche id) hingugefiigt. 

Ich glaube, e3 gehirt gu meinen ſchönen Cigenfdaften, daß man 
immer weiß, wie man mit mir dran tft. Wo id ein Gleiches nicht 
finde, überkömmt mid) eine gewiſſe Unbehaglichfett, deren ich mid) nicht 
erwehren fann. So etwas, unter und gejagt, palfiert mir in Begug 
auf Gathy; id) will mid nicht liber thn beflagen, aber es tft ntcht blop 
cine natürliche Ängſtlichkeit bei ihm, ſondern etwas ſeltſam Verſtecktes, 
was mich bei ihm immer gewiſſermaßen unheimlich berührte. Meine 
Fühlhörner ziehen ſich zurück, ohne daß ich recht weiß, warum. Ich 
ſage das, damit Sie voraus wiſſen, wie wenig ich in Bezug auf be— 
ſprochene Projekte auf ihn rechnen darf. Er iſt gewiß ein braver 
Menſch, aber er iſt nicht mein Mann. Mit Freude würde ich ihm 
alles zuliebe thun; jedenfalls möchte ich ihn nicht ausbeuten, und in 
dieſer Beziehung wünſche ich auch, daß Sie die Arbeiten und Be⸗ 
mühungen, die id) ihm namentlich bei der Redaktion meines Fauft- 
buches gemacht habe, anſtändig retribuieren. ? 

Das Schriftchen über Fauſt, welches ic der Giite ded Herrn Hauen- 
ſchild verdanke, habe ic) mit großem BVergniigen gelefen, da es jehr 
jchlecht ift und ich daraus erjehe, dak mein Büchlein nicht itberfliiffig iſt. 
Die Maſſe der Fauſtlitteratur zeigt, daß die Deutſchen noch immer für 
dieſen Stoff empſänglich ſind; mag immerhin der und jener ein neues 
Buch über den alten Zauberer oder das alte Buch in erneuter unbe— 
zaubernder Form herausgeben, wie Simrock dieſes thun wird oder ge— 
than hat: immerhin, in dieſen Büchern wird etwas nicht enthalten ſein, 
was mein 1 Bud) ſchon auf dem Titelblatt bietet, oder wenn ich das alte 


1) Der folgende Paffus enthalt rein gefdaftlide WAuseinanderjegungen. 


Briefe. AO] 


Buch jelbjt herausgebe, bieten wird, ndmlid) mein Name. Mein 
Publifum wird ſich dadurd angegogen fithlen, andern wird der Name 
alg Garantie gelten, dab ich etwas Gehen3wertes bringe, und man wird 
aud) einer blofen dition von mir einen Borrang vor unbefannten 
Kompilatoren gewahren. Diesmal aber gebe ich in twenigen Bogen 
nidjt blob viel Belehrung, fondern aud) eine litterarifche Ruriofitat, die 
gewiß nidjt unbeadjtet bleiben wird, wenn wir aud) jegt noc) nicht 
wiſſen, welchen Gchidjalen das tolle Rind entgegenlauft. 
Freundſchaftlich gritpt Sie 
Ihr treu ergebener 


— H. Heine. 
*386. An St. René Taillandier.!) 


Cher monsieur Taillandier! 

J’ai un peu tardé 4 vous écrire, parce que je ne pouvais pas 
remettre la main sur l’article de Chasles*); enfin, j’ai trouvé une 
espéce d’épreuve que j’ai hate de vous faire parvenir. Je vous 
envoie, en méme temps, une notice qu'un de mes amis a écrite il 
y a sept ans, et qui n’a pas éte imprimée. 

Ma téte est trop délabrée pour que je sois en état de dicter 
ces notes récentes. Je me borne à vous dire que la date de ma 
naissance n’est pas trop exacte dans les notices bjographiques sur 
mon compte. Entre nous soit dit, ces inexactitudes semblent 
provenir d’erreurs volontaires, qu’on a commises en ma faveur 
lors de linvasion prussienne, pour me soustraire au service de 
Sa Majesté le roi de Prusse. Depuis, toutes nos archives de 
famille ont été perdues dans plusieurs incendies, 4 Hambourg. 
En regardant mon acte de baptéme, je trouve le 13 décembre 
1799 comme date de ma naissance. La chose la plus importante, 
eest que je suis né, et né aux bords du Rhin, ou j’avais déja 
fait, a Page de seize ans, une poésie sur Napoléon, que vous 
trouverez dans mon ,,Buch der Lieder,“ sous le titre ,les Deux Gre- 
nadiers,“ et qui vous fera voir que tout mon culte d’alors était 
l'impereur. 

Mes ancétres ont appartenu 4 la religion juive; je ne me 
suis jamais enorgueilli de cette origine, moi qui me sentais déja 
assez humilié quand on me prenait pour une créature simplement 
humaine, pendant que Hégel m’avait fait croire que j’étais un dieu! 
J’étais si fier de ma divinité, je me croyais si grand, que, quand 
je passais par la porte Saint-Martin ou Saint-Denis, je baissais 
involontairement la téte, craignant de me heurter contre l'arc. 
C’était une belle époque, qui est passée depuis longtemps, et 4 
laquelle je ne puis penser sans tristesse, en la comparant 4 mon 
état actuel, ou je suis misérablement couché sur le dos. Ma 
maladie fait des progrés terribles! 


1) Die Briefe an St. René Taillandier find ber frangdfijmen Wusgabe des Brief- 
wedfel8, Bd. III. S. 208 ff. entnommen. 
2) Bgl. Bb. VIL. S. 179. 
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Je n’ai pas encore regu mon ,Faust.“ Aussitét qu'il arrivera, 
je vous lenverrai sous bande. 

En vous remerciant de tout l'intérét que vous me témoignez, 
je ne saurais assez vous exprimer combien je vous affectionne et 
quelle haute estime je vous porte. Veuillez en recevoir l’assurance 
sincére de votre tout dévoué. 

Henri Heine. 

Paris, 3. novembre 1851. . 

P.-S. J’ai marqué par quelques traits de plume un passage 
de cette lettre que je vous permets volontiers d’intercaler dans 
votre article, si vous trouvez occasion de le faire sans que je 
paraisse y avoir part; je n’ai pas besoin de vous recommander 
l’'a-propos, à vous qui avez fait preuve de tant de tact, et qui 
avez toute l’adresse d’un diplomate, quoique vous soyez imprégné 
du génie d’outre-Rhin. 


3587. An Georg Weerth. ') 


Paris, ben 5. November 1851 
Siebfter Herr Weerth! 

Ste werden gewiß felber ſchon mal die Bemerfung gemacht haben, 
daß wir öfter an diejenigen denfen, denen wir aus Gaumfeligfeit eine 
Antwort ſchuldig geblieben, alZ an denjenigen, dem wir immer gleid 
einen notdürftigen Höflichkeitsbrief ſchreiben und mit foldem gleichjam 
jo bald als möglich abgufertigen fucken. Go geſchieht e3 auch, daß Gite, 
lieber Weerth, ſich taglic) in meinem Gedddtniffe immer tiefer ein- 
wurgelu, während id) mtr beftandig den Vorwurf made, daß ic) Shnen 
fiir dte vielen freundlichen Beilen, die Gie an mid) gerichtet, und be- 
jonders fiir Ihr legtes erhetterndes Schreiben noch nidjt meinen Dank 
ausgeiproden habe. Wher ic) wartete tmmer auf eine gefunde Stunde, 
Die nie fam, und Heute endlid) entfchliebe ich mich dagu, ich weiß nidt 
warum, da tc) Dod) eben mehr als je in dieſem Augenblicke leidend und 
jauertopfijd) geftimmt bin. Seit einigen Woden ijt mein Buftand viel 
ſchlimmer geworden, id) fann nicht mehr mit dem gewöhnlichen Leicht— 
finn auf Befjerung hoffen, und auf den argften Fall mid vorbereitend, 
jude ich wenigſtens meine Briefſchulden gu gahlen. Aber auch meine 
anderen Gchulden tilge ich gewiffenhaft, und e3 ift vielleicht nod fein 
Dichter fo philtiterhaft refpeftabel geftorben, wie ic) e3 fein werde, 
wenn mid) der Herr gu fich rufen wird gum ewigen Leben, wie die 
Frommen fjagen. C8 freut mich, daß Shnen meine Vorrede?) gefallen 
hat; letder Habe td weder Beit nod) Stimmung gehabt, darin ausgu- 
jpredjen, was ich eben darthun wollte, nämlich, dap ich al Dichter 
fterbe, Der weder Religion nod) Philofophie braucht und mit beiden nichts 
au fchaffen hat. Der Dichter verfteht fehr gut das jymbolifde Idiom 
der Religion und das abftrafte Verſtandeskauderwelſch der Philojophie, 

1) Georg Weerth, befannter Mitarbeiter der ,,Neuen Rheiniſchen Beitung’’ und Rer- 
faſſer des „Schnapphahnski.“ Aus dem Bude von Steinmann, |. c. Bd. J. S. 211 ff. 
2) Bgl. Bo. I. S. 257 Ff. 
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aber webder bie Herren der Religion, noch die ber Philofophie werden 
jemals den Dichter verftehen, defjen Sprache ihnen immer fpanifd) vor- 
fommen wird, wie bem Maßmann bas Latein. Durch diefe linguiſtiſche 
Unfenntnis gejdah es, dah dieje und jene Herren fic) einbildeten, ich 
jet ein Getbrubder geworden. Sie begreifen nur die Miſtgeſchöpfe, denen 
fie gleiden, wie Goethe fagt, den id) um feinen göttlichen Namen be- 
neide. Apropos Goethe. Ich habe vor einiger Bett wieder Edermanns 
Geſpräche mit Goethe gelefen. und etn wahrhaft pomadiges, befanftigen- 
des Vergniigen daran gefunden. Lefen Gie doch diefe zwei Bande, im 
gall Sie fie noch nicht fennen, und im Fall Sie vielleicht ben {pater 
erfdjienenen dritten Teil dieſer Gefprade auftreiben fonnen, fuchen Sie 
mir denfelben gelegentlich gufommen gu laſſen. Ich befchdftige mich gern 
au meiner Geiftesabjpannung mit folder Lektüre; meiſtens leſe ich jept 
Reiſebeſchreibungen, und feit gwet Monaten bin ich nidt aus Sene- 
gambien und Guinea herausgefommen. Der Überdruß, den mir die 
Weißen einflößen, ift wohl ſchuld daran, dah ich mich in diefe ſchwarze 
Welt verjenfe, die wirklid) jehr amüſant ift. Dieſe ſchwarzen Neger— 
fonige machen mir mehr Vergniigen, als unſere heimifchen Landesväter, 
obgleich fie ebenfall3 bon Menfchenrechten wenig wiffen und die Sflaveret 
alg etwas Naturwüchſiges betradjten. 

Ich hoffe, dak Shnen mein „Romancero“, befonders aber mein 
„Fauſt“ gefallen wird. Gott weiß, dab id) anf biefe Bilder feinen 
grofen Wert lege, und dab fie nicht jo bald das Tageslicht gejehen 
Hatten, wenn Campe mir nicht die Daumſchrauben angelegt. Ich fomme 
au diefer PBublifation wie die Magd gum Kinde, ja gu zwei Rindern. 
Campe fann Yhnen erdrtern, wie id) das meine. Über das Schickſal 
meiner Bücher bin id) gang in Unwiffenheit, da Campe, feit er alled 
hat, twas er braucht, mir fetne fernere Nachricht daritber giebt. Trifft 
Diefer Brief Sie in Hamburg, fo erfahre ich vielleicht etwas dariiber 
von Ihnen, wenn Gie mich ferner mit einer Bujchrift erfrenen. 

Ich bin fo betdubt bon Opium, bas ich gu wiederholten Malen 
eingenommen, unt meine Schmerzen 3u betduben, daß ic) faum weiß, 
was ic) diftiere Dagu kommt, dab icon diefen Morgen ein Dummer 
Teufel von Landmann bet mir war, der in einer langen und lang- 
weiligen Unterredung Sdeen mit mir austaufdte; durch dtefen Austauſch 
von Ideen habe ich vielleicht feine bummen Ideen im Ropfe behalten, 
und td) habe vielletcht einige Page nötig, ehe ic) mich berjelben gang 
entdugern und wieder einen verniinftigen Gedanfen faſſen fann. Der 
Mann jah alles grau in Grau, was auch jeine eigene Farbe ijt; er 
jagte, Deutfdland ftinbde an einem Wbgrunde — nun, ba ift e3 gut, 
dak Deutſchland fein wildes Rok ijt, ſondern ein geſcheites Langohr, 
dem e3 vor Dem Abgrund nicht fchwindelt, und das an dem Rand des— 
felben ruhig hinwandeln fann. — 

Herr Reinhardt, der mir die Feder leiht gum Heutigen Briefe, lapt 
Gie freundlich grüßen. 

Hier iſt alles ruhig, nur daß der Polizeipräfekt jüngſt, ein zweiter 
Herodes, gegen unſere unſchuldigen Landsleute einen ungeheuren Rinder- 
mord beabſichtigte und die armen Kleinen ſehr ängſtigte. Sie mußten 
ſich alle auf die Polizei verfügen, um ihre hieſige Exiſtenz zu beweiſen, 
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was mandem jehr ſchwer wird, der weder Exiſtenz nocd) Criftengmrittel 
befibt. Gener Herodes meinte, dab fic) ein politiſcher Heiland unter 
ung befinbde, und die Denungiation rührt leider von einer Perjon her, 
der es nidt an Bildung fehlt, und die fogar ein Litterat iſt. — Das 
find verteufelt fdjauderhafte und widerwartige Dinge. Wenn itch denfe, 
daß ſolche Perſonen fic) jahrelang mir nahen fonnten, fo wird mir 
ſchauderhaft zu Mute. Welche ſchreckliche Gace ijt dad Exil! Bu den 
traurigften Widerwartigfeiten desfelben gehirt aud), dak wir dadurd 
in ſchlechte Gefelljdajt geraten, die wir nicht vermeiden fdnnen, wenn 
wir un3 nidjt einer Roalijation aller Gchufte ausjegen wollen. Wie 
riihrend ſchmerzlich und zugleich ingrimmig find itber diefes Thema die 
Klagen de3 Dante in der göttlichen Komödie! 

Leben Gie wohl, teurer Freund! und bleiben Ste hetter gugethan 

Ihrem herzlich ergebenen - 
Heinrid Heine. 


*388. Un Guftav Kolb. 
Paris, ben 14. November 1851. 
iebfter Kolb! 


„Wenn Du mir, Liebfte, Deine Briefe nicht fchidft, jo erhalte id 
fie nicht.” — Dtefe Worte ſchrieb einft Woalbert v. Chamifjo an feine 
Damalige Geliebte, Frau v. Chegy, welche die Gewohnheit hatte, die 
Briefe, die fie ſchrieb, niemals auf die Poft gu geben. 

Ich möchte Ihnen dasfelbe fagen, in Bezug der Mummern der 
„Allg. Ztg.“, wovon Sie mir fagen, dah fie fiir mich herausgelegt find, 
nämlich die Nummern meiner alten Wrtifel; ich habe fte bis auf dtejen 
Augenbli€ noch nicht erhalten, obgleich fie mir fehr nottwendig find. 
Diejen Morgen erhtelt ich den Artifel der „Allg. Big“, worin über 
meinen ,Romancero” geurteilt wird. Jd febe voraus, dab er von 
Pejchel ift, und ich laffe diejem guten, redlicen Herzen meinen tief- 
gefühlten Dank fagen. Er ſchreibt fo ſchön, daß ich mit diefer Gauce 
ſelbſt etwas Hartes hätte ertragen finnen Bch habe itberall in diefem 
Artifel die wohlwolendite Gejinnung herausgefiihlt, die das Befte immer 
flir mich fagen midjte, ohne den Schein des Enthuſiasmus fich gu geben. 
— Bet anderen ift das Gegenteil der Fall, und die Art und Weife, 
wie mein Buchhandler die Cache betretbt, muß eine Reaftion gegen 
mid) hervorbringen, felbjt wenn ich ein Homer oder Shafefpeare ware. 
Diefen Morgen geigt er mir an, dab er ſchon die dritte Auſlage druden 
lafje und davon 2000 Eremplare in Pracht- und Goldſchnitt binden laffe. 
Der buchhandlerijde Succeß de3 Buches fann mir viel ſchaden, da er 
Untmofitaten hervorruft, die ic) hatte entbehren fonnen. 

Ich erhalte in diejem Augenblid mein fleines Fauſtbüchlein, und 
aus Furcht, daß Sie e3 nicht pon Hamburg zugeſchickt befommen, laſſe 
id) dieſes kleine Opus morgen unter Kreugband an Sie abgehen. Ich 
habe es mit groper Liebe gejchrieben. 

Der Schriftſteller Gottichall, der mich diejer Tage hier befuchte, 
jagte mir, daß er einen Aufſatz über den „Romancero“ gefchrieben habe 
für die Prutziſchen Jahrbücher, und da diefe bereits mit einem andern 
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Artifel verjehen, wünſche er Wh irgendwo anders abgudruden. Da 
Herr Gottſchall augerordentlic) ſchön ſchreibt, und es aud) aus anderen 
Griinden gut wdre, wenn Sie einmal eine Probe feiner Arbeit jahen, 
fo habe ich thn erjucht, Ihnen den Artifel gufommen gu laffen, und er 
wird Ihnen wahrideinlid) von Herrn Prutz gugefandt werden; können 
Gie thn braucen, jo wird mir dieſes nevis niiplich fein, und Herr 
Gottſchall beauftragt mich für dieſen Fall, Ihnen zu ſagen, daß Sie 
allen überwuchernden Enthuſiasmus nach Belieben ausſcheiden mögen. 
Ich zweifle nicht, daß mein Buch wegen ſeiner Senſation, die es macht, 
wenn auch nicht wegen ſeines Wertes, ſolchermaßen einen zweiten Artikel 
in der „Allgemeinen“ verdiente; mir, wie geſagt, geſchieht dadurch ein 
großer Dienſt, vielleicht leider der letzte, da es ſeit einigen Tagen ſehr 
abſchüſſig mit mir geht. 

Doch ich bin über alles Klagen hinaus und nur bei den liebſten 
Freunden laſſe ic) zuweilen einen Seufzer aus dem Herzen hervor⸗ 
dringen. Tag und Nächte noch immer die unleidlichſten Schmerzen, 
und eben nur die Erinnerung an die Freunde beruhigt mich manchmal 
und läßt mid) manchmal den Augenblick vergeſſen. 

Grüßen Sie mir recht freundlich den Herrn Peſchel, dem ich, oe 
bald id) eine Heitere Stunde habe, felber ſchreiben werde. Wud) d 
großen Oailbronner meine Grüße. Ihr 

H. Heine. 


389. An Julius Campe. 


Paris, den 17. November 1851. 
Liebſter Campe! 

Ich bin in dieſem Augenblick ſo krank, ſo entſetzlich krank, daß ich 
Ihren Brief nur noch oberflächlich leſen konnte, und heute nicht zu 
beantworten vermag. Was das öſterreichiſche Verbot betrifft, ſo haben 
Sie es ſich ſelbſt wegen früherer Sünden zuzuſchreiben, wie ich aus 
authentiſcher Quelle weiß. Gottſchall, den Sie bald ſehen werden, wird 
Ihnen berichten, daß ich ihm ſchon vor vierzehn Tagen davon erzählt, 
wie ich einen Buchhändlerbrief erhalten habe, der, aus Animoſität gegen 
Sie geſchrieben, voller falſcher Annahmen iſt, ungerecht im höchſten Grade, 
aber mir doch zeigte, daß ſchon gleichzeitig mit dem Erſcheinen meines 
Buches dagegen geſchmierailiſiert werde ba habe es mit gang anbdern 
Rritifen gu thun, als mit jenen erjten Vorpoſten des Cnthufiasmus 
und der abgefagten Feindſchaft; beide haben nicht viel gu bedenten, eben 
wegen ihrer voreiligen Hike. 

Habe id) diefer Tage eine gejunde Stunde, fo ſchreibe ich ein Vor- 
wort gu den „Neuen Gedichten“, die feinen andern Vitel haben können. 
In Parenthefe finnen Gie auf dem TVitelblatt: , Bweiter Teil der 
poetifden Werke” dructen. 

Die Vere, bie Ihnen Chriſtiani mitteilt ), ſind ein alter Waſch— 
lappen, und in der zweiten Zeile iſt ſogar ein Fuß zu viel, nämlich 
das Wort „dunkeln.“ 


1) Bgl. Bd. I. S. 356. 
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Ich rate nidt, die „Harzreiſe“ bejonders herausgugeben, da fie in 
der Gefamtausgabe gleid) im erjten Band erſcheinen wird. Sie fühlen, 


id) babe rect. 
Es griipt Sie Ihr leidender Freund | 
Heinrich Heine. 


*390. An St. René Taillandier. 


Paris, le 21 novembre 1851. 


Mon cher monsieur Taillandier! 


J’ai eu hier la visite de M. de Mars, qui m’a donné de vos 
nouvelles. 11 m’a dit que les morceaux que vous avez traduits 
paraitront avec le grand article que vous écrivez sur moi, qu ils 
seront probablement intercalés...M. de Mars m’a, en méme temps, 
prié de vous envoyer, aussitét que possible, mon travail sur Faust, 
avec la version frangaise dont je vous ai parlé. Je lui ai dit que 
cette traduction est lourde, que l’esprit de l’original y est tout 4 
fait effacé, qu'elle manque de style sous tous les rapports, et 
quelle ne peut servir que comme commentaire, vu que la tra- 
duction avait au moins le mérite de comprendre a fond le sujet, 
qui est toujours plus 4 la portée d’un Allemand que d’un Fran- 
qais, quelque érudit et spirituel qu'il soit. . 

J’ai dit, en outre, 4 M. de Mars que j'avais arrangé mon tra- 
vail tout exprés pour la Revue; mais je pense que tout change- 
ment que nous ferons, c’est de mettre, 4 la fin du travail, ce qui, 
dans mon livre, est l’introduction, et de le faire précéder seule- 
ment d’une petite notice qui résume les quelques renseignements 
que je donne dans les premiéres pages de cette introduction. La 
chose principale, c’est que cet opuscule conviendra beaucoup 4 la 
Revue, et répondra aux besoins de Buloz, qui veut instruire son 
public en l'amusant. Je me flatte d’avoir donné des légendes 
allemandes toutes nouvelles, et traité, en méme temps, des questions 
d’art et de littérature trés-sérieuses. Je vous envoie done aujour- 
d’hui ce petit livre sous bande, et je joins 4 cette lettre le manus- 
crit de ladite traduction, dont vous tirerez peut-étre quelque 
avantage, mais dont vous ue pourrez certainement utiliser aucune 
ligne. Je serai enchanté si vous voulez vous occuper d’une nou- 
velle version, qui n’est pas chose tacile, comme vous verrez, mais 
qui, jespére, aura quelque attrait pour vous, et entrera un peu 
dans vos prédilections romantiques. Vous me rendrez un grand 
service, et je crois, en méme temps, que vous ferez beaucoup de 
bien 4 la Revue. 

Mon ,.Romancero“ fait son chemin en Allemagne avec grand 
bruit; et, quoique ma vanité de poéte n’y trouve pas son compte, 
il vaut mieux, pour mon état de malade, que je sois un peu éloigné 
du théatre de ces succés. Méme autrefvis, quand je me portais 
bien, l'enthousiasme des Allemands avoit pour moi quelque chose 
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deffrayant qui convenait mal 4 une certaine morgue réveuse qui 
est dans ma nature. 

J’aurais bien des choses flatteuses à vous dire, si je n’avais 
déja acquis assez de tact en France pour ne pas le faire dans un 
moment ou vous avez sous la plume un article de moi. J’espére 
que je vous ai envoyé assez de notes pour ce travail. Je pense 
que vous pourrez y reproduire ma lettre 4 Chasles quoiquelle soit 
déja trés-vieille, et que les points saillants de cette lettre n’aient 
plus de rapport direct au temps présent. Elle a été écrite 4 une 
époque ou j’étais en butte aux persécutions de la Diéte germani- 
que, qui lancait ses décrets contre la Jeune Allemagne, dont elle 
me proclamait le chef. 

A cette époque, le bouledogue gallophobe Menzel aboyait 
contre nous et dénoncait la Jeune Allemagne comme une asso- 
ciation infernale qui avait des intéréts de synagogue et qui tra- 
hissait Allemagne au profit de la France. Le parti soi-disant 
national ameutait contre nous la multitude par des insinuations 
aussi perfides qu’absurdes; on nous occupait de Franzosenthum 
(gallomanie), et d’Unsittlichkeit (immoralité). J’avais bien des 
raisons alors d’affirmer que j’appartenais 4 l’église protestante, ce 
qui — quelque puéril que cela paraisse 4 present, — était de 
quelque utilité dans la polémique du jour. Les persécutions de 
la Diéte germanique m’ont fait beaucoup de mal, et elles s’accordaient 
parfaitement avec l'inimitié de mes adversaires subalternes. Je 
suis sorti vainqueur d’une époque qui était une des plus terribles 
que jamais les littérateurs allemands aient eu à supporter. La 
génération actuelle est plus heureuse, et vous autres, littérateurs 
francais, vous ne savez pas assez apprécier votre sort. 

Adieu, mon cher Taillandier. Mes souffrances ne me per- 
mettent pas aujourd’hui de dicter davantage. Soyez persuade 
que je vous distingue et vous aime beaucoup. — Votre tout 
dévoué 

Henri Heine. 


391. An Jultus Campe. 
Paris, ben 24. November 1851. 
Liebſter Campe! 

Vorſtehend die Vorrede gu den „Neuen Gedidten”. Ich bin frank 
und fann Ihnen erjt diejer Tage ſchreiben. — Unter mein Portrat 
brauden Gie gar fein Autograph gu ſetzen; das Publifum braucht die 
gitternde Handichrift eines Blinden nidt gu fennen, und es würde einen 
unſchönen Cindrud maden. Uberhaupt finde ich eine Hanbdjchrift unter 
einem Porträt eine fehr barbarijde Gace, habe die metnige immer 
verweigert und auch heute. 

Shr Freund 


9. Deine. 
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592. Un Julius Campe. 


Paris, den 8. Dexember 1851. 
Viebjter Campe! 

Obgleich id) heute fehr leidend bin und mir der Kopf ſchon mit 
Opiumdbuft betdubt ift, will ich doc Ihren letzten Brief mit einigen 
Zeilen beantworten. 

Qn betreff meines Portrats migen Sie immerhin das leichtfertige 
Wort, womit es mir aber gang Crnft ift, nebft einer allgu ſchlechten 
Namensunter|drift, autograpbhieren laſſen. Es ift mir alles fo einerlei 
in meiner jebigen LebenSperiode, die hoffentlid) nicjt dDauern wird. Cin 
Pac Briefe liegt neben mir von der äußerſten Widhtigheit, die ich un- 
beantwortet laſſen muß, was mir bei meiner angebornen Höflichkeit ein 
wahres Hergleid ift. Gagen Gie das auch gefalligit Herrn von Hauen- 
jhild, vor dem ich wahrlich beſchämt bin, dah th ibm nod) nicht ge- 
ſchrieben. Weerth hat mir vor 14 Tagen über die Vignette des 
„Fauſtes“ fo wunderlide Dinge gefagt, dab ich fie Ihnen wohl mit- 
teilen midjte. Ste haben feinen Begriff davon, was ich wegen der 
nadten Berjon auf dem Faufttitel ausgubalten habe. Hiermit beant- 
worte id) indireft, was Sie mir von der Rage wegen „Unſittlichkeit“ 
berichtet haben. Mein Bruder fchreibt mir, daß das Hfterreichifde 
Verbot durch das Gedicht „Maria Wntoinette” ') motiviert fet, was id 
nidjt glaube, da er mir wegen feiner eigenen Pofition dabei intereffiert 
au fein fdeint, dak id) hinfiiro Ofterreid) fchone. Wahrlich, den Ofter- 
reichern iſt es nichts Meues, dab Maria Antoinette gefdpft worden, 
und fie haben fic) mit dieſem hiftorijden Faktum längſt abgefunden. 
Daß Ihnen, liebfter Campe, in den letzten vier Sahren fein Verlags— 
artifel in Xfterreich verboten wurde, tit jebr natürlich, da e8 eben die 
fetten Sahre der rebvolutiondren Bewegung waren, und jebt erft die 
magern wieder anfangen. Ich weiß nicht, ob es ein Buchhandler ift, 
der mir ohne Kenntnis unſrer Verhältniſſe Dinge ſchrieb, die gar kein 
poſitives Intereſſe für mich hatten. Ich ſchließe es jedoch aus Außerun— 
gen, die gleichlautend mit denen der Buchhändler, welche mich mit 
Anträgen angingen. Im Buchladen von Franck ſagt man, daß das 
öſterreichiſche Verbot nicht gegen mich, ſondern gegen Sie gerichtet ſei, 
denn ich hätte ja immer in öſterreichiſchem Solde geſtanden An dieſer 
Außerung erkenne ich unſern ſaubern Monſieur V. Als ich vor vier 
Jahren einmal im Franck'ſchen Buchladen war, benutzte jener Patron 
die Gelegenheit, mit mir zu ſprechen, that als wäre ich ſeinesgleichen, 
und mit der ihm eigenen frechen Familiarität ſagte er mir ins Ge— 
ſicht: Es hieße, dak ich von den Oſterreichern bezahlt jet. Dieſer bank— 
rotte und ſeinen Wiener Schulden entlaufene Geſell hatte wirklich die 
Frechheit, von einem deutſchen Dichter dergleichen zu ſagen; doch die 
Sache war der Art, daß ſie mich gar nicht erhitzte, und ich ihm in 
meiner ruhigen Weiſe antwortete: „Mein lieber Herr V., Sie irren 
ſich, ich werde ebenſowenig von den Oſterreichern bezahlt, wie die 
Oſterreicher von Ihnen bezahlt werden.“ Sein Geſicht wurde ſo rot 


1) Ygl. Bo. II. S. 280. 


Briefe. 409 


wie fein Bart. Weld ein Glück, daß die Lente nichts Befferes gu er- 
finden wiſſen und fo wenig die Seite fennen, wo ich wirflich verletzlich 
ware. Wahrlich, in betreff des Geldes habe ich mir nie eine Blöße 
gegeben. Wber die ,,Sittlidfeit” — aber da fieht e8 auch nidt fo 
ſchlimm aus, wie man meint. Ich habe Ihnen bereits in Paris gefagt, 
wie mid) der ehrliche V. einmal bereden wollte, ihm den RKontraft, den 
id) mit Yhnen abgefdlofjen, gu zeigen, mir verjicernd, dab er gewif 
cin Vorteilden gu meinem Mugen heraustlauben wiirde, ein Filou- 
Gedanfe, der mid) wahrhaft tief empörte, da ich au derjelben Beit 
erfubr, daß Gie der Onfel des V. feten. Wenigftens behauptete er es, 
indem er in feiner philifterhaft wig-fein-follendDen Weife erzählte, dah 
Sie, liebjter Campe, einft die gerithrteften Thränen der Dankbarfeit an 
feinem Halſe geweint hätten, weil er Yhre felige Frau im Geſpräche 
jeine Dante genannt hatte. Cr bildete fich viel ein auf dieſen Gchaber- 
nad, und meinte, daß Gie ihm feitbem immer größere Liebe al8 ſeinen 
ftolgern Briidern, die von der Tante nicht8 wiſſen wollten, bezeugten. 
Doch gu meinem Sdjreden fehe ich, dak id) mid) ind Klatſchen einlaffe, 
was id) gewiß nicht thate, wenn ich nicht Ihrer Disfretion überzeugt 
ware; jedoch empfeble id) Ihnen folche aus dem ganz bejonderen Um- 
{tande, weil meine körperliche Lage mir nidt erlaubt, mid) in Dis- 
fuffionen eingulaffen. Cin Mann, der feine Beine hat, muß fich von 
jedem V. ferne alten. Gonderbar, dag der Burſche Cie, liebfter 
Campe, von einer Geite ridifiilifieren wollte, die mir bet Yhnen eben 
alg die rejpeftabelfte immer vorgefommen und gezeigt hat, dab Sie ein 
Mann von Herz und fein Philifter find. — Ich fithle mich fo fopf- 
betdubt, dak id) mid) gewiß fonfuje oben ausgedrückt habe, und td 
glaube beridtigen gu miiffen, daß eS nod) bei Lebzeiten Ihrer feligen 
rau war, als B., wie er mir jagte, Ihnen die Chre anthat, fid) nad 
dem Befinden feiner Tante zu erfundigen. — 

Gejtern war Gathy bet mir. Ich fehe, er iſt Ihnen fehr attachiert, 
ift jedenfallg danfbar, und ſpricht gu meiner Freude von Yhnen mit 
jenem Refpefte, deſſen nur der gebildete Menſch fähig ift. Der Pöbel 
ift tweder dDanfbar, nod) anerfennend. Yd habe an Gathy vor geraumer 
Beit, fobald id) Ihre Bewilligung empfangen, in Ihrem Namen 
100 Franken ausgezahlt, welche Sie mir gefalligft gutfchreiben wollen. 

Ich danke Ihnen fiir die Begiinitigung, dak id) mein Guthaben 
des Reftes meines „Romancero“-Honorars bereits jetzt in der von 
Ihnen angegebenen Weiſe auf Gie traffieren fann. Die mene Auflage 
Der „Neuen Gedichte’ habe ich erhalten und bemerft, wie Sie Yhre 
Bier-Theorie, die Benutzung des Schaumes, zur Anfertigung eines 
Inhaltsverzeichniſſes angetvendet. 

Mit der ,Hargreije” finnen Sie e3 machen nad) Belieben. C8 ift 
mit freilich ſchmerzhaft, daß es die Umſtände mir nidt erlauben, durd 
eine neue Cinleitung das Biichlein der jebigen Generation vorgufiihren. 
Ich muß Beit und Kräfte gu dringendern Bedürfniſſen anwenden. 

Sn Bezug der Terminbeftimmung meiner Semefter-Lenfion, fo ift 
die Cache ganz einfach; wenn Sie unjern Rontraft nadjehen, fo finden 
Sie, daß meine Penfion von der Jubilat-Meſſe de3 Jahres 1848 an 
beginnt. Die Yubilat-Meffe ift aber im Mtonat Mai, und indem id 
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nun den 1. Suni und den 1. Dezember als die Termine der Babhlung 
beftimmt annehme, fo glaube ich, auf dem rechten Wege zu fein. Wollen 
Sie diefelben einen Monat weiter hinausftellen und den erſten Quli 
und ben erften Januar als ſolche Termine fizieren, fo ift diefe Dif- 
fereng von fo geringer Bedentung, daß mir nichts daran lige; wenigften3 
aber wünſche ich, meines bevoritehenden Todes wegen, dte Geldverhalt- 
niffe meiner frau twobhlgeordnet zuritdgulaffen und tmmer liquide zu 
jein. Sch weiß, Sie refpeftieren diefes Geſühl. Leider habe ich die 
Intereſſen meiner Frau, mifleitet durd) die Hoffnungen, die mir mein 
Oheim madte, in friiherer Beit fehr vernadhlajjigt, und aud) um den 
Frieden mit Karl zu haben, habe ich fünf eine gerade Bahl fein Laffen. 
Meine Frau wird nad meinem Tode bloß die Halfte jener Penfion 
empfangen, die doch im Grunde die Rente eines Kapitals war, welches 
mein Oheim fitr mich beftimmte, wie aus allen Umſtänden zu ſchließen 
war, da er 3. B. mandmal, wenn id ihm eine RKarotte i, mid) be- 
Drohte, mir die Gumme von jenem Kapital abgugiehen. Yah fann 
zwar liber die Generofitit von Karl Heine nicht flagen, er giebt mir 
mehr, al8 er 3u geben braucht — aber die Dinge find doch nicht, wie 
fie fein follten. Sch habe freilich meine eigene Dummbeit zunächſt an- 
suflagen. Auch mein Bruder jceint meine Gefchafte, die ich thm anf- 
getragen, feineSwegs geordnet gu haben. Ihm felber habe ich alles, 
was id) ihm ſchuldig war, zurückbezahlt. Sie begreifen, aus tweldjen 
widtigen Griinden, und werden mir bet{timmen. 

Ich habe Fhnen ſ. B. den Roman „Godwie Caſtle“ zurückgeſchickt 
und hoffe, dab Sie denfelben erhalten. 

Gagen Gie mir genau, welde Bewandtnis es mit Dem Verbote 
in Preußen hat, ob eS fehr ernſt ijt, und ob die Sache vom Mtinijter 
des Unterrichts und des Kultus abhangt. Ich werde vielleicht eine 
Demarche machen, die Fhnen geigen wird, wie fehr mir Yhre Yntereffen 
am Herzen liegen, und twie id) mit Freundſchaftseifer alles applanieren 
michte, was jpdterhin bet der Gejamtausgabe hinderlid) wirfen könnte. 
Gin andermal mehr hteriiber. 

Empfehlen Sie mid) Yhrer Brau, Ihrer Lochter und dem jungen 
Shronerben. Herrn Gottichall laſſe id) freundlic) gritpen. Ich habe 
big jebt den Artifel, den mein Bruder iiber mich geſchrieben und worüber 
Schiff jtch bet mir beflagte, noch nicht erhalten; id) ward immer mit 
Verſprechen an der Male herumgefithrt. Uber die Art, wie meinem 
„Romancero“ Vorſchub geleiftet werden fann, jpreche ic) nächſtens. 

Ihr Freund 
H. Heine. 


593. An Sigmund Engländer.) 
Paris, den 8. Januar 1852. 
Liebſter Herr Engländer! 


Ich befinde mich in dieſem Augenblick minder leidend, als während 
den letzten Tagen, und es wäre mir ſehr genehm, wenn Sie mir dieſen 


1) Sigmund Engländer, bekannter Publiziſt, ein öſterr. Flüchtling aus bem Jahre 
1848. Derſelbe las damals Heine ſeinen Roman: „Der Egoiſt“ vor. 
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Abend das Vergniigen Ihres Beſuches ſchenken wollten, damit wir in 
der Geſchichte unſeres Cgoiften, für welchen ic) mich trop feines Egois— 
mus ſehr interefjiere, weiter fommen. Ich denfe ſehr oft an eingzelne 
Bilge jener Gefdhichte, die wert find bes größten Pſychologs, oder 
Fiſchelochs, wie mein Kalligraph auszuſprechen pflegt. 
Ihr freundjdaftlid) ergebener 
Heinrid Heine. 


394. An Julius Campe. 


Paris, den 28. Sanuar 1852. 
Mein liebjter Campe! 


Yn demfelben Mage, wie die Revolution Rückſchritte macht, macht 
meine Krankheit die ernfilichften Fortidritte, und id) jehe bem Wugen- 
blicde entgegen, wo meine Augen gar nichts mehr erblicen und fehen 
werden. Gejtern Abend glaubte id) definitin gu fterben, doch diefen 
Morgen will es mir vorfommen, als fet id) nod) am Leben, und id 
benuge diefe Gelegenhcit, Shnen gu melden, dab jest meine Cchwefter 
mir bald eine Kiſte mit Büchern ſchicken wird, und dab Gie, ebenfalls 
dieſe Gelegenheit benugend, mir die verlangten Biicher beipacen laſſen 
finnen. Schicken Gie mir nämlich einige Exemplare der Stereotyp- 
Wusgabe des „Romancero“, etwa 3 bid 4 Stiid, fowie aud) nod) einige 
Cremplare des , Buchs der Lieder” von derfelben Prachtausgabe, ferner 
6 Exemplare de3 Fauſtbuchs, und endlich, wenn Sie wollen, noch ein 
Exemplar von Hauenfdhilds , Aus der Junkerwelt“, welches ich lefen 
will, jobald ic) mit bem Bude „Aus der Natur” fertig bin. Lebteres 
geran mir immer befjer und beffer. Können Sie noch ein „Schief⸗ 

evindje” entbehren, fo laſſen Gie es mitlaujen. Zugleich bitte ic) Sie, 
mir einen Katalog ber Bücher eines Ddortigen Wntiquars gu ſchicken; 
ich) brauche in dieſem Wugenblicde ein altes Bud: Crfahrungs-Seelen- 
funde, von dem Hofrat P. Moritz, welches in den fiebgiger oder acht- 
giger Jahren gu Berlin herausgefommen fein muß. Iſt es dort, fo 
verſchaffen Sie mir e8. Sn dem Katalog von Jowien befinden fid 
leider wenig alte Bücher; ijt niemanbd dort, der jebt dergleichen bat, 
wie frither Bernhardt? Der Transport der Biicher durch die Ctfen- 
bahnen ift ſchauderhaft tener, weil in Rd{n unter Dem Namen Kom— 
miffiondre eine Rompagnie Diebe diefen Transport ausbeutet, indem 
jie fic) dort al8 notwendiger Germittler den Eiſenbahnbureaux auf- 
dDrdngt und imagindre Gpefen ſich gablen abt. Wenn diefem Unfug 
gefteuert wird, der dem Rheinzoll der alten Raubritter gleicdht, werden 
Die Transportfoften der Bücher fpottwobhlfeil jein; bis dahin find dte 
Gendungen unter Kreugfouvert und Briefpoft immer nod) die wohlfeilſten. 


Ihr armer Freund 
Heinrid Heine. 
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*595. An Guftav Kolb. 


g bf Kolb! Paris, den 13. Februar 1852. 
iebjter Kolb! 


Ich muß Sie wieder hart angehen, um mir endlich die verlangten 
Nummern der „Allgemeinen Beitung” zu verſchaffen. Ich fand diefer 
Tage unter meinen Papieren ein altes Stück Abrechnung der Cottaſchen 
Buchhandlung, welches id) hier beifiige, da darin die Nummern fpegi- 
fiziert find, welche ich gu beſitzen wünſche, und dieſes Blatt Ihnen die 
Aufſuchung derfelben erleichtern fann. Ich bemerfe nur, daß ich den 
Urtifel von Buchareft, welder obenan fteht, nicht brauce, und dann, 
daß ic) auch die Nummern gu haben wünſche, welche ſpäteren Datum3 
al3 diefe Abrechnung find. Ich jage Abrechnung, obgleid) ich nicht mit- 
geredjnet habe, und mein Guthaben darin um etwa fedj8- bis fieben- 
hundert Grants verkürzt worden, twie ich feinergzeit die Ehre hatte, dem 
Herrn Baron gu melden. C38 bezog fich bietes auf die unglückliche 
Lewald'ſche Theater-Revue, woran Schaden gemadt wurde, den am 
Ende der Sehriftiteller entgelten mute, obgleich, wenn feine Buchhandler 
irgend einen auferordentliden Succeß durch ihn gewinnen, foldjes ifm 
nie 3u gute fommt, wie jebt gum Beifpiel bet dem unerhirten Succeß 
meines ,Romancero” der Fall ift. Wie dumm ich, liebjter Kolb, in welts 
lidjen Dingen bin, davon haben Gie feinen Begriff, und meine Frau 
hatte ganz rect, al fie einft jemanbden, der meinen BVerjtand rühmte, 
fehr unwirſch verficherte, „ich verftelle mich) nur fo.” 

Xa, ich habe fo viel gemerkt, daß man feine BVerjtande3-Lacunen 
burch Geift verhüllen muß, um nicht gänzlich wie ein Dummer Junge 
behanbdelt gu werden. Aber was foll aus einem Volke werden, deffen 
Stimmfiihrer jo große Eſel find, wie id leider bin? Das deutſche 
Volt hat ſich in der letzten Reit nicht ſehr verftellt. Die Franzoſen 
madjen noch immer eine pfiffige Mtiene, find aber tm Grunde ebenfo 
dumm wie wir, und in Begug auf Dummbeit giebt es feine Mhein- 
grenze mehr. Wie ich iiber den Präſidenten hier ſchon feit Jahr und 
Zag denfe, wiffen Sie, und ic) habe auch mit Yhrem Kollegen Peſchel 
bei ſeiner Wntwefenheit hierſelbſt wegen der Kapazität des Praftdenten 
eine Lange gebrochen. Jetzt jteht jeder, dak ich ihn richtig beurtetlt 
und dak auch er fich verftellt hat, nur in gang umgefehrter Weiſe wie 
wir. Cr war wirflic) der Lowe in Der Eſelshaut, die er eines frithen 
morgen von fich abftreifte, zum Entjegen der gangen Kammer: Menagerie. 
Wie weit fein coup d’état durch die Brovofationen jener Rammer jufti- 
figiert werden fann, ift ſchwer gu beftimmen. Diefe Dummfdpfe, diefe 
Rollegen deS Herrn SGavone, jtachelten und nergelten beftandiq den 
Helden, der das blanfe Echwert der erefutiven Gewalt in Handen 
hatte, während fie nur die legale Scheide beſaßen. Die Verblendung 
war unbegreiflid), und ich wunderte mid) nicht über das, was geſchah. 
Aber mein Herz blutete dennod, und mein alter Vonapartismus halt 
nidjt Stic) gegen den Kummer, der mich überwältigte, als id) die Folgen 
jene3 Ercigniffes iiberjah. Die ſchönen Ideale von politijder Sittlich- 
feit, Geleblicbfeit, Bitrgertugend, Breiheit und Gletchheit, die rofigen 
Morgentraume des achtzehnten Jahrhunderts, fiir die unſere Vater fo 
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heldenmütig in den Tod gegangen und die wir ihnen nicht minder 
martyrtumſüchtig nachträumten — da liegen ſie nun zu unſeren Füßen 
zertrümmert, zerſchlagen, wie die Scherben von Porzellankannen, wie 
erſchoſſene Schneider — doch ich will ſchweigen und Sie wiſſen, warum. 

Von Ihnen, liebſter Kolb, erfahre ich wenig, nicht einmal In— 
direktes durch die „Allgemeine Zeitung,“ die mir nicht zu Geſicht kommt. 
Ueber Ihre hieſigen Korreſpondenten höre ich nichts Erbauliches. Uber 
einen derſelben, ein Donndorf ohne Naivetät und ohne Nachrichten, höre 
ich beſonders viel ſpaßen; ein ſehr braver, aber darum nicht minder 
langweiliger Menſch, der ſehr ſchlecht ſchreibt, wenn er nicht die Feder 
eines befreundeten Styliſten borgt. Von Seuffert ſehe ich nichts, doch 
ſagt man mir, er ſei auf lebenslänglich verheiratet, er tränke nicht mehr, 
was kaum glaublich iſt; er waſche ſich ſogar und er ſpiele jetzt mit 
religiöſen Ideen, ſtatt mit ſeinem ſchwarzſeidenen Bandel. Herr Cng- 
länder, der bei Havas arbeitet, hat ſeine liebe Not, gegen die täglichen 
Denunziationen aufzukommen und ſeinen hieſigen Aufenthalt zu be— 
haupten. Ich habe Ihnen längſt wiſſen laſſen, daß er nach meinem 
Bedünken einer der beſten und geiſtreichſten Korreſpondenten iſt und 
als ſolcher der „Allgemeinen Zeitung“ ſehr nützen könnte; ich halte es 
für meine Pflicht, auf dergleichen zurückzukommen. Unter den Polizei— 
Spionen, die jetzt als ſolche enthüllt ſtehen, zeichnet ſich ſehr aus ein 
gewiſſer ¥.... oder XX... ., der ſich auch einen philoſophiſchen Doftor- 
titel beilegt und jehr ſchmähliche Antezedentien hat. Ich habe das zu— 
fallige Verdienft, gu folden Cntlarvungen beigetragen au haben. 

Und nun, liebfter Kolb, leben Gie wohl und bebhalten Sie mid 
in fiebreidhem guten Wndenfen. Ich fterbe verflucht langfam, aber td 
fithle Doc) den taglidjen Grabesfortidritt. Meine Leiden, meine phy- 
ſiſchen Schmerzen find gräßlich, und es fehlt auch nicht an moralifden. 
Wenn ic) an meinen eigenen Bujtand denfe, itberfallt mid) etn wahres 
Grauen, und ich muß gottergeben die Hande falten, weil mir doch nichts 
anderes übrig bletbt. Grüßen Sie mir die dortigen Freunde und laſſen 
Sie bald mir cin Lebenszeichen zukommen. 

Ihr getreuer Freund 
Heinrich Heine. 


50, Rue d’Amsterdam. 


596. An Benjamin Lumley. 


Paris, ben 21. Februar 1852. 
Werter Herr Lumley! 


Um mein Herg gu erleichtern, fiihle id) mich gedrungen, Ihnen 
von einer drgerlidjen Geſchichte gu jpredjen, bie fiir Sie nur wenig 
Intereſſe haben mag, die mid) aber ſehr empfindlich berithrt. Xd hatte 
eine Uberfepung meines fleinen Fauſtbuches anfertigen laffen, das gu 
einem groferen Werke, welches ich in diefem Jahre herausgebe, gehören 
joll, und ic) hatte fie der Revue des deux Mondes“ 3u vorliufiger 
Benligung iiberjandt. Vor etwa vierzehn Tagen fprac) Herr de Mars, 
ber Leiter dieſer Reitidrift, bet mir vor; er fagte, daß er dad Werf, 
nad) Vornahme einiger jtilijtifdjen BVerbefferungen, abdrucen werde, 
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und bat mid, einige Bartien gu dndern und wegzulaffen. Bch ftellte 
e3 ihm völlig anbeim, nach Gutbdiinfen gu handeln, unter der eingigen 
Refervation, daß er den Vitel des Werkes nicht andern, nod irgend 
eine Partie des an Ste geridteten Briefes ftreichen diirfe. Denfen Sie 
jid) meinen Arger, als id) beim Crfcheinen der letzten Nummer fofort 
bemerfte, daß mein in aller Gorm ausgefprodenes Verlangen nidt 
erfillt worden war. Sch jtehe mit Herrn Buloz, dem Redakteur der 
,Revue des deux Mondes,“ auf freundlidem Supe und habe bisher 
feinen Grund gehabt, mich iiber ihn gu beflagen. Yn der That, td 
habe ihn ſtets rechtlider erfunden, als andere Redafteure franzöſiſcher 
Jonrnale, die fehr wenig Achtung vor der Würde eines Schriftſtellers 
haben, und, während fie großmäulig von der Freiheit der Preſſe defla- 
mieren, einem die Gedanfen befdneiden und gerhaden, wie es Die 
Laune ihnen eingiebt, — wahre Defpoten, die fie ‘ind. Um fo erftaunter 
war id) Daher über das, was Bulog bei diefer Gelegenbeit gethan. Ich 
werde mid) bitter befchweren, und zweifle nicht, daß er fein Vergehen 
einräumen und befonbders in betreff Ihrer fein Bedauern bet einer 
fiinftigen Gelegenheit dufern wird. Ich bin gegenwartig zu krank, um 
mid) mit Dderartigen Distufjionen gu befaffen, allein heute nötigt meine 
Freundſchaft für Sie mich gum Reden. Ich weiß wohl, dab es Sie 
nidjt iiberrafden wird, böſem Willen in der Parifer Preffe gu begegnen, 
aber es ift doch immer gut, gu wiffen, in welder Geftalt derſelbe gum 
Ausdruck fommt. 

Mein Ballet ift von allen, die das ,Fauft"-Mtanuffript gelefen, 
höchlich gepriejen worden, und jedermann ift erftaunt, daß Gie deſſen 
Aufführung bis jetzt vergdgert haben. Es wiirde mich unendlich freuen, 
wenn die difentlide Meinung Sie veranlafte, Ihre uripriinglicde Ab— 
ſicht auszuführen, und wenn der Ruf des Buches Sie überzeugte, dak 
dieſem höchſt gewiffenhaften Werke der Crfolq in Her Majesty’s Theatre 
nicht fehlen dürfte, falls Sie fic) nur gu deſſen Aufführung entſchlöſſen. 
Gein Sie verfichert, geehrter Herr, daß wenige Perſonen Ihnen fo auf- 
ridjtig gewogen find, tote 

Ihr ergebener Diener 


Heinrid Heine. 
*397. An Alfred Weifner. !) 


Paris, den 1. Marg 1852. 
Viebfter Mteifner! 
ch Danke Ihnen aus vollem Gemiite fiir die viele liebevole Teil- 
nahme, die fic) in Shrem lebten Briefe ausſpricht, den mir Herr Ober- 
mayer mitgebradt. Durch letztern habe ich Yhnen bereits manches 
darauf Bezügliche wiffen laffen, und ic) werde Yhnen daher heute nur 
weniges fagen, um fo mehr da ich in einem Ruftande bin, wo jedes Wort 
eine Anſtrengung foftet. C3 geht mir namlich feit gwet Monat immer 
ſchlechter, und ich verliere fogar die Luft, gu lagen. Ruhe ift mir in 


1) Die folgenden Briefe an Meifner find deffen ,Crinnerungen’’ (Gamburg 1856) 
S. 186 ff. entnommen. Der obige war bidber nur gum Teil und inforreft abgedrudt. 
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dieſem Wugenblide die hichfte Krankenpflicht, und ich enthalte mich daher 
mandjer Expektorationen, die ſolche gefährden finnten. Ich habe Ihr 
„Weib des Urias“ bis auf dieſe Stunde noch nicht erhalten, werde 
aber dafür Sorge tragen, daß es mir baldmöglichſt zu Händen komme 
und id) die Beklagniſſe beurteilen kann, die man gegen Sie ausheckt. 
Wie die Sachen zuſammenhängen, habe ich leicht begriffen, nachdem mir 
Herr Obermayer einige Yndifationen itber eine Perſonnage gegeben, die, 
unfahig etwas Tüchtiges ſelbſt gu leiften, Sie durch Thre Scheelfucht 
verfolgt, und in ber That eine fehr bedenflice Propaganda gegen Sie 
madjt, da ihr alle gemeine Mtittel nicht gu ſchmutzig dünken. Wher 
getroft! Solche Argernijfe werden Sie friih oder {pdt itberwinden und 
Defto fiegreider aus dem Treffen hervorgehn! Ich habe mit noch weit 
ſchlimmeren Gubjeften 3u thun gehabt, und wahrlich, nicht dieje haben 
mic) gu Boden geworfen. Jedes große Talent, ſchrieb mir einmal der 
felige Wolf, hat feine Laus, und Gie wiſſen, wen er darunter meinte. 
Ich hatte aber eigentlid) zwei Läuſe, und die eine lebt noch ihr miſe— 
rables Gceinleben. Gie, liebfter Meißner, haben noch etwas Sdlim- 
meres al8 eine Laus, ndmlich eine fette Wanze, die febr friechend ift 
und iiberall herumlauft in der befannten zudringlichen Hauftererweife. 
Ich habe Ihnen nod) gu danfen fiir zwei Bandden „Gedichte“ und 
„Ziska“; icy habe in legterm wieder viel Schönes gefunden, dod) die 
neuen Gedichte habe ic) nur gum Teil angehdrt, da mir jemand jene 
beiden Bändchen faſt gewaltfam ablieh und nicht wiederbradte. Régle 
génerale: Wenn man mir ein gute3 Buch abborgt, fann id) deffen 
nimmermehr habhaft werden, wahrend man mir die mittelmäßigen 
Biicher immer gewiffenhaft guriidbringt. Go habe ich 4. B. des Herrn 
Ludwig Wihls „Weſtöſtliche Schwalben“ fdon ftebenmal verliehen, und 
aum fiebentenmal find dieſe Vöglein wieder zu mir in ihr Neſtchen 
auriidgeflattert; ic) werde fie dbaber unter feiner Bedingung mehr ver- 
leihen, fondern nur verjchenfen. . 

Den Schwalbenvater felbft fehe ich, gottlob! nicht mehr, wie über— 
haupt mein Haus jebt fehr von tweft- dftlidem Gefindel gereinigt tit. 
Den ſchwachen Menſchen Seuffert wiffen fie gu lenken, und durch die 
Yntrigen ded Monfieur *** gejdah es, daß er ſich mit metner Frau 
broullierte, jo dab id) auch ibn nicht mehr fehe, was mir [eid thut. 
Der Mtonfieur *r*** ift ein gang gemeiner Polizeifpion geworden, wäh— 
rend er früher blo& ein Dieb war. Ich war leider die Veranlaljung, die 
gufdllige, gu ſeiner Enthüllung, und der Menſch läuft jegt den ganzen 
Zag überall herum, um mich gu verleumbden; auch fein Gocius, der 
große Dichter H., fteht ihm hierin bet und behauptet, id) hatte ihn, 
wahrſcheinlich aus Netd, verfleinern wollen. Ich wünſchte, der Herr 
H. hatte bereits eine reiche Heirat gemacht wie Herwegh, und brauchte 
jid) nicht mehr herumzuquälen in allen Rongerten und Goireen und 
einen Wufwand gu machen, der mifverftanden wird; aber er überſieht 
eine Gade: die reiden Judenmädchen wollen nur chriſtliche große 
Dichter heiraten, und dem Genius Ihres Landsmanns find nun einmal 
in diejer Begtehung dte Flügel befchnitten. Dak ihm der Patriotismus 
und da8 Refugtetum nur als Reflame fiir fein fletnes Talent dienen 
jollte, habe tc ifm ſchon vor 8 Jahren abgemerft, als ich zuerſt die 
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Ehre hatte, ifn bet mir gu fehen. Cr beflagte ſich damals ſehr naiv 
iiber feine Wtutter, die feine Rückkehr ins Vaterland erjoligttiert hatte, 
während es ihm doc) um die Chre des Verbanntfeins gu thun war. 
Laſſen Sie fic) nichts merfen, liebſter Meißner, pon dem, was id 
Ihnen hier fage; feien Sie disfret in Bezug auf meine Rube, bedenfen 
Sie, daß id) mit gebundenen Füßen gu Bette ltege und mir alle 
Wanzen in dtefem Buftande beunruhjam werden finnten. Es tft nur 
gut, daß Gie bie Dinge wiffen, und es wird fick) ſchon Abhilfe finden 
bet rubigem Abwarten der Dinge. Nur Gelajfenheit! Yeh habe Ihnen 
ein großes Beifpiel gegeben. Folgen Sie mir aud hierin! Ich hoffe 
Gie dennoch bald wieder gu fehen. Ihren Wunſch, biographifde 
Notizen betreffend, werde id) erfiillen. Nest laßt uns noch warten. 
Beileibe ſchreiben Sie nidts in Yhrem neuen Buche über Handel, 
weldje Perſonen betreffen, die hier noc) herumkriechen und mir die 
Luft wieder verftinfern fonnten. Laffen wir noch die alten Laufe- 
geſchichten vorderhand ruben. — Ware id) nur minder leidend, wie viel 
Erfreuliches würde fic) dann bieten! Unbegreiflich ift es mir, daß id 
in meiner jebigen tiefiten Wtifere nod) den „Romancero“ ſchreiben 
fonnte. Gie haben recht, wenn Gie jagten, dab feit Buchhändler⸗ 
gedenfen fein Buch bei feinem Crfdeinen, und gar eine Gedicdtjamm- 
lung, ein ſolches Gli gemacht hat. Zwei Monat nad feinem Crfcheinen 
war fchon eine vierte Auflage (gar eine Stereotypausgqabe) vergriffen, 
und Campe gefteht mir, daß er nie unter 5 bis 6000 Cremplare bei 
jeder Auflage abdrudt. Unter den Namen derjenigen meiner Freunde, 
welcjen er Gremplare fchiden follte, war auch der Ihrige; Campe aber 
ſchrieb mir, dab er nicht wiifte, wie und wo er Ghnen ein Cremplar 
zufommen faffen finne. Cagen Sie mir hieriiber ein Wort. Rann 
man unter Kreugfouvert Shnen Gedructes von hier aus zuſchicken? 
Und nun, liebfter junger Freund, leben Cie wohl! Ich werde 
Shnen bald wieder fdretben und Ihnen unumwunden meine Gedanfen 
ausipredjen, denn id) vertraue gang Ihrer gewiffenhaften Distretion. 
Bei meiner Frau find Sie in heiterjter Crinnerung, und fie ligt Sie 
freundlichſt grüßen. Apropos. Durch meine Befonnenheit und Lang- 
mut habe ich es dahin gebracht, dak mir Sriedland einigen Erſatz, wenn 
aud) einen notdiirftigen, fiir die großen Gummen, die ich durd ihn 
eingebipt, zukommen Iaffen wird; ich werde einigermafen gujfrieden- 
gejtellt und bin froh, nicht in die Notwendigkeit geraten gu fein, gu 
Gewaltmaßregeln gu greifen. Sch war iiberzeugt, daß wenn er gu 
Kräften fame, er alles thun würde, um mid) gufrieden zu ftellen. 
liber Politik fcbretbe ic) Ihnen nichts, und wie e$ hier ausſieht, 
werden Ihnen die Lafunen der hiefigen Blatter beredjam genug melden. 
Ihr Freund und Beitgenoffe 


Heinrid Heine. 
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398. An Julius Campe. 


Qi bit 6 Paris, den 18. März 1852. 
tebjter Campe! 


Ich will Ihnen auf Ihr jiingftes Schreiben Heute nur mit einem 
furgen Lebenszeichen antworten. Aus allem, was Sie mir {dreiben, 
treten fiir mic) nur zwei Punkte hervor; der eine Punkt ift die Mitteilung 
der Wngeige aus der Hamburger Beitung, und der andere Punft ift 
Die Bangigkeit, womit Sie iiber die fitnftige Gejamtausgabe jprecjen, 
die, wie Sie meinen, Durd) die eingetretenen Beitereiqniffe weiter hinaus- 
geſchoben werde. Dieſer kleinlaute Ton betriibt mid um fo mehr, da 
meine Gejundheit fich taglich verjchlimmert und ich ein weiteres Hinaus- 
jchieben der Gejamtausgabe fiir ein Mißgeſchick anjehe. Diefem fo viel 
alg möglich gu begegnen, habe ich in der vorigen Nacht ftundenlang 
nachgeſonnen, und fo ſchwer mir auch das Diftieren heute ift, will id 
Ihnen doch heute einige Undeutungen dariiber machen. Vorher bemerfe 
id Yhnen, daß die gedrudten Beilen über einen fogenannten Ver— 
nichtungsprozeß gegen den „Romancero“ vielleicht, ja wahrſcheinlich, 
eine Erfindung der Feinde ſind, und das Vage, worin die ganze An— 
zeige gehalten iſt, verrät die ganze bübiſche Intention. Man macht nie 
Prozeſſe gegen ein Buch, ſondern nur gegen Perſonen; der Gerichtshof, 
wobei er anhängig gemacht werden ſoll, iſt verſchwiegen, und da ich in 
jedem Falle ſicher bin, daß das Miniſterium des Kultus keine Anklage 
derart gemacht hat, ſo bin ich ſehr geneigt, das Ganze für einen giftigen 
Canard zu halten, wodurch zu gleicher Zeit der ſittliche Geiſt meiner 
Gedichte verdächtigt werden ſoll. In dieſer Beziehung wäre es nicht 
übel, wenn Sie ebenfalls eine, in einem ſteifen Behördenſtil abgefaßte 
Entgegnung dieſes Canards, von Berlin aus datiert, drucken ließen, 
ſo daß es ausſehe wie eine obrigkeitliche Berichtigung. Auf dieſe Weiſe 
kommen wir auch auf den Grund der Sache, die indirekt rektifiziert 
wird. Die Beſchuldigung der Immoralität iſt eine Lüge, und da das 
Buch in ſo viel tauſend Händen iſt, ſo wird dieſe dem Publikum leicht 
klar; was derbe Ausdrücke betrifft, ſo könnte man eine viel klotzigere 
Blumenleſe aus Luthers Werken, ja aus den Werken des lieben Gottes 
ſelbſt, aus der Bibel, veranſtalten. 

Um nun wieder auf die Geſamtausgabe zu kommen. Ich habe 
vor einigen Monaten auf feierlich notariellem Wege aufs neue mein 
Teſtament gemacht und für den Fall meines Abſterbens, ehe die Ge— 
ſamtausgabe erſchienen ſei, den Freund deſigniert, der ſolche für mich 
leiten ſolle, und dem ich in dieſer Beziehung die nötigſten Inſtruktionen, 
an die er ſich wörtlich halten müſſe, hinterlaſſen würde. Ich habe eine 
Perſon gewählt, mit der Sie zufrieden ſein werden, damit Sie nicht 
durch Unverſtand und Eigenſinn in Ihren Anordnungen behindert 
werden können.!) Dieſe Inſtruktion ſoll nun hauptſächlich in dem 
Proſpektus beſtehn, worin ich die Einteilung und Zuſammenſtellung 
der verſchiedenen Schriſten, ihre Aufeinanderfolge, der Chronologie der 
Abfaſſung und ihrem innern Geiſte gemäß, feſtſtelle. Da dieſes alles 

1) Rudolf Chriſtiani. 
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nicht bloh meiner Reputation wegen, fondern and Ihrer Jutereſſen 
wegen geidieht, fo möchte ich, meines prefiren Buftandes wegen, mid 
fiber einen folden Proſpektus fobald als möglich mit Ihnen verftdndigen, 
iG will Ihnen daber einen folden vorfegen. Ta ich zunächft dDaranf 
bedacht bin, bie Bande nidjt zu ftart gu machen, und and nicht winfdte, 
{Gon ber Syommetrie wegen, daß ein Band viel ftdrfer als Der andre 
werde, fo muß id in jedem Halle mid) Ihrer Beihilfe bedienen, damit 
Sie bie Schriften, die id gufammenftelle, ber Bogenzahl nach fol- 
lationieren und mir fagen finnen, ob id bas Ridtige getroffen habe: 
bet bem zuſtande meiner Augen ift mir ja diefes Geſchäft felbft un- 


moglid.').... 
Mit freundfdhaftlider Treue 
Heinrid Heine. 


399, An den Baron Georg v. Cotta. 


Paris, den 26. März 1852. 
Hudgeehrter Herr Baron! 

Indem id Sie heute mit einem Gefuche bebellige, bas Ste gewiß 
gern erfüllen werden, benube id) diefe Gelegenheit, mein Andenfen in 
Ihrem Gedächtniſſe aufgufrifden. Diefes macht mir ein wahres Ver- 
qniigen, Denn Sie find ja ber Gohn meines alten vielgeliebten Cotta. 
Durd meinen ftirperliden Zuſtand abgefperrt von den Genüſſen der 
Außenwelt, ſuche id) jebt Erfag in der tradumerifden Süße der Er- 
innerungen, und mein Leben ift nur ein Buriidgriibeln in die Ver- 
gangenheit: da tritt oft vor meine Scele das Bild Ihres jeligen Vaters, 
des wacfern, wiirdigen Mannes, der mit ber vielfeitig}ten deutſchen Aus— 
bildung einen in Deutſchland feltenen praktiſchen Cinn verband, der fv 
bray und fo efrenfeft war, aud) fo höflich, ja hofmänniſch höflich, jo 
vorurteilsfrei, fo tweitfidjtig, und der bet feinen grofen Verdienſten um 
Die geiſtigen wie materiellen Intereſſen des Vaterlandes dennoch von 
einer fo rührenden Beſcheidenheit war, wie man fie nur bet alten braven 
Solbaten gue finden pflegt. „Das war ein Maun, der hatte die Hand 
liber Die ganze Welt!" fo ungefähr, qlaube ich, äußert fic) Der Schneider 
‘Xetter fiber Marl V. in Goethes Egmont. Mit dent Dienjte, den id 
heute von Ihnen erbitte, Hat e8 folgende Bewandtnis: Behufs einer 
Mrbeit, Die file mich ebenfo mühſelig wie unerquicklich ift, aber doch 
abgethan werden muß, bedarf ic) einen Teil der Aufſätze, die id) vor 
geraumer Beit in Journalen, abfonderlich in der „Allgemeinen Zeitung,” 
qefebvieben Habe. Da mir meine Magen nicht geſtatten, tn einem Wuſte 
alter Zeitungen herumzukramen, fo war Kolb fo gütig, mir cine Anzahl 
ſolcher Artikel zuzuſchicken. Ich fand nämlich in einer alten Abrechnung 
Ihrer Buchhandlung, die aber leider nur bis Dezember 1841 geht, die 
Nummern meiner Artikel bezeichnet, und mad) dieſem Verzeichnis ſchickte 
mir Kolb Dav Verlangte. Nun aber kann id) unter meinen Papieren 
cine ſpätere Abrechnung Ihrer Buchhaudlung, die mir int Mai 1848 
zugeſchickt worden, nicht wiederfinden, und ich kann alſo die Nummern 


1) Qe ſolgen geſchäftliche Auseinanderſezungen ohne allgemeines Intereſſe. 
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meiner Artikel, die ich ſeit Dezember 1841 geſchrieben habe und die in 
jener Rechnung notifiziert waren, nicht mehr mitteilen. Bei der großen 
Ordnung, die Sie, Herr Baron, in die Adminiſtration aller Ihrer 
litterariſchen Inſtitute gebracht haben, wird es Ihnen nun ein Leichtes 
ſein, nachſehen zu laſſen, in welchen Nummern ſeit Dezember 1841 
Artikel von mir geſtanden haben, und dann würden Sie mir einen 
großen Gefallen thun, wenn Sie mir die Exemplare jener Zeitungs— 
nummern ſo bald als möglich mit der Briefpoſt unter Kreuzkouvert 
hierher ſchicken wollen. Ich ſage mit der Briefpoſt unter Kreuzkouvert, 
da ich auf dieſe Weiſe weit weniger Porto zu zahlen habe, als durch Dili⸗ 
gence- oder Eiſenbahn-Fuhre; letztere wird ungeheuer verteuert durch 
eine Bande von Schnapphähnen, biirgerlichen MRaubrittern, die, unter 
der Benennung von Kommiffiondren und Spediteuren an den Grengzen 
und an Den Verzweigungen der Cifenbahnen poftiert, von jedem Pafet- 
chen einen Boll erheben, und foldiermafen das Rublifum auf das une 
geheuerfte und unverſchämteſte brandfchaben. Go erhielt id) 4. B. vor 
einigen Woden ein VBiichertiftden von Hamburg, das faum ein Dugend 
Bücher und etniqe Broſchüren enthielt. vieleicht faum einen Franken 
Porto bet der Cifenbahn au zahlen hatte, und wobei dennoch die Kom— 
miffiondre gu Köln über 16 Franfen fogenannte Speſen aufgenommen 
hatten, die id) gablen mufte. Ich made Gie auf dergleichen Unfug 
aufmerfjam, da Sie vielleicht im ftande find, einem ähnlichen zu fteuern, 
wenn in einigen Mtonaten die Strafburger Cifenbahn fertiq fein wird, 
wodurch Stuttgart gfeichfam ein Faubourg von Paris wird — um 
Ihren patriotifden Stolz nicht au verleben, follte ich vieleicht faqen, 
bak Paris ein Faubourg von Stuttgart fein wird. Für Ihre litterarifden 
Xnftitute wird diefe Cifenbahn vom unberechenbarften Nuben fein, und 
Gie follten friihzeitig Ihre Maßregeln nehmen, dak die Wohlthat folcher 
Kommunifation nidt durch Brandſchatzungen wie die obenerwahnte in 
Köln ausgebeutet oder gar vereitelt wird. 

Empfangen Sie die Verficherung der ausgezeichneten Hochachtung 

Ihres ergebenen 
Heinrid Heine. 


400. Un Julius Campe. 


Paris, ben 31. März 1852. 
Liebfter Campe! 


Der nächſte Zweck meines heutigen Briefes ijt die Wnfrage, ob es 
Ihnen recht ift, bak ich mein Semefter-Geld, welches, wenn id) nicht 
irre, nach jiinafter Ubereinfunft auf den 1. Yuli fixiert ift, ſchon jest 
auf Gie traffieren fann, wodurch ich mir bares Geld jchaffe, deffen id 
in Diefem Augenblick fehr tnapp bin. Diefes zeigt Ihnen zugleich, 
weld) ein geldfreffendDes Ungeheuer meine Krankheit ijt, die mich in 
allerfet Verdrießlichkeiten ſtürzt, movon ich mid) nur durch Geld be- 
freten fann. Auch wird mir in dieſem Jahre fchlimmer, al3 je, in 
finangieller Hinſicht mitgefpielt: dod) das find Dinge, die ich nicht dem 
Rapter vertranen darf. C8 ift betriibfam, höchſt betritbfam, daß id 
in meinem jepigen Buftand noch an Gelderwerb denfen muß, und dod 
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bin ich) dazu nod) in dieſem Sommer gezwungen, und ed ijt fehr mig: 
lid, dah ich (freilid) ohne Ihre Yntereffen gu gefahrden) eine Aus⸗ 
beutung meines Namens unternehmen muh, die meinen Gewohnheiten 
und meinen EmpfindDungen febr zuwider ift. Ich babe vielleidht der 
Velifateffe immer au ſehr geopfert, und man hat mir verfludt ſchlechten 
Tanf dafiir gewuft. Rücklichten fiir Überlebende ſakrifizierte ich den 
qroftten Teil meiner „Memoiren“, und es flingt wie eine Ironie, wenn 
id) jest in Bezug auf legtere Antrage erhalte, die Sie in Erftaunen 
feben wiirden. Mißverſtehen Sie mid nicht, (tebfter Freund, ich dente 
an feine ſolche Herausgabe, die mid auf einmal aus der Patfche reifen 
wiirde, und ich habe nicht im mindeften die Abficdht, indirekt in Ddiefer 
Vegiehung bei Ihnen anguflopfen. Nur meine Geldnot möchte id Ihnen 
ans erg legen und Ihrem Rachdenfen empfehlen. Ich bin in diefem 
WAugenblide fehr franf und ſehr beſchäftigt, und wie ein Ulp liegt es 
mir auf Der Seele, daß id) dem lieben, guten Hauenſchild, der mir fo 
vicl Erfreulidjes erwieſen bat, nod nicht gefdrieben. Sagen Gie ifm, 
id behandle ifn fdon gleid) von Anfang wie einen alten Freund, 
indem ich alte Freunde immer mit Briefen warten laffe, ftatt dah id fir 
die gleichgiiltigften Tagesgefidjter immer cinige flade Höflichkeitszeilen 
bei Der Hand habe. 

Ich hoffe, daß Ihnen mein CEntwurf der Reihenfolge meiner 
Schriften gufagt. Wei einigen Bänden wird Ihnen wohl mandmal 
der Wedante kommen, als gerieten fie gar gu diinn, aber id) geftehe 
Ihnen, was id nicht im Brofpeft bemerft habe, dah id die Abſicht 
hegte, bei folden Banden meine Muſe in Anfprud) gu nehmen und 
erlduternde Dlittcilungen cinguftreuen. Jedoch id) bin gu ftranf, und 
habe Dic wenigen Womente, wo ih difticren tann, für Tagesgeſchäfte 
gar gu nötig, als dah ich etwas in dieſer Beziehung verfprechen diirite. 
Man fann fo vict fiir ein Bud thyn durd) eine geringe Buthat, und 
id glaube es Ihnen 3. B. durch Die Nadhrede gum „Romancero“ bes 
wieien au haben. Es jindD manchmal nur wenige Blatter, die ein Bud 
in Zug bringen. Wenn id nod etwas am Leben bleibe, fann ih nod 
manches fiir Die Gejamtauggabe thun, aber aud fiir den ſchlimmern 
Fall will ich) Das meinige gethan haben. 

Ich bin febr übel dran mit der Hamburger Lefebibliothef, die mir, 
wie Sie gang richtig bemerften, nur wenig bieten kann. Die jingfte 
Sendung foftet mir 16 Franken Porto, und nur die Cammlung der 
Urtefe vow J. H. Voß gewährt mir einiges Yntereffe und war mir von 
litteräriſchem Nutzen. Ich hatte gar au große Luft, meine Arbeit über 
deutſche Vitteratuc zu vervollitandigen, und ich befchaftige mid mit 
dieſen Gedanken beſonders in Bezug auf Grabbe, Immermann, Kleiſt 
und Ohlenſchläger. Die vier großen dramatiſchen Dichter, von denen id 
ſchändlicherweiſe nicht geſprochen habe, und über die ich doch ſo viel 
Au ſagen bitte. Schicken Sie mir doch unter Kreuzkouvert einen 
Katalog vor Bernhard. damit th ſehe, wade da fiir mich gu holen ware. 

Grüßen Ste mic Gattin. Tochter und Erbpringen. 

Mit Kreundichart und Ergebenheit 


Heinrich Heine. 
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Paris, den 6. April 1852. 
Liebfter Campe! 


Die ,Revue des deux Mondes“ hatte bereits vor geraumer Beit 
angefiinbdigt, daß jie ihrem Publikum eine Rethenfolge der Notabilitaten 
unjerer Beit, in Rupfer geftocjen, mitteilen würde, und die erjte 
Nummer’), wo fie diejes Verfpreden erfiillt, ſchicke ich Ihnen heute 
unter Rreugfouvert. Es ift nämlich mein eigenes Geſicht, weldhes den 
Reigen anfiihrt, und ein großer Auffak von Taillandier wackelt hinter- 
Drein, wo er, wie Sie fehen, von vornherein auf den „Romancero“ 
hinweift. Der nächſte Gebraucd, den Sie nun von Diefer Nummer 
madjen finnen, ift, daß Gie fie zuerſt Yhren eigenen Damen und dann 
aud) meiner Schweſter de3 Portrats wegen zeigen, und Dann, dab Sie 
den Aufſatz des Franzoſen fiir deutſche Blatter ausbeuten, indem darin 
trop des fatholifden Standpunkts eine gemiitsfretere Anſicht fic) auds- 
jpricht, auch eine umfaffendere Weite herrfcht, al in dem größten Teil 
Der deutſchen Rritifen. Jüngſt hat mir ein hieſiger Deutlcher, Herr 
Englander, eine Kritif de3 ,Romancero” vorgelefen, die zum beften ge- 
hort, was ic) der Art fenne. und beſonders die ſchnöde Inſinuation 
Der Immoralität aufs eflatantefte aus bem Felde ſchlägt. Ich glaube, 
fie war beftimmt fiir Die Berliner ,, Nationalzeitung”, wurde aber gewif 
nicht in derſelben abgedruct, und wenn es Yhnen recht ift, bewege id 
Herrn Englander, aus dieſer Arbeit eine Broſchüre zu machen, die Sie 
gewiß anſtändig honorieren tverden, ba fie fiir die Yntereffen unferer 
Gejamtausgabe von größter Widhtigfeit ware; die Scheinhéiligen mit 
iter plumpen Liige, das Pharijdergefdhret iiber Cynismus wiirde da- 
durd) efrafiert werden. Doch das ift Ihre Sache und id befiimmere 
mic) darum Yhretwegen; mich felber bedriiden in diejem Augenblick 
andere Sorgen. Meine Kräfte nehmen verwünſcht fdnell ab, und was 
id) Wichtiges gu thun habe, darf ic) nicht auf die lange Bank ſchieben. 
— Bon Deutfdhland aus gelangen tiglid an mid die rithrendften 
Beiden von Sympathie; jeder möchte mir elfen, aber niemand ver- 
mag e8; ich gehe oder vielmehr ich liege rubhig meinem Grabe entgegen. 
Ich habe diefer Tage unter meinen Papieren einen erfreuliden Gund 
gemacht, pon weldjem ich nächſtens rede. 

Apropos: Meine jüngſte Anfrage, ob ich bereits jebt mein Semefter 
auf Gie trafjieren könne, nehme ich zurück, da fic) mir eine unbvermutete 
Geldreſſource bietet. Ich werde nämlich durch meinen Bruder fdon 
verforen geglaubtes Geld zurückbezahlt erhalten. 

Wenn ich vielleiht nächſte Woche meine Bücher nad Hamburg 
zurückſchicke, werde ich fiir Sie mein in Bronze gegoffenes Mtedaillon 
beipacken. Ich habe expreß fiir Sie ein Eremplar dieſes eijernen Basrelief- 
Portraits, das mir fo auferordentlich ähnlich ift, gießen laſſen; es tann 
Ihnen vielleicht fpdter niiglicdh fein, abgefehen von dem Vergniigen, das 
e8 Ihnen im Momente bieten diirfte. Vergeſſen Gie nicht den ge- 


1) Bom 1. April 1852 
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wünſchten Katalog. Wenn Sie mir die „Hundert Tage” von Grabbe 
gelegentlich Zukommen ließen, wäre es mir ſehr angenehm. 
Leben Sie wohl, und bleiben Sie freundſchaftlich gewogen 


Ihrem 
Heinrich Heine. 


402. An Julius Campe. 
Parts, den 14. April 1862. 
Liebfter Campe! 


Ich beeile mid, Ihren jüngſten Brief gu beantworten, damit die 
Verzögerung der Veantwortung mir nidt ftdrend im Gedächtniſſe laf 
Zunächſt melde id) Qhnen, wie es mir fehr verdrießlich ift, dak Sie 
das Wlanuffript des zweiten , Salon” Banded nicht wiedergefunden, 
und es für mid) eine Höllenarbeit ift, durd) Vergleidung mit der 
franzöſiſchen Berfion die Yenjurlilden gu ergdngen. Ich babe mid 
gicid) an die Urbeit begeben, febe aber ein, daß ich die unzähligen tleinen 
Verſtümmelungen nidjt wieder verbeffern fann; nur die großen Stiide, 
welce geftriden worden, werde id) aud dem Frangbjifden gurid: 
fiberfegen tdnnen; es find beinahe zehn grofe Stiide; nur von zwei 
dDerfelben habe id) nod durch Bufall das Criginal-Manuffript. Wud 
ein fleines Vorwort muß id wohl fdreiben. Da diefe neue Bugabe 
wohl fiber einen Drudbogen, vielleicht anderthalb Drudbogen betragt, 
fo können die fleinen Gedidte am Ende des Vuches wegfallen. Hier 
jind fie jtérend, und um fo weniger an ihrem Blage, da ich fie in den 
„Neuen Gedicdten” aufgenommen babe. Yn vierzehn Tagen follen Sie 
den zweiten ,Galon“-Wand dDrucfertig bon mir erhalten, was ein groped 
Opfer ift, da id in diefem YWugenblide mit wichtigern Urbeiten bes 
ſchäftigt bin. 

ier madt mein Portrdt und der Auffag der ,Revue des deux 
Mondes* das größte Uuffeben, und ic) wiederhole Jonen, Sie würden 
nits dabei verlieren und vielleidt gar dabei gewinnen, wenn Cie 
dieſen Aufſatz in deutfder Überſetzung als Broſchüre erfcheinen laſſen 
wollten. Herr Gottſchall würde dieſes ſehr hübſch machen und bevor⸗ 
wortend ſeinen ungedruckten Artikel dabei ſehr gut gebraudjen fdnnen. 

Sd dante Ihnen fiir die Erlaubnis, auf Sie in kürzerm Termin 
traffieren gu können, dod) weih id) nocd) nit, ob id davon Gebraud 
made, da fich mir, wie ic) in meinem vorigen Briefe erwähnte, un- 
vorhergefehene Weldreffourcen erdffnen. Ich brauche aber enorm viel, 
unmenſchlich viel, wenn ic) in meinem jepigen Buftanbe diefes Jahr 
aufs Land giehen will, was id feit vier Jahren aus Ofonomie nidt 
thun konnte. Sie haben recht, lieber Campe, wenn Gie fagen, dab 
nian fic) nad) der Decke ftrecten miijffe. Das habe id) aud) bis jetzt ge- 
than; nur möchte id) mir jegt eine längere Dede anidaffen, und ded- 
pa juchte id) Mat bei Ihnen, den id) aber in Bhrer Antwort vergebens 
udjte, Jo daß id) nun felber Rat fcaffen muß und will. Gie fagen, 
daß Sie glaubten, id) ware durch das Honorar des „Romancero“ ganj 
aus meinen Sorgen geviffen. Diefes glaubte id aud im erften Augen⸗ 
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blick gu fein, aber Perſonen, die mid) eben jenes großen Honorars 
wegen, welded vielleicht Famas Lrompete noc) vergrdpert, für einen 
Kröſus halten, haben mir feitbem mehr Geld entgogen, als id billig 
erwarten fonnte, und überhaupt, wie Sie wiſſen, und aus eigener 
Erfahrung wiffen, bin ich ein ſchlechter Rechner. Ich weiß Ihnen gewiß 
Dank, daß Sie mich einmal anſtändig honorierten, daß Sie einmal 
mich des fatalen Feilſchens überhoben, und ich habe auch alles gethan 
in der Luſt meines Herzens, was für Sie nur irgend nützlich ſein konnte. 
Sie ſehen, ich anerkenne Ihre Verdienſte, ich weiß aber auch Ihre Ge— 
winnſte zu ſchätzen, und wie bisher wird alles, was ich thue, für Sie 
erfreuſam und einbringend, für mich aber auch leiblich Etgiebig fein. 
Sobald ich mit mir felber aufs Reine bin und mit meiner Seele Rat ge- 
halten habe, welcher großen Wnftrengungen ic) nocd fahig bin, fobald 
id) meine Rrafte erwogen, werde id) Yhnen ſagen, ob und wie id durch 
eine Publikation für unjern armen Freund Heinrid) Heine etwas Er— 
fledlicjes thun fann. Gie tennen ‘meine Gewiffenhaftigfeit und wiffen, 
id) vergaloppiere mid) nicht gern mit Vorfdgen, wozu mir am Ende 
die Krafte fehlen dürften. 
ber den Profpeftus der Reihenfolge meiner Gejamtwerfe haben 

Sie meine UAnfragen unberiihrt gelaffen. Ich empfehle Yhnen die Sade 
aber doch, fobald Sie hinlängliche Muße bagu finden. Was Sie mir 
liber das Ungeeignete bes Momentes fagen, betiimmert mid). Vergeſſen 
Sie nicht dieje Gache. 

Und nun leben Gie wohl, und bleiben Sie liebreich gugethan Ihrem 
armen, ſehr leidenden Freunde 

Heinrid Heine. 


*403. Un Dr. £. Wertheim. 


Paris, den 19. UWpril 1852. 
Viebjter Herr Wertheim ! 

Ich Habe Sie nun ſchon ſehr lange Beit nidt gejehen, was mid 
doppelt befiimmert, ba id) eben in dieſem Augenblick Gie über etwas 
gu befragen habe, was meinen Krantheitsguftand betreffend fiir mid) 
von groper Wichtigkeit iſt. Ich möchte mich nämlich gern mit meinem 
ganzen Hausſtaate in eine maison de santé einquartieren, um wieder 
etwas friſche Luft zu genieBen. Bei Ihrer Lofalfenntnis finnen Sie 
mit wohl Die befte Auskunſt geben, wo id) die zweckmäßigſte maison 
de santé finde. Beſuchen Gie mid) daher recht bald. Meine Grau 
läßt fic) Ihnen freundjdaftlidft empfehlen. Od bin leider in diefem 
Mugen blid jehr feidend und meine Kräfte nehmen fichtbar ab von Tag 
gu Tag 

Ihr aufridtig ergebener 
Heinrid Heine. 

P. S. Man fagt allgemein, eine Todjter bon Ihnen, Mademoiſelle 
Wertheimer, habe mit dem größten Betfall in der Opéra comique 
debiitiert. Sch habe wider|proden und glaube, es ift höchſtens eine 
Kouſine von Ihnen. 
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404. Un Julius Campe. 


Paris, ben 7. Suni 1452. 
Liebſter Campe! 

Ich hoffe, dab diefe Beilen Sie nad) Yorer Rückkehr von Leipzig 
gefund und heiter antreffen. Cie werden da8 Manuffript vorgefunden 
haben, das id) Ihnen gum zweiten „Salon“-Bande ſchickte. Iſt dic 
Gorrede nod nicht gedrudt, jo wünſchte ich fehr, die Rorreftur zu 
beforgen. Jedenfalls, wenn fie noc) nidjt gedructt ift, wünſche ich einen 
Ausdruck darin gu verbeffern. Bei Erwähnung der Herren Daumer, 
Bruno Bauer und Feuerbach fommen die Worte vor: ,diefe Götter 
ohne Gott". Statt diefer Worte wünſche id) folgende gu feben: 
„dieſe gottlofen Selbſtgötter“ '). 

Ihren Katalog von Bernhard habe id) längſt erhalten, und vor- 
geftern erbielt id) auc) ben von Laeiß. Lebterer ſcheint wohl der befte 
gu fein, aber ic) fann ifn fo bald noch nicht durchſehn. Den Bern- 
hardjchen Katalog hingegen hatte ic) bereits durdjgefehen und mir bag 
beiliegende Verzeichnis bemerft; die bejonders bekreuzten Nummern hatte 
id) am liebften. Suchen Gie mir eine fleine Sendung gu madjen, dod 
nicht durch die Cifenbahn, jondern durch Gelegenheit. Mein Bruder 
Mar aus Petersburg wird über Hamburg zu mir hHieberreifen, und 
demſelben finnen Cie die Bücher mitgeben. Gch habe die ſechs preufi- 
ſchen Bande von BVebfe?) mit der größten Gier durdgelefen, und es 
wire mir fehr lieb, wenn Sie mir die darauf folgenden öſterreichiſchen 
Bande gufommen lieben, nidt um fte gu behalten, fondern nur um fie 
mir vorleſen gu laffer; da ich fein Bücherſammler bin, fo gebe ich der- 
qleiden immer gern zurück. Dies Buch ift für mid wahrer Raviar. 
Jetzt fange ic) an gu glauben, daß wir Deutſchen einmal eine orbdent- 
lide Nationalgeſchichte bekommen werden. Vehſes Buch ift der Anfang. 
Sein Verdienjt ift ungeheuer, und des Verlegers Gewinn wird es eben— 
falls fein. Nachahmungen werden wie die Pilze hervorſchießen. Ter 
Weg ift gebahnt, und die Deutfden befommen endlich thre Fürſten von 
Ungejicht gu Angeſicht gu fehen. Welche foftbare Menagerie der origi- 
nelljten Beſtien! Jedes in ſeiner Wrt von verfchiedenem Charatter, 
abgeſchloſſen und vollendet, wahre Meiſterſtücke des lieben Gottes, deffen 
dichteriſche Schöpfungskraft, deſſen Autorgröße hier im klarſten Lichte 
erſcheint und uns zur Bewunderung hinreißt. Dieſe preußiſchen Könige 
die macht ihm keiner nach, kein Shakeſpeare und kein Raupach; da 
ſehen wir den Finger Gottes. 

ch habe leider Hern Vehſe nicht viel ſehen können, und als er 
zuletzt nach meiner Behauſung kam, war ich ſo krank, daß ich ihn nicht 
ſprechen konnte. Manches jedoch haben wir vorher miteinander ge— 
plaudert, und auch Ihnen müſſen die Ohren geklungen haben. Ehrlich 
geſtanden, Sie ſind noch immer gut dabei weggekommen, und ſowohl 
der große Hiſtoriker, als der große Poet, beide haben Ihr Porträt 





1) Vgl. Bd. V. S. 7. 
2) Eduard Vehſe: „Geſchichte der deutſchen Höfe ſeit ver Reformation’’ (Hamburg 
1851—58). 


Briefe. 425 


nidjt mit grellen Farben gemalt und lieben Ihnen viel Geredtigfeit 
widerfahren. Cine litterarifde Bublifation, mit welder id) mid trug, 
hat mir Vebfe aus dem Ginn geredet, und er hat mic) darauf auj- 
merfjam gemadt, dab das Publikum viel mehr Gefallen jest findet an 
Sdilderung fogialer nnd politijdher Zuſtände, als an dem alten belle- 
trijtijden Kunft- und Litteratur-Gejdwaige. Yoh benuge dieſe Winte, 
und in meinem Geifte formiert fic) ein Buch, welches Bliite und Frucht, 
Die gange Ausbeute meiner Forfdungen wahrend einem Wierteljahr- 
hundert in Paris fein wird, und, wo nicht als Gefdidtsbud, dod 
gewiß als eine Chreftomathie guter publiziſtiſcher Proſa jich in der 
deutſchen Litteratur erhalten wird. Mad dem „Romancero'“, verficherten 
mir längſt Sreunde, verlangte man Profa von mir, und ic) hoffe aud 
dDiefer Gorderung mit Gottes Hilfe aufs befte gu entipredjen. Ich werde 
dabei Durch merkwürdige Zufälle noc) beſonders begünſtigt. Ich werde 
Ihnen recht bald darüber Beſtimmtes ſchreiben, da ich mit reiner Herzens— 
freude, mit voller Behaglichkeit mich dieſer Arbeit überlaſſen und von 
vornherein alles beſeitigen will, was nur im mindeſten ſtörſam auf 
meinen Geiſt wirken könnte. Bet meinem trüben Geſnndheitszuſtand 
muß ich alle Influenzen berechnen, wenn ich mich den mühſeligſten 
Geſchäften hingeben ſoll. Da ich nicht weiß, wie weit ich mich an— 
ſtrengen darf, ſo iſt jede Zeitbeſtimmung mir nicht gut möglich, und 
doch weiß ich, ſowie ich Ihnen von meinem Projekte ſage, dringen 
Sie auf kurze Friſt. Doch genug für heute. Ich bemerke nur ſo viel, 
daß ich hoffe, noch in dieſem Jahre ein paar Bände zu liefern, die 
den Abſchluß meines litterariſchen Treibens bilden und die vorhandenen 
Leiſtungen rühmlich ergänzen werden. 

Ich hoffe, Sie werden meinen Bruder Max ſehen, und da er nicht 
bloß ein ſehr geiſtreicher, ſondern auch höchſt vernünftiger Menſch iſt, 
werden Sie hoffentlich Ihre Freude an ihm haben. Er beſitzt mein 
ganzes Zutrauen und hat es immer verdient. — Was Sie mir über 
Herrn Kietz geſagt haben, hat mich äußerſt verwundert; ich muß ihm 
jedoch die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß ſein Croquis unendlich 
viel beſſer war, als der Steinabklatſch, die Karikatur meines Geſichtes 
mit dem geborgten Schellfiſchauge, das Sie mir mal überſchickten. Ich 
bin im Grunde zufrieden, es iſt mir nicht unlieb, daß meine Viſage 
dieſer Verleumdung durch Steindruck entgangen iſt. Und nun leben 
Sie wohl, und bleiben Sie freundſchaftlich gewogen 


Ihrem 
Heinrich Heine. 


*405. Un Guſtav Kolb. 


Paris, den 8. Auguſt 1852. 
Liebſter Kolb! 

Indem Ich Ghnen beiliegende Beilen gufende, zweifle ic) nicht, 
daß Gie fie unverzüglich in der „Allg. Btg.” abdrucden werden; 
wiirden Gie damit zögern, jo hatte ich nicht die Freude, daß diejer 
Artifel, den Pietät und Wahrheitsliebe diftiert, meinem geliebten Bruder 
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nod) während feiner Reije Durch Deutſchland gu Geficht fame. Cr hat 
mid) in einer troftlojfen Lage guriidgelaffen, da meine Krankheit täglich 
aunimmt. Mein Kopf ift ermiidet von Schmerzen. Yd) habe im dem 
fleinen Urtifel meinen Stil gu verftellen gejudt, aber die Mtithe war 
wohl überflüſſig, da id — jetzt ebenſo ſchlecht ſchreibe, wie meine 
berühmten Kollegen. Die Nachricht, daß ich viel arbeite, iſt ziemlich 
unrichtig, und nod) weniger denke id, ein Werk auf Subſkription heraus⸗ 
gugeben, obgletd) mir gu diejem Behufe von allen Cetten die liebreichſten 
Unerbietungen gufommen. Der Gedanfe jdon einer folden Publi- 
kationsweiſe widerftrebt meinem vornehmen Gefiihle. Übrigens gebt 
es mir gottlob in jeder Beziehung ſehr jdledt. Wn den TageSnenig- 
feiten habe ich wenig Greude, und ich werde froh jein, wenn die Natur 
am Ende fein wird mit ihrem Berftirungswerfe, und ic) alsdann einen 
ruhigen Schlaf genieben fann. Ich habe gur neuen Auflage de3 Salons, 
_ IL. Band, eine Vorrede gefdrieben, die Sie vielleidht interefftert; Campe 
fol jie Ihnen zuſchicken. 

Leben Sie wohl und grüßen Gie mir herglid) alle, die dort mir 
nod mit Liebe gugethan find. 

Mit Treue Shr Freund 
Heinrich Heine. 

P. S. Könnten Sie gelegentlid) ein Wort fagen über meine oben 
ausgeſprochene Averjion gegen das Projekt der Herausgabe eines Buches 
auf Gubjfription, jo mare mir das nidt unlieb, und mein Berleger 
vitten vielleicht die Mtotive, warum id) ihn behalte, beffer gu witrdigen 
wiffen. 


406. Un Julius Campe. 


Paris, den 12. Auguft 1852. 
Liebſter Campe! 

Meinen Hheiterften Dank fiir die zgugefandten Biicher, die mir nur 
eine Bagatelle, faum 2 Franken Porto gefoftet. Gleichfalls meinen 
Dank fiir die freundſchaftliche Gejinnung, die ſich in Ihrem jüngſten 
Briefe ausfpradh. Ich fann heute nur einen Punkt desfelben in Cr- 
wägung ziehen; es ijt nämlich Ihre Wuseinanderfegung, wie merfan- 
tiliſch wichtig es für Sie ſei, daß ein Buch nicht ganz zu ſpät im 
Jahre, nicht gegen Ende desſelben erſcheine. Das mag ganz ſeine 
Richtigkeit haben, aber ich kann dennoch bei der Herausgabe meines 
nächſten Buches keine allzu große Rückſicht darauf nehmen; denn da 
dieſes Buch das letzte iſt, das bei meinen Lebzeiten von mir erſcheinen 
wird, ſo muß ich mein Hauptaugenmerk darauf haben, daß es gut ſei, 
daß es vollendet ſei und daß ich nicht am Rande des Grabes Fiasko 
mache. Ich habe keinen zweiten Pfeil nachzuſchießen. Wenn ich bei 
foldem neuen Buche nur alte Artikel zuzuſtutzen hatte, wie Sie nad 
Ihrer Außerung zu glauben ſcheinen, jo ware die Arbeit bald abgethan 
und der Drud fdnnte ſchon jet beginnen. Aber dem ift nicht fo. 
Nachdem ich die vorhandenen gedructen Artifel mit großer Mühe 
aus den Wugsburger Ratafomben hervorgeſucht, finde id) fie durd 
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Benjur und Zuſätze fo entftellt, fo verſäuet, daß ic) nur den fleinften 
Veil davon gebraudjen fann, und auch diefen nach alten Brouillons, 
Die id) gliidlicjerweije wieder aufgefunden, mit Not und Mühe reftau- 
rieren mug; gang ungedructe Aufſätze muß id) zeitgemäßer wieder 
umarbeiten, einen großen Teil Neues habe ich bereits hingugeldrieben, 
id möchte faft fagen bingugedicdtet, und Sie begreifen nicht, welde 
hölliſche Arbeit ich habe, um das nod Feblende gu erfchwingen und 
durch einen bejonnenen Guß ein harmonifdes Gange hervorgubringen. 
Da fann ich mid) nicht auf ſchnelles Stümpern einlaffen, und muß id 
mir Zeit nehmen. Ihrer Idee, einen erften Band vorauszuſchicken, 
dem etn andrer folgen könne, fann id ebenfall3 nicht Folge leiften, da 
id), wie prägnant id) auc, alles Weitidweifige ausfdeidend, nur das 
Befte gebe, dod) nidjt unter 30 Bogen erfdeinen laffen fann, wenn id 
ein Ganges von Wert geben will; wenigitens auf 30 Bogen belauft 
ſich Dad Manuſkript nach meinem jebigen Gchematijieren, und wenn id 
auf einige gejunde Tage rechnen fann, fo ift vorauszuſehn, dab die 
Urbeit auf eine größere Bogenzahl hinausliuft. Yd) fann dabher von 
vornberein beftimmen, dak das Bud) in zwei Bandden, die nicht ge- 
trent werden fonnen, erfdeinen muß. Sie wiffen, id) bin ein großer 
Meifter in der Unordnung, und eben weil id) meine Kunſt der Form 
und des Stiles glaingender als je bekunden will, miiffen Gie mir in 
betreff Der Beit und des Druds freie Hand laffen. Glauben Sie mir, 
e3 ift Yor eigenes Beſte. Ich fann e3 Ihnen nicht deutlich machen, da 
i) heute, wo id) Ihnen das Buch beftimmt gum Verlag anbiete, nicht 
Der Lobredner desfelben ſein möchte. Dak ic) mit diefem Verlagsantrag 
nicht langer zögern will, bat jetnen Grund in gwei Bunften, die ich 
Ihnen aufrictig geftehen will. Der erjte Bunft iſt, dab ic) von vorn- 
beret Die Honorarfrage anus dem Sinne haben möchte, damit fie mid 
nicht beim Arbeiten beldftige. Ware das Buch ein rein litterarifdes 
oder ein poetiſches wie der „Romancero“, fo wiirde id) es rubig fertig 
machen, wohl wiſſend, daß nichts dabei verloren geht, wenn die Heraus- 
gabe erjt nach meinem Tode geſchähe, weun etwa Freund Campe fid 
bet meinen Lebzeiten in betreff des Honorars etwas zähe zeigen möchte. 
Das Bud) jedod, welches ich jegt anfertige, ſchreibe id) zunächſt des 
GeldeS wegen. Aus dieſem Grunde gebe ich vorgugeweije ein Buch, 
Das die Tagesgefühle anjprechen foll, und wenn es fertig ijt, fann id 
e3 nicht Sabr und Lag liegen Iaffen, im Fall meine Honoraran)priicde 
Sie gufallig nicht in guter Laune antreffen, oder feinem Butrauen be- 
geqnen, tote Sie mir eS freilicd) in Der lebten Beit gejdenft haben, jo 
dap, twas ich) eben vorbringe, vielleicht ungerecht ijt — aber wir find 
alle Mtenjden, jind der Stunde und der Stimmung unterworfen, und 
id) möchte mid) fo ſchnell als möglich von Dem Gedanfen befreien, dab 
id, wenn das Bud) fertig ift, und ic) müde von der Arbeit ware, 
bennod) gendtigt fein Fonnte, auf die Handelfchaft gu gehen, in der 
Weife deutſcher Litteraten herumgufragen, bei Dero Kollegen herum— 
Zufragen, twas fie wohl für mein Buch geben würden, und nach folcer 
Kiaglictett endlid) nad miibjeligem Schreiben die Gade abzumachen. 
Ich geftebe Ihnen freimiitig, dab, obgleich ich des Geldes jehr bediirftig, 
Dennod einige Silberlinge mid) nidjt betwegen würden, das Bud in 
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einen anbdern Verlag al8 ben Ihrigen gu geben; ſchon bei einem 
folden Gedanfen ift mir gu Mute, als liefe mir eine Caus itber die 
Leber. Much geftehe id) Yhnen, dah der Vorichlag einiger Freunde, um 
meinen Finanzen ein- fiir allemal aufgubelfen, ein Werf anf Cub- 
ffription herauggugeben, mir durchaus nicht mundet, und daß ich denen, 
die mid) von allen Geiten angehen, ihnen au erlauben, Gubffripttons- 
liften gu erdjfnen, gern fobald al8 möglich dffentlich meinen ablehnenden 
Dank fagen möchte, und daß ich nur damit wartete, um gu gletcher 
Beit andeuten gu können, dah mein nächſtes Werk vieVeicht nod) diefes 
Jahr bet Ihnen im Verlag erfcheine. Das ift der zweite Punkt, warum 
id Ihnen ſchon heute den definitiven Verlagsantrag made, und id 
bitte Gie, in der refoluten Weiſe, die Ihnen eigen und die nidt genug 
gu ſchätzen iſt, mir umgehend gu fcjretben, ob Ihnen Antrag und Be- 
Dingungen genehm find, fo daß Fhre Antwort mir in biindigfter Kürze 
alg Kontraft dienen mige. Dem Odyſſeus des deutſchen Budhandels 
gegeniiber ware e8 thiridt, wenn ich nicht meine Gedanfen fo far al8 
möglich ausfprdde, oder einen Hintergedanfen verbergen wollte, Da Sie 
dergleichen doch leicht herauswittern wiirden; unumwundene Offenbeit 
ift Daher fiir mid) das Ratſamſte, und id) will daher die wefentlicden 
Punkte meines Antrags fo beftimmt als möglich und gu größerer Deut- 
lichfeit auc) numeriert hierherfegen. 

Diefe Punkte find folgende; follte id) irgend etwas, das au Ihrem 
Vorteil fein könnte, vergeffen haben, fo notieren Gie es mir ebenjo 
beftimmt: 

1. Was den Titel be3 Buches betrifft, jo habe ich folgenden aus— 
geklügelt: 


Unter der Regierung 
Ludwig Philipps von Orleans. 
Tagesbericdte 


pon 


Heinrich Heine. 

Vas Wort „Tagesberichte“ finnte ich der größern Cinfadheit wegen 
ganz weglaffen. Collten Gie es behalten wollen, und jogar den Wus- 
druck: „Pariſer Tagesberidjte” vorgiehen, fo ift es mir redjt. Sie haben, 
liebfter Campe, vorig Jahr, als ic) mit dem „Romancero“ niederfam, 
dDeffen Vitel mehr Ihnen als mir gehört, einen fo feinen Taft und fo 
jhopferifden Ginn fitr Titelgebung an den Tag gelegt, dab ich hier 
wohl Ihre Kompetenz nicht abweijen fann, und woblthue, mich be- 
ſcheidentlich Shrem Urteil zu unterwerfen. Yd) bemerfe Ihnen deshalb, 
daß ic) im Anfang aud) an folgenden Titel dachte: 

Tagesberidte, 
gefdricben gu Paris 
yor dem Sturse Ludwig Philipps von Orleans. 
(oder: Konig’ der Frangofen.) 

Doch ich glaube, Cie werden mit Dem zuerſt angegebenen Titel 

zufrieden fein, Da er jogar einen etwas romanhaften, leihbibliothefarifden 
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Anſtrich hat, fiir die groke Menge. Doc) über diefen Punkt haben wir 
nod Beit zur Verftindiqung. 

2. Was die Bogengzahl betrifft, fo habe ich das Material im Geifte 
ſchematiſiert, und e8 beldujt ſich ſchon auf dreißig Drudbogen. Es mag 
nun wohl, wenn ich weiter in die Arbeit hineinfomme, auf eine größere 
Anzahl hinauslaufen, jo dah ich jedenfalls zwei mehr oder minder ftarfe 
Bande herausgeben muß. Ich made mic) aber nur gu dreißig Bogen 
anheifdig; id) bin jebt fo taprigidfe, daß id) heute verwerfe, was ich 
geftern geſchrieben, {chon wenn mir der Stil nicht gefallt, und id habe 
eine wahre Leidenjchajt des Zuſammendrängens. Gie wiſſen aber aus 
Erfahrung, ic) gebe am Ende immer mehr, als id) verfproden. 

3. Was das Honorar betrifft, fo verlange ic) von Yhnen nicht 
mehr und nicht weniger, als was Sie mir gulebt fiir den ,, Romancero” 
gegeben, womit Sie das Cigentum des Buches, das Recht, fo viele 
Auflagen zu machen, als Yhnen beliebt, und bas Bud) in der Gefamt- 
auggabe meiner Werfe aufnehmen gu fonnen, erfauft haben. Yoh bin 
ehrlic) mit meinem Gewiſſen gu Rate gegangen, was ic) Yhnen wohl 
abfordern könne, ohne in den Verdacht gu geraten, als wollte id 
meinen letzten Succeß ausbeuten und meine reife erhdhen; ic) habe 
nur das Wefentlice, den Wert meines Buches und die Hillenmiibe, 
Die ic) Daran vertvende, beachtet, und id) fann Yhnen mit heiterm Cinne 
das erwähnte Honorar abfordern, ja ein Selbſtgefühl, ein Gefithl der 
Sicherheit, wie ic) es nicht hatte, als id) Shnen den „Romancero“ an- 
trug, unterftiigt mid) in dieſem Wugenblide. Beh weif, id) gebe das 
befte, twas geleiftet werden fann, da im Verſemachen mir viele gleich- 
fommen, nicht aber in Der Brofa, wo id) jegt ein Muſterbuch geben 
Diirfte, Das, gang abgefehen von feinem intereffanten und, wills Gott, 
aud) pifanten Inhalt, jeinen {tehendDen Wert behalten wird. Dazu fommt, 
bab ic) Shnen um die Halfte mehr Mtanuffript gebe, als ic) beim 
„Romancero“ gu geben gebalten war. Gie wiffen, wie viel ic) mit 
einem eingigen Drudbogen fiir bas Cingreifen eines Buches gu thun 
vermag, und wie oft ic) Gelegenheit habe, aud) anderweitiq Ihre In— 
tereffen gu fdrdern. Sch habe es Ihnen in der lebten Beit bewwiejen, 
beim „Romancero“, bet den ,, Neuen Gedidten”, bet dem „Salon“, und 
fann es Yhnen noch beffer beweifen, wenn ich bet der Gejamtausgabe 
nog am Leben bin. Sie wiſſen, ich bin gewiſſenhaft und befolge nicht 
das Bierbrauerrezept, das Sie mir unklugerweiſe jelber mitgeteilt haben, 
und wodurch ic) im ftande ware, Ihnen eitel Schaum ftatt guten Brei- 
Hahn eingufchenfen. Bezahlen Sie gut, jo gebe id) gutes Bier; wo 
nidjt, jo heißt e8: wie geblecht, jo gezecht. Sie fehen, wie offen id 
bin. Sch verhehle Ihnen nicht mein Sptel; id) laſſe Sie in alle meine 
Karten jehen, id) fann dieſes jedoch ohne Schaden thun, da ich Lauter 
Trümpfe in Handen habe. Ich bin wie von meiner Geele iibergeugt, 
dak, wenn ich noch mehr verlangen wiirde, Ste e8 dennoch geben witrden; 
id) fonnte große Summen von Ihnen erpreffen, wenn dergleichen meine 
Art ware: aud) mbdjte ich es vermeiden, daß fich irgend ein ſäuerliches 
Wölkchen über Ihr Antlig hingdge, und Unmut gegen den Freund in 
Ihrem Herzen fic) einniſte. Die Hand aufs Herz, alter Freund Campe! 
bin ich es nicht, der Gie in Händen hat? Wiirden Sie um irgend 
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einen Preis geftatten, dak einer Yhrer refp. Kollegen aud) nur ein 
Blatt von mir jest in Verlaq befime? würde diefes Blatt nicht in der 
Gefamtausqabe fehlen, die Sie doch nicht allzu lange hinausſchieben 
finnen? Iſt hier nicht Yhr Point d’Honneur engagiert, dak Sie nicht 
der Honorarforderung wegen ein Bud) von mir ungedrudt laſſen fdnnen, 
felbft wenn Gite vorauswüßten, dak Gite auch einmal Schaden Ddaran 
leiden toiirden? Gie fehen, id) habe Yhre Blöße entdedt, aber es ift 
eine edfe, generdfe Blöße, und id) bin nicht der Lump, der fo etwas 
mibbraudt. Cigenniigige Maturen fehen bet andern nur Motive des 
Eigennutzes, die befferen Mtotive entgehen ihnen, und fo ift der 
Dichter oft fogar in Gefchaften fcharffidhtiger, al8 irgend etn trocfener 
Geſchäftsmann. 

4. Was die Zahlungsweiſe des Honorars betrifft, ſo wünſche ich, 
daß es mir erlaubt ſei, den Betrag desſelben, ſobald ich das letzte 
Blatt des Manuſkriptes abgeliefert, drei Monate nach Dato auf Sie 
zu traſſieren. 

5. In betreff des Druckes des Buches ſpreche ich den Wunſch aus, 
daß dasſelbe ganz wie die „Reiſebilder“ gedruckt werden möge. 

6. Endlich in betreff der Ablieferungszeit des Buches kann ich nur 
das Verſprechen geben, daß ich alles Mögliche aufbiete, um das Manu—⸗ 
ffript gegen Ende Oktober abliefern zu können. Iſt es früher möglich 
— woran ich freilich zweifle — ſo ſoll es gewiß geſchehen; leider iſt 
der bedeutendſte Teil der Arbeit zu Anfang des Buches zu machen, 
während ich das Ende des Buches, wo das Material ſchon etwas aus⸗ 
gearbeitet iſt, leichter fertigen kann. Habe ich hinreichend geſunde Stunden, 
ſo fördere ich raſch, aber ich habe mir nun einmal ſteif und feſt vor— 
genommen, dem Buche, das gewiß mein letztes iſt, eine ſchöne Vollendung 
zu erteilen, die Dinge darin zu ſagen, die ich an keinem andern Orte 
mehr ſagen kann, kurz, mir diesmal einmal zu genügen, ohne irgend 
eine Rückſicht auf Campe, der am Ende doch hierdurch ſolidere Vorteile 
im Laufe der Zeit gewinnen wird, als ihm die momentane Ausbeutung 
der Saiſon-Konjunktur gewähren dürfte. Ich muß Sie daher, liebſter 
alter Freund, inſtändigſt bitten, mir in Bezug auf den Ablieferungs— 
termin freie Hand zu laſſen. Sie werden es wahrlich nicht bereuen. 
Je länger ich daran arbeite, deſto beſſer wird das Buch. Wäre ich 
geſund, ſo würde ich Sie auch in dieſem Punkte durch anhaltendes 
Arbeiten befriedigen, aber mein Geiſt ijt abhängig von einem hunds— 
föttiſch kranken Körper, der mich manchmal im Stich läßt, wie vorm 
Jahr beim „Romancero“ mein Gefretdr. Cventualiter, fiir den Fall, 
daß Der Dunfelfte Fall, namlid) das Menſchlichſte, eintrate, ehe dag 
Buch aedrudt wire, habe ich mir eine Mappe angeſchafft, worin ich 
alles Manuffript, das dazu gehdrt, fo geordnet al möglich zuſammen— 
lege, ſo daß, wenn Ihnen dieſelbe gugeftellt wird, Sie felber im ftande 
wären, mir den Liebesdienſt eines Herausgebers gu ergeigen, um dem 
Publikum, das gerne die Lafunen iiberfehen wird, das pojthume Werk 
gedructt au itberftefern. 

Ich muß mid) auf alles gefabt machen, denn wenn die Qualen, 
Die ich jeBt erdulde, nicht abnehmen, fo muß ich die Butife ſchließen. 
Meine geiftige Aufregung ift viel mehr Produft der Krankheit, als des 
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Genius, fo 3. B. habe ich in der lebten Reit, um meine Schmerzen gu 
bejdjwichtigen, eine Menge drolliqer Tierfabeln verijificiert, wovon id 
vielleicht eine nächſtens unſerem Rronpringen, dDem jungen Cäſarowitſch 
Campe, meinem fiinftigen Berleger, gum Auswendiglernen fchiden 
werde. Raſend vor Schmerzen, wirft fic) mein armer Kopf hin und 
her in ben fchredliden Nächten, und die Glöckchen der alten Rappe 
Hingeln alsdann mit unbarmbergiger Luftigteit. 

Und nun [eben Gie wohl, und laſſen Sie mich beileibe feinen 
Tag auf Antwort warten; Sie brauchen ja nur twenig zu fchreiben, 
Ya oder Nein, und Gie begreifen jehr gut, daß in meinem Kranfheit3- 
auftande jedes retardierendDe und zögernde Verfahren eine Spannung 
hervorruft, die heillos wie Gift wirft und in der frampfhaften Er- 
requng mid) zu dem Tollfopfigften verleiten fann. Apropos, es ware 
mir nicht unlieb, wenn Gie meinen Bruder Mtar vor feiner BWbreife 
pon Hamburg dariiber in Kenntnis feben twollten, was den Inhalt 
meines heutigen Briefes bildet, und es fann ihm nicht gleicdgiiltig 
jein, wenn er von Ihnen erfifrt, daß ich nod) in dieſem Jahr ein 
bedentendes Honorar gu ertwarten habe. Cr tft dabei, im Bertrauen 
gefagt, intereffiert, da id) ihm ſchon fett geraumer Beit eine Geldjumme 
jdhulde, und der gute Junge wegen meiner Finangnot, Die nur er 
begreift, in grofer Gorge tit. Cr ift im Beſitz aller meiner vertranten 
Wngelegenheiten. Cr ift ein guter, verftindiger Menſch, und auf jeine 
Disfretion fann man rednen. Ich beſchwöre Sie, außer ihm nie- 
mandem ein Wort von meinem heutigen Briefe merfen gu laſſen. 

Treu und fret 


Ihr Freund 


Heinrid Heine. 


407. An Julius Campe. 


Paris, ben 24. Auguft 1852. 
Liebſter Campe! 


Ich habe Ihren Brief vom 15. bd. erhalten; ich bin, gottlob! nod 
mit einem blauen Auge davon gefommen, und meine Vorſicht, den 
Guß des Buches nicht eher gu vollbringen ehe id) weiß, ob es gleich 
gedruct werden finne und aljo für die Aktualität de} Tages berechnet 
jein müßte, oder ob ich) es fo einguridjten hätte, dak burch) vergdgerten 
Druck das Buch nichts an fetner Friſche verliere, war alſo nicht itber- 
fliijfig. Nur hatte ich gewiinfdt, dab Gie auf meinen deutlidjen und 
woblartifulierten Wntrag fic) durch ein ebenjo deutliches und beſtimmtes 
Ja ober Nein ausgeſprochen Hatten und id) nicht in die Notwendigfeit 
fame, noc) einmal einen Brief gu ſchreiben und Sie gu bitten, mir mit 
beftimmten Worten gu fagen, ob Sie meinen Antrag definitiv ablehnen. 
Wenn die „Franzöſiſchen Buftinde” feinen fo grofen Abſatz wie meine 
ibrigen Bücher gefunden, jo diirfte mich dieſes nicht wundern, da dieſes 
Bud nichts anderes war, als ein roher Abklatſch von rein politijden 
Wrtifeln, die drei Monate vorher in der „Allgem. Beitung” hinter- 
einanber geftanden und faft von allen deutſchen Blattern gleichzeitig in 
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mehr oder minder grofen Auszügen, ja von den meijten gang und gar, 
abgebdruct worden. Das Bud) war nicht fiir das große Publifum, da3 
damals nod nicht an politiſche Lektüre gewöhnt war. Wud) war es 
nicht jehr angiehend, es ift monoton, entbebrt alle humoriſtiſche Be- 
wegung, es ift weber von Kunſt noch Litteratur nod) Volfsleben darin 
Die Rede, es tit eine thatſächliche Erzählung des Tages ohne politifden 
eernblid, den der Neuling damals nod) nidt haben fonnte. Ich that 
fiir die Ausſtattung diejes Buches nichts, als dak ich eine große brillante 
Vorrede ſchrieb, die, wie Sie wiffen, leider nicht gedrudt worden. Ich 
weiß jehr gut, was dazu gehört, dab ein Buch Bug befomme, und Cie 
wiffen auch jehr gut, dak id) im ftande bin, bei gehdriger Muße diejes 
Btel gu erreichen. Habe ich je Gie itber ben Inhalt eines Buches irre- 
gefiihrt? Habe id) Ihnen bei den „Zuſtänden“ ein falfches Prognoftifon 
gejtellt? Warum aljo jebt eine ungeredte Refrimination? Was Sie 
über Ludwig Philipp jagen, mag feine Richtigkeit haben, aber in meinem 
neuen Buche ijt er bloß Staffage, obgleich ich vor einigen Wochen nod 
nachträglich etwa anbderthalb Drudbogen itber ihn jchrieb, die ſehr 
intereffieren werden. Der Held meines Buches, der wahre Held des- 
jelben, ift die fogziale Bewegung, welche Thiers, als er auch Deutſchland 
aufpojaunte, plötzlich entfeffelte, und welche Guigot vergebens zurück— 
zudrängen ſuchte. Diejen Stoff behandelt mein Buch; er entfaltet ſich 
am meiften in den Qahren 40—43; die Februarrevolution ift nur der 
Ausbruch der Revolution, und id) könnte wohl mein Bud mit Recht 
eine Vorjdule derjelben nennen. Den Titel des Buches hatte ich ja 
Ihrem eigenen Urteile unterwworfen, und ich fann gang gut den Namen 
Ludwig Philipps auf dem Titel fortlafjen. Es ift in der Dhat etne 
eigene Gace mit Biicertiteln; id) hatte einen deutſchen Bedienten, 
welcher treuhergig fic) wunbderte, daß er auf dem Titelblatt meiner 
Bücher immer dem Namen Hoffmann und Campe begegnete, was er 
tadelte, imbdem er meinte: ber Campe fei nicht fehr beliebt und der 
Hoffmann jet ganalic) unbefannt. 

Jetzt, Lieber Campe, meine dringend{te Bitte. Für alle Liebe, die 
id Ihnen im Leben ergeigt habe, verſchonen Gie mich eine fiir allemal 
mit der traurigen Gelddisfujfion, und möge diejer Brief der lebte fein, 
worin ich meine Gelbdinterefjen mit Ihnen gu bejprechen habe. Er— 
leichtern Gie mir alles, damit ich nicht auf dieſen Punkt zurückzukommen 
braude. Sprechen Sie mir nicht, mehr von verjdimmelten „Franzö— 
jifdhen Buftanden”, von Ihrem Arger beim ,Romancero”, von der 
Subjfription, wo Gie mir dienftbar jein wollen, — lauter Dingen, wo 
unter der ehrbar ern{thaften Maske dennod der alte Ochal€ hervorguckt, 
Der mir jo wohl befannt ift und der mic) unter andern Umſtänden fo 
oft ergdbte. Wher jest bin ich franf, und ic) muß meine Beit gu Rate 
Halten, um meine lepten Wrbeiten gu vollenden, und ich bitte Sie daber, 
ohne viele Worte, ohne Umjchweif mir au jagen: ob Ihnen mein Ver- 
lagZantrag genehm ijt oder nidjt. Dit Ihnen mein Antrag genehm, und 
haben Sie mir eine acceptable und honorable Offerte gu machen, wobei 
mir nicht das Gell uber die Ohren gezogen wird — (ich kann diejes 
nicht mehr fo gut al8 fonft vertragen, da fein Fleiſch mehr an mir 
haftet und id) nur nod) aus Knochen und Fell beftehe) — jo will id) 
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ein Gelbopfer bringen. Worum ic) Sie am meiften bitte, ijt fchleunigfter 
Beſcheid, damit ich die Gace aus dem Kopf befomme, die mich in 
meinen Arbeiten jtdirt. Ich weik nicht, ob mein Bruder Max nod in 
Hamburg ijt, dod fiir den Fall, dab er noch da iit, ſchreibe ich ihm 
in einigen Tagen, und ich bitte Sie, ihn wifjen au laſſen, wie unjre 
Verhandlungen ftehn. Cr ift fein Geldmenſch, die ehrlichite Seele; 
und haben Sie das Vertrauen in ihn, dab er, obgleid) er mein Bruder 
ift, bet unjern gemeinſchaftlichen Intereſſen ein getrener WUrbeiter jein 
könnte, fo will ic) tym gerne carte blanche geben, in meinem Namen 
iiber den QHonorarpunft fic) mit Ihnen zu verftindigen. Cr kennt 
meine Ginangbediirfniffe, er weiß, wo die Grenge der Nachgiebigkeit 
fein Darf, er weiß, wie wenig ic) in Verlegenheit bin, um aus Papier 
Gelb gu machen, und wenn er e8 ratfam Halt, diirfte er Yhnen wohl 
mancdes bertrauen, was Yhnen nicht gleichgültig diinfen dürfte und 
erleuchtend auf Sie wirfen fdnnte. Doch die wahre Erleudjtung kommt 
nur bom Himmel, und dieſer empfeble id) Sie. Jedenfalls fein Sie 
iibergeugt, daß Ihre Freundſchaft mir lieb und tener ift — aber node 
mals gejagt, gu teuer darf jie nicht fein. 
Shr treu ergebener 
Heinrid Heine. 


408. An Julius Campe. 


Paris, ben 12. September 1852. 
Liebſter Campe! 

Die Wbwefenheit meines Freundes Reinhard, der nur einmal in 
Der Woche vom Lande gu mir fommt, ijt ſchuld, dab id) Ihren letzten 
Brief nod nicht beantwortet. Außerdem war aud nichts Dringendes 
Dariiber gu fagen, obgleich er hinlänglich verdriebliden Inhalts. Yah 
weiß nun eben, was ic) zunddft wiften wollte, nämlich dab ich mein 
Bud) in einer Geftalt verfertigen muß, wo nichts daran gelegen ift, 
daß e8 nicht gleich) in die PBreffe läuft und vielmehr Yahr und Tag 
ruhig in meinem Pulte liegen fann, ohne dak es im mindeften welf 
wird. Sch betradte jet meinen Antrag als abgewwiejen, und ich ver- 
ſichere Ihnen auf mein Wort, daß ich nichts weniger als verftimmt 
bin, daß ic) vielmehr herzlich froh bin, nicht ndtig gu haben, in kurzer 
Friſt mein Crbieten gu erfitllen; ic) bin wie bon einer Laft befreit, 
Denn ich fühle, dab ich keineswegs diejes Jahr, fondern erjt im Früh— 
jahr mit meinem Bude fertig fein fann, wenn ic) ihm den intereffanten 
Inhalt und die vollendete Form erteilen joll, wie mir ſolches vor- 
ſchwebt — ja, es hat fic) in meinem Geijte der Plan des Werks nod 
dahin ertveitert, dab ic) es bis auf die heutige Tagesgeſchichte aus— 
Dehne, und da mögen wohl Perjonaljdhilderungen vorfommen, die e3 
nidt ratſam machen, mit Herausgabe des Buches gu eilen. 

Ich bin mir bewuft, nichts gethan gu haben, was Sie berechtigen 
fonnte, meine Loyalität im mindeften gu begweifeln. Was bedeutet 
jener emporte Aufſchrei über einen Brüderkongreß, der fic) in Hamburg 
gegen Gie verſchworen, was bedeutet jene Definition eines Vorkaufrechts, 
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wobei Sie bemerfen, dab ein fingiertes Gebot nicht ftatthaben dürfte? 
Wie fonnte Ihr Unmut gegen meinen Bruder Guftav, mag derjelbe 
nod fo gerecht fein, Sie verleiten, mir, der id) genug gu tragen babe, 
mit ſolcherlei Beflagnifjen meine Befiimmernifje gu vermehren? Habe 
id) meinen Bruder Guftad gu Donen gefdhidt? Hat er das gering{te 
Mandat von mir, habe ic) Bhnen nicht längſt über Guſtavs zänkiſchen 
Charatter meine Meinung gefagt und Ihnen verſichert, daß ich alles 
fo einridjten werde, dap er niemals das Gering{te in Begug auf mid 
mit Ihnen gu verfehren haben wiirde? Ich habe Ihnen die Vermitt- 
lung von tar vorgefdlagen, der die vertraglicdfte Seele ift und in 
feiner Gemiitlichfeit fajt gu weit geht, indem er fiir den Frieden unferer 
Ehe felber Opfer bringen wollte — genug davon, Guftav Heine ift mein 
Bruder, id) liebe ihn als folden, weil man unter allen Umſtänden feine 
Brüder lieben ſoll. Außerdem Hat er mir bedeutende Dienfte ergeigt, 
und ic) werde wahrlich der letzte fein, ber auf ihn loszöge, aber jeder 
von der Familie wird Ihnen fagen können, dab er wie eine Bombe in 
Hamburg hineinfiel und wahrend der wenigen Tage feines Aufenthalted 
die meijten Familienglieder gegeneinanbder gu verheben fuchte. Was 
foll id) aljo lange darüber jammern, daß er auch uns beide brouillieren 
wollte. Gon an der Plumpheit des Borgebracdhten muften Cie 
erfennen, daß id) nicht im Spiele und ein Bruch gwifden uns nicht in 
Abſicht ftand. Hiergu mögen nod befondere Intereſſen Wntrieb geweſen 
fein; id) habe ſchon längſt gemerft, dab bet meinem hilflos franten 
Buftande mein Bruder Gujtav fic) verpflichtet glaubte, mein litterarijcer 
Vormünder gu fein. Bn Bezug auf mein Buch hat er noch fpesielle 
Abfichten, die id) aus Takt Ihnen nicht geftehen will, die Sie vieleicht 
aber erraten. Er fagte mir langft, dab er mit jeinem Zeitungsinftitute 
aud) den Verlag von Novitäten verbinden wolle, angeregt durch cinen 
Budhanodler, mit tweldem er in Verbindung. Max meint wirklich, id 
wiirde ein folder Narr jein, des Geldes wegen meinen Namen von 
Guftav fiir die Feuilletons feines Yournales oder jonjtwie als Annonce 
augbeuten gu laffen. Er hat mir vor drei Wochen einen bedeutenden 
Geldvorſchuß gemacht auf Gejchdfte, deren Bejorgung ich ifm itber- 
tragen; er weiß, er wird rembourfieren, und er Hat durchaus feine 
Macht uber mic. Nicht er, fondern wirflid) Herr Bacher war der- 
jenige, der mit bem Gubjfription3projefte von freundſchaftlichem Sinne 
an mid) abgeordnet worden. Mein Bruder Guftav fann auch nichts 
wifjen itber meine „Memoiren,“ wovon in der That ein groper Teil 
vernictet ijt; er hat nur Vermutungen und fagt immer mehr, al er 
weiß. Es befiinmert mich unendlid, daß Sie ihn nidt von einer 
befjeren Geite feunen gelernt; er Hat ſehr viele gute Cigen|chaften, er 
hat fte oft ourd) die That bewieſen, und nur die verdammte Brwiftfucht 
und die Emangipation von der Wahrheit kann ihn verhabt machen; 
id) aber werbde, wie gefagt, einen Bruder unter jeder Bedingung lieben; 
id) weiß fogar, er Hat fchredlich gegen mich raijonniert, aber ich variiere 
nicht leidjt in meinen Affeftionen, und aud) Freunde, die mic) mit 
Madelftiden nergeln, können auf meine liebende Toleranz rechnen. 
Ubrigens hat Guftad hier in Bezug auf Ste fic) keine bdswillige 
Außerung gu ſchulden gemacht, er hat meinen Kontraft mit Ihnen nie 
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gefehen. Ihr ehrjamer Neffe, Herr B., tft ber eingige, ber ſich jemals 
entblidet Hat, mix gugumuten, ihm unfern Rontraft gu geigen, um aus 
irgend einer Schwäche ber Abfaſſung etwelde Vorteile fiir mic daraus 
hervorguflauben. 

ch kann vor innerem Degout faum weiter diftieren; der Himmel 
mag e3 Ihnen vergeihen, liebfter Campe, wenn Sie je auf den Gedanten 
famen, daß ich gu ſolchem ſchändlichen Werke jemals die Hand bieten 
jollte. Die Rechte, die ic) Bhnen gugeltanden, find mir heilig. Ich 
habe dburchaus fein Talent gum Steblen, wenn ich e3 aud) im Beftohlen- 
werden bid zur Mteifterichaft gebradt habe, Ihre Börſe ijt vor mir 
ficher, felbjt wenn ſolche fehr loſe aus Ihrer Rocktaſche heraushinge. Ich 
habe einen gewaltigen Reſpekt vor fremden Rocktaſchen. Kommt es 
Ihnen vor, als ob in Ihrem Kontrakt mit mir die Rechte, die ich 
Ihnen zugeſtand, nicht bündig genug formuliert find, fo will ich herg- 
lich gern irgend einen unzulänglichen Ausdruck verändern, und, um 
übers Grab hinaus geſichert zu ſein, daß ſpäterhin der Gültigkeit des 
Vertrags keine Schikane etwas anhaben kann, mögen Sie immerhin 
denſelben jetzt durch alle mögliche gerichtliche Legaliſation mit unum- 
ſtößlicher Kraft ausrüſten —38* Ich biete gern dazu die Hand und 
wünſche jede unklare Beſorgnis aus Ihrem Gemüte verſcheucht zu ſehen. 
Der Himmel ſchenke Ihnen noch viele glückliche und geſunde Lebens— 
tage, aber wir ſind alle Menſchen, und wer wie Sie Weib und Kind 
hat, muß ſo viel, als möglich, übers Grab hinaus ſorgen, daß ſie nicht 
von Verdrießlichkeiten jemals heimgeſucht werden. Das iſt meine 
Meinung als ehrlicher Mann. 

Und nun leben Sie wohl, liebſter Campe, und laſſen Sie mich von 
meinem Buche nichts mehr hören, beſonders verſchonen Sie mich mit 
erneuten Offerten, das Buch auf meine Koſten zu drucken, wie Sie es 
wieder in Ihrem letzten Brief gethan, obſchon ich Ihnen zweimal geſagt, 
wie mir ſolche Publikationsweiſe zuwider ſei. Es iſt Malice von Ihnen, 
nichts anderes; wenn das Ihnen Vergnügen macht, immerhin. So 
machte es Ihnen einſt Vergnügen, ein Schauſpiel des armen Maltitz 
in einem Ihrer gedruckten Bücherverzeichniſſe als ein Schachſpiel 
anzuzeigen, damit dieſer Freund, dem Sie übrigens ſehr zugethan waren, 
ſich über den Druckfehler ärgere. Da ich Sie nun kenne und mich an 
Ihr Schachſpiel gewöhnt habe, ſo wird es Ihnen nie leicht ſein, mich 
aus der idealen Ruhe meines Selbſtgefühls herabzuziehen in die Arena 
eines Flohgefechts. Wer Tag und Nacht an Rückenmarkkrämpfen leidet, 
dem können ſolche Stiche nichts anhaben. Mein Geiſt iſt bereits dem 
Kleintreiben der Welt entrückt — mögen die Würmer ſich an meinem 

Leibe weiden, ich gonne ihnen dieſen Schmaus, und ef ift mir eid, 
dab id) ihnen nur Knochen anbieten fann. 


Frei und treu, 


Ihr Freund 
Heinrid Heine. 
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*409, Un Dr. £. Wertheim. 


is, ben 8. Dttob 2. 
Liebfter Wertheim! Rar en = iss 


ch habe Sie wieder in einer Ewigkeit nicht geſehen, und wenn 
das ſo fortgeht, weiß ich am Ende gar nicht mehr, wie Sie ausſehen. 
Schon kann ich mich nicht mehr erinnern, von welcher Couleur das 
Iſabellen-Ordensband iſt, welches Sie tragen. 

Steuern Sie doch bald der rue d'Amsterdam zu, wo ich Ihnen 
gwar nichts Angenehmes mitteilen kann, ſondern nur von der entſetz⸗ 
lichen Zunahme meiner Krämpfe zu erzählen hätte. Sie haben keinen 
Begriff davon, wie viel ich Tag und Nacht ausſtehe. Kommen Sie daher 
bald, um mir, wo nicht ein helfendes, doch gewiß ein tröſtendes Wort 


zu ſagen. 
Ihr freundſchaftlich ergebener 
Heinrich Heine. 


410. An Alfred Meißner. 


Heute, lieber Freund, ſollen Sie nach längerer Zeit wieder ein 
Lebenszeichen von mir erhalten. Dies würde ſchon längſt geſchehen 
ſein, wenn ich gewußt hätte, wo in der Welt Sie ſtecken, aber Sie ſind 
bald da, bald dort, bald in der Einſamkeit, bald im Gewühl, und man 
frägt ſich umſonſt, wohin man Ihnen ſchreiben ſoll, damit der Brief 
richtig eintreffe. Gehört hab’ ich unterdeſſen ziemlich viel von Ihnen, 
und es hat mich ſehr gefreut, daß Ihr zweites Stück in Prag ſo günſtig 
aufgenommen wurde. Von jeher war es eine Erquickung für mich, 
wenn ich die alten Gemeinplätze und Sprichwörter durch die Ereigniſſe 
der wirklichen Welt widerlegt ſah, und ſo that es mir bei der Nachricht 
von Ihrem Triumph in Ihrer Vaterſtadt ſehr wohl, daß ſich das alte 
Sprichwort: „Es gilt kein Prophet etwas in ſeinem Lande,“ obgleich es 
dem Evangelium entnommen iſt, an Ihnen nicht als parole d'évangile 
erwieſen hat. In anderen Orten, namentlich in Wien, hat das Stück, 
wie ich höre, nicht ſo gut gefallen, allein mir ſcheint: man kann von 
den Dichtern ſagen, was Solon von den Politikern ſagt, daß diejenigen 
Die ſchlechteſten, die es aller Welt recht machen. UÜbrigens tft es mit 
dem Publikum im allgemeinen wie mit dem allgemeinen Stimmrecht 
beſchaffen. Es kann ſich nur über das äußern, was in ihm liegt und 
wozu es Verſtändnis hat. Die Wiener ſind Sybariten und an eine 
ſanfte Tragik gewöhnt. Man ſollte für ſie Trauerſpiele ſchreiben, die 
mit einer Hochzeit und einem gemütlichen Ländler ſchließen; ſolche 
würden ihnen gewiß gefallen. 

Was nun Ihre Tragödie: „Das Weib des Urias“ betrifft, ſo habe 
ich ſie mir zweimal vorleſen laſſen und habe auch von den beigelegten 
Kritiken Kenntnis genommen. Das Stück hat einen ſehr bedeutenden 
Eindruck auf mich gemacht, und ich prognoſtiziere Ihnen eine ſchöne 
Zukunft auf dieſem Gebiete. Das Stück iſt mit einem kühnen Verſtande 
geſchrieben und hat nur den Fehler, daß es der ganzen deutſchen 
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Gentimentalitat ins Gefict ſchlägt. Jntereffant war e3 mir, daß die 
Handlung eine folche, die fortwahrend itber die Bwede der Perjonen 
hinaus wächſt; bas giebt bem Drama etwas Uberrajdendes, ja Damoni- 
ſches, und erinnert mid) an Felſen, die, je weiter man geht, mit neuen 
iiberrafchenden Baden hervorſchießen. Ihre Batfeba ift eine ſchöne, 
reine Geftalt, mit dem feujdeften Pinſel entworfen, und im Gegenfag 
au ihr ihr Gemabhl der falte Tyrann voll Cnergie und Geiftesgegenwart, 
Der er wirklich geweſen. Im dritten Akt ijt man wahrlich in die Wüſte 
verjebt; am ſchönſten aber ſcheinen mir die zwei lebten Atte gelungen 
au fein. Wer jold) ein Drama geſchrieben, der mag fich freuen. 

Uber die Borniertheit Ihrer Regenfenten iſt nicht viel gu ſagen. 
Sie vermiſſen die patriarchaliſche Welt in Ihrem Stücke, welches freilich 
kein bibliſches im alten Sinne des Wortes genannt werden kann. Die 
Weltanſchauung darin nennt ſie raffiniert. Als ob es eine Zeit gegeben 
hätte, wo die Juden nicht raffiniert geweſen wären! 

Sie fragen mich, ob Sie Ihren Feinden entgegentreten ſollen? 
Nein, Polemik gegen Leute wie ** iſt nicht zu führen. Solche Naturen 
ſind nicht zur Anerkennung zu zwingen, und man muß ſie an ihrem 
Neid und ihrer Impotenz ſterben laſſen. Ubrigens kommt im Leben 
jedes Schriftſtellers eine Zeit, wo er ſtatt der Schmeichler, die ihn 
früher umgaben, und jener, die ihn ermunterten, nur Angreifer um ſich 
ſieht. Sobald einer emporwächſt über die Köpfe, ſo wird ihm, als das 
Gleichgewicht der Schmierlitteratur ſtörend, der Prozeß gemacht. Wohl 
dem, Der ihn überlebt, ſeinen Appetit behält, und weder in ſeiner Ge- 
ſundheit noc) in ſeinem Humor Schaden leidet! ..... Nun leben Sie 
wohl! Behalten Sie Mut und Schwungkraft, und laſſen Sie die 
Bitterkeit Ihres Herzens nicht überhand greifen. Herzlich grüßt Sie Ihr 

Heinrich Heine. 
Paris, den 13. Oktober 1852. 


Ait. Un Julius Campe. 


; Paris, ben 15. Ottober 1852. 

Liebſter Campe! 
Ich habe Ihnen durch meine Mutter bie Bücher zurückgeſchickt, die 

Gie mir aus der Bernhardtiden Leihbibliothef verſchafft, und ic) fage 
Ihnen nodmals meinen Dank fir diefe Zuſendung. Die Biicher des 
Herrn Yowien waren eine angenehme Giirprife, indem mir derjelbe ohne 
Auftrag und nach eigener Auswahl jene Bücher hierherſchickte, eine 
Giirprije, die mir 16 Franken und einige Gous foftete, indem nad) wie 
por die Spigbuben in Köln mich aufs unverſchämteſte brandſchatzen, 
unter Borwand von Spefennadnahme, die fie nicht einmal der Mühe 
wert alten gu fpegifigieren. Sonderbar, daß id), der ich iiber die 
Privatbedrückungen, deren ich jo viele gu ertragen habe, mic) tm Grunde 
jo wenig gräme, bei Unlaffen, wo die Spitzbüberei das allgemeine Wohl 
gefährdet, fo leicht in Harnijd) gerate. Ware diefem Unfug nicht ab- 
auhelfen? Sch habe an mehrere Perjonen in Deutſchland deshalb ge- 
ſchrieben. Die Kilner Bahn fann ich daher fiir Biicherwedfel gar nicht 
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benutzen, und die Kiſte an meine Mutter ſchicke ich lieber über Havre. 
Auf dieſem Wege müſſen Sie mir die Sendung machen, wenn Sie mir 
Bücher aus der Laeißſchen Bibliothek ſchicken wollen; ich habe aus dem 
Kataloge von Laeiß das beifolgende Verzeichnis ausgezogen. Die 
Sendung hat keine allzugroße Eile. Mit ernſten Büchern bin ich noch 
ziemlich verſehen, aber da meine Krankheit ſeit einigen Wochen furchtbar 
zunimmt und meine Krämpfe ſo ſchauderhaft werden, daß ich meine 
Gedanken lieber abſpannen als anſpannen darf, ſo könnte mir doch 
wohl eine erheiternde Lektüre mitunter erſprießlich ſein. Auch ſuche ich, 
da ich doch einmal arbeiten muß, mich jetzt nur mit Stoffen zu be— 
ſchäftigen, die mir angenehm ſind und nicht allzuſehr anſtrengend meinen 
Geiſt in Anſpruch nehmen. In dieſer Beziehung, liebſter Freund, bin 
ich Ihnen wahrhaft Dank ſchuldig, daß Sie meine Anträge, noch in 
dieſem Jahre ein ſtarkes und gewaltiges Buch herauszugeben, nicht gleich 
angenommen. Bei meinem zähen Eifer, meine Schuldigkeit zu thun und 
das beſte zu leiſten, hätte ich mich vielleicht über die Gebühr angeſtrengt, 
und wahrlich, das reichlichſte Honorar wäre nur kümmerliches Blutgeld 
geweſen, in Erwägung deſſen, was mir das Buch gekoſtet hätte. Die 
delikateſte Freundſchaft hätte nicht wirkſamer für mein Wohl handeln 
können, wie Sie es aus andern Motiven gethan, und ich verſichere Sie 
auf meine Ehre, daß ich Ihnen letztere gerne nachſehe und Ihnen in 
meinen Gefühlen deshalb ſo zugethan bin, als hätten Sie mich wirklich 
durch einen großen Dienſt verpflichten wollen. Ich hoffe auch, daß 
Ihre Halluzinationen vom Dreibrüderkomplott, von einer Pulverver- 
ſchwörung gegen Ihre Kaffe, und Gott weik von weldem nächtlichen 
Einbruch in Ihre Rechte jest gänzlich verraucht find. Dergleiden finden 
fic fonjt nur bet franfhaft nervijen Perfonen von aufgerwiegelter 
Imagination; Gie aber, der rubige, praftijde Geſchäftsmann, follten 
nicht von ſolchen Fieberträumen, von jolchen HarpagonSvifionen heim- 
geſucht werden fonnen — Sch fenne, nicht durch eigene Erfahrung, aber 
durch pſychologiſche Beobadhtung, folche itberreigte Stimmungen, wo man 
Bahlen fieht, die auf Flöhen retten, und wo man die Silberldusden 
des Filzes erblidt, die fic) wie Drohende Clefantenfalber aufblahen. 
— Midge der Himmel Cie, liebfter Freund, vor ſolchen Bujtinden be- 
wahren, und Shnen überhaupt Gejundheit und hausliche Freude erhalten! 
Shr treu ergebener ' 
Heinrid) Heine. 


4142. Un Julius Campe. 


Parts, den 25, November 1852. 
Liebſter Campe! 

Ich hatte gwar die Wbficht, Ihnen erjt in einigen Wochen 3u 
ſchreiben, um Ihnen allerlet Rleinigfeiten gu vermelden, aber da eine 
Anhäufung von Gefcdhajten mich doc) wohl verhindern dürfte, in diefem 
Augenbli€ gu einer gropern Mitteilung mid) fahig gu fühlen, fo will 
id) Ihnen heute vorlaufig die Bitte gufommen laſſen, mir fo bald als 
möglich eine neue Gendung von deutſchen Büchern gu beforgen, wobei 
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Gie fic) ded Verzeichniſſes, das ich der Laeißſchen Leihbibliothek ent- 
lehnte, bedienen können. 

Ich kann Ihnen über die neue Ausgabe der „Harzreiſe“ nichts 
ſagen, da ich ſie des feinen Drucks wegen noch nicht mit eigenen Augen 
unterſuchen konnte. Ich hoffe, daß Sie bei dieſem Abdruck die zweite 
Auflage der „Reiſebilder“ benutzt haben, indem dieſe ſorgſam von mir 
revidiert und verbeſſert wurde; iſt es nicht geſchehen, ſo vergeſſen Sie 
nicht dieſen Umſtand bei Gelegenheit eines ſpäteren Abdrucks, namentlich 
beim Abdruck der Geſamtausgabe, im Fall ich dieſelbe mortis causa 
nicht ſelber leiten würde. Es wäre mir lieb, wenn Sie mir auch etwa 
drei Exemplare der Goldſchnittausgabe des „Romancero“ ſchickten. Da 
ich die „Neuen Gedichte“ in der jetzigen Geſtalt nicht beſitze, und doch 
manchen darauf aufmerkſam machen möchte, ſo bitte ich Sie, mir eben⸗ 
falls drei Exemplare davon zu ſchicken. Ich weiß, daß ich ſehr ſchlecht 
den Augenblick wähle, wo ich Sie mit Aufträgen behellige, da Sie gewiß 
jetzt ſchon mit bem Jahresabſchluß ſich beſchäftigen und dem Hamburger 
Publikum, dem alten Göhr, ſeinen Weihnachtsbaum bereiten — mit 
großen Lichtern werden Sie ihn wohl dieſes Jahr nicht verzieren können, 
und Sie werden ſich wohl mit einigen litterariſchen Pfennigskerzchen 
behelfen müſſen. Aber wenn das Ding einmal angezündet iſt, ſo ſieht 
es immer nach etwas aus, und der kleine Junge unterſucht nicht genau, 
ob ihm ein Wachslicht oder ſtinkender Talg zum heiligen Chriſte leuchtet. 
Ich hoffe, daß alles bei Ihnen wohlauf ſei. Mir geht's noch immer 
ſchlecht. Heiter und freundſchaftlich grüßend, 

Heinrich Heine. 


413. An Julius Campe. 


Parts, ben 14. Dezember 1852. 
Liebfter Campe! 

Ich bin heute fo frank, dak id) Ihnen nur wenige Beilen ſchreiben 
fann; was id) Ihnen bejonders bemerfe, damit Gie meine Wortkarg⸗ 
heit in feinem Falle mißdeuten. 

Gathy hat mir diejer Tage einen langen Brief von Herrn Stroodt- 
mann aus Wmerifa') vorlejen wollen, aber fobald ich den Inhalt er- 
riet, bat id) ihn, mid) damit gu verſchonen, indem die Gace nur Cie 
anginge, und ic) aud) wünſchte, dab er Ihnen deshalb jobald als mög⸗ 
lich ſchriebe. Verwundert habe ich mich übrigens nidt, da ich bereits 
por etniger Beit durch einen Auswandrer nad) Amerifa, einen Mann 
bon groper Geldbedeutung, erfubr, dab in einer anbdern Stadt der 
Freiſtaaten, id) erinnere mich nicht, in welder, aber nicht in Philadel⸗ 
eek ein ähnliches Projekt ausgeheckt fet und grofartig bald zur Er— 
jdeinung fame. Herr Strodtmann ift wahrſcheinlich ein Konkurrent, 
aber weder um fein Projekt, nod) um die Projefte anderer, die meines 
Freunde Campe Yntereffen fdaden können, werde ich mich kümmern. 


1) Adolf Strodtmann war damals Buchhändler in Philadelphia und beabfidtigte dort 
cine Ausgabe von Heines Werken gu veranftalten. 
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Gie werden am bejten wiffen, liebfter Campe, was Sie gu thun haben. 
Gathy meinte, bas Verniinftigite ware, gute Mtiene gum böſen Spiel 
Zu maden und mit Herrn Strodtmann fic) gu veritandigen, indem Gie 
fic) felbft bet jetnem Unternehmen beteiligten, damit Sie felbft in 
Amerika die Gace in Handen befimen; aber ich fiirdte, die Gnbdig- 
nation macht Gie dann unfähig, und ic begreife das ſehr gut. Ich 
habe an mir ſelbſt diejer Tage die Bemerfung gemadt, dak man einen 
beſtimmt ausgeſprochenen Schaden leichter ertragen fann, als Die ge- 
ringſte Verlepung deffen, was wir unfer Recht nennen, und obgleid) id 
todfranf bin, fo habe ic) mich geftern gu der ſchlimmſten Gadje, die e3 
in ber Welt giebt, nämlich gu etnem Prozeſſe entichloffen, um gu zeigen, 
dap id) Iteber wie ein Mann fterbe, als einer Matzfotze gleich Hingu- 
vegetieren. Mein alter Freund Renduel hat mich ſchon fiir tot ange- 
jehn, und bei lebendigem Leibe beerben wollen, indem er meine fran- 
zöſiſchen „Reiſebilder“ hier nachdrucken liek, gang ohne mein Wiffen, 
und wie fic) von ſelbſt verjteht, ohne meine Erlaubni3. Es hatte dieſes 
taujenderlet Unannehmlicfeiten fiir mid, der id) in diejem Bude grofe 
Verdnderungen machen wollte. Der Prozeß wird heute eingeleitet und 
das Buch fatfiert. Werliere id) den Prozeß, jo habe id) dod) nur Geld 
verloren und nicht meine eigene Achtung; aber ic) weiß wohl, daß der- 
gleichen mid) aujretbt, und Sie mögen daran merfen, weld) ein ge- 
plagter Mtenjd ich bin, und wie ſehr ich in folder böſen Beit des lieb- 
reiden Beiſtandes wahrer Freunde bedarf. Bh kann fein Unredt 
leiben, und darum frepiere ich; aber Gott weiß, daß ich mit derjelben 
Schärfe de Gefühls auch das Unredht, das anbdern mwiderfahrt, empfinde, 
und gewiß um feinen Preis der Welt dabei beteiligt fein möchte. 
Mein Körper leidet groke Qual, aber meine Geele ijt ruhig wie ein 
©piegel und hat mandmal aud nod) ihre ſchönen Gonnenaufgdinge 
und Gonnenuntergdinge. 

Gripen Gie mir freundlic) die Bhrigen. Der Himmel {dente 
Ihnen eine heitere Weihnacht. 

Ihr freundſchaftlich ergebener 
H. Heine. 


*414. Un den Redakteur des „Journal des Débats.“ i) 


Paris, le 10. janvier 1853. 
Monsieur, 


J’ai trouvé dans votre numéro du 7 janvier, le résumé d’une 
note explicative de M. Eugéne Renduel. Je suis bien peiné que 
vous n’ayez pas donné en entier cette note, que M. Renduel, lors- 
qu’il m’a fait la derniére fois Phonneur de venir me voir, avait 
rédigée sous mes yeux, et qui devait en méme temps servir à 
m’épargner la fastidieuse besogne de m’adresser au public en mon 
propre nom. Je ne veux pas (lire que les faits que contient ce 
résumé ne soient pas vrais; mais les deux principaux faits, tout 

1) Der dbamalige Chefredafteur des ,Journal des Débats‘' war Armand Bertin. 
Das obige Schreiben Heineds erſchien in der Nummer vom 12. Januar 1853. 
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en étant vrais dans le fond, sont énoncés d’une maniére si vague, 
qu’ils pourraient donner lieu & des commentaires erronés et trés- 
facheux. 1° Il est vrai que j’avais autorisé M. Renduel 4 traiter 
dans mon intérét pour une édition in-12 de mon ouvrage, ,,Reise- 
bilder“ (Tableaux de voyage), dont il était I'éditeur originaire ; 
cependant, comme on pourrait, faute d’autre indication, s’imaginer 
que cette autorisation efit été donnée tout récemment, je cours 
risque d’avoir l’air d’un étourdi qui, le lendemain, ne se souvient 
plus du mandat qu'il a donné la veille. Or, il y a déja longtemps 
que j’avais prié M. Renduel de me trouver un éditeur pour une 
édition in-12 des ,,Reisebilder,“ en l’autorisant 4 traiter 4 ce sujet 
avec un libraire de Paris. J’avais donné cette autorisation 4 M. 
Renduel quelque temps avant la révolution de février, et depuis 
cette époque, comme vous savez, beaucoup de choses sont tombées 
dans loubli, et chez plus d’un d’entre nous la mémoire s'est 
affaiblie. 2° Il est vrai, comme il est dit 4 la fin du résumé, que 
„M. Heine restera désormais le seul propriétaire de ses ceuvres.“ 
C’est tout 4 fait vrai; seulement le mot désormais pourrait faire 
croire que cette propriété ne m’appartenait pas auparavant, et 
dans ce cas j’aurais encore l'air d’un étourneau qui s’engage a la 
légére dans des poursuites judiciaires. Je passerais pour un amateur 
de procés, moi qui n’ai jamais eu un procés de ma vie, quoique 
je sois moi-méme jurisconsulte et méme docteur en droit, utriusque 
juris doctor, promu 4 cette dignité par le doyen de la Faculté de 
droit 4 Goettingue, Villustrissime et savantissime professeur Hugo, 
ui, à cette solennelle occasion, m’a, dans le plus beau discours latin, 
ait le compliment que je serais un jour un grand légiste, un vrai 
Papinien. Je ne suis pas devenu un Papinien, mais je connais assez 
la jurisprudence pour savoir qu'il faut éviter les procés, et je me serais 
bien gardé d’en intenter un 4 l'occasion de la réimpression des ,, Reise- 
bilder,“ si, en outre de mes droits matériels, je n’avais pas 4 défendre 
des intéréts moraux. En m’entendant 4 l’amiable avec M. Renduel, jai 
fait bon marché des intéréts matériels. Je n’ai accepté de lui aucune 
rétribution pour V’édition dont il a concédé la publication a M. 
Lecou; j’ai renoncè, en faveur des indigents, & toute indemnité 
sous ce rapport, et M. Renduel, de son cété, s’est noblement engagé 
& payer une certaine somme stipulée d’un commun accord, aux 
pauvres d’un village situé prés de son chateau, et dont il m’avait 
dépeint la détresse. Quant aux intéréts moraux, je ne les aurais 
pas abandonnés aussi facilement: j’avais à démontrer qu’un auteur 
reste, en tout temps de sa vie, maitre de retoucher pour une 
nouvelle édition un ouvrage émané de sa plume à une époque 
antérieure. C’est, selon mon opinion (qui différait peut-étre de 
celle de Papinien), un droit imprescriptible et inaliénable. J’avais 
bien besoin de revendiquer ce droit 4 l'occasion d’une réimpression 
des ,,Reisebilder,“ qui ont été écrits il y a plus de vingt ans, et ot 
se trouvaient quelques passages entachés d’une impiété si crue, 
que jen ressentis un véritable remords. J’ai eu Jintention de 
purifier ce livre par une nouvelle édition, en en retranchant les 


442 Briefe. 


passages scabreux, ou en les neutralisant par des notes réfutatives, 
et un aveu sincére, comme je l'ai fait dans des éditions récentes 
de mes livres en Allemagne. Vous comprenez alors quel tort m'a 
fait la réimpression des ,,Reisebilder,“ qui a été faite 4 mon insu et 
sans ma participation. C’est un tort irréparable, et qui me com- 
promet autant dans le ciel que sur la terre. 

J’attends, monsieur, de votre haute loyauté et de la sympathie 
que vous avez prouvée pour les intéréts des littérateurs, la publi- 
cation immédiate de cette lettre. 

Recevez d’avance mes remerciments, et agréez l’expression 
sincére de ma considération trés-distinguée. 

Henri Heine. 


*415. Un St. René Taillandier. 


Mon cher monsieur Taillandier! 


Ne croyez pas que j’aie voulu abuser de l'indulgence que 
vous avez pour moi; je n’ai pas encore répondu 4 votre dernitre 
et aimable lettre, parce que réellement j’étais trop accablé de mes 
souffrances corporelles, et par des tribulations extraordinaires qui 
me sont venues dans ces derniers temps. Je ne vous en parlerai 
pas. Peut-étre, si vous avez lu une lettre que j'ai insérée dans 
les Débats, vous comprendrez de quoi je parle. J’étais forcé de 
m’occuper des préliminaires d’un procés assez embrouillé, et dont 
je ne pouvais pas m/’abstenir sans faire une lacheté. Quelque 
moribond qu'il soit, homme doit faire son devoir de vivant jus- 
quau dernier moment. Votre ami Buloz s’est montré, 4 cette oc- 
casion, trés-affectueux pour moi; il est accouru chez moi au pre- 
mier mot de détresse que je lui ai adressé; il m’a procuré tout 
de suite un bon avocat, et, lorsqu’on a vu que j'étais bien soutenu, 
on a filé doux, et j'ai pu sortir de cette affaire trés-honorablement 
et avec beaucoup de digniteé. 

Je m’occupe dans ce moment a écrire un morceau pareil 4 
larticle sur ,,Faust,“ et je le donnerai peut-étre 4 Buloz dans une 
quinzaine; 4 cette occasion, j’obtiendrai bien sirement de lui qu'il 
donne une traduction de la ,Heimkehr“ (le Retour), ausritét que 
vous l’aurez envoyée. Je suis donc certain que ce travail sera 
imprimé tout de suite, et je vous prie de la faire et de me l’adresser. 
Comme vous avez une écriture si belle et si délicieusement lisible, 
je pourrai parcourir votre manuscrit de mes propres yeux; je suis 
d’avance persuadé qu'il n’y aura pas un mot de mal compris, et 
jenverrai le manuscrit, sans tarder, 4 M. de Mars, en méme temps 
que mon nouveau travail dont je vous ai parlé, et ot je donne 
des légendes allemandes tout a fait inconnues. 

Vous me demandez si j'ai quelque nouvelles poésies 4 ajouter 
à la ,Heimkehr.“ En réponse 4 cette question, j’ai lhonneur de 
vous faire remarquer que mes poésies recentes trancheraient trop 
avec les vieilles, et que l’unité de couleur serait ainsi perdue. 
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Cependant, il se trouve dans mes ,Neuere Gedichte“ un cycle d’en- 
viron huit ou dix petites poésies, intitulé Catharina, et dont je 
crois qu'àâà l'exception de la derniére de ces poésies, les autres 
pourraient bien se faire intercaler dans la ,.Heimkehr,“ vers la fin, 
ou l’on voit poindre un noyvel amour. Je suis bien heureux d’ap- 
prendre que vous vous occupez de ce travail, et j'ai au moins la 
satisfaction de voir que je laisse une grande partie de mes poésies 
bien traduites en frangais. 

J’ai lu avec grand plaisir votre critique sur Hebbel; vous 
l'aviez bien jugé, et apprécié avec beaucoup de bonté. C’est un 
poéte dont les contemporains doivent d’autant plus s’occuper, 
que la postérité sera trop injuste envers lui, en l’ignorant com- 
plétement. 

Adieu, mon cher Taillandier. Faites-moi bientét savoir de 
vos gracieuses nouvelles. Votre tout dévoué 


Paris, le 26 janvier 1853. Henri Heine. 


416. An Julius Campe. 


Paris, den 9. Februar 1853. 
Liebſter Campe! 

Sch hoffe, daß dieje Beilen Sie und bie Yhrigen im beſten Wohl— 
jein antreffen, und möchte damit bet Ihnen in Erinnerung bringen, 
daß ic) Ihnen vor geraumer Beit ein Verzeichnis von Büchern geſchickt, 
wovon Sie mir eine Portion gieverbelorgen follten; das Verzeichnis 
war dem Katalog de Herrn Laeiß entnommen. Da id) nun feine 
Bücher erhalten habe, fo wünſchte ich daritber Wusfunft gu haben, ob 
etwa mein Gejud) in BVergeffenheit geraten, oder ob die Bücher abge- 
ſchickt und nicht angefommen find. 

ch hatte jemanden beauftragt, Ihnen unter Rreugfouvert den 
Wrtifel des ,, Journal des Débats“ gu ſchicken, ber meinen Originalbrief 
iiber meine Progefeinleitung enthielt; bemerfen Gie mir dod) gelegent- 
lid), ob Ihnen das Blatt ridtig gu Händen gefommen. Bit lebteres 
der Fall, jo werden Sie gugleich auch daraus erjehen haben, wie dumm, 
faljd und efelhaft die deutſchen Blatter Auszüge meines Briefes ge- 
liefert. Ich muß Ihnen bei diefer Gelegenheit bemerfen, daß die fran- 
zöſiſche Ausgabe der „Reiſebilder“ gang anders geordnet ift und einen 
ganz anbdern Bujdnitt hat, als die deutſche; jo find 4. B. die , Memoiren 
des Herrn von Schnabelewopski“ darin aufgenommen. Auf dieſe be- 
zieht jtch meine Celbftanflage der impiété, nicht auf den itbrigen 
Inhalt der ,,Reijebilder,” der harmlos ift, und bet bem ich auch bei 
gegenwärtiger Denkweije nichts umändern wiirde. Es ware nicht ibel,. 
wenn Sie diejen Umſtand etwas unter die Leute brachten, aber beileibe 
nicht al pon mir ausgebend. Ich überlaſſe bem Pöbel fein Inter⸗ 
pretationsredht, und reflamiere nie wegen Rleinigfeiten. 

Freundſchaftlich und heiter grüßend, 
Ihr treujam ergebener 


Heinrich Deine. 
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Paris, ben 29. März 1853. 
Viebfter Kolb! 

Die Veranlafjung meines heutigen Briefes ift folgende: Yeh habe 
fiir die , Revue des deux Mondes“ eine Arbeit übernommen, wovon den 
1. April ſchon ein Teil gedruckt erjdeint; fie heibt ,,.Les dieux en exil*, 
und id verfolge darin ein altes Lieblingsthema. Cinen Teil dieſer 
erften Bartie gab id) ſchon vor vielen Jahren in Deutſchland heraus in 
meinem „Salon,“ zwei Drittel diefes Artikels hingegen find gang neu, 
und id) bin der Gefahr ausgeſetzt, daß ein deutſcher Überſetzer daritber 
herfallt, fobald die ,Revue des deux Mondes“ erfdeint. Ich muh 
Daher notwendigerweiſe eine deutſche Verjion deffen, was ich neu ge- 
ſchrieben habe, gugleid) in Deutſchland erſcheinen laffen. Da bin id 
nun in einer anderen Berlegenheit. Schicke ich Yhnen fiir die „Allge— 
meine Zeitung” mein deutſches Manuſkript gu, mit der Unfrage, ob Sie 
davon Gebrauch machen fonnen. fo time td in große Mot, wenn Gie 
nicht darauf eingingen, und die Beit verfldffe, wo meine Arbeit in 
Deutſchland gebdrudt jein müßte. Gchide ich die Arbeit aber einer 
deutiden Beitung, namentlid) einer rheinifden, die mich fo oft um 
Feuilletons angegangen hat, jo könnte ed fic) wobl ereignen, Liebfter 
Rolb! dak Sie, fobald Ste meine Arbeit in fold) einer fremden Beitung 
abgedruckt fehen, den Gedanten hegen möchten, als ob dieſelbe doch and 
in der „Allgemeinen“ hatte erſcheinen können, mit einer affomobdierenden 
Cinlettung. 

Gie wiirden al8dann ein Recht gu haben glauben, mir einen Bor- 
wurf gu machen, wahrend e3 mir jelber gu gleicher Beit fatal mare, 
dab man im Publikum, wo man meine Beweggriinde nicht erraten fann, 
die Meinung hegen diirfte, alS ob gwijden mir und der „Allgemeinen“ 
ein Serwiirfnis ftattfinde, was man doch bid jebt nicht annehmen 
fonnte, fo lang mein Name in Feiner anderen Zeitung als Mitarbeiter 
genannt wurde. 

In dDiefem Dilemma, liebfter Kolb! will id) mich feines Verſäum— 
niffed ſchuldig machen, und id) {chide Ihnen anbei die mir foeben gu- 
gefommenen vollftandigen Rorrefturbogen meines befagten Artifel3, die 
id) Sie bitte, niemanbden gu geigen, jondern nur flüchtig gu durdlefen 
und mir unverzüglich Wntwort gu ſchreiben, ob Gie den neuern Teil 
Diejer Arbeit, welcher drei Feuilletons ausmachen würde, fofort in der 
„Allgemeinen“ aufnehmen wollen. Cinen Teil des WArtifels, der eben- 
fallg neu ift, worin meine Betracdtungen iiber bas Tannhäuſerlied, 
würde id) Ihnen nicht im deut}den Manuſkript ſchicken, fondern meine 
Cinfendung da beginnen, wo ic) ein Kreuz gemacht (page 15 des 
épreuves frangaises). Ich iiberlieBe Ihnen jelbjt, ein einleitendes 
Wort zu fchretben, wobei Sie vielleicht iiberhaupt auf die „Revue des 
deux Mondes* Segug nehmen fonnen; jedenfall3 bin ich überzeugt, daß 
Ihnen Ihr Publifum dankbar fein wird, welches wirklich einer Auf— 
hetterung bedarf. — Sch erwarte alſo mit umgehender Poft Wntwort 
von Ihnen. Gie fehen ein, dak ic) feinen Tag warten fann, da mein 
Aufſatz den erften Wpril hier ausgegeben wird, — 
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Politiſches ſchreibe ich Ihnen nicht, da die Dinge gu betritbt find. 
Trotz meiner Ihnen befannten Gefinnung würde ich iiberhaupt jebt 
nidt wagen, in der „Allgemeinen“ meine jebigen Anſichten gu verdffent- 
licen. Ich befinde mich übrigens nod) immer in demſelben elenden 
Bujtande, und bitte Gott taglid, mir meine endliche Erldjung zu gönnen. 
Leben Sie wohl und behalten Sie lieb | 

Ihren getreuen Freund 
Heinrid Heine. 


50, rue d’Amsterdam. 


*418. Un F. A. Brockhaus. 


Werteſter Herr Brockhaus! 


Ich freue mich, heute eine Gelegenheit zu haben, mein Andenken 
in Ihrem Gedächtnis aufzufriſchen und nachträglich fiir einige Freund⸗ 
lichkeiten zu danken, die mir bei der Erſcheinung meiner letzten Bücher 
in Ihren Journalen zu teil wurden. 

Aus dem kleinen Vorworte des beiliegenden Manuſkripts erſehen 
Sie, wovon die Rede iſt. Ich darf Sie verſichern, daß der franzöſiſche 
Aufſatz, der dieſer Tage erſchien, ungeheures Furore erregt, allgemein 
beſprochen wird und alſo ſchon in dieſer Beziehung Ihr Intereſſe ver- 
dient. In der beifolgenden deutſchen Verſion, die vielmehr als Original 
zu betrachten wäre, habe ich den deutſchen Leſer im Auge behalten und 
namentlich alles ausgelaſſen, was ich in einer früheren Schrift bereits 
berührte. Indem ich Ihnen nun dieſe Arbeit zuſchicke, ſtelle ich es 
Ihnen anheim, ob Sie in Ihrer Zeitung oder in Ihren litterariſchen 
Blättern davon Gebrauch machen wollen; jedenſalls müßte aber der 
Abdruck unverzüglich geſchehen, da es bei der Menge von heimiſchen 
Schnapphähnen, denen es an Stoff zu Berichterſtattungen nach Deutſch— 
land oft mangelt, wohl paſſieren könnte, daß ſie aus der franzöſiſchen 
Verſion ſchlecht überſetzte Auszüge mitteilten, was mir nicht ſchadet, 
wenn Sie das von mir ſelber abgefaßte authentiſche Original gleich 
dem Publikum vor Augen bringen. 

Ich hoffe, daß dieſe Zeilen Sie in beſter Geſundheit antreffen; 
leider kann ich in betreff der meinigen nicht prahlen, und ich kann da— 
her auch nicht die Zeit beſtimmen, wo ich die Fortſetzung und den Schluß 
meines Artikels, die ein großes Ganze bilden ſollen, liefern werde. 

Sollten Sie, gegen mein Erwarten, von meinem Artikel keinen 
Gebrauch machen können, fo bitte ic) Sie dringendſt, mir denſelben 
umgehend zurückzuſchicken. Was Honorar betrifft, ſo ſtelle ich dasſelbe 
Ihrem anſtändigſten Ermeſſen anheim. Ich erwarte auch von Ihrer 
Freundlichkeit, daß Sie mir ein Exemplar Ihres Abdrucks unter Kreuz— 
kouvert gleich hierher ſchicken. Das Wichtigſte ijt, ich wiederhole es, 
der ſchleunige Abdruck. 

Genehmigen Sie, werteſter Herr Landsmann, die Verſicherung 
meiner ausgezeichneten Hochachtung. 

Paris, den 7. April 1853. Heinrich Heine. 

(Adr.: Mr. Henri Heiné, 50, rue d’Amsterdam.) 
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419. An Julius Campe. 


Paris, den 30. Aprd 1353. 
LQiebjter Campe! 

Gejtern abend erhielt id) Ihr Schreiben, und beeile mich, ani 
Ihre Anjrage, ob id) mir das Recht emer deutſchen Herausgabe meiner 
„exilierten Gotter” vorbehalten Habe, Ihnen gu antworten, daß es jid 
pon jelbjt verjteht, dap id) dieſes Recht habe; ja, nicht bloß auf Deutid 
kann id) alles herausgeben, was id) m der ~Revue des deux Mondes~ 
franzöſiſch publiziere, fonbers aud) bie franzofijche Verſion gehört mir 
eigentümlich, und ich kann ſie jeden Augenblick in einem anys 
nene abdruden. Jd) hatte wohl geglaubt, dag man ftimperhajte Aus⸗ 
zũge meines Artikels in deutſchen Journalen geben könnte, und um 
meine ſchrijtftelleriſche Ehre gu deden, ſchickte id ein fir Deutſchland 
bearbeiteteS Mannijfript an Brodhaus mit dem Gejude, dasjelbe in 
den ,Blattern fiir litterarijde Unterhaltung” unvergiighd abzudrucken 
Aud) machte Herr Brodhaus in der Leipziger Wilgemeinen Feitung” 
vor etwa 10 Tagen die Angeige, daß eine deutſche Berjion der _,,eri- 
lierten Götter,“ die der Feder des Verjafjers entfloſſen und als allem 
authentifd) zu betradten jei, unverzüglich im den litterarifden Unter⸗ 
ſaltungzhiaurrn erſcheinen werde; dieſes wird jetzt auch wohl geſchehen 
ein. Nimmermehr konnte ich mir einbilden, daß irgend jemand in 
Deutſchland die Unverſchämtheit haben würde, meine Arbeit als eine 
beſondere Broſchüre) ohne die geringſte Autoriſation Herauszugeben. 
Da jeder weiß, daß ich meine franzöſiſchen Arbeiten auch immer in 
deutſcher Sprache herausgebe und des ſchriftſtelleriſchen Erwerbs bedarf, 
ſo iſt der Dolus offenbar, wenn es auch durch Lakunen der Legislation 
ungeſtraft geſchehen kann, daß mir gleichſam unter meinen Augen mein 
litterariſches Eigentum ftibigt wird; ja, ich könnte es Diebjtahl nennen. 
Dazu fommt, dak in meinen ,,exilterten Gottern” etn Teil meinen ſchon 
gedructen Schriften, dem „Salon,“ entlehnt tft, und ohngeachtet etniger 
Untarbeitungen dennod) ganze Stellen des gedrudten Textes wodrtlid 
jtehn geblieben, und aljo der Gache nach die Berliner Cdition teilweiſe 
alg Nachdruck gu betrachten tft. Auf dieje Weije könnte man jede3 
Deutide Buch, das einmal tm Franzöſiſchen wherjegt worden, nachher 
im Deutfden vorgeblich zurücküberſetzen, und da hier vielleiht Stil und 
Anordnuung verbeffert werden fonnte, jo fame der wirkliche Verfafjer in 
Den groften Schaden. Haben Sie nun Luft, liebſter Campe, auf eigene 
Hand Klage gegen den Berliner Buchhandler anguftellen, jo mögen Gie 
immerhin die dazu gehörigen Schritte gleid) thun, und ich autorifiere 
Cie gern, als mein VBerleger meine Snterefjen gu vertreten. Aber id 
jelbft bin in dieſem Wugenblic gu franf, um das Geringfte in diejer 
Gache au thun, auc) au verdrieblic). Bch zweifle nicdt, dab die inter- 
nationalen Vertrage zwiſchen Preußen und Franfreich über das litte- 
rariſche Eigentum dem Berliner Buchhandler nicht erlaubten, meine 
franzöſiſche Arbeit im Deutfchen al Bud) herauszugeben — aber ich 


1) , die verbannten Götter, von Heinridy Heine. Aus dem Sransehiigen. Nebft 
Mitteilungen über ben kranken Dichter.“ VWerlin, 18538. Vgl Yd. V. GS. 423 
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bin über dieje Mtaterie nicht genau genug unterrichtet, um etwas Degi- 
diertes thun gu können. — Sie haben feinen Begriff davon, liebfter 
Campe, wie viel Aufjehn bis auf heutige Stunde mein Artifel in Paris 
gemacht hat. Gchon gleich ſchrieben mir viele deutide Litteraten, von 
ihren Verlegern Auftrag gu haben, mit mir itber eine deutſche Heraus- 
gabe gu unterhandeln, und hier erbot fich jemand, meine „Götter“ fitr 
ein anjtanbdiges Honorar gleid) zu druden. Aber allein Ihretwegen 
ging ic) auf nicht8 ein, das mid) ficher ftellen fonnte, weil ich Ihnen 
nicht die geringjte Gelegenhett ginnte, irgend eine Hanbdlung von mir 
falfch gu interpretieren und Ihre Vorrechtsanſprüche verlegt zu glauben. 
Das Cinfachfte ware wohl gewefen, Bhnen gleichzeitig mit der ,.Revue 
des deux Mondes“ die deutſche Uberjepung gur Herausgabe zuzuſchicken 
— aber twie dDurfte ich dieſes thun unter den obwaltenden Umſtänden, 
wo Gie ein nergelndes Still{chweigen in alter Weiſe, ein kindiſches 
Blindefuhfpiel, wie eS unferm Alter nicht giemt, gegen mich ausüben, 
und ic) nicht einmal wiffen fonnte, ob ic) gleich Antwort erbhielte. Die 
„Götter im Exil“ waren ein in meinem RKopfe ganz fertiges großes 
Buch, das ich nicht jchrieb, weil mein Herr Verleger mir das Schreiben 
verleidete, und ic) gab ein Stück desſelben nur notgedrungen an die 
„Revue des deux Mondes,“ weil ich ein großes Gedicht, das ich ihr 
zugejagt hatte, nicht ebenſo fchnell beendigen fonnte. Dabei bin ich 
ſehr krank, und eine Laſt von Geſchäften drückt mid) nieder, fo dab id 
eher Crmunterung al Verhinderungen bet Yhnen finden follte. 

Schiden Sie mir gefallig/t sous bande die Berliner Uberfepung 
meiner „Götter,“ und womöglich auch die, welche in den Hamburgijden 
Blattern erfdhienen. Bch autoriftere Sie ebenfallS, in Bezug auf die 
Erſcheinung der Berliner Uberfepung eine Reflamation in den deutſchen 
Blattern gu inferieren, was Sie um jo eher in etgenem Namen thun 
diirfen, Da man meinen Bujtand als Kranfen fennt. — Und nun leben 
Gie wohl und bleiben Sie gewogen einem Freunde, der e3 immer treu 
und freundjchaftlid) mit Yhnen meint. 

Heinrid Heine. 


*420. An Charlotte v. Embden. 1) 


Was das Datum meiner Geburt betrifft, jo bemerfe ich Dir, dah 
id) faut metnem Taufſcheine am 13. Dezember 1799 geboren bin, und 
zwar zu Düſſeldorf am Rhein, wie Dir ebenfalls befannt fein wird. 
Da alle unjere Familienpapiere durd) die Fenersbrunft in Hamburg Zu 
Grunde gegangen und in den Diiffeldorfer Archiven das Datum meiner 
Geburt nicdt richtig angegeben jein fann, aus Griinden, die id) nicht 
jagen will, fo ift obiges allein authentijch, jedenfall3 authentiſcher, als 
die Crinnerungen meiner Mutter, deren alterndes Gedachtnts feine ver- 
loren gegangenen Papiere erjeben fann. 


1) Nur diefer Auszug ijt befannt. Das Sehreiben ift vom 16. Suli 1853 datiert. 
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4214. Un Julius Campe. 


Paris, den 6. Oftober 1853. 
Liebſter Campe! 

Ich war wahrlich froh, dab Sie mir legthin Gathy zuſchickten, und 
id Ihnen vorlaufig durch ihn wiffen laſſen fonnte, warum id) auf 
Ihre letzten zwei Briefe erft ein paar Wochen ſpäter gu antworten im 
jtande fein möchte; die Arbeitslaſt, die auf mir rubte, habe id mir 
aber leider nod) nist gang vom Halſe ſchreiben fonnen, und will heute 
nur nod) bejtatigen, was id) Shnen durch Gathy wiffen liek. Ich weif 
nidt, ob er Ihnen mitgeteilt, was id) in Bezug auf Cotta überhaupt 
auf Stuttgart ihm fagte. Mein Freund Kolb aus Augsburg, der jitngft 
hier war, wiederholte mir die Freude, die ich ihnen allen machen würde, 
wenn ic) im Cottaſchen Verlag, gu jedem mir beliebigen Honorare, ein 
Buch herausgibe. Ich brauchte nur gu beftimmen. Cottas Stecken—⸗ 
pferd ijt die Lyrif, und fiir einen Band Poeſie fonnte id feine Hofe 
haben. Gewiß hat Bonen Gathy von Kiln gejprocen. Hatte ich mit 
Ihnen nicht in fo ſchlechtem Gemaffer herumgefchwommen, jo würde id 
Ihnen die „Götter im Cril” gleich zur Publifation geſchickt haben, mit 
einigen ähnlichen Wrbeiten einen Band fiillend, und fein Dieb hatte 
mir dad Bud) geftohlen, dad tropdem, dab es als ſchlechte Uberfepung 
dDisfreditiert worden, dennoch, wie ich höre, groken, ja fehr grofen 
Abſatz findet. Ihre jüngſte Devije, dak Freundſchaft im Geſchäfte micht 
in Anſchlag gebracdht werden fdnne, Habe ic) mir nur gu gut gemertt. 
Wie fommt e3 aber, lieber GCampe, dak Sie jedesmal, wenn Gie im 
Intereſſe Ihres Gefjchaftes einen Gefallen von mir verlangten, immer 
pon Freundſchaft fpraden, während tch jest, wo es dieſer Freundſchaft 
in meiner Lage wohl bediirfte, jedesmal, wo ic) Geld begehre, einem 
ſtrengen Geſchäftsgeſichte begegne? Aber e8 fei! ic) will eingeftehn, 
bab id) mein ganges Leben hindurd) mich einer poetijden Täuſchung 
hingab; aber jegt wollen wir dieſer entjagen, und Gie follen in mir, 
wo von Gefchaft die Rede ijt, fic) nicht itber Intervention von Freund- 
jchaft3interefjen gu beflagen haben. Es ijt ein bißchen jpdt, aber Gie 
werden ſehen, dab ic) aus dieſer Enttäuſchung wenigiten3 den Vorteil 
jiehe, den mir Pflicht und Würde nicht gu vernachlaffigen erlauben. 
Sie jollen jebt meine Freundſchaft gang rein genieBen, und der Ge- 
ſchäftsmann ſoll fein Opfer bringen. 

Ich braudje wohl nicht zu wiederholen, was ic) an Gathy in Be- 
zug auf die Anfragen in Ihrem letzten Briefe gejagt Habe. Lafjen 
Sie das „Buch der Lieder“ jo drucken, wie ich es in Hamburg felbft, 
wahrend meiner Anweſenheit dort, forrigiert habe. Mit dem ,,Winter- 
marden” und dem „Atta Troll” machen Sie, was Ihnen beliebt. 

Ich bin Heute gu ermüdet, um weiter gu diftieren, ſonſt könnte id 
Ihnen manches mitteilen, worüber Gie fic) wundern würden. Gathy 
wird Ihnen gewiß gejagt haben, dak der poetifde Heine, den Sie mit 
dem „Atta Troll" abgeſchloſſen glaubten, nod) ein bedeutend Teptes 
Wort gu jagen hat. 

Und nun leben Sie wohl und Heiter und glücklich tm Kreiſe Ihrer 
Familie, die ſich hoffentlic) ebenfalls gejund und wohl befindet. Gagen 
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- Sie mir bod), ob es fid) mit Herrn von Hauenſchild gebeſſert hat. 
Die Nachricht, die Sie mir iiber ihn mitteilten, hat mid) fehr betriibt. 
Ich glaube, id) habe Ihnen noch nicht gedanft fiir die gugefandten 
Goldſchnittbücher. Was meine Werke in diefer Gejtalt betrifft, f beauf⸗ 
tragte ich Gathy, Ihnen in Bezug auf dieſe Ausſtattung zu ſagen, daß 
ich das Gold von Ihnen nicht auf dem Deckel, ſondern im Säckel zu 
haben wünſche. 
Ihr getreuer Freund 
Heinrich Heine. 


422. An Julius Campe. 


Paris, den 27. Oktober 1853. 
Liebſter Campe! 

Der nächſte Zweck dieſer Zeilen iſt, Ihnen Anzeige zu machen, daß 
ich die Ehre habe, den erſten November die Summe von ſechshundert 
Mark Banko auf Ihr geſchätztes Haus zu traſſieren. Dann, liebſter 
Campe, muß ich auch Bücher haben, und bin ſehr preſſiert. Ich habe 
vor geraumer Zeit durch meine Schweſter Sie angehen laſſen, ihr ein 
älteres, von mir eingeſchicktes Verzeichnis von Büchern zu behändigen, 
damit ſie mir dieſelben beſorge, im Fall Sie keine Luſt dazu empfänden. 
Meine Schweſter ſagte mir aber, Sie wüßten nichts mehr. von einem 
ſolchen Biichergettel, und in der That, ich glaube, das eingejchidte Ver- 
zeichnis bezog fic) nicht auf den Ratalog der Laeißſchen Bibliothef, 
welden Gie mir gulegt eingefchict hatten, und ich habe denfelben des— 
halb wieder vorgenommen und die beifolgendDen Nummern aufgegzeichnet. 
Die befreugten Märchenſammlungen habe ich dringendſt ndtig, jo wie 
Gie mid) überhaupt verpfliciten wiirden, wenn Sie mir vielleicht un- 
befannte Märchenſammlungen einjchiden wollten. Go 4. B. giebt es 
ſerbiſche Volksſagen (nicht Volkslieder), welche ic) gut gebraudjen könnte. 

Beſitzen Sie etwa in der Buchhandlung den neunten Teil (Band) 
von Scheibles „Kloſter“ (Mythologie der deutſchen Volksſagen enthal- 
tend), jo bitte ich, mir dieſes Buch zu ſchicken; beſitzen Sie es nicht, jo 
ſchreiben Sie gefalligft umgehendD nad) Leipzig, daß man mir es bier- 
her zuſchicke. 

Können Sie Cifenmengers „Entdecktes Judentum“ geliehen be- 
fommen und mir mitididen, jo mare mir das ſehr erſprießlich, da id 
es hier nicht auftretben fann. Ich würde e3 bald wieder zurückſchicken. 
Von den „Neuen Gedichten“ habe id) nur ein Cremplar erhalten. Das 
Buch fieht verdammt fahl aus ohne das ,,.Wintermarden.” Wir haben 
un3 da vergaloppiert, und es tit hierüber vieleS au bebdenfen. Das 
Innere des Buches ift jetzt ſehr ſchwächlich ausgeltattet in Vergleichung 
mit den iibrigen, und e3 hat nur das Gute, ba id) diefe Gedichte und 
vielleicht auc) den ,,Romancero” durch eine ſpätere Vegetation deſto 
fidberer itberbieten fann. 

Ich bin gang ohne Leftiire, und in dem Verzeichnis fteht manches, 
was mic) unterhalten würde, nod) auper den Märchenſammlungen, die 
id) nötig branche. Schicken Sie mir daher die Bücher bald. 
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Ihren hieſigen ministre plénipotentiaire, Monſieur Gathy, habe - 
id, jeitbem er mic Ihre legten Depejden brachte, nicht gefehen, und 
ic) weiß nicht, ob er die Darbdanellen paffiert hat, ober fid am Pruth 
gegen die Türken ſchlägt. 
Leben Gie wobl, grüßen Sie mir freunbdjdaftlidjt bie Ihrigen, 
und bleiben Gie beiter gewogen 
Ihrem ergebenen 


Heinrid Heine. 


425. An Julius Campe. 


Paris, ben 7. März 1854. 
Viebfter Campe! 

Herr Dr. Trittau hat Ihnen gewiß umftindlid) gejagt, wie fehr 
mid) Ihr jiingftes Schreiben erfreut hat. Ich danke Bonen nodmals 
J dafür, daß Sie mir die Hand zum Frieden bieten, und in einer 
ſo wahrhaft unumwundenen Weiſe, bat id) feinen Augenbli¢ Bedenken 
trage, mic) wieder mit gangem Butrauen Ihnen guguwenden. C8 ware 
unrecht von mir, wollte id) bei ſolchen Worten nod) den Verdacht eines 
Hintergedanfens hegen, und id) febe darin eine ſchöne Reaftion Ihres 
Freundſchaftsgefühls, das Iren hre macht. Weit entfernt, dieſes 
auszubeuten, will ich vielmehr alles aufwenden, um Ihnen zu zeigen, 
wie ſehr mir Ihre Intereſſen am Herzen liegen, und wenigſtens mit 
den Geiſtesſchätzen, die ich Ihnen bieten kann, will ich nicht knickern. 
Ich hatte bereits an Herrn Trittau geſagt, daß ich die Abſicht hegte, 
fiir dasſelbe Honorar, das id) Ihnen fiir zwei kleine, dreißig Bogen 
betragende Bändchen älterer Arbeiten mit einigen neuen Zufügungen 
abverlangte, Ihnen jetzt zwei große Bände zu liefern, die jeder zwanzig 
Bogen ſtark, ja wovon einer ſogar eine noch größere Bogenzahl betragen 
würde, und worin ich zehn Druckbogen meiner jüngſten Muſe geben 
wollte. Ich war entſchloſſen, etwas Außerordentliches für Sie zu thun, 
Dod) war ich noch nicht mit mir einig in der Wahl der Manuſkripte, 
die ich) fertig macjen finnte, und fo wubte ic) Herrn Trittau nichts 
ganz Exaktes, nidjts gang Beftimmtes, dariiber gu fagen. Sie ſchreiben 
mir, liebfter Cantpe, Ihnen gleid) Manuffript gu jchicen, vergaben aber, 
daß td), ehe ich Shren Brief erhielt, nicht wiffen fonnte, ob id) unter 
den obwaltenden Umſtänden etwas fertig machen müßte; jo war alfo 
nichts bereit gum Mitnehmen fiir Herrn Trittau, und derſelbe drang 
vergebens in mid, mit wahrem Freundſchaftseifer fiir Gite, und bet 
dtefer Gelegenheit aud) cine Hohe Wnerfenntnis Ihres Charakter3s an 
den Bag legend. Jd) habe aber nun feitdem mit mir jelber Rat ge: 
halten, und ich fehe, daß ic) dad Allererfreulichſte, weit mehr als Sie 
gewiß erwarten, in Ihrem Jutereffe thin faun, und, ftatt zehn Bogen 
neues, Liefere id) Khuen jet cinen erftern Band, worin alles gang neu 
ift, worin alles, mit Ausnahme ciner cingigen, aber nod) ungedructen 
fleinen Pieſſe von anderthalb Bogen, im lester Jahre aus meiner 
Feder gefloffen: iiber gwangig neue Bogen, und darunter — feds Drud 
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bogen gang neue Gedichte. Jo) will Ihnen nichts darüber fagen, da 
Gie das Mtanuffript dtejes erſten Bandes in acht bid teat Tagen 
in Händen haben werden, denn ich will bas gange Manuſtkript der 
Kiſte beipacen, worin id) meine Brbliothelsbiidher guriidgufdiden im 
Begriff bin. Ich abreffiere die Meine Kifte an Sie, und nicht an meine 
Schweſter, um der weiblichen Neugier feine Gelegenbeit aur Giinde gu 
geben. Sch nehme auch Ihnen Yor Chrenwort ab, dak Sie niemanden 
eine Geile meines Mtanujfripts leſen laſſen; tweder in gefdlechtlider 
nod) in politijder Beziehung ijt darin etwas Häkliches, aber Sie werden 
fiihlen, wie es ndtig ift, bab vor bem CErfcheinen des Buches niemand 
davon Wind habe, unb mir der Spektakel nicht gu ſchnell anf den 
Hals fommt. Ich nenne das Bud): „Vermiſchte Schriften von Heinrich 
Heine, zwei Teile.“ 
Der erſte Teil enthält: 

1) „Geſtändniſſe;“ etwa acht bis zehn Bogen betragend, eine Schrift, 
die Ihnen ſehr zuſagen wird, weil ſie gleichſam den Vorläufer zu 
meinen „Memoiren“ bildet, die freilich in einem populäreren und 
noch viel pittoreskeren Stil geſchrieben werden — 

2) „Gedichte;“ ein gang neuer Ton, und gu dem Eigentümlichſten 
gehörend, das ich gegeben; etwa ſechs Drudbogen — 

3) ,Die Gitter im Exil;“ gujammengegogen, jo dah fie nebft einem 
Anhang, welder ,Die Göttin Diana” betitelt ijt, höchſtens ſechs 
Bogen betragen — 

4) Etwa zwei Drudbogen itber die jüngſte politiſche Umwälzung und 
das Empire, welche ich am Ende de8 gwetten Bandes geben wollte, 
Der mir aber dadurch gu dic würde. 


Der gweite Band ber „Vermiſchten Schriften“ enthalt in bunter 
Reihe die beften Aufſätze, die id) in der ,, AWNgemeinen Bettung’ wahrend 
der furgen Beit bes Thiersſchen Miniſteriums und gu Wnfang des 
Minijteriums Guizots geliefert, fo dab ich hier die Blittenperiode bes 
parlamentarijden Regimes, alfo ein Ganges, gebe. Die Beridjte iiber 
ſchöne Künſte, Theater, Salons, mufifalijde Saiſons, Tanzböden, Volks- 
leben, untermiſcht mit vielen Porträts, das alles, gottlob reichlich mit 
Witz gepfeffert, raubt der Politik ihre Monotonie, und manche neuere 
Zuthat oder ungedruckt Gebliebenes wird Sie ſehr ergötzen. Ich tituliere 
das Ganze: „Briefe und Berichte aus der Glanzperiode des parlamen- 
tariſchen Regimentes.“ Das Buch wird hoffentlich eine Chreſtomathie 
der Proſa, und der Bildung des Stils für populare Themata ſehr 
—— ſein. Das iſt mein Verdienſt, aber Sie werden den Gewinn 

aben. 

Sie zahlen mir für dieſes Werk ein für allemal, und für das Recht, 
ſo viele Auflagen zu machen, als Sie wollen, dasſelbe Honorar wie für 
den ,Romancero.” Meine Ambition, bas dumme Tier, wird ſolcher⸗ 
weiſe zufrieden geſtellt, indem ich mir einbilde, ich könnte immer von 
Ihnen bekommen, was ich verlange, und es geht mir hier wie meinem 
Univerſitätsfreund Adolf, welder vier Thaler nötig hatte und dem 
Herrn Abraham dafür zwei Weften verfaufen wollte; Herr Wbraham 
ward aber mit ihm einig, dab er ihm für dieſe Gumme gwei Rode, 
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worunter ein gang neuer, überließ, gegen mid) aber prablte ber Bengel, 
daß er fic) in Geldſachen, wenn er einmal etwas verlangt habe, feinen 
Grofden abziehen laffe, und ridtig befomme, was er begehrt habe. 
Ich hatte anfangs Luft, wie ic) Herrn Trittau fagte, meine „Shake— 
jpearefden Frauen“ in die „Vermiſchten Schriften“ aufgunehmen, aber 
id) bejann mich anders. Herr Trittau fagte mir, dap diefe „Shake—⸗ 
ſpeareſchen Frauen” ja jpdter der Gefamtausgabe gufielen, wie Gie ihm 
bemerft. Das hat gang jeine Richtigfeit, und id) bin verpflichtet, dieſe 
Arbeit der Gefamtausgabe einguverleiben, da fte unter meinem Namen 
erfdhienen. Wber bas Buch ift feitbem gang vergriffen, es kann nicht 
mehr wieder neu aufgelegt werden, weil die Stablplatten der Bilder 
untergegangen, aber ber Lert, den id) dazu gefdjrieben, ift gang mein 
Cigentum, id ‘habe augerdem bei dem Debacle von Delloye eine fleine 
Gumme eingebiipt, und e8 ware mir wohl gu ginnen, daß id) nod) 
- por der Erſcheinung der Geſamtausgabe einigen Vorteil von meiner 
Arbeit ziehe. Doch das ſteht jetzt im weiten Feld, da es mir jetzt an 
Zeit zu Umarbeitungen fehlt. 

Sie haben keinen Begriff davon, welche Höllenarbeit mir die Auf— 
ſätze aus der „Allgemeinen Zeitung“ bereits gemacht, und ich habe noch 
jegt jaure Mikhe daran gu verwenden. Denn ich mache alles, wie gefagt, 
gleid) fertig. Es ift wahrhaft betriibend, dab dieſe serftiidelnben Arbeiten, 
wie auch) der erjte Band meines Buches war, mir gu einer Beit auf 
den Hals famen, wo ic) mit meiner Memoirenfdjreibung jo hübſch im 
Buge war. Gert Trittau wird Ihnen gewiß die Mitteilung gemadht 
haben, dab ich mid) mit Heroismus einer gang neuen Abfaſſung meiner 
„Memoiren“ unterziehe, und id) hoffe, dah dieſes die Krone meiner 
Schriften fein wird. Aber Heroigmus war es, ſtatt gu flicfen, gleich 
wieder Neues gu weben, und ich hoffe, wenn id) ohne Störung bleibe, 
ſchon in dieſem Jahre eine groRe Portion fertig zu maden und uns 
verzüglich gu publigieren. Da ic) jept weiß, was id) micht fagen darf, 
jo ſchreibe ic) mit grofer Sicherheit, und nichts hindert ntid) mebr, 
das Geſchriebene ſchon bet Lebgeiten vom Stapel laufen gu laffen. 

Ich breche Hier ab, da mein Kopf Heute wüſt vom vielen Arbetten 
iit, und th mid aud hundeſchlecht befinde. Was ich Ihnen noch gu 
jagen habe, ſchreibe ich Ihnen, fobald id) das Kiftchhen mit dem Manu- 
jfripte abgefchictt; bas joll diefer Tage gefchehen, und Gie können das— 
jelbe ſchon in nächſter Woche erhalten. Ich pace hingu das Manuſkript 
über Grabbe'), jowie aud) einige Bücher aus der Lefebibliothet von 
Jowien, die id) Sie bitte, demſelben im Namen meiner Schwefter 
zurückzuſtellen. Meine Schweſter hat mir längſt geftedt, bab nach der 
Unterredung, die fie mit Ihnen gehabt, fte gemerft habe, wie fich bereits 
in Ihrem Gemüte eine Reaftion gu meinen Gunjten gebildet, und wie 
id) einer größern freundidaftliden Teilnahme bet Ihnen jetzt ficher fei; 
Sie haben ihr gejagt, dah ein mitndliches Geſpräch gwijden uns von 
einigen Minuten hinreichend gewejen ware, jede Differeng auszugleichen. 
Da haben Sie wahrlich recht, und wir haben uns nur vor Mißver— 


1) Campe Hatte bas Manuflript von K. Rieglers , Leben Grabbes” bem Dichter yur 
Beurteilung gefandt. 
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ftandniffen gu bitten, die in Lappalien thren Grund haben, und nicht 
aus perſönlicher Dijfideng hervorgeben. 
Und nun leben Sie wohl, und bleiben Sie freundſchaftlich zugethan 
Ihrem ergebenen 
Heinrid Heine. 


424. An Julius Campe. 


Qi bft 6 be! Paris, ben 10. März 1854. 
tebſter Campe! 


Ich habe geſtern, um nicht mehr von Bedenken allerlei Art ange- 
fodjten gu werden, den Entſchluß gefabt, Shnen mein Mtanuffript gu- 
zuſchicken, ohne erſt die Gedichte, die einer Durchſicht bedurften, wieder 
durchzugehen, was einige Lage erforbert hatte. Wuch der Anfang der 
„Götter im Exil,“ den ic) umguarbeiten habe, feblt, und ich {chide 
Ihnen denfjelben diefer Tage in einem Briefe. Sie werden gleich ein- 
jehen, weld) ein widhtiges Stück die ,,Geftdndniffe’ find, und anf den 
Wert meiner Gedichte verftehen Gie fic) ebenfo gut wie der Juwelier 
Delvy auf Pretiojen. Dod) des Geſchäftslaufs wegen fann id 
Ihnen nicht die Notififation erlajjen: , „Im Fall Cw. Wobhlgeboren mit 
meiner Arbeit nicht zufrieden wären, und die Offerte au den in meinem 
legten Briefe erwadhnten Bedingungen nicht annehmen wollten, Diefelben 
mir unverzüglich dabon Angeige maden tvollen, wo ich dann Cw. 
Wohlgeboren melden würde, an twen bas Manuffript in loco oder 
anderswo gugujenden ware.” Ich kann bei diefer Notififation, liebfter 
Campe, nicht ohne Lachen daran denfen, dab fie bem Defret de3 Ham- 
burger Genates gleicht, welche3 den Bürgern notifigiert, dab fie ihren 
Dienftboten nidjt zweimal die Woche LachB gu effen geben dürften. Ich 
habe aber etnmal die Gorm beobadhten wollen, objdjon ic) woh! weiß, 
bab oe Manuffript aus Ihren Handen nur in die des Drucers 
übergeht. 

Das Manuffript über Grabbe, das ich Ihnen zurückgeſandt, ijt 
höchſt merkwürdig fiir die Litteraturgeſchichte, und würde auch außer— 
dem viel Aufſehen erregen. Aber es ſind doch für den Verleger, wenn 
er mit ſeinem Gewiſſen ſich abfinden will, ſehr häklige Dinge darin, 
liber die id) mich ein andermal äußern will. Gedruckt muß das Manu- 
ffript werden fo wie es ift, ſonſt geht fein Wert verloren; doch ift die 
erage, ob ſolches noch bei Lebgeiten der Frau gejdehen fann. 

Ich befinde mic) noch immer hundeſchlecht. Hoffentlid) geht es 
Ihnen und den Shrigen wohl, und ich bitte, mich gelegentlid) ber Frau 
Campe artig{t gu empfeblen. 


Mit freundjchaftlidher Ergebenheit 
Heinrid Heine. 


454 Briefe. 


425. An Julius Campe. 


Paris, ben 19. März 1854. 
iebfter Campe! 

Der Mangel an Nachricht itber den Empfang meiner Kijte fest 
mid) in Unruhe, in der Sie mich nicht laffen ditrfen. Da mir in feinem 
Fall das Manuftript wieder Hhierher kömmt, jo ſchicke ich gur Vervoll- 
jtandigung desjelben Bonen anbei: 

1) Den Anfang der ,,Gotter im Cril,” welden ich Gie bitte dem 

Mtanufftript derfelben beigufiigen als Wnfang; 

2) ſchicke ich Shnen ein kleines Opus"), woriiber Fhnen die new hingu- 
gefdjriebene Machbemerfung hinlängliche Auskunft gtebt; legen Sie 
dasſelbe giwifden dem Dianaftiid und dem Waterloo-Fragment. 


um Glück fand id) mein altes Brouillon, worin ich ben beften 
Teil jenes Opus fand, den die „Allgemeine Beitung” nicht gedrudt 
hatte, und ben ich Hier interfalierte. Wenn Ste dieje Denkrede leſen, 
jo laſſen Gie fich vorber von Ihrer Frau ein Kiffen geben und leſen 
Sie das Werk tnieend, denn Sie werden nicht alle Tage Gelegenheit 
finden, einen fo guten Stil angubeten. Ich überzeugte mic) mit Freuden, 
ae fajt der gange zweite Teil anbetungswürdig ijt in {tilijtiider Be- 
giehung. 
Leben Sie wohl und bleiben Gie freundſchaftlich gewogen Ihrem 
Heinrid Heine. 


426. Un Julius Campe. 


Paris, den 23. Marz 1854. 
Mein Herr Freund und Verleger! 

Die Pafete, die man anf die fdniglichen Meffagerien giebt, find 
immer richtig angefommen, und jovtel tc) weiß, tft es meines Freundes 
Julius Campe Gewohnheit nidt, franf gu fein, folglid) muß mein 
Manujfript, das ich vor viergehn Tagen von hier abjdhictte, längſt in 
Ihren Händen fein, und die Verzögerung der Anzeige des Empfangs 
und einer freudigen Übereinſtimmung mit meinen Wünſchen darf ich 
daher den betrübſamſten Urſachen zuſchreiben. Sie wiſſen, daß ich in 
meiner Krankheit durch eine Verzögerung dieſer Art aufs grauſamſte 
agitiert werden konnte, und Sie warten dennoch mit Antwortſchreiben, 
um Gott weiß welche niedrige Vorteile zu erzielen, während ich doch, 
in der vollen Aufwallung meiner Freude über die mir zuverſicherte 
Wiederkehr Ihrer Freundſchaft, jedes kleinliche Bedenken zurückweiſend, 
Ihnen nut dem freundſchaftlichſten Vertrauen mein Mannſkript zuſchickte. 
Ich traute Ihnen vorzüglich die Einſicht zu, wie groß das Opfer iſt, 
das ich bei dieſem Buche bringe, für welches ich unter andern Umſtänden 
wenigſtens ein um die Hälfte erhöhtes Honorar verlangt hätte, und 
hielt Sie für zu geſcheit, um nicht das alte Sprichwort zu kennen: 
„Während ſich der Fuchs beſinnt, beſinnt ſich auch der Eſel.“ 


1) Die Denkworte auf Ludwig Marcus. Vgl. Bd. VIII. S. 246. 
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Ich fordere Sie daher jebt mit den beftimmteften Worten als 
Ehrenmann auf, mir, im Fall Ihnen meine Verlagsofferte mit jeden 
ihren Bedingniffen nicht gujagt, unverzüglich mein Manuſkript 
hierher pr. Schnellpoſt zurückzuſenden. Es ijt unverantwortlid), wie 
Gie mir bie Freunde an meinen Arbeiten verderben, wahrend id) dod 
beftandig darauf denfe, Ihre Intereſſen gu fdrdern. Ich will nicht 
hoffen, daß Gie, bloß um eine eingige Guppe gu fodjen, die Henne 
ſchlachten, welche goldne Cier legt; Sie tdten mid wahrhaftig durch 
jolches nergelnbde Verfahren, und srl wahrhaftig fein Akt der Klugheit. 

r 


H. Heine 


*427. An Alexandre Dumas. !) 


Paris, le 28. mars 1854. 
Mon cher Dumas, 


La chronique de votre journal*) annonce que je publie en ce 
moment un nouveau poéme, dont elle indique méme le titre; c’est 
une nouvelle controuvée. 

Je n’ai jamais écrit un poéme qui puisse avoir un rapport 
quelconque avec ce titre, et je vous prie, mon cher ami, d’insérer 
cette rectification dans votre journal. 

Je ne serais pas faché si vous aviez l’obligeance d’annoncer 
en méme temps 4 vos lecteurs que je ferai paraitre sous peu une 
édition complete de mes poésies traduites de l’allemand, tant par 
inoi-méme que par des collaborateurs amis. 

Ne donnez pas 4 cette insinuation lair d’une réclame, vu 
quelle a uniquement pour but de mettre mes pauvres poésies a 
labri du zéle malencontreux de certains littérateurs et industriels, 
qui veulent s’ériger en truchements de mes vers sans avoir recu 
pour cela la moindre mission ni de moi-méme, ni de mon auguste 
pére Phebus Apollo. Aprés un pareil avertissement, toute tenta- 
tive ultérieure d’empiéter sur mes prérogatives d’auteur ne serait 
plus seulement de !’outrecuidance, ce serait de la déloyauté. 

Il y a quelques semaines, vous exprimiez dans votre feuille 
lintention de venir bientét me voir. C’était une bonne pensée. 
Mais je vous préviens que, si vous remettez votre visite encore 
longtemps, il se pourra bien que vous ne me trouviez plus dans 
mon appartement actuel, rue d’ Amsterdam, 50, et que je sois déja 
parti pour une autre demeure, qui m’est tout 4 fait inconnue; de 
sorte que je ne pourrai laisser 4 mon portier ma nouvelle adresse 
pour le cas ou des amis retardataires comme vous viendraient 
demander aprés moi. Je ne me fais pas une grande idée de ma 
future résidence; je sais seulement qu’on y entre par un couloir 
obscur et fétide, et cette entrée me déplait d’avance; aussi ma 
femme pleure quand je parle de ce déménagement. 


1) Die Briefe an Dumas find ber franzöſiſchen Wusgabe des Briefwedfels, Bb. TIT. 
S. 326 ff. entnommen. 
2) Le ,,.Mousquetaire.“ 
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Madame Heine a bonne souvenance de toutes les amabilites 
que vous nous avez prodiguées il y a douze ans ou méme plus. 

Depuis six ans, je suis alité: dans le fort de la maladie, quand 
jendurais les plus grandes tortures, ma femme me lisait vos ro- 
mans, et c’était la seule chose capable de me faire oublier mes 
douleurs. 

Aussi, je les ai dévorés tous, et, pendant cette lecture, je 
m’écriais parfois: ,Quel ingénieux poéte que ce grand garcon 
appelé Alexandre Dumas!“ 

Certes, aprés Cervantes et madame Schariar, plus connue sous 
le nom de la sultane Scheherazade, vous étes le plus amusant 
conteur que je connaisse. 

Quelle facilité! quelle désinvolture! et quel bon enfant vous 
étes! En vérité, je ne vous sais qu’un seul défant: c’est la mo- 
destie. Vous étes trop modeste. 

Mon Dieu! ceux qui vous accusent de vanterie et de rodo- 
montades ne se doutent pas de la grandeur de votre talent. Is 
ne voient que la vanité. Eh bien, je prétends, moi, que, de quel- 
que haute taille que soit la vétre, et qaelques soubresauts éleveés 
quelle fasse, elle ne saurait atteindre les genoux, que dis-je! pas 
méme les mollets de votre admirable talent. Encensez-vous tant 
que vous voudrez, prodiguez-vous à vous-méme les louanges les 
plus hyperboliques, donnez-vous-en à cceur joie, et je vous défie 
de vous préconiser autant que vous le meritez pour vos merveil- 
leuses productions. 

Vos merveilleusses productions! „Qui, c'est bien vrai!* séerie 
en ce moment madame Heine, qui ¢coute la dictée de cette lettre: 
et la perruche quelle tient sur la main, s¢vertue a repeéter: ,,Qui. 
oui, oui, oui, oni!“ 

Vous vovez, cher ami, que, chez nous, tout le monde est 
daccord pour vous admirer. — A vous de cœur. 

Henri Heine. 


428, An en Fürſten Hermann Pückler-Muskau. 


Paris, den 1. April 1854. 
Cw. Durchlaucht 
haben mir einen Bejuch verſprochen, und jept jehe ich nut etner empfind— 
jamen Ungeduld, wie jie bet den Kranken gewöhnlich ijt, der Erfüllung 
jeneS Veripredens entgegen. Um gang ficher gu fein, dak Ste recht 
bald, und wenn es Shnen möglich ijt, bereits morgen, Conntag, zu 
mir fommen, beetle ic) mich Shonen au jagen, dak Ste mir durd) Ihren 
Beſuch nicht bloß cine Freude beretten, fondern auch einen Dienit 
ermeijen. Ich babe namlich die Whficht, Sie wegen einer jehr widhtigen 
Cache au fonjultieren; und wenn mir auc) da Ihr Rat nidt viel halfe. 
jo ware die Beſprechung mit einem Manne von fo viel Geift und Gemüt 
fiir mich wenigſtens eine große Herzenserleichterung in etnem Wugenblid, 
wo id) keinen verniinftigen Menſchen jehe, welcher der transrhenantichen 
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Bultinde nur halbwegs fundig ware. Ehrlich gefagt, ich) darf aud 
Denjenigen Landsleuten, die fic) am eifrigften hier um mic) gu befiimmern 
ſcheinen, fein jonderliches Butrauen ſchenken. Gie finden mich gu jeder 
Tagesitunde bereit, Sie gu empfangen. Ich bitte Sie, niemandem gu 
fagen, dab ic) Gie noch durch einen bejonbderen Beweggrund antreibe, 
Ihren freundlicden Beſuch nicht Langer aufgujchieben. Ich febe voraus, 
dab Gie von Ihrer Unpaplidfeit wieder befrett find. 

Mit der Berwunderung, die ic) immer Ihrem Genius gollte, und 
mit den Gefithlen der Dankbarfeit, welche ich Ihnen jchulde fiir die 
große Leilnahme, die Sie mir ertwiefen, verharre th 

Ew. Durchlaucht getreuſam ergebenjter 
Heinridh Heine. 


429. An den Siirften Hermann Pückler-Muskau. 


Paris, den 3. April 1854. 
Ew. Durdhlaucht 


erhalten anbei die Bevollmächtigung fiir Campe. Bch glaube, daß es 
ratjam ware, dak die Dame, welche das PMtanuffript abjordert, nicht 
jagt, von Ihnen erſucht worden zu fein, das Manuſkript hierher nach 
Paris gu ſchicken. C8 ift beffer, ihn in der Meinung gu laffen, es bliebe 
—* in Deutſchland und werde gleich an einen anderen Buchhändler 
efördert. 

Sie haben mir wahrhaftig, großfühlender und tiefdenkender Fürſt, 
einen Alp von der Bruſt gewälzt! Sie kommen wahrhaftig wie ein 
Deus ex machina mir zu Hilfe. Entſchuldigen Sie, daß ich mit Blei— 
ſtift ſchreibe — jede Zeile, die ich mit Tinte ſchreiben muß, koſtet mir 
unſägliche Anſtrengung. — Ich habe eine fatale, ſchlafloſe Nacht aus— 
geſtanden, und befinde mich ſehr ſchlecht. Ich hoffe, daß Ihnen der 
geſtrige große Weg nicht geſchadet. Ihr Beſuch hat mich unendlich er— 
quickt. Es ijt mir nur leid, dab id) Ihnen unerquidlide Aufträge 
aufladen mug, und Ihnen einige heitere Parifer Stunden dadurd) raube. 

Hoffentlid) habe ic) bald wieder die Chre und die Freude Ihres 
Beſuches. Unterdeffen grüßt fie mit wabhlverwandter Hingabe und ge- 
treuer Geiſtesbrüderſchaft 

Ew. Durchlaucht ergebener 
Heinrich Heine. 


450. Un den Fürſten Hermann Pückler⸗-⸗Muskau. 


Paris, den 8. April 1854. 
Ew. Durchlaucht 


danke ich von ganzer Seele für die edle und liebenswürdige Teilnahme 
und Bemühung, die Sie mir widmen. Das Wort Abreiſe in Ihrem 
Billette ſchnitt mir durchs Herz, und es erſchüttert mich der Gedanke, 
daß ich Sie ſo wenig hier ſehen konnte und Sie doch gewiß in dieſem 
Leben nicht wieder erblide. Wenn es Ihnen nur irgend möglich, kommen, 
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Gie doch zweimal noch zu mir, ftatt einmal. — Von Campe habe ich nod 
immer feinen Brief. Sch glaube gwar nidt, dab er bas Manujfript zurück⸗ 
giebt, aber im Gall er es doch thate, wird es unverſiegelt gefdhehen, ba 
wir ihm von verfiegelter Riidgabe nichts geſagt. Für diefen Fall rechne 
ich gang auf die Disfretion Yhrer Freundin. Haben Gie doch die Giite, 
wenn Sie e8 nod) nicht gethan, dieje Dame gu bitten, dab Ste mir das 
Manuffript unverzüglich per Cijenbahn Hierher unter meiner Adreffe: 
Henry Heine, rue d’Amsterdam 50, 4 Paris, guriidjdide, im all ihr 
Campe dasſelbe guriidgegeben. Ich fenne nicht ben Grad der frennd- 
jchaftlichen Begiige, in welchem Sie gu der erwähnten Dame ſtehen; aber 
wenn es Ihnen möglich ift, die erwahnte Dame gu vermögen, mir 
ebenfalls bireft wijjen gu Iaffen, 06 Campe ihr bet der Miidgabe des 
Mtanuffriptes eine Rommunifation in betreff meiner gemadt, fo ware 
mir das auferordentlid) Lieb. Da Gie nämlich, verehrter Herr Fürſt, 
Dem Herrn Campe notifizgiert, daß er Ihnen poste restante nad 
Koblenz ſchreiben könne, und ic) aljo wahrend Yhrer Wbwejenheit aud 
nicht erfahre, was Ihnen die Frau Senatorin Jeniſch geſchrieben, fo 
bliebe ic) gar gu lange in der Unwiſſenheit über das, was Campe 
eigentlid) will, tenn id) nicht direft von Hamburg aus durch Ihre 
wreundin Nachricht darüber erhalte. Der deutſche Dichter würde der 
verehrten Dame fiir ſolche Giite unendlich verbunden ſein. 

Indem ich hoffe, Sie recht bald, womöglich ſchon morgen, bei mir 
au fehen, verharre ich mit wabhrbaftiger Verehrung und Treue 

Ew. Durchlaucht ergebenfter 
Heinrid Heine. 


43. Un Julius Campe. 


Paris, ben 15. April 1854. 
Liebſter Campe! 

Mein Sekretär ijt unpaplid) und ich jelbft bin jo krank, daß id 
nidjt fehe, was ich ſchreibe. Ich werde Ihnen daher erjt morgen oder 
iibermorgen auf Ihren jüngſten Brief orbdentlid) antworten. Das 
Dringendite tft heute, da ich mich des peinlichen Gefühls entlate, 
weldes mir Ihr Brief verurjacht, und Ihnen wiſſen laffe, wie tief es 
mid) ſchmerzt, wenn ic) Ste mit Unrecht gefranft hatte. Bei Ihrem 
unbegreiflichen Stilljdweigen fonnte id) allen migliden Oualgedanten 
Spielraum geben, aber ich hatte fein Recht, die gering|te beleidigende 
Befduldigung auszuſprechen, ehe ic) wußte, was paffiert fei. Vergeſſen 
Sie aber nicht, dak ic) Poet bin und ich nicht denfen fonnte, dDaB man 
nicht alles ftehen und liegen laffe, um nur gleich meine Gedidte gu 
lejen — in folchem Gefiihl der Citelfeit witrde Wolfgang Goethe einem 
Ludwig Wihl nidt nadftehen. Wber bet ſolcher Vorausfepung, dak Sie 
meine Gedichte gleich gelejen, mupte der Poet das Stillfdhweigen fiir 
Mipbilligung fetner Ysoemata halten und unwirſch und toll werden. 
Dazu bin ich fehr frank, dite Ungeduld fteigert meine Krämpfe, und es 
drängt Die Bett, wo ic) meine ſchlechten Ginangen regulieren muß. 
Unter foldjen Umſtänden durften Ste feinen fchaferlidjen Liebesbrief 
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erwarten, al8 id) dret Woden ohne Nachricht war über das Schicfal 
meines Manuffriptes, bas aud, auper den Gedidten, eine höchſt widtige 
Leben8urfunde, die in der Welt viel uſſehen machen wird, meine 
religiöſen „Geſtändniſſe,“ enthält. — Todkrank vor Kummer und Sorge 
entſchloß ich mich mit blutendem Herzen, einem ſicheren Freunde, dem 
Fürſten Pückler, alle meine litterariſchen Geſchäfte zu übertragen, und 
bis zum letzten Augenblick zögerte er, ehe ich ihm die Vollmacht zur 
Rücknahme meines Manuſtriptes behändigte. Ich wollte mich um nichts 
mehr bekümmern. . . Sch habe jetzt bad Manuſkript, welches ich, um es 
nötigenfalls dem Fürſten mitgeben zu können, raſch förderte, faſt ganz, 
bis auf Vorrede und Zwiſchenſtücke, vor mir liegen, und es enthält 
circa 400 Seiten von der Handſchrift meines Sekretärs — Zag und 
Nacht befchaftigte mich diefe Hunbdearbeit bes Umarbeiten8, bes Hingu- 
ſchmiedens von etwa 8 bid 10 Bogen, alles um bas Werk artiftifd 
vollendDet und mit ben Beitfragen im Cinflang erſcheinen zu lajfen. 
„Pariſer Briefe und Berichte aus der parlamentarifdjen Periode — vom 
{. Marz 1840 bis Sunt 1843” — ift der Privattitel des zweiten Banded 
und Gie ſehen jdjon, dab die Beit faum mehr ald drei Yahre umfapt 
und das Buch, trop der gaufelnden Abwechſelung der Themata, dennoch 
eine gejdloffene Cinheit hat — und ein Geſchichtsbuch ift, bas den 
heutigen Zag anſpricht und in der Bulunft fortleben wird. Yn diefer 
Beziehung hat es fiir Sie weit mehr Wert, als der erjte Band. 

Raum, liebfter Campe, fehe ic) noch, twas ich ſchreibe; aber es er 
leichtert mir dad Herz, bab id) fo nahe bin, ins alte Freundſchaftsgeleiſe 
au fommen. Der Himmel meif, dab Ihnen meine beften Wuͤnſche 
gelten und Ihr und Ihrer lieben Familie Gli mir am Hergen liegt. 
Serwiirfnis mit Bonen war’ mir wahres Gift. 

Apropos! da Gie vielleicht, ben Inhalt diefes Briefes genehmigend, 
den erften Band gleich in die Preſſe geben, fo bemerfe ih Yhnen, daß 
id) anjtatt beS Herben Gedichtes itber Herwegh ein ſpaßhaftes neues 
Gedicht auf ihn geſchrieben, das ich Ihnen ſchicke; das erftere fallt aus. 
Wud) fol das Heine Gedicht ,,€rlaujcdhtes“1), wodurch id) mir gwei reide 
Hamburger Yuden auffade, gang ausfallen und erfegt werden. Und 
nun, leben Gie wohl, glauben Gie nie an abfidjtlide Berlepung von 
meiner Geite und jein Gie itberzeugt, dab, wenn Sie mich jebt durch 
Nachgiebigkeit erfreuen, mein Dank Ihnen nicht ausbleiben wird. 


She Freund Heinrid Heine. 


432. An den FSirften Hermann Piicler-Wusfau. 


Paris, den 15. April 1854. 
Mon prince! 

Ich ſetze voraus, dab dieſe Beilen Gie weit eher noch in Paris 
als in Koblenz, antreffen, und wenn erftered der Fall ijt, gebe ic) der 
Hoffnung Raum, Sie nod auf einige Wugenblide bet mir gu fehen. 
Crit geftern war ich im ftande, alles innere Mißbehagen befiegend, an 
Campe nad) Hamburg gu fechreiben; id) fagte ihm, daß ic) in der That 


1) Vgl. Bd. Il. S. 481 und 498. 
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fein Recht hatte, fein Stilljdweigen, ehe ic) die Griinde deSfelben fannte, 
fiir eine Büberei gu halten, daß auch diefes nicht der Fall gewefen, dap 
es mir leid fei, wenn ec in meinen Worten eine Chrenfranfung er- 
qriibelt, dab id) nod) wie immer fein Freund, aber durdaus nicht ge- 
jonnen fei, die Honorarfonbition, wie er fie mir vorjdlage, eingugeben, 
indem ich des Geldes bediirftig und durd) die generdje Verwendung des 
Fürſten Pückler fidjer fet, bei einem anderen Berleger meine geredten 
Anſprüche erfillt gu ſehen. Ich machte ihm noch einige, fiir ibn jebr 
widhtige Privatfongzeffionen, jo daß id) bon der verlangten Gumme 
höchſtens tauſend Franken einbüßen würde, forderte ifm aber mun deſto 
beſtimmter auf, mir gleich ſeinen Beſcheid zu erteilen, da ich Ihnen ſo 
bald als möglich wiſſen laſſen wollte, ob Sie Ihre Demarchen in meinem 
Intereſſe fortſetzen oder ſiſtieren ſollten. Sie ſehen alſo, verehrter Fürſt, 
ich laſſe das Schwert des Damokles noch über Campes Haupt hängen, 
und dieſes allein gewährt mir die Hoffnung, daß ich jetzt bald mit ihm 
ins Reine und mit einem blauen Auge davon komme. Sie haben daher 
die Güte, noch immer in derſelben Poſition zu bleiben und keineswegs 
in irgend einer Weiſe in Hamburg merken zu laſſen, daß Sie von einer 
nahen Ausgleichung unterrichtet ſeien. Er wird ja jetzt in keinem Fall 
das Manuffript herausgeben, und die Einrede gebrauchen, daß er mir 
eine acceptable Offerte gemadht und eine neve Unterhandlung mit mir 
begonnen fet. Entſchuldigen Gie, dab ich Sie mit diefer dden Affaire 
jo ſehr belaftige. 

Ich habe eben einen deutiden Reifenden gejproden, der mir Dinge 
erzählte, die feineStveg3 im jtande waren, meine Nerven gu falmieren 
Ich verfichere Gie, das ehrliche Deutidland ift der fruchtbarjte Boden 
fiir alle Biibereien, und dieſer Gedanfe verftimmt mic) jehr. Die Halb- 
ziviliſation ift jchlimmer, als ruſſiſche Barbaret und franzöſiſches Raffine— 
ment der Unſittlichkeit. So viel herrliche Menſchenleben dort, und doch 
paſſieren dort ſo viele ſchändliche Dinge! — Ach, laſſen Sie ſich doch 
vor Ihrer Abreiſe noch einige Momente in meiner Zelle ſehen; da ich 
doch dieſes Frühjahr keinen grünen Baum zu Geſicht bekomme, ſo 
gönnen Sie mir wenigſtens den Anblick eines Menſchen. 

Wiſſen Sie, daß der Graf Schlabrendorf während dreißig Jahren 
alle Tage im Begriffe ſtand, den anderen Morgen Paris zu verlaſſen? 

Indem id) Jhnen recht viel Erheiterung, und gwar die Gejundheit 
wenig anſtrengende Erheiterung wünſche, verharre ich 

Cw. Durchlaucht getreujamjt ergebener 
Heinrid Heine. 


455. An Aulus Campe. 
Baris, den 21. April 1854. 
Liebſter Campe! 

Gejtern abend jpat erhielt id) Ihren Brief, den ich erft in diejem 
Augenblick leſe und gleich eigenpfotig beantworte, da mein Sekretär 
erft morgen fommt und id) feinen Tag mehr mit Hine uud Hergerren 
mir verleidet jehen will. Ich glaubte da3 Außerordentlichſte gethan gu 
haben, und jetzt, too mein Buch fertig, mit Seelenrube die Frühlingskur, 
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die id) fo lang erwartete, anfangen und mich dem Iuftigen Memoiren— 
ſchreiben, bad fiir mich feine Wrbeit, fondern eine Erquidung, ergeben 
gu können — und eben um nicht mit Campe gu brecen, um das 
Dilemma, worin ich ftede, gu löſen, muß id) mich einer neuen Geiftes- 
anftrengung juft in diefer Beit itberliefern und Dinge publigieren, die 
eben nidjt meinem Frieden mit den Menſchen förderlich fein können. 
Ich habe nämlich Ihnen nichts Geringeres gu offerieren, als den Vor 
teil, Ihren Kunden drei Bande ftatt zwei Bande verfaufen gu fonnen. 
Dadurd), jo viel verftehe ic) vom Handel, gewinnen Sie einen drei- 
fachen jtatt eines zweifachen Profit, Ste find hier, felbjt wenn feine 
neue Wuflage wahrend den 1000 Jahren meiner deutiden Unjterblicfeit 
gemacht würde, vor jedem Rififo ſicher geftellt — und th, der Freund 
und gehorjame Bacejel, habe gwar fein Riſiko, aber auch feinen Gon 
Vorteil davon gu ziehen, wenn auch, fei es auch ſpät, ber größte Succeß 
de3 Buches eintrdte. Ich hatte längſt diefe Yoee, aber die Wrbeits- 
jcheu ftieB fte guriid, und erft heut, wo ic) mich beftimmt entidliepen 
mup, etwas gu thun, um meiner Lage ein Ende gu machen, bringe id) 
Ihnen diefe Offerte, und da ich) eben nicht lange mehr trödeln und 
feiliden fann und will, ftelle ich es Ihrer eigenen Generofitat, Ihrer 
Chriiebigkeit, Ihrem Rechtsſinn, jedenfalls Billigkeitsgefiihl, anheim, 
jelbft gu beſtimmen, wie viel oder in welder Weije Sie mid) dafiir 
remunerieren wollen, daß ich mich der Hdllenarbett untergiehe, aus 
Dem vorhandenen zweiten Teil der vermiſchten Schriften durd) Snter- 
falierung von neuen Beridten, fonftigen Bu- und Nachſetzungen, ſtatt 
eine3 Bandes, zwei Bande gu maden, wovon jeder wenigſtens 300 
Geiten, ja wahrſcheinlich ganze 20 Bogen enthalten wiirde. 

Das ift, liebjter Campe, meine Offerte, worauf ic) mit umgehender 
Pot Ihren Beſchluß erwarte. — — Ich fann nicht weiter ſchreiben, 
id) fann nicht mehr fehen. Diefer Brief ift ein großes Opfer. Ant— 
worten Gie mir gleid) — Gie fehen, Herkules fteht am Scheideweg 
und muß wablen zwiſchen der Tugend und dem Later, zwiſchen Campe 


und — ich fehe nicht mehr. 
Ihr Freund 
Heinrid Heine. 


434. Un Julius Campe. 
Paris, den 22. April 1854. 
Liebfter Campe! 

In meinem vorgeftrigen Gchreiben vergak id) Qhnen zu fagen, 
daß Gie mir gefälligſt bas Waterloo-Fragment+) umgehend per Briefpoft 
zurückſchickken möchten; ic) gab e3 ungern, da e8, aus bem Bujammen- 
hang geriffen, leicht mipverftdnbdlicht werden fann von Böswilligen, und 
e3 ftirt die Harmonie des erften Banded, wo ich dieſes Stiid durch ein 
Dutzend Gedichte erfeben will, die id) Ihnen unverzüglich gufchide, jo- 
bald id) Antwort von Bonen erhalte und daraus erfahre, ob der Drud 
raſch jtattfindet. Lebteres ift fehr ndtig, da beſonders die zwei anderen 


1) Bgl. Bo. VI. S. 498 ff. 


462 ‘Bete, 


Bande viel Mttualittiten haben werden. — ee, mates te 
feblende Maffe fertig gu haben, wobei id) gendtigt, mande halb ⸗ 
fertige Ar die id) ſpater ans} motte, Ae, crobnyugen, gt be: 
mugen, 3. 8. eine — von der George von den 
— ſchen Kurtiſanen, von Ri und fei Sontor, von der 
chen Klatſchbi _ " Es ireibi 
gu werden, und daß id) dann aud) etwas für ben kranken, 


435. An Julius Cape. 


Paris, ben 2. Mai 1854. 
Liebſter Campe! 
i wil Ihnen Heute mur den Empfang Ihres VBriefes vom 
27, ei angeigen, bin aber. gu front, ijn 2 zu beantiworten. 
Se befinde mich felt gioei Tagen Herglich {dpledjt, mos mir bet meinen 
ofien Urbeiten jehr fatal ijt. Gottlob, daß id jest mit Ihnen ins 
Reine getommen, und wenigſtens von dieſer Seite feine Storm miefe 
. Bei meiner jebigen Empfindlichteit hat mid am * 

hrem Briefe die Nachricht affiziert, daß Ahr Kleiner das lach⸗ 
leber Hat. Se) begreiſe ſehr, daß Ihnen dabei nicht roſig zu Mute, 
und id) bitte Sie febr, nicht gu vergeſſen, mir die Beſſerung des Kleinen 
mir gleid) gu melden. Ihr Befragen, die verlangte Salubnote ber 
treffend, fiber den mifjern QuOalt des jtveiten und dritten Banded der 
Vermiſchten Schriften,” kann ich heute nicht umſtändlich beantworten. 
Go viel bemerte ich Ihnen als Hauptache, dah ich, Ihe mertantilifdyes 
Intereſſe im Auge behaltend, nidjts Heterogenes in diefe zwei Bande 
mifde, fondern daß fie beide ein fiir fic) bejtehendes Ganges bilden, 
welded Cie auch unter einem Gingeltitel vertaujen tonnen W138 foldjen 

GEingeltitel ſchiage ich Ihnen vor: 

Pariſer Berichte 
aus der parlamentariſchen Periode. 
(1840 bis 1843.) 


Parifer Beridte 
fiber Politik, Runt und Volksleben. 


fas (1840 bis 1843.) 
oder aud gang einfad: 
Parifer Berichte 
aus den Zahren 1840 bis 1843, 

Ihrem in folden Dingen erprobten Yngenio itberlaffe id) nun die 
Wahl des Titels jener zwei Bande, worin ic, eine künſtieriſche Cingeit 
begwedend, mir die heilloſe Mühe gebe, aus alten, ungedrudten 
Brouillons fo viel angufertigen, dab ic) die Bogengahl herausbetomme. 


ober aud: 
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— Aber fagen Sie mir: ift das geſetzliche Crfordernis präziſe 21 Bogen, 
oder ijt e3 hinreichend, dap ich einige Seiten itber 20 Bogen gebe? 
Vergefjen Sie nicht, mir das gu fagen. 

& glaube, dab es für Gie jehr vortetlhaft ijt, dab der gweite 
und Ddritte Teil der „Vermiſchten Schriften’ aud als Cingelbud) von 
Ihnen verkauft werden finnen. Der Himmel weiß, ob es mir verginnt 
jein wird, einen vierten Teil auf die Beine gu bringen. Yoh befinde 
mid) hundeſchlecht, und auf dite Beklagniffe in Yhrem Briefe will td 
wahrlich jet nichts antworten. Der Teufel plagt Gite wieder, von 
meinem Bruder und feiner Rravatte’) gu reden, nachdem ich Ihnen gu 
jeiner Beit doc) beftimmt gejagt, wie ſehr ich feine Außerungen mip- 
billigte. Wud) in Bezug auf meine Klagen über Sie find Gie tm Yrr- 
tum; fie betreffen nicht jo ſehr Geldinterefjen, als Wmbitions- und 
GefithiZintereffen. Ich will nicht behandelt jein als ein Rekrut. Als 
Gie hier bet mir waren, und ic) Ihnen offerierte, meinen ,,Jtomancero” 
erft gu Tefen, ehe Gie ihn mir abfauften, fagten Gie gu mir: ,,Gie 
fonnen nichts Schlechtes jchreiben, und Sie brauden mir nur ein Bud 
und Shrew Namen dabet gu geben.” Go, liebjter Campe, ftand aud 
das Verhdltnis gwijden Cotta und Goethe, obgleich der leptere manches 
Schwache gab. Er ließ ſich nie ein auf Buchhändlerkritik. Was habe 
ich nun Schlechtes ſeitdem geliefert, weshalb Sie ſich berechtigt glauben, 
eine andre Sprache zu führen? Trauen Sie nur meiner geiſtigen 
Solvabilität, wie ic) Ihrer merkantiliſchen Solvabilität vertraue. Nach⸗ 
dem Sie faſt ein Jahr boudiert, boten Sie die Hand zum Frieden, und 
verlangten, dab id) gleich Mtanuffript ſchickte. Herr Trittau, welcher 
zugleich kam, drang ſo ſehr in mich, Ihnen nur gleich etwas zu ſchicken, 
weil das eben bei Ihnen eine moraliſche Wirkung des befriedigten 
Selbſtgefühls ausübe, und ich, deſſen Gutmütigkeit immer gleich, wie 
ein Mops, auf die Hinterbeine ſich ſtellt, eilte, Ihnen über Hals und 
Kopf ein Manuſkript gu ſchicken, unter Bedingungen, von denen id 
mir nicht trdumen ließ, daß fie Ihnen nicht willfommen waren — und 
daraus erbliihte mir fo viel Arger und Verlepung des Selbſtgefühls, 
wie Gie fic) es nie trdumen Iaffen. Wenn ich mid über Gie bei an- 
bern beflagte, liebfter Campe, fo habe ic) wahrlid) nie Ihre Redlichkeit 
in rage geftellt, fondern bloß gedupert, daß Sie mir durd Ihr 
Mergeln das Herausgeben von Viichern verleideten. Denfen Sie daber 
nur an die Förderung meiner Rube, und alten Sie nicht das fiir 
Miftrauen, twas nur die Angitlicdfeit eines Kranken ift. Deshalb 
ſchicken Sie mir auch nur gleich) die verlangte Schlußnote, denn, wie 
ic) jehe, habe id) Yhnen, ohne e3 gu wollen, das Nötige gemelbdet. 

Nächſte Woche ſchreibe ich Ihnen wohl mehr und proponiere Ihnen 
aufs uneigenniifigite, was fiir Sie pon merfantilijdem Intereſſe ijt. 
Bis dahin leben Sie wohl, und bletben Sie freundſchaftlich zugethan 

Ihrem tren ergebenen 


Heinrid Heine. 


1) Bgl. S. 433. 
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436. An Alfred Wegner. 


Den 4. Mai 1854. 
Lieber Meißner! 


Ich habe mit Freuden aus Yhrem Briefe erjehen, dap Sie nidt 
nur mid) und die anderen Barijer Freunde in heiterem Andenken be- 
wahren, jondern aud) den Vorſatz, recht bald in die forrupte Welt an 
Den Ufern der Geine wieder guriidzufehren, nidjt im mindeſten verlaſſen 
haben... Mit mir geht es taglich jchlechter; meine Gebfraft nimmt 
von Wore gu Woche ab, und ich fehe die Beit voraus, wo aud) mein 
Geift, der auf Mtomente nod ftarf war und Heiter, den fdrperliden 
Schmerzen erliegen wird... Gm Perjonal unjerer Befannten werden 
Sie, wenn Gie fommen, twenig verdnbdert finden. Von Wihl ware 
eine artige Geſchichte zu erzählen; ba ich aber ſehr krank bin, begniige 
id) mid), fie in ihren Rontouren angudeuten. Unjer Freund trat vor 
einigen Monaten tn eine jener WAnftalten ein, die, jo jehr mit Unredt, 
den Namen Cabinets inodores fiihren. Dort, two fonjt die Menſchen 
eine harmloſe Erleichterung fudjen, traf ihn der Pfeil des fleinen 
Cupidos, und er verliebte fic) in die junge Dame, die dort am Kajfier- 
tif die Sousſtücke einnimmt. Um fic) der Teueren zu nähern, 
fimulterte er eine chronijde Diarrhöe, bis e3 ihm durch die Aſſiduität 
jeiner Bejuche gelang, ihr Herz gu gewinnen. Cr ſoll, wie mir ver- 
läßliche Berichterſtatter melden, jest ftundenlang im Bauberfreife der 
Geliebten weilen, und aus dem Verhältniſſe, das allmählich entftanden, 
entfetmen ihm Dduftige Blüten der Poelie. Wie id) hore, wird er fie 
demnächſt unter dem Titel „Violen und Kaftus” dem PBublifum iiber- 
geben. — Und nun, leben Ste wohl! Möchten Ste, wenn Ste fommen, 
nod unter den Lebenden antreffen 

Ihren treuen 
Heinrid) Heine. 


437. An Wichael Schlog. 


Parts, den 4. Mai 1854. 
Wertefter Herr Schloß! 

Das Paket mit den Büchern nebft Bhrer freundliden Zuſchrift 
habe ic) richtig erhalten. — Doch bevor ic) Ihnen hierfür danke und 
auf Ihren Brief antworte, muß id) Gie inftindig bitten, mid) bei 
Madame Schlok, meiner liebenSwiirdigen Freundin, zu entſchuldigen, 
daß ic) thr nocd) nicht diveft gemeldet, wie fehr jie mid) durch ihren 
gemütreichen Brief erfreut und erquidt hat. Es ift gang der wabhr- 
haftige Abdruck ihrer ſchönen Geele, ihrer edlen Natur, und der Anhauch 
derjelben bot mir einigen Erſatz für die Baume und Blumen, deren 
Anblick id) entbehren muß, ein Entbehrni3, das wirklich) fo ſchmerzlich 
ift, wie das werbliche Mitgefiihl e3 jo richtig abnte. Ich fann ifr 
nicht genug fiir dieje Leilnahme danfen und wäünſche ihr viel Heil 
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und Qeiterfeit in ihrer neuen Heimat. Yd) bitte, fte freunblichft in 
meinem Namen gu umarmen, und ich denfe, dab Ihnen dieſe Rommiffion 
nicht ſchwer fallen wird. 

Ich habe mit Vergniigen, liebfter Herr Schloß, aus Ihrem Briefe 
erjehen, wie auc) Mteyerbeer fic) dahin gedupert hat, dab das Berliner 
Ballett aus meiner Mephijtophela hervorgegangen und ich die gerechteften 
Anſprüche auf Droits d’auteur geltend madden könne. Ich bin aber 
in diefem Augenblid jo krank und jo jehr beſchäftigt, dab id) mid) um 
Diefe Sache nicht eifrig bemithen fann; id will abwarten, ob Meyerbeer 
Her, genug hat, aus freien Stiiden in diejer Gace meine Sntereffen 
au betreiben und in feiner Eigenſchaft eines General-Qntendanten aller 
foniglicden Muftt die an mir veritbte Ujurpation gehörig zurechtzuweiſen. 
Er hat alle Befugniffe dagu in feiner Mtachtvollfommenbeit, und fein 
Einfluß ift fo groß, daß er nur gu befeblen hat, und das Unrecht wird 
redreſſiert; id) barf ihn daber wobl in diefer Sache als jelbjtverant- 
wortlid) mir gegenitber betrachten, felbjt wenn ich ihm nicht direkt 
jchreibe, wie Ste mir infinuieren. Geine Beklagnis, dab ich ibn in der 
Preſſe angreife, muß auf Srrtum beruhen, oder auf falfchen WUngebereien; 
jeit Dem Mai 1847 habe ich) niemal3 mit einem Worte feiner öffentlich 
erwähnt. Cin Scherzgedicht itber ihm aus meiner Feder’) ijt obne 
meine Erlaubnis, durch Mißbrauch von Butrauen, verjtiimmelt genug 
gedrudt worden. Ihren Wunſch, die beabfichtigten Publifationen über 
Meverbeer gu unterdriiden, werbde ich foviel als möglich erfüllen. Drei 
Bande publigiere id) bei Campe; im erſten ift ein fehr unbedeutender 
Ungriff, und ich wiirde ihn ausmergen, wenn er nod) in meinen Handen 
ware, und wenn er itberhaupt etwas mehr als Scherz bedeutete; dite 
zwei anderen Bande aber, die ich) an Campe erſt in vier Woden Zu 
jdhiden braude, find nod) in meinen Händen, und ba, was ich darin 
liber Mteyerbeer jchrieb, ziemlich voluminds ijt, jo fann id) es vor der 
Hand leicht Herausnehmen, und ich habe nur die Mühe, es durd) eine 
andere WUrbeit gu erjeben; e3 ijt fein großes Opfer, da die Konjunktur 
nicht giinftig, und eS jedenfalls eine befjere Wirkung thate, wenn der- 
gleichen bet einer prägnanten Gelegenhett erfchiene. Es ift das höchſte 
Bedürfnis fiir mid, jedenfallZ meine Mteyerbeeriana der Welt nicht 
vorguenthalten und nidt wie ein Hund mit einem Maulkorb gu 
frepieren. Ich geftehe Ihnen, diejes Mißgefühl fann id) nicht itber- 
waltigen, und Sterbende haben feine Furcht vor den Mitteln, die dem 
großen General-Sntendanten der Muſik gu Gebot ftehen. 

Leben Sie wohl, und bleiben Gie freundſchaftlich gugethan 


Ihrem ergebenen 
Heinrich Heine. 


1) Bgl. Bb. Il. S. 344. 
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438. An den Fiirften Hermann Pückler⸗Muskau. 


Paris, den 9. Mat 1854. 
Viel verehrtefter Fürſt! 

Ich danke Ihnen herzlich fitr die zwei freundliden Zuſchriften, 
womit Sie mich aus Koblenz beehrten, und in Beantwortung derſelben 
beeile ich mich, Ihnen wiſſen zu laſſen, daß ich glaube, mit Campe aufs 
reine zu ſein, und Sie nicht mehr mit dieſen fatalen Angelegenheiten 
weiter zu behelligen haben mag. Ich ſetze meine Worte mit Abſicht 
ganz dubitativ, da bis jetzt Campe den von ihm verlangten Kontrakt 
mir noch nicht eingeſchickt hat, und entre la coupe et les lévres immer ein 
miplider Spielraum fiir die Dämonen des Zufalls fich befindet. Da 
id) mit Campe nicht brechen wollte, und dennoch de verlangten Geldes 
notwenbdig bedurfte, brachte ic) Dem lieben Hausfrieden das Opfer eines 
ganzen 20 Bogen grofen Bandes, indem id) Campe jept, ftatt zwei 
Banden, drei Bande vermifchte Schriften liefere ; die franzöſiſchen Berichte 
werden jetzt ganze zwei Bande ausmachen, was mir nicht wenig Plage 
und qualende Gchreibereien koſtet. Es wird dem grofen Rind, welches 
Fürſt Ridler heißt, manchmal im Leben nicht beffer ergangen fein, daß 
er Drei eine gerade Babl fein ließ, um nur rubig im Sonnenſchein fein 
harmlofes Spiel forttreiben gu können. 

Laffen Gie doch dann und twann einige Beilen gu mir hinflattern, 
damit ic) in meiner Cinfamfeit tmmer weif, too Sie Herumfahren und 
galoppieren, während id) auf meiner Matrage feftgenagelt liege. Ich 
verharre 

Cw. Durdhlaucht 
tren ergebenfter und wahlverwandter 
Heinrid Heine. 


459, Un Julius Campe. 


Paris, den 20. Mai 1854. 
Viebfter Campe! 

Bis am Halfe ftede id) in meinen neuen Biichern, und fann Heute 
Ihnen erft den Empfang Ihres Briefes angeigen. Ich danke Ihnen 
fiir Die Freundlichkeit der bewilligten 2000 Mark im Fall einer neuen 
Auflage. — Jd habe genug Mtanuffript, ohne dab ich gu Aufſchriften 
meine Zuflucht gu nehmen brauce, und daß es ndtig ift, etwas gu 
reden, fommen vielleidt fiinf bi8 ſechs Bogen mehr heraus, als ich 
Dachte, aber um das Ganze künſtleriſch gu runden, habe ic) eben iiber 
Drei Bogen nod) Hhingu gu ſchreiben. Dies gefchieht auch, um im ſtande 
gu jein, Dem Buche einen Sondertitel gu geben, der Ihnen gefallen 
wird, und den mein Bud) durch feinen Inhalt juftifigieren mubk. An 
dem Gefamttitel „Vermiſchte Schriften“ fann id) wohl nichts andern, 
aber Dem zweiten und dritten Band gebe td) den abgefonderten Titel: 


„Lutetia.“ 
Ich weiß nicht, ob nötig ſein wird, hinzuzuſchreiben: 
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„Tagesberichte (oder Beridte) über Politif, Runft 

und BVolfsleben.” 

Das iiberlaffe ich gang Yhren Vediirfniffen. Halten Sie aber diefen 
Titel geheim, damit ihn mir niemand wegſchnappt, mir wegkapert, 
denn er ſcheint mir ein guter Gund, wie der Titel ,Romancero” e3 
war. Klingt ſchön und läßt viel ertwarten. Für den Gejamttitel: 
„Vermiſchte Schriften” wüßte ich aber fetnen beffern, und er fann und © 
pon Mugen fein, im Fall ein bedeutender Erfolg mich bewegt, einen 
vierten Band auf die Veine gu bringen. 

Mit Bergniigen habe ich aus Yhrem Brief die Vefferung Ihres 
Knaben erjehn. — Ich fann niemandem ſchreiben vor gu groper Be- 
ſchäftigung, und meine Angehdrigen lagen. In diefem Augenblid iſt 
Auguſt Lerbald Hier, den ich bereits längſt hier erwartete, und dejfen 
freundjcaftlider Beſuch mir viel Vergnügen machte. Er ift einer der 
Menjchen, mit denen ic) am leichteſten verfehrte, und der fich durch 
jeinen praftijden Ginn bei mir fehr beliebt gemacht hat. Gathy habe 
id) gejehen, aber nur auf wenige Augenblide. — Gn Cile grüßt Ihr 
freundfchaftlid) ergebener und fic) fo ſchlecht als miglich befindender 

Heinrid Heine. 


440. An Julius Campe. 


Paris, den 30. Mai 1854. 
iebfter Campe! 

Diejen Morgen erhielt ich durch Herrn Klinckſiek ein unverfiegeltes 
Paket, welches Schiffs „Luftſchlöſſer“ und bas Mtanuffript meines 
Fragments „Waterloo“ enthielt. 

Mit dem Manuſkript des erſten Teils der „Vermiſchten Schriften“ 
wären wir nun im Reinen. Was den Druck betrifft, ſo bemerke ich 
Ihnen, daß jetzt bet hinlänglichem Manuſkript ber Druck etwas wobhl- 
habender ausfallen darf, als in den „Reiſebildern,“ nämlich daß der 
Setzer nicht nötig hat zu recken, was ſchlecht ausſieht. Ich kann den 
Bierſchaum nicht vertragen, und will dem Leſer ehrlich klaren Breihahn 
einſchenken. 

Vorgeſtern drängte ſich jemand bis in meine Stube, indem er ſich 
unter dem Namen Campe aus Hamburg ankündigen ließ. Er ſagte, 
einen Auftrag von Ihnen zu haben. Als ich ihm einen Brief von 
Ihnen abverlangte, ſtotterte er, er habe einen gehabt, aber verloren, 
worauf ich ihn aufforderte, er möge ihn ſuchen und nicht früher wieder 
meine Thürſchwelle betreten. Verdutzt trollte er ſich fort. 

Von Schiffs Buch habe ich noch keine Zeile leſen können. Ich 
werde es mit größtem Intereſſe mir vorleſen laſſen. Unterdeſſen grüßen 
Sie ihn mir dankbarlichſt. Der närriſche Kauz amüſiert mich ſehr. 
Sein „Schief Levinche“ war vortrefflich. 

Ihr freundſchaftlichſt treu ergebener 
Heinrich Heine. 
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441. An Wichael Schlog. 


Paris, den 10. Runt 1854 
RWerteiter Herr Schloß! 

Ich habe heute das Rergniigen, Bonen heute Ihre lepte Bücher⸗ 
jendung mit Dank zurückzuſchicken. Sie batten es ſehr glidlid) getrojfen, 
und fait alle dieje Bücher gewahrten mir eine grope Unterhaltung. 

3c) danke Ihnen aud fiir die gugefdidte ſatiriſche Schrift. Die 
Brojdiire von Liſzt über Chopin habe ich ridtig durch Brandus er- 
balten, aber nod) nicht gelejen; an wen mug id fie zurückſchiken? Jn 
Bezug auf Wagner haben Sie mid) mifverftanden; id) habe nämlich 
feinen Aufſatz iiber denfelben gejdrieben, jondern ein Gedidt*), welches 
in einem Cyflus enthalten, den der erfte Band meiner „Vermiſchten 
Schriften“ bringen wird. Von legteren, die bet Campe Herausfommen, 
hat derjelbe noch nicht den Drud angefangen, und erft wenn ich meine 
Aushangebogen erhalte, fonnte ic) tenes Gedicht fommunigzieren. 

Griigen Gie mir freundjdajtlid) die liebe Pringejfin Angier ans 
Norwegen, die hübſche Fee, die dermalen in Koln als dero Frau Gattin 
und Hausfrau fic) etabliert hat. Ich denfe oft an ibre Feen-Erſcheinung 
in Paris, und iby freundlicdes Wohlwollen bleibt mir unvergeßlich. 

Iſt etwwa etwas neues von Boz-Dickens erſchienen? Hat der Ctto 
Miller noch andere Romane gejcdrieben? Die ,,braunen Märchen“ und 
den ,Leffing” von Sternberg fenne id) nicht, auch nicht ,die deutichen 
Leinweber”, Roman von L. Stord. Ich bemerfe das fiir den Fall, 
wo Sie mir eine neue fleine Gendung machen würden. 

Unterdefjen empfangen Cie die freundfchaftlidjten Gripe Ihres 

treuhergig ergebenen 
Heinrid Heine. 


442, An Aulus Campe. 


Paris, den 26. Bunt 1354. 
Liebſter Campe! 

Aus Fiirjorge, damit Sie nicdt etwa von Dhrer Sette den Empfang 
des Gejamt-Mtanujfripts abwarten, um den Anfang in Prejje gu geben, 
beetle id) mich, Ihnen heute durch die Cijenbahu das Gejamt-Manujfript 
zuzuſchicken; es fehlen nur: eine fleine Vorrede, ein Inhaltsverzeichnis, 
welches ich nach meinen Brouillons noch anfertigen will, ſowie auch 
einige Blätter im zweiten Teile, wozu ich noch einige Notizen mir ver 
ſchaffen muß; und dieſe drei Dinge werde ich Ihnen nächſte Woche mit 
Der Briefpoſt nachſchickken. Schon der Anblick des Manuſkripts wird 
Ihnen zeigen, daß ich mehr gebe, als ich verſprochen, und ich darf ſagen, 
daß ich ſeit ſechs Wochen unabläſſig gearbeitet habe, um das Bud) zu 
verſchönern, und daß dasſelbe mir mehr Mühe koſtete, als jede andre 
Schrift, die ich je herausgab. Wenn Sie beide Teile in einem Zug 
durchleſen, werden Sie bemerken, welche falſche Idee Sie ſich von dem 





1) „Jung-Katerverein fiir Poeſie-Muſik;“ vgl. Bo. IT. S. 471. 
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Buche machten, als Yhnen die „Franzöſiſchen Zuſtände“ vorjdwebten. 
Nur inmitten des erften Deiles fommen einige trocdene Steppen vor, 
dod) das Gange lieſt fic) wie ein Roman, wahrend es zugleich ein hifto- 
riſches Aktenſtück iſt, und mein pragnantefter Stil fich darin fund giebt. 
Ich glaube, die Konjunftur ijt gut, und wenn Sie das Buch gleid) brin- 
gen, dürfte mir wohl eine zweite WAuflage bald gu teil werden. Jeden— 
fallZ ergänzt dieſes Buch die Serie meiner Schriften fehr vortetlhaft, 
und Gie werden mir gewiß Dank wiffen, daß ic) aus ſchon verlorenen 
Materialien etwas jo höchſt Brauchbares gefchaffen habe Denn ich 
wiederhole Shnen, es wäre mir viel leichter getwejen, ein gang neues 
Bud) gu diftieren. Sobald ich Bhnen die obenerwahnten Blatter ge- 
jchictt, gebe ic) mid) gleich wieder an die Arbeiten, die leider durd) die 
Unterbredjung unendlich gelitten haben. Gch bin außerdem fehr franf, 
und leide jehr an Rrampfen. Laffen Gie nur niemand etwas wiffen 
von den Perjonalien, die in metnem Buche enthalten, und {pater hin- 
längliche Grunglaute hervorbringen twerden. Haben Sie auch die Gite, 
mic unverzüglich den Empfang meines Manuffripts anguzgeigen. 

Ich habe jet Schiffs „Luftſchlöſſer“ gelejen, dod ijt mir Heute der 
Kopf gu wiift, als daß id) fie ordentlich beſpräche. Schiffs Talent ift 
aud) hier unverfennbar, doch gerat er leicht in Strömungen, die fiir ihn 
nichi pafjen. Cr darf höchſt felten geſellſchaftliche Kulturſphären dar- 
ſtellen, muß ſich ſehr hüten, ind Räſonnieren gu verfallen, und beſon— 
ders bekömmt es ihm immer ſchlecht, wenn er die eigene Perſon beſpricht, 
es ſei denn, daß er unter der Maske eines fingierten Geſchöpfes ſich 
ſelber und ſeine Lebensnöten fo thatſächlich als möglich darſtelle Der 
lyriſche Humor eines Sterne paßt nicht fiir ihn, und er muß ſich an 
Die plaſtiſche Weije des Cervantes halten, die mit ihrer Yronie feinem 
Talente gujagt. Wenn er glaubt, dab ich, der Meifter der Sronie, nidt 
herausluge, wie jehr er den Schalf im Maden hat, und wie man feinem 
verftellten Blidethun miftrauen muß, fo ivrt er fid) fehr. Grüßen Gie 
ibn herzlichſt und freundſchaftlichſt. 

ch war wieder dieſer Lage durd) eine Feuersbrunft in Lebens- 
gefahr; mein Nachbarhaus ift bis auf den Grund abgebrannt. Leben 
Sie wohl, und erjreuen fid) mit Ihrer Familie der ſchönen Jahrzeit. 
Ihr freundſchaftlich ergebener 
Heinrich Heine. 


445. An Julius Campe. 


Paris, den 1. Juli 1854. 
Liebſter Campe! 

Ihren Brief vom 24. v. M. habe ich vor drei Tagen erhalten. 
Der Druck meines Buches, wie ich Ihnen bereits geſagt, kann gleich 
anfangen. Im erſten Bande, in den „Geſtändniſſen“, hätte ich wohl, 
Ihrem Rate folgend, einige Ausdrücke zu mildern, und da fällt mir 
z. B. ein, daß die Stelle, wo ich von Blücher ſpreche, wirklich gemildert 
werden kann. Statt der ihn betreffenden Worte kann geſtellt werden: 
„Der Vater Blücher, dieſe alte Spielratte, dieſer ordinäre Knaſter, 
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welder einjt in einem Zagesbefehl” 2.1) Gonft fallt mir nichts ein. 
Wes, was diejen Band betrifft, habe ic) in meinem vorlebten Briere 
Ihnen geſagt. 

—— haben Sie jetzt die Kiſte mit dem Manuſkript in Händen, 
und ich bitte Sie, nicht zu vergeſſen, mir gleich Anzeige davon zu 
machen. Ich hatte zu gleicher Zeit ein Kiſtchen an meine Schweſter zu 
ſchicken, wollte im Anfang das Manuſkript hinzupacken, beſann mid 
aber anders, und ſchickte Ihnen das Manuſkript apart. Meine dumme 
Haushälterin, welcher ich geſagt hatte, daß ſie die Kiſte an meine 
Schweſter frankieren ſollte, frankierte aus Unbedacht auch das Kiſtchen 
an Sie, und ſo können Sie ſich als Verſehen erklären, was Ihnen 
gewiß auffiel. Sie lächeln über meine Entſchuldigung. 

Ich befinde mich noch immer herzlich —* Ind werde unauj- 
hörlich gequält von Beſuchern aus allen vier Ecken der Welt und von 
bem Klopfen der Arbeiter, welche an den verbrannten Mauern reftau- 
rieren. 

Heiter grüßend 
Ihr freundſchaftlich ergebener 
Heinrich Heine. 

N. S. Jemand ſagt mir jüngſt, daß in den kleinen Heften der 
„Zeitgenoſſen“, welche in Leipzig erſcheinen, auch ein Heftchen über mich 
enthalten ſei; im Fall Sie ſolches haben, ſchicken Sie es mir doch unter 
Kreuzkouvert. — Ich wundre mich, daß Sie gar nie wußten, welche 
Büberei die königliche Oper zu Berlin an mir veritbt hat. Ror fünf 
Jahren ließ ich ihr durch Laube das Manuſkript meines Balletts zu— 
kommen, und es wurde kein Gebrauch davon gemacht; ſeitdem aber ſtahl 
man mir die Idee desſelben, und meine „Mephiſtophela“ tanzte mit 
großem Beifall unter dem Namen „Satanella.“ Ware ic) nicht mit 
meinen Büchern bejchaftigt, jo witrde ic) bereits jegt den Berliner 
Generaldireftor Menerbeer in diejer Begziehung tüchtig zauſen. Cr hat 
jelber gegen den Kölner Schloß geäußert, daß die Gatanella wirklich 
meine Mephiftophela jet, und dak ich das Recht habe, droits d’auteur 
gu verlangen — da er dieſes nun weg, warum hat er nicht feine 
Amtsbefugniſſe geübt, und mir Genugthuung verjdjafft? Jd) bin 
iibrigen3 immer fehr froh, wenn mir ein gropes Unredht öffentlich ge- 
ſchieht, und das Lumpenpad fitch dadurch blamiert. 





444. An Julius Campe. 


Parts, den 13. Juli 1854. 
Viebjter Campe! 

Da ic) fehe, daß es mit dem Drud nicht jo raſch vorwart3 geht, 
ſo benuge ich diefe Säumnis, um einige Dugend Blatter mit Aktuali— 
taten ſchreiben gu können, welche eine Pieſſe tm zweiten Teil der „Lutetia“ 
erſetzen ſollen, welche dort nicht an ihrer Stelle iſt und ausfallen ſoll. 


1) Vgl. Vo. VI. FS. 443. 
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Es ift nämlich diefes die Pielfe, betitelt: „Iriſche Revolution und Lan- 
Dung der Franzoſen in Irland“; der Harmonie wegen foll fie twegbleiben, 
und ic) {chide Ihnen dafiir anbderes Manuſkript.)) Sie erfennen darin 
die Delifateffe meines Sinns fiir fiinftlerifde Harmonie. 

Ich erhielt bereits von Halle die Korrektur de3 erſten Drucdbogens. 
Werden meine Augen nidt beſſer, fo fann ich nur ſehr furforijd die 
Rorreftur bejorgen, nur die Uberwachung haltend, daß fein Smbroglio 
oder ein Ginnfebler ftattfindet, mahrend ich bas Detail der Durchſchau 
Ihnen oder dem Faktor der Druckerei itberlaffen mug. Leben Sie wohl! 

Shr freundſchaftlichſt ergebener 
Heinrid Heine. 


445, An Julius Campe. 


Paris, den 15. Hult 1854. 
Liebſter Campe! 

Vor einigen Stunden erhielt ic) Ihren Brief vom 12. d. Da id 
aber ſehr franf bin und faum reden fann, jo Ddiftiere id) nur das 
Hichftnotwendige. Geftern habe id) Yhnen den zweiten und dritten 
Bogen der „Geſtändniſſe“ nad) Hamburg geſchickt. Wor einigen Minuten 
bringt man mir auc) ein Paketchen mit dem vierten Bogen der ,,Ge- 
ftdndniffe’ und dem zweiten und dritten Bogen der Gedidte. Ich fann 
diefe erft morgen friih, weil eS heute gu ſpät ijt, forrigiert auf die 
Poſt geben. Nicht blok habe ich mid) darüber gu beflagen, dak die 
„Geſtändnis“-Bogen fo entfeblic) viel Drucfehler enthalten, die fein 
Rind ftehen (aft, fo daß dergleiden mir fehr unbeimlich vorfommt; 
was aber das Allerjdlimmifte ift, ift, dak deutſche Grobheit und Cfel- 
haftigteit dieſe Korrektur-Zuſendung benugt hat, um eine gemeine Sottife 
mir zu fagen. In dem dritten Bogen der „Geſtändniſſe“, von weldem 
ic) zwei Eremplare erhielt und Yhnen eins forrigiert nach Hamburg 
ſchickte, ſſand auf der Geite 41 eine gefchriebene Ranbgloffe, die ic 
ausſchneide und dieſem heutigen Briefe anflebe, damit Sie das Aufer- 
ordentliche dieſer Infamie felbjt jehen und auch felbft nad) der Hanbd- 
{rift beurteilen können, daß es nicht der ſchlechte Wik eines Drucer- 
jungen, fondern eines ſchon bejahrten Eſels ſein muß. Sie werden 
Ihre Maßregeln nehmen, dak dem Cigentiimer der Drucferei diefer 
unerhirte Unfug angezeigt wird und mir von der Druceret aus fein 
miferabler Gchabernad gejpielt werden fann. Jedenfalls fehen Cte 
daraus, dak meine Rorrefturbogen in fchlechte Hande geraten, und Gie 
miiffen aus leicht begreiflicjen Griinden ftrenge Maßregeln nehmen. 

Wie mare e8, wenn Sie Detmold beauftragten, Ihnen einen Pro- 
fpeftus in meinem Qntereffe zu machen? Jedenfalls miiffen wir ihn 
anjpannen, bet dem Crfcheinen des Buches etwas fiir mid gu thun, 
wozu er gewiß gern bereit ijt. Sie haben feinen Begriff, liebfter Campe, 
wie fehr id) letblicd) herunter bin und heroiſche AUnftrengungen machen 
mug, um mid) berausgubeifen. Suchen Gie mir daber den Weg fo- 


1) Bgl. Bd. IV. S. 85 ff. 
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viel als möglich gu applanieren, fonjt jtredt der Haſe alle vier Füße 
von ſich, wie auf dem allerliebften Bilde von Lyfer, deffen Humor von 
der köſtlichſten und wabriten Art ift. Dab fiir folde Menſchen in 
Deutſchland nichts gefchieht, ijt empörend. 
Leben Sie wohl! Grüßen Sie mir Ihre Familie, und bleiben Sie 
freundlid) ergeben 
Ihrem 


H. H. 


446. An Julius Campe. 


Paris, den 18. Juli 1854. 
Liebſter Campe! 

Ich ſchickte Ihnen geſtern die Bogen, worin die Gedichte ſtehn, 
und heute ſchickte ich Ihnen noch zwei andere Bogen „Geſtändniſſe“, 
die ich durchgeſehn, aber nicht nach Halle, ſondern Ihnen direkt ſchicken 
wollte, weil ich einen Ekel davor habe, mic) mit einer Druckerei, durch 
Die id) fo beifpiellos infultiert worden, ſelbſt in Verbindung zu fegen. 
Ich begreife nicht die Pagination der Gedichte; letztere müſſen an dem 
vorgefdriebenen Ort ftehen, weil ſonſt die Harmonie des Buches geftirt 
wird; fie find die Nafe im Buche; fie diirfen an feiner andern Stelle 
ftehu; fie find eine Fortſetzung der , Befenntniffe”, und am Schluſſe 
des Buches fomme ich wieder auf dasfelbe Thema zurück. Es find die 
letzten Gedichte, die ich gefchrieben in der jiingften Beit, fein eingiges 
derſelben wollte id) drucken Iaffen, wie fehr man mid aud anging, und 
id) gab immer vor, ich müßte fiir Campe einen gweiten Teil des „Ro— 
mancero” liefern und diirfte dDenfelben nicht deflorieren. Sch hoffe, dak 
fie Den Bug des Buches beftimmen werden, und habe fiir legtern jo 
große Hoffnung, daß ich mir die Expektanz der zweiten WAuflage meines 
Buches nidt mit 1900 Marf Banko gleich) abfaufen ließe. Ich glaube, 
unter den ungünſtigſten Umftinden nocd) immer etwas Bedeutendes 
Hervorgebracht zu haben, während jebt nichts am Markt ift. Die 
plutetia” enthalt einen geiftigen Schatz fiir die Erwecker des politiſchen 
Lebens in Deutidland. Hier wird nidt bloß amiifiert, fondern aud 
gelehrt, und Da Sie jebt das Buch bezahlt haben, werden Sie wobl 
meiner Meinung fein. — Heiter grüßend, 

Shr freundſchaftlich ergebener 
DHeinrid Heine. 


447. An Julius Campe. 


Paris, den 1. Auguſt 1854. 
Liebſter Campe! 
Soeben erhalte ich Ihren Brief, und eile, Ihnen wiſſen zu laſſen, 
was auf anhängendem Blatte ſteht. 
In Bezug auf die „Lutetia“ bemerke ich Ihnen, daß das Wort 
„Kächenäer“ eine Nachbildung eines griechiſchen Wortes iſt und Maul— 
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auffperver bedeutet. Doc) id) habe es vielleidt feblerhaft gefdjrieben. 
Cin weit fdlimmerer Fehler ift im gweiten Bogen, wo von der George 
Gand gejagt tft: ,,ihre antinationalen Grundſätze“, ftatt thre „anti— 
matrimonialen Grunbdfige.” Je leſerlicher ein Manuſkript ge- 
ſchrieben, defto leichter machen die Setzer Fehler dieſer Art, und der 
Rorreftor, der eben feinen Unfinn wittert, iiberjieht thn. Das genaue 
Kollationieren ift baher jo widhtig. Die Vorrede gebe id) in der Gorm 
eineS Bueignungsbriefe$ an einen Freund, und wenn ich nidt gar zu 
franf ware, ware jie ſchon fertig; doch ſchreibe id) fie nod) Ende diefer 
Woe, und Sie haben diefelbe in acht Tagen. Cin Inhaltsverzeichnis 
fann fein dritter maden, das kann nidjt bet einem Buche von folder 
Gattung gefdehen, und nur allenfalls ein gliidlider Profpeftus fann 
aus einer fremtben Feder flieBen. Sie werden gejehen haben aus meiner 
letzthin geſandten vetrofpeftiven Verteidigung, dab e& nicht rätlich iſt, 
im Proſpektus die Eigennamen von franzöſiſchen Miniſtern wie Thiers 
oder gar Guigot gu oft ober gu ftarf hervortreten gu laffen. Die 
Hauptſache ift, auf das viele thatſächliche Material und den Erfabrungs- 
ſchatz, den ich in Dem Buche niedergelegt, aufmerffam gu machen. 
dem erwähnten Vorredebrief werde ich iibrigens das befte felbft thun. 
Ich bin ſehr leidend. Die Hige hat mich gu Grunde gerictet, und 
Der Haſe ftredt alle Viere aus. Ich hoffe, dab Sie und die Yhrigen 


ſich wohl befinden. 
Ihr Freund 
Heinrich Heine. 


448. An Julius Campe. 


Paris, den 3. Auguſt 1854. 
Liebſter Campe! 

Ich habe wieder die Konzepte der „Lutetia“ durchgeſehen und die 
Überzeugung exlangt, daß die Natur des Werkes kein Inhaltsverzeich— 
nis zuläßt, ja daß dasſelbe von vornherein ſchaden würde. Diejenigen, 
welche irgend eine Partikularität, von der man ihnen geſprochen, in 
dem Buche nachſehen möchten, ſollen ſich gefälligſt die Mühe geben, 
das ganze Buch durchzuleſen, und wenn ſie vielleicht nicht finden, was 
ſie ſuchten, werden ſie hoffentlich manchen Fund machen, den ſie nicht 
erwarteten. (Cin anderes iſt es mit einem Proſpektus, und ich werde 
Sorge tragen für eine geſchickte Anzeige. Von Ihrer Seite, zweifle 
ich nicht, wird alles geſchehen, um für das Buch Freunde zu gewinnen, 
die nicht lobhudeln, ſondern das Verſtändnis vermitteln. Die Poeſien 
ſind etwas ganz Neues, und geben keine alten Stimmungen in alter 
Manier; aber zu ihrer Würdigung ſind nur die ganz naiven Naturen 
und die gang großen Kritiker berufen. Die „Geſtändniſſe“ ſind eben- 
falls nicht jedem zugänglich, doch ſind ſie wichtig, indem die Einheit 
aller meiner Werke und meines Lebens beſſer begriffen wird. Die 
„Lutetia“ hat ihr inwohnendes Intereſſe, und man wird allenfalls ſich 
darüber aufhalten, daß die Karikaturen, die darin vorkommen, ihre 
Eigennamen behalten; es wäre mir leicht gewefen, ftatt Herr Leo 


474 Bree. 


Monfienr Schloͤo , aber dad find Songeffionen, die feiner 

i Nee eer, Die necdinbdee — 
immerhin die Gevatterſe fdonen; id) gehdre gu teiner ow 
Br el 8 te eh 
werben fnnen. €8 mag Sie daber nicht befremben, it 


449. An Julius Campe. 


Paris, den 10. Suge 1854. 
Riebfter Campe! 

Dieſer Tage war Wlfred Mieifiner Hier, und wollte einige Beit hier 
verweilen, reifte aber gleid) wieder ab, als er fab, wie die Cholera in 
dem Quartier, bad er begogen, wittete. Gr tebrt gurid nad) Prag, 
faft direlt, und id) habe ihm verfprocien, daß bon Ihnen, nod ehe 
mein Sud verfdidt wird, ihm jogleid ein Exemplar nad Prag gu- 
gelendet werde, damit er unvergiiglid) einen Artitel darüber fdreibe. 

te befte Reflame wird wohl fein, wenn ich im der biefigen ,.Revue 
des deux Mondes“ etwas daraus überſetzt — id) weiß nod nicht, 
was — mitteile. Sonſt aber bin ic) gang abgefdnitten von litterdrifdyer 
RompérefGaft, und ich mug gang auf Sie ‘TChatigteit redmen. Gagen 
Gie mix nun, werden Sie die drei Bande gleidgeitig ausgeben? was 
Sie leicht ténnen, da Sie nad der Befugnis, die id) Ihnen gebe, felbft 
bie Rorreftur gu beforgen, den Drud ſchnell gu fördern vermodgen. Und 
wann glauben Gie wohl, dah das Bud) erſcheinen tann? Sd) bitte 
mig) dariiber gu unterridjten, damit id) auch frühzeitig an die „All- 
gemeine Beitung” fdjreibe, tad fie thun foll. Ich habe mands in 
dem Buch gejagt, was ihr freilich nicht ſehr ſchmeden wird, und in der 
Borrede, die fertig, aber nod nicht abgeſchrieben ift, laffe id ihr eben- 
falls einige Unannehmlidteiten rieden. 

Und nun leben Sie wohl! Rrennbideitg griipt 

ir 


9. 9. 


1) gl. Be. VI. 6. 388 ff. 
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450. An Julius Campe. 


Paris, den 21. Auguſt 1854. 
Liebſter Campe! 

Die obigen Blätter ſind das Ihnen längſt angekündigte Zueignungs— 
ſchreiben, welches der „Lutetia“ als Vorrede dienen ſoll und dem erſten 
Bande beſagter „Lutetia“ vorgedruckt werden muß. Ich wünſche, daß 
der Druck dieſer Zueignung gar nicht abweichend ſei von den zwei 
Bänden des Buches und keine größern Lettern genommen werden, wie 
oft bei Vorreden geſchieht. Durch dieſe Gleichmäßigkeit des Druckes 
erſcheint die Zueignung als ein Brief kameradlicher Laune, und nicht 
als ein devotes Schreiben an einen Gönñer. Hierdurch ehre ich auch 
den Mann weit mehr, als durch Kurialien-Geſchnörkel. — Schon ſeit 
ſechs Tagen liegen dieſe Blätter fertig zur Abſendung, und ich konnte 
bis zu dieſer Stunde noch nicht dazu kommen, ſie durchzuleſen. Sie 
erhalten ſie daher etwas ſpät. Ich bin nämlich außergewöhnlich ſtark 
krank, und in meinem Hauſe wird wieder gebaut, ſo daß das Klopfen 
mich wahnſinnig macht. — In verdrießlichſter Eile, 

Ihr freundſchaftlich ergebener ©. © 


451. An Wichael Schlog. 


Parts, den 25. Auguft 1854. 
Wertefter Herr Schloß! 

Ich habe bis heute gezögert, Yhnen die beiliegenden Bücher zurück— 
zuſchicken, um einige Beilen hinzuſchreiben zu können. Sie haben feinen 
Begriff davon, wie meine Beit feitbem durch Tagestribulationen in 
Anſpruch genommen worden. Yn diejem Wugenblide bin ich beſchäftigt 
mit UAnftalten gu einer Uberfiedlung in eine Wohnung, wo id) endlid 
einen grofen Garten habe und frijche Ditfte ber Baume und Blumen 
einatmen fann, welche Nachricht gewiß der Madame Schloß Freunde 
machen wird. Mit meiner Hamburger Bücherquälerei bin id) nod nicht 
zu Ende. Das wird wohl erft Ende September der Fall fein. Ich 
dante Ihnen fiir Yhre Bitcherjendung, dod) ijt es felten, dab, wenn 
die Wahl dem Bufall iberlaffen wird und feine Angabe von mir vorher- 
gegangen, irgend ein Bud) mir zufommt, das mir unbefannt ware oder 
mid) intereffieren fonnte. Go habe ich ganze Gendungen von Hamburg 
unbenupt laffen müſſen. 

Bis jetzt habe ich fein Wort Beſcheid von Meyerbeer, und Sie 
werden fehen, ic) bin dupiert. Sie haben mir giitigft verjprodjen, mir 
entweder das Libretto der fogenannten „Satanella“, oder eine thatfad- 
lice Berichterftattung dariiber gu fchiden; ich bitte Sie, dieſem Ver— 
jprechen nun redjt bald nachzufommen. 

Mit meiner Gefundheit geht e3 immer fdlimmer, aber ich bin 
Heiter und ruhig. Ich bitte, meine ſchöne Freundin recht herglid) von 
mir gu grüßen. Yd) hoffe, dab fie fic) wohl befinden wird. 

Indem id) Ste freundlichft grüße, verharre id 


Ihr ergebener 
Heinrid Heine. 
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452. An Julius Campe. 


Paris, den 3. September 1854. 
Viebfter guter Campe! 
Ich bin vor drei Tagen ausgezogen und wohne: 


Aux Batignolles, grande Rue No. 51. 
Barriére de Paris, 

brachte die größten Opfer, um mich zu verbeffern, und fiehe! meine 
Wohnung hat andre, nod) unerträglichere Fehler, und id) muß vielleidt 
jon diefer Tage wieder ausziehen und mid) neu einridjten. — Das 
größere Unglid ift, dab id) febr franf bin und vielleicht die Cholera 
babe. — Geftern war ich nab, ind Grab zu beifen. Ich ftehe anf, um 
Ihnen gleich) zu melden, daß ic) dDen Drud des erften Teils feinesweg3 
vergigere; jagen Sie Herrn Schmidt, dak er immerhin nad ben vor- 
handenen Sorrefturen den Plunder ganz in die Preffe gebe. Mein 
Gefretdr fehlt mir, und id) bin gu franf. 

Die Bogen von Halle durchjehend, bemerfe ich gu meinem Schrecken 
Die Note, die mein Herr Verleger, in die Befugnijfe und Rechte des 
SGchriftitellers ibergreifend, mir unter meinen Tert gefebt hat, was 
mid) aus taufend Griinden verletzt, ſowohl äſthetiſchen als moralifden, 
nicht bloß aus Sehriftiteler-Cigenjinn. Warum maden Sie mir diefen 
Kummer? Yoh bin ein Satirifer und habe den Berliner Lump, ohne 
ihn gu nennen, tüchtig genug gegeißelt — und jebt bin id) ein Scharf- 
ridter, ein Schinder und ein Whdeder! Was ijt da gu thun, damit, 
ohne daß id) davon rede, das Publifum erfahre, dak diefe Note nicht 
' in meinem Mtanuffript ftand? Ich lege diefes bem Freunde bitterlicdft 
bittend ans Herz. 

Die LCutetia hat fein Inhaltsverzeichnis nötig; id 
hatte ein ſolches angefertigt, wenn id) nicht dadurch dem Titel feinen 
myſtiſchen Anreiz geraubt hatte. Wuf feinen Fall fOnnte e3 ein anderer 
als ic) madden; das mir geſandte Inhaltsverzeichnis enthalt nur Namen 
von Perſonen, welche die Staffage bilden, und man fime auch anf die 
Idee, Dab id) nur Zeitungsnadhridjten wiederfaue, ftatt daß meine Rer- 
jonen nur Trager und Anfniipfungspfojten von Gedanfen. 

Shr Freund 
H. Heine. 


453. Un Julius Campe. 


Paris, den 7. September 1854. 
Viebfter Campe! 

Infolge meines Umziehens ftede ich nod) immer im mißbehaglichſten 
Bujtand. Im Rulminationspunfte desfelben ſchrieb ich Ihnen vor 
einigen Tagen, um Yhnen auf der Stelle wiſſen gu laſſen, dak es nicht 
an mir liegt, wenn nicht der erfte Band der , Vermifdten Schriften” 
längſt aus Der Grejfe gegangen. Um feine Minute zu verlieren, braudt 
aud) bon dem Bueignungsbrief, welder Dem erften Teil der ,, Lutetia” 
vorgedrudt wird, mir feine Rorreftur gefdidt 3u werden. Yn folder 
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Weiſe ijt ber von Ihnen angegebene Termin des 15. September, wD 
Sie das Buch ausgeben wollen, aljo aud auf die „Lutetia“ zureichend. 
Alsdann aber tritt die große Frage hervor, wie am beften fiir die 
Aufnahme de3 Buches im Publitum geforgt werden fann. Auch diefe 
Löſung überlaſſe id) gang Ihnen. Ich bin hier gang ifoliert, und der 
eingige Mtenfch, der etwas fiir mein Buch thun fonnte und Geift genug 
hat, daß man fich mit ihm in etwas einlaſſen fann, ijt, wie ich hare, 
in Diefem Wugenblid aus Paris ausgewiefen worden. C8 ift dtefes 
Englander, und das ift mir in diefem Augenblick fehr fatal. Übrigens 
vertraue ich dem Inhalt des Buches hinlänglich, daß es fic) durch— 
beißen kann, und nur den kleinen Reklam⸗Manövern der kleinen Feinde 
ied durch Ihre Vermittlung auf demfelben Wege entgegengewirlt 
werden. 

Ich befinde mic) etwas beffer; doch der Verdruß, feine rechte 
Wohnung gefunden und ein Heidengeld falfcher Wusgaben gemacht gu 
haben, betritht mich jehr. Meinem jungen Freund und finftigen Ver- 
leger Gampe junior fafje ich fiir dine freundlichen Beilen vielmals 
danken, und ich werde gewiß ſeine Fabeln nicht vergeſſen; in dieſem 
Augenblick aber kann ich mich nicht in die unſchuldige Tierwelt ver— 
ſenken, obgleich die Menſchen, mit denen ich zu thun habe, ſich hin⸗ 
länglich viehiſch gebärden. 

Indem ich Sie heiter grüße, “en ich 

r 


Heinrich Heine. 


454. An Julius Campe. 


Paris, ben 14. September 1851. 
Liebfter Campe! 

Gie fagten mir beftimmt, daß Gie mein Buch den 15. dieſes 
Monats augsgeben wollten; id) fenne nicht die dortigen Förderungs— 
mittel, und weiß nicht, ob Gie dieſes durchjeben. Ym feften Glauben 
an den anberaumten Termin eilte id) mich fehr, fiber Hals und über 
Kopf, die „Bekenntniſſe“ ins Franzöſiſche gu überſetzen, und ich bot fie 
Der „Revue des deux Mondes“ an, damit fie Daraus nähme, was fie 
wolle, um mit einer vorläufigen Anzeige meiner , Vermifdten Schriften” 
aud) durd) eine Uberfepung die Wufmerffamfeit des Publifums gu 
faptivieren. Ich ſchrieb dazu auch eine Note, worin id) anfiindigte, 
daß die ,Lutetia” befonders in Ihrem Verlag erfdeine. Bch glaubte 
nidt, daß die Revue fogleich darauf eingehe; dod) gu meiner Freude 
und gugleic) zu meinem Mißvergnügen erjah id) aus einem Billett, 
das ich geftern erbielt, Dab die Revue ſchon in ihrer nächſten Nummer 
Die zweite Halfte der ,,Geftindniffe’ mit einer grofen Reklame fiir 
unjere Bublifation geben werde, fo daß das PRublitum durch fetne 
faljchen Rorrefpondengzartifel über den Geift meiner jüngſten Publifation 
irre geleitet werden finne; ich fiirchtete nämlich zumeiſt übelwollende 
Auszüge aus diefer Partie in deutſchen Blättern. Aber leider, da ich 
auf baldigen Abdruck drang, hatte man mir feine Rorrefturbogen ge- 
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fchictt, und ich, der ich gerne in Der Korrektur meine franzöſiſchen Stil- 
verbefjerungen unternommen hatte, muß jet die Dinge laufen Iaffen, 
wie fie find. Ich glaubte fdon, da die Revue nur alle vierzehn Tage 
erſcheint, daß der Aufſatz erft im Oftober gedrudt werde, und vorauds- 
feBend, bag Sie den 15. d. mein Buch publigierten, wire ich nicht 
hinlänglich gedeckt geweſen. Ich bin aber fchneller bedient worden, al3 
id ertwartete, und fiir das Buch ijt diefes eine foloffale Reklame, die 
von feinem deutſchen Rorrefpondengartifel aufgewogen wird. Sobald 
id) Die Nummer erhalte, fchide ich fie Yhnen. Ich habe in meiner 
»Revue des deux Mondes“-Mote vorldufig angezeigt, daß ich and 
eine frangofifde überſetzung der „Lutetia“ publizieren werde; aber 
dieſes that ich, um meine deutſchen Schnapphähne irre gu leiten. 

Ich hoffe, dab Ihnen und Yhrer Familie das Helgolander Seebad 
woh! befommen habe. Mir ift die Gartenluft, die ich jet geniefe, 
ſehr heilſam, dod) ift meine Wohnung letder mit dem Fehler behaftet, 
daß fie im Winter etwas falt und feuchtlich fein wird, und id deshalb 
auf eine neue Umfiedelung bedadt ſein muß. Neue Oudlniffe und, 
was nod ſchlimmer ift, neue Roften, die mich wieder aufs neue ruinieren. 

Freundſchaftlich grüßt Ste Ih 

r 


Heinrich Heine. 


455. An Julius Campe. 


Paris, den 16. September 1854. 
Liebſter Campe! 

Den Empfang Ihres Briefes vom 12. zeige ich Ihnen an, und ich 
habe mit Vergnügen daraus erſehen, daß Sie guter Laune ſind und 
das Leben in einer Weiſe genießen, die am meiſten bietet, nämlich im 
häuslichen Behagen. Mir armen Schelm geht's nicht ſo gut, und wo 
ein Loch in der Brücke iſt, plumpſe ich hinein. So glaubte ich in 
meinem jüngſten Briefe, den Vogel abgeſchoſſen zu haben mit der „Revue 
des deux Mondes“, und ſiehe! in dieſem Augenblicke kommt mir das 
Journal zu, und die Beſcherung iſt, um raſend zu werden. Nur die 
zweite Hälfte der „Geſtändniſſe“ ſollte gedruckt werden, aber unverändert, 
und jetzt wird dieſe ſehr verſtümmelt gegeben und ein Stück vom Anfang 
ſehr ungeſchickt hineingeklatſcht. Meine Note, worin ich mich über unſere 
Publikation ausſprach und die eine bedeutende Reklame war iſt kaum 
erwähnt, mein Titel iſt willkürlich verändert. Die ſchnödeſten Ver— 
änderungen werden gemacht — kurz, es iſt, um raſend zu werden. 
Das hätte nicht viel zu bedeuten, wenn Sie das Buch den 15. aus— 
gegeben hätten, wie ich erwartete. Aber die Verzögerung, die Sie mir 
jetzt melden, ſetzt mich in die größte Verlegenheit, und ich muß Sie 
dringendſt bitten, den erſten Teil der „Vermiſchten Schriften“ ſo ſchnell 
als möglich auszugeben. Die beiden Teile der „Lutetia“ müſſen freilich 
zuſammen ausgegeben werden, da ſie ein Ganzes bilden, und ich habe 
gar keinen Zweifel, daß der zweite Teil der „Lutetia“ den erſten aufwiegt. 

Ihres Sohnes Vogelfänge haben mich ſehr amüſiert. Der bildet 
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ſich frühe. Sowie id) nur im geringften in Ordnung bin, jude ich 
ihm meine Fabeln hervor, und bejondern Succeß verfpreche id) mir bet 
ibm von meiner Rattenfabel.’) 

Bis gum 15. wahrſcheinlich des nächſten Monats verharre ic) in 
meiner Gartenwohnung, und dann begiehe ic) eine Wohnung in den 
Champs-Elysées, die meine Grau für mich gemietet hat. Vor Ende 
Ottober werde ich alfo nicht zur Rube fommen. 

Leben Sie wohl und bleiben Gie freundſchaftlich gugethan 


Ihrem 
Heinrich Heine. 

P. S. Apropos! Der Herr Warrens von der Lloydszeitung in 
Wien ift nidjt geeignet, fiir mein Bud) etwas gu thun. Cr ijt nämlich 
eben derfelbe, mit welchem mein Bruder die ffandaldjeften Auftritte 
hatte und noch jet, wie man mir fagt, beftindig Handel hat. C3 ift 
mir Lieber, Sie fchicen ein Eremplar an meinen alten Freund, der die 
Oft-Poft herausgiebt, der ehemalige Herausgeber der ,,Grengboten", 
Kuranda. Diejer ijt ein alter Freund von mir, und ich fann auf 
ihn zählen. 


456. Un Julius Campe. 


Paris, ben 21. September 1854. 
iebfter Campe! 


& bin im Augenblide ungewdhnlid frank und geplagt durd 
auferordentlice Fatalitäten, die teils in meiner Lofalverdnderung bes 
qriindet, teils aud) Durch Todedfalle entitanden find. Die Mutter meines 
Lektors, Die an der Cholera ftarb, wurde heute begraben, und feit acht 
Tagen fehlt mir jederlet Vorlefung. Wl Kontraſt erlebe ich in dieſem 
Augenbli€ einen großen Triumph; ndmlich mein Artifel Der ,,Revue 
des deux Mondes* macht, trog fetuer Verftiimmelung, die ungeheuerfte 
Furore, und wie mir geftern der Redafteur der Revue fagte, wird in 
diejem Wugenbli€ nur von dieſem Artifel geredet, und viele, welche 
deutſch verftehen, erwarteten mit Gpannung, das Gange im Deutfden 
au leſen. Mein Bwed, eine ungeheure Annonce gu machen, ijt erreicht, 
aber e8 ift, wie id) Ihnen ſchon gejagt, ndtig, bat Gie das Buch rajcher 
aus der Preſſe jagen. Wie mir der Diveftor der Revue fagte, habe 
nod nie ein Aufſatz ein fo grokes Wuffehen erregt und er ſtünde nicht 
im geringſten Vergleich mit dem Succeß der „Götter im Gril”. Ich 
kann Ihnen dies nicht ohne Schadenfreude ſchreiben, denn eben dieſer 
Pieſſe ſtellte mein Freund Julius Campe ein ſo ſchlechtes Prognoſtikon. 
Im „Mousquetaire“ ſtanden den andern Tag darüber einige Be— 
merkungen, die ich Ihnen vielleicht zuſende, wenn ich des Blattes wieder 
habhaft; Sie können's vielleicht für Deutſchland ausbeuten. Mein 
journaliſtiſches Faktotum hier liegt paralyſiert in einer Maison de 
santé, fo daß id) gar nichts erfahre, was in deutſchen Blättern vor- 


1) Bgl. Bd. IL, S. 469. 
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geht. Die Adreſſe Englanders, welder wirklich nicjt mehr hier tit, 
weif id) nicht; er fteht in beſtändiger Verbindung mit Hebbel in Wien, 
und der fann ‘fie Yhnen gewif jagen. In den erjten Tagen des nächften 
Monats kommt Herr Taillandier nach Paris, und wenn ich ein voll- 
ftindiges Exemplar meines Budes habe, macht er mir gewif einen 
Artifel. Ich bitte Sie daher, Dem Buchdrucker in Kaffel gu fagen, dab 
er mir Die fertigen Bogen, Die er mir nicht gefchictt bat, ſobald als 
möglich zuſchicke. Der Succeß meines Urtifels giebt mir grofe Hoff 
nung, meinen Hamburgſchen Fabius Kunftator durd einen grofen Ab⸗ 
ſatz zu beſchämen und auch zugleich die 2000 Mark Banko zu gewinnen, 
die ich gewiß ehrlich genug verdient haben würde. 

Sree grüßt Sie 


©. Heine. 


*457. Un Lady Duff-Gordon. ') 


„Hochgeehrte, großbritanniſche Göttin Lucie! 

Ich ließ durch den Bedienten zurückmelden, daß ich, mit Ausnahme 
des letzten Mittwochs, alle Tage und zu jeder beliebigen Stunde bereit 
ſei, your Godship bei mit au empfangen. Aber ich habe bis heute 
vergebens auf folche himmliſche Erſcheinung gewartet. Ne tardez plus 
de venir! Venez aujourd’hui, venez demain, venez souvent. Vous 
demeurez si prés de moi, dem armen Schatten in den Elyſäiſchen 
Seldern! Laffen Sie mid nicht gu lange twarten. Anbei ſchicke Ihnen 
Die bier erjten Bande der franzöſiſchen Ausgabe meiner ungliicffeligen 
Werfe. Unterdeſſen verharre ich Ihrer Göttlichkeit 

unterthdnigfter und ergebenfter Anbeter 
©. Heine. 
P. S. „The parson drank gruel water.“ 


458. Un Julius Campe. 


9 Paris, den 3. Oktober 1854. 
iebfter Campe! 


Ihren Brief nebft dem gedrucdten Buchhändler-Zirkular habe ich 
erhalten. Letzteres ijt gang vortrefflid. — Bet Durchleſung des zweiten 
Teils der ,Lutetia” werden Sie am Ende fehen, dak der zweite Teil 
weit bedentendern Wert hat, als der erfte. Ich fann dte Bogen nicht 
lefen, da id) duferft leidend bin und eine Halsentgiindung befommen 
habe durd) die Kälte und Feudhtigfeit meiner neuen Wohnung. Nod 
auger den ungeheuern Unfoften habe id) fatale Streitigfeiten, nod) vor 
Dem Ausziehen, welches bereits in dieſem Mtonat gefchieht. Ich hatte 
früher dem Kolb der „Allgemeinen Zeitung“ ein Stück der „Geſtänd— 


1) Lady Duff-Gordon, eine Freundin Heines. Das Billet iſt Ende September 
1854 geſchrieben. Vgl. Bd. 1. S. 150, Anm. 
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niffe” verſprochen, ich {chidte fie ihm aber nicht, da ich erſtens fiirdtete, 
e8 finnte Ihnen nicht recht fein, und zweitens weil ich dod ſchon 
wufte, daß Augsburg gemeinichaftlide Sache mit München macht, daß 
meine ſchlimmſten Feinde dort die Hand und gwar mehrere Hande tm 
Gpiele haben, und ich unter dem Deckmantel der Freundſchaft von 
dorther nur Verrat zu erfahren habe. Ich habe mich nicht geirrt, denn, 
wie mir mein Herr GSefretarius gejtern erzählte, hat die „Allgemeine 
Zeitung,“ obgleid) fie wußte, daß meine „Geſtändniſſe“ im Begriff find, 
vom Stapel gu laufen, dennoch fic) nicht entblidet, bon dem Fragment, 
bas in der Revue erfchienen ift, eine hundsföttiſch miferable Überſetzung 
zu liefern, und durch eine ſolche Parodie meines Gedanfens mir mehr 
zu ſchaden, al8 der offenfundigite Feind vermöchte. Haben die Herren 
dort vielleicht ſchon Wink gehabt, dak id) in der „Lutetia“ mich un- 
umwunden iiber die „Allgemeine“ ausfpreche, und ich nicht mehr daran 
mitarbeiten fann? Genug, Sie ſehn, liebfter Campe, daß ich nicht 
unrecht habe, wenn ich zuweilen Lunte riede, und gwar febr ftinfige 
Lunte, da two Yhnen alles wie Rofenduft vorfommt. Merfen Sie es 
ji, Dak Meyerbeer, felber ſchweigend, eine Rotte Banditen in feinem 
Golde hat, und bet jedem Sournal, in Frankreich wenigſtens, gewif 
aud) in Deutſchland, feine Kreatur fiben hat, die nichts gegen ihn durch⸗ 
{aft und itberall fiir ihn wirkt. Vergeſſen Sie nicht, ba Die Klatſch⸗ 
bude, die id) unumwunden gefdildert, in Hamburg, eben in Hamburg, 
ihre Familie und ihre Familiarien hat; dieſes wifjend, wird es Yhnen 
leicht fein, wenigftens die Hamburger Klatſchblätter zu überwachen, damit 
feine Lügen (an Gchimpfreden ijt nichts gelegen) eingeſchmuggelt werden. 
Das ift nun Yhre Sache. Ich bin gang ifoltert hier, erfahre nichts, 
vielleicht auch aus Schonung wird mir alles verſchwiegen, und es könnte 
dod) vorfallen, dDaB id) von etwas Notiz nehmen müßte. Jd) erhalte 
viele Briefe aus Deutichland voll Enthuſiasmus, und andererfeits 
wieder einige anonyme Drohbriefe; von beiden will id) Ihnen nächſtens 
einige 3ufommen laffen. Sch kann meines Halfes wegen nidt flanger 
diftieren und will Yhnen übermorgen erſt jchretben, wie ich itber Die 
Eremplare, die Sie mir geben wollen, teils in unferm gemeinſchaftlichen 
Xntereffe, teils auch in metnem bürgerlichen Brivatintereffe verfiigen will. 
Freundſchaftlich grüßend 
Ihr ergebener 


H. Heine. 


*459. An J. H. Detmold. 


Paris, den 3. Oktober 1854. 
Liebſter Detmold! 

Der ältere Meiſter, welcher lahm und kaduk iſt, wendet ſich heute 
an den jüngeren Meiſter, der ihm durch ſeine noch friſche Kraft und 
ſein ungeſchwächtes Ingenium beiſtehen ſoll. Ich hoffe, daß Campe 
Ihnen die 3 Bande meiner „Vermiſchten Schriften,“ die er im Begriff 
ift herauszugeben, ſchon jetzt gefdjidt hat und Ihnen bereits mitteilte, 
welden Dienft id) bet diefer Gelegenheit von Yhnen ertwarte. Wus dem 
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2ten und 3ten Teil, nämlich aus dem Buche ,Lutetia,” werden Sie 
gleich erfehen haben, twelche nenen Miſeren ich mir aufgefadt habe. 
Unter uns gejagt, ich that folche3 gu einer Beit, wo ich diefelben leicht 
gu bemaltigen hoffte durch die grofen Mtittel, die mir gu Gebot ftanden, 
und die Rrafte, die id) noch in mir fühlte. Aber beides fehlt jujt in 
Diejem Wtomente, und durch ein Bujammentreffen von Fatalitäten bin 
id) nicht blob ganz ifoliert, jondern auch in einem Rirperguftande, der 
fo niedertradtig ijt, jo entfeglic) ift, wie ich ihn noch nie ertrug. Mit 
Campe haperte ic) in der fatalften Weife, und nur durd die größten 
Gelbopfer erwarb id) mir Rube vor feinen Nucken und Nergeleien; ic 
habe an ihm den unficeriten Bundesgenofjen, und er ftanfert mich in 
Feindſchaften hinein, die mid) gar nichts angehen, und fpefuliert auf 
Abſatz durch Sfandale, die id) gern vermiede. Ich habe Hier feinen 
Mtenjchen, der mit eine Silbe nur erzählt von dem, was vorgeht in der 
Makulaturwelt, und ic) habe dort auch nidt das geringfte Organ gu 
meiner Verfiigung. Früher fonnte ich einigermafen mid der „Allgemeinen 
Zeitung“ bedienen, aber dieſe ſteckt jeBt ganz gujammen mit der infamen 
Clique gu Mtiinden, und wie Sie aus meinem Buche erfehen haben, 
id) muß mit diefer Menſchen endlid) beftimmt brechen. Gie haben 
feinen Begriff davon, wie unter dem Mantel deutſcher Viederfeit und 
Freundſchaft die gemeinfte Perfidie fid) bet diejen Lenten in Bezug auf 
mid) verborgen hielt. Die Art und Weife, wie Mteyerbeer feinen Rrieg 
fithrt, ift Shnen befannt. Es giebt fein Yournal in ber Welt, wobei 
er nicht feine wachjamen Agenten hat. Cr gebraucht die gemeinften 
Kreaturen, um mic) indireft angufeinden, wahrend ic) ifm immer mit 
ehrlidem Geſicht entgegentrat, und id) habe von dieſer Geite das 
Schlimmſte zu befahren; an ihn hängt fic alles Lumpengejindel, und 
er ift die Seele aller Klatſchbuden. Wie itch die alte Klatſchbude der 
Madame Leo daguerreotypierte, wird Sie amiifiert haben; e8 ift ein 
Verdienft, das id) mir um die Menſchheit erworben. Hier wurde immer 
Der gemeinfte Unglimpf gegen mid) und meine Frau ausgehedt und 
gumal nad) Hamburg, wo die fuffurjalen Familten und Klatſch— 
ſchweſtern blühen, fpediert. Es handelt fic) nicht, liebfter Detmold, 
wie Sie merfen, um einen Lobartifel fiir mein Bud, fondern es handelt 
ſich darum, dem bösartigen Kleintreiben der Gegner durch diefelben 
Mtittel, die fie anwenbden, entgegen gu wirfen, durch gang furge Notizen 
in den verſchiedenartigſten Blattern gufammenwirfend dem ‘Bublifum 
den Wink gu geben, wie das böſe Gewäſche, das vielleicht jet gegen 
mid) auffommt, durch) die Machination verlebter Perſönlichkeiten und die 
RKoalition derfelben hervorgebracht wird. Ich habe es mit den ſchlimm— 
ften Feinden gu thun, denn e8 find eben die feigiten und ſchleichendſten 
Kreaturen, Wanzen aus alten wobhlbefannten Bettitellen. Ich glaube, 
meine Wndeutungen geniigen Yhnen, und Sie werden das Mögliche fiir 
mich) thun. Da ich weiß, was Shr Geiſt vermag, fo fiihle teh mich be- 
ruhigt, nadjdem ich demjelben meine Sache iibergeben, und ic weiß, es 
wird Ihnen nod viel Spaß maden, das Gejindel mit faltem Blute gu 
drgern, das auf die Empfindfamfeit, die Kranfheit und die Hilflojigfeit 
Ihres armen Freundes rechnet. Cie fehen, liebſter Detmold, daß id 
Gie in der Not nicht vergeffe. Wher Sie glauben gewiß auch meiner 
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Verſicherung, dab id) ohne befondere Benstigung oft genug an Gie 
denfe, und der umdüſterte Geijt mandmal durch eine Crinnerung an 
Gie wie dDurd einen Bauberfdlag aufgeheitert wird. Jüngſt war eine 
Verwandte von Yhnen Hier, .... die ich mehrmal3 fah; eine {dine 
Geele, die das Bedürfnis empfindet, ſich um die Angelegenheiten der- 
jenigen, denen fie gewogen ijt, auf dringlidfte gu befiimmern, aus 
liebreicher Gchwejterlicfeit im ftande ware, uns über das geringfte 
Detail unfer3 Budgets au befragen, dann oielleicht auch gefühlvoll 
herumbringt, was ihre Liebe erforſcht; kurz eine gemiltlide Klatſche. 
Beileibe tein Wort über dieſe undhriftlide Beurteilung, die vielleicht 
eine ungerechte. Son Yhnen ſprach fie, da fie wußte, daß wir Freunde 
find, mit ſehr inniger Teifnahme, lobte Sie fehr, was um fo rithmlicer 
für fie ift, Da thr dieſes Lob gewiß fehr fauer anfam. Cie ift fer 
befreundet mit Biller, auch mit dem WMtufifenthufiaften Gathy, der 
jebt in Hamburg lebt. — Ich habe vor einigen Woden ausziehen 
milffen und wohne jept: aux Batignolles, 51 grande rue, auperbalb 
der Barrieren von Paris; meine Wohnung aber ijt falt und feucht, 
und wenn id) nicht nod ſchlimmer erfranfen will, muß ich in einigen 
Wochen wieder ausgiehen. Diefe äußeren Tribulationen haben mir nod 
gefehit, und Sie haben feinen Begriff davon, wie viel id) Durch Mta- 
thildens Unfähigkeit häuslicher Cinridtung und Geſchäftsführung mir 
Verdrieblicfeiten und ungeheure Geldfolten zugezogen. In diefer Not 
nun ſchreibe ich Ihnen heute. C8 verfteht fid) von felbft, daß Gie 
Campen von meinem Begehr nidts ſagen. Vergeſſen Sie nidt, Ham⸗ 
burg im Auge gu behalten und ſowohl durd Campe ald ſelbſt dahin 
zu wirfen, daß an dieſem Orte, wo meine bedenflidften Familien- 
een. und Yntereffen gefährdet werden können, nidjts Bösartiges 
geſchieht. 

Und nun leben Sie wohl und bleiben Sie mit Liebe und Treue 


zugethan 
Ihrem Freunde 
Heinrich Heine. 


460. Un Joſeph Lehmann. 


Paris, den 5. Oftober 1854. 

Ihren freundlichen Brief habe ich geftern erhalten, und beetle mid 
um fo mehr, Ihnen gu fdreiben, da id) Ihnen anzeigen musk, dab die 
Pieffen, die Ste mir gugefdidt haben, mir durchaus nit gu Händen 
gefommen find. 

Ich habe meine Wohnung gedndert, und wohne jebt aux Ba- 
tignolles 56, grande rue. ®iefe neue Wohnung, die id) fomfortabel 
einvidjtete, twerde id) dennod) gegen Ende dieſes Monats verlaffen 
müſſen, da die Darin herridende Feudhtigfeit mir etne Halsentziindung 
bereits zugezogen bat. 

Yh bin Ihnen fehr verbunden fiir Ihre Mitteilung in betreff der 
„Allgemeinen Zeitung.” Wenn nicht durch Bufall, erfahre ich jebt gar 
nidts, da ich ganglich ifoliert lebe, und anger meinen beiden Gefretaren, 
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Die beide gu anſtändig find, um fic) mit deutſchem Klatſch gu befchaf- 
tigen, fehe ich feinen eingigen Deutſchen. Mein Buchhändler Julius 
Campe in Hamburg fcreibt mir nur, was eben feine eigenen Sntereffen 
betrifft. Aus Schonung wird mir vielleidt auch mandes bon dorther 
verſchwiegen, was fehr lächerlich ijt, da ich bereits frither gegen alle 
Roheiten abgehartet war, und jegt gar den meiften weltlicen Citel- 
feiten abgeftorben bin. 

Meine Frau hat die meiften Deutſchen von meinem Haufe ver- 
ſcheucht, manchen fogar im wahren Ginne des Wortes hinausgefdmiffen. 
Much find viele in ben letzten Jahren durch den Tod fortgerafft worden; 
teils auch find fie abgereift, ober fiben in Irren- oder Buchthadufern, 
fo daß ich, wie id) Ihnen fage, vom Vaterlande nichts erfahre, was mir 
Dod) mandmal notwendig wire, in Fallen, wo ich einer beftimmten 
Liige widerfpredjen müßte, und in diefer Beziehung ware es mir fehr 
lieb, wenn Sie mir häufiger ſchrieben; ficherlic) fann mid) nichts ver- 
legen, und manches fann mid) fogar amiijieren. Dann aud, da ich, 
jobald ich wieder gur Rube fomme, mid gang in meine Memoiren 
verjenfen werde, fann irgend eine Mitteilung über Gchidjale und Trans— 
formationen landsmänniſcher alter Freunde fiir mich bon einigem Nugen 
fein. Manchen glaube ich lebend, der längſt tot ift; und manden 
qlaube id) tot, der unterdefien bloß dumm getworden oder ſchlecht. 
Sie haben feinen Begriff davon, weld) ein Furore des Veifals mein 
Wuffak in der ,.Revue des deux Mondes“ gemacht hat. In einigen 
Woden ſoll er ganz gedrucdt in meinem Bude ,,De Allemagne“ 
erjdeinen, fitr welches derſelbe als Schlußkapitel geſchrieben ift. 

Ich gebe meine Werke auf Franzöſiſch bet Michel Levy fréres 
heraus, die man mir als Verleger empfahl. Ich hatte die Wahl 
zwiſchen ihnen und einem anderen Verleger, der ein ehemaliger bon- 
netier, 0. h. baumwollener Nachtmützenfabrikant war, und id) gab 
erfteren Den Vorzug, vielleidjt eben, weil fie vom Stamme Levy. Ich 
glaube, dab Herr Levy darum nidt minder ein ebrlider Mann ijt 
und mein Vertrauen verdient, und wenigſtens ich, follte id) mid) aud 
au meinem größten Schaden irren, ich darf vom alten Vorurtcil gegen 
die Juden mich nicht leiten laſſen. Ich glaube, wenn man jte Geld 
verDdienen läßt, fo werden fie wenigften3 banfbar fein und uns weniger 
iiberborteilen, als die driftliden Nollegen. Cine große Rivilifation des 
Herzens blieb den Yuden durch etne uniunterbrocene Tradition von 
zwei Sahrtaujenden. Ich glaube, fie fonnten deshalb auch jo fdnell 
tet{nehmen an Der europäiſchen Kultur, wetl fie eben in betreff deg 
Gefühls nichts gu erlernen Hatten, und nur das Wiffen fic) angueignen 
braudten. Loch das wiffen Sie alles beffer, als ich, und e8 mag Yhnen 
nur als Wink dienen gum Verſtändnis deffen, was ich in meinen 
„Geſtändniſſen“ gejagt habe. Wber wenn ic) auch Campe den Auftrag 
gebe, diefelben Shnen gu fenden, fo befommen Gie fie gewiß erft an 
dem Tage, wo aud) der Metefjias eintrifft, wenn er, Der alten Tra- 
Ditton nach, auf etnem Eſel fommt und nicht die Cifenbahn benugen will. 

Es ift mir unendlich lieb, daß Ste das, was id) Ihnen über die 
Gasbeleudtungsfilouterie des waderen Herrn Friedland gejagt, nidt 
vergejjen haben; er hat meinen Bruder Gujtav wirklich durd die ab- 
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gefeimteften Lügen von feiner Verfolgung meiner Yntereffen abzuſtehen 
vermodt, und er jpefuliert auf metne Rranfheit, die ifn von jeder 
Whndung eines Morgens befreien wiirde. Cr irrt fich aber fehr. 

Ich weiß faum, mwas id) diftiere, Jo ſchläfrig macht mid nämlich 
der Übergenuß des Opiums, und ich ſchließe, indem ic) Yhnen noch— 
mals fiir Yhre Giite banfe und Sie freund{chaftlicft grüße. 


a r 
Heinrich Heine. 


4614. Un Julius Campe. 


Paris, den 5. Oftober 1854. 
Liebſter Campe! 

Ich habe Ihnen vorgeftern gefdrieben, bak die „Allgem. Btg.” 
den Wuffag aus der „Revue“ überſetzt hat, wte mir ber Freund fagte, 
Der nur Die erfte Halfte gejehen. Yn diefem Wugenblid erhalte id 
einen Brief aus Breslau, woraus ich erfehe, dak der Aufſatz mit den 
ſchnödeſten Injurien begleitet war, wahrſcheinlich am Schluß, doch immer 
weiß id) nod) nicht was, weil mir nur Cinliegendes gejdhrieben wird, 
und auf diefe Weiſe weiß ich nod nicht, was ich gu thun habe. Die 
Hauptſache ift, dab id) jebt der , Ag. Btg.” ein für allemal einen Tritt 
in Den Hintern gebe und mich gweidentiger Freundſchaften entledige. 
Iſt die veriibte Gemeinbeit groß, fo fann man fie jogar in meinem 
§ntereffe ausbeuten. Yo fann aber bie gange Gace nicht begreifen, 
Da mir nod) jüngſt Cotta den liebreichſten Brief gejchrieben, und Kolb 
immer feit 25 Jahren ſich als Freund bewahrte, bis auf die Narretei, 
bie id) in der „Lutetia“ befprad. Die Uberfesung muß von einem der 
Meſſieurs Redafteurs gemacht worden fein, die ohne Kontrolle von Kolb 
au handeln pflegen. Aber brechen muß ich in jedem Fall. 

In betreff Der Cremplarverteilung brauce id) Yhnen wohl nicht 
au iwiederholen, dak ic) meine Freiexemplare im Qnterefje meines 
Buches verwende. Für Hamburg verlange id) von meinen „Vermiſchten 
Schriften” nur 2 Cremplare, wovon Sie das eine an meine Sdhwefter 
und das andere an meinen Vetter Karl Heine gefälligſt gufchicen wollen. 
Letzteres ijt eine Rourtoijie, die ich nicht unterlafjen darf, wenn id 
nicht mit Redht der Lieblofigfeit und des Undanks begichtigt werden foll. 
Xa, auc) meiner Mtutter fcjiden Gie die ,, Lutetia” —* Bände), aber 
nicht den erſten Band der „Vermiſchten Schriften,“ durch meine Schweſter, 
die ihr weißmachen ſoll, daß der erſte Band noch nicht erſchienen ſei; 
Sie begreifen, warum. Auch nach Berlin ſchicken Sie ein Exemplar 
der drei Bände an Varnhagen von Enſe. Ja, Sie müſſen auch ein 
Exemplar der „Lutetia,“ jeder Band unter Kreuzkouvert, an den Fürſten 
Pückler-Muskau, poste restante in Koblenz, ſobald das Buch heraus 
ijt, gufchiden. Die Eremplare, die Gie mir hierher gefalligft {dicen 
wollen, fenden Gie mir bdurd die Cijenbahn unter meiner jebigen 
Wohnungsadreffe. Ich verlange 12 Exemplare von allen drei Banden 
Der „Vermiſchten Schriften,” womit id) faum ausfomme, da ich zwei 
fiir meine Ärzte, zwei fiir meine Gefretarien, gwei fiir franzöſiſche 
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Yournaliftif, dret nad) England fiir ähnlichen Bwed, und gewiß and 
drei fiir dringende Anſprüche ndtig habe. — Bch habe durchaus nichts 
Deutſches in diefem Wugenblid gu lefen, und haben Sie nocd) meinen 
alten Biicherzettel und wollen Gie mir einiges aus der Laeißſchen 
Bibliothef betpaden, in der Cremplarentfifte, jo fime mir das tm AWugen- 
bli eben recht. Ich habe verdammt viele Gefchafte um die Obhren, 
teilS meine Wohnungen betreffend, teils auch franzöſiſche Fublifationen 
betreffend, und habe dabet Tag und Nacht die furchtbarjten Leiden. 
Wenn Sie Schiff jehen, jo fagen Cie ihm, daß nur das Übermaß 
von Befdhaftiguugen mich abbielt, mit ihm itber feine Freundlichkeit 
mit heiterm Ginne direkt mich auszuſprechen. Grüßen Cie mir Ihren 
Kronpringen, den fleinen Heinrich den Finfler. 
Shr treujam ergebener 
Heinrid Heine. 


462. An Julius Campe. 


Paris, ben 12, Ottober 1854. 
Liebſter Campe! 

Gie hatten ganz recht, daß eine Parterrewohnung fiir mid) nichts 
taugt, und um nicht durch Kälte und Feuchtigkeit ganz auf den Hund 
4u fommen, laſſe ic) in diefem Wugenblid in den Champs-Elysées 
eine wärmere Wohnung einridten, die id) nod) vor Cnde des Monats 
begziehen fann. Ich fann nicht fprechen wegen Halsentziindung. Für 
Ihre freundliden Briefe danke ich Ihnen. Der Gedanfe etner frangd- 
ſiſchen Gerfion der „Lutetia“ hat viel fiir fic), und ich werde in jedem 
gall Durd) die Herren Michel Levy fréres, mit welchen ic) iiber die 
Herausgabe in Charpentier-Format meiner Werke auf Franzöſiſch fon- 
trahiert habe, meine „Lutetia“ anfiindigen faffen, und id) verlangte 
dDeShalb von Ihnen unter Krengfonvert gleid) gwet Eremplare, um fie 
beim Miniftertum zu deponieren. Yc) habe mich fdhon jebt ficher geftellt, 
daß man mich meines Cigentum3 nicht beraubt. Verflucht wenig bringt 
mir jene franzöſiſche Wusgabe ein, und foltet mir dod) fo viele Mtiihe; 
aber ba man mid in Deutſchland herunter haben will, fo'thue id hier 
fiir meinen Namen etwas Bedeutendes, und die Steigerung meiner 
Reputation wird wieder meinem deutfden Herrn Verleger gu gute 
fommen. Cin Wngriff auf meine Reputation ift eine Beeinträchtigung 
Ihrer Yntereffen, liebfter Campe, und von dieſem Geſichtspunkt aus 
miiffen Sie eine Belangung der , Wg. Btg.” motivieren; diefe Velangung 
braudt gar nicht ftattgufinden, fondern muß nur in den SYournalen 
angefiindigt fein. Es hanbdelt jic) hier nicht, muß man zeigen, um Die 
paar Honorarthaler, die mir entzogen wurden, fondern um die, durch 
eine ilfegale und treulofe Uberfepung geiibte Schmälerung meiner Repu- 
tation. Haben Sie den Berliner Artifel, den Sie mir gefdidt, nicht 
in Hamburg abdruden lafjen, fo thin Sie es noch jetzt und unterlaffen 
es beileibe nicht. Die Schmähung in der ,, Wg. Ztg.“, die mir nod 
nicht au Geſicht gefommen, ift ein böſes Symptom, und geugt von 
einer Roalifation, welde an die Beit erinnert, wo Sie mein Bud) über 
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Börne herausgegeben. C8 ware nicht übel, wenn an Cotta gefdhrieben 
wiirde. Ich bin zu franf, al8 dak ich jegt mehr als meine Haus- 
haltungsbebringniffe bewältigen fann, und werde dbaker nidt nad 
Stuttgart fdretben. Dad Diftieren ift mir heute nicht mehr miglid, 
und id) fage Ihnen vielleidt nicht das Widhtigfte. Gottlob, daß ich bet 
all meinem eid fehr heiteren Gemiites bin, und die luftigften Gedanken 
{fpringen mir durchs Hirn. Meine Phantaſie ſpielt mir in fcjlaflofen 
Nächten die ſchönſten Komödien und Poffen vor, und gu meinem Glück 
ift aud) meine Grau fehr heiterer Stimmung. 
Ihr Freund 
. Heinrid Heine. 


463. Un den Fürſten Hermann Pückler-⸗Muskau. 


Paris, ben 17. Oftober 1854. 
Hocgeehrter Fürſt! 

Ich bin wirklich in Verlegenheit, wohin ic) diejen Brief adreffieren 
ſoll, ba e8 fchon eine geraume Beit ber ift, dak Sie mir Ihre KRoblenger 
Pojte-Reftante-Wdreffe gaben, wozu nocd) fommt, dab mir jüngſt gefagt 
wurde, Sie machten wieder eine Wusflucht nach dem Orient. Wie dem 
aud) fei, id) laffe dieſe Beilen wie eine Taube aus meiner Arche fliegen, 
und zwar guerft nad) Koblenz, bon woher mir vielleicht bald ebenfall3 
eine Danube von Yhnen, mit einem Blatt im Mtunde, gufommt: Ih 
ftefe momentan bis an den Hals in taufenderlet Gatalititen, bie gu 
meinem ebenfalls fatalen Gefundheit3zuftand nicht fonderlid) paffen, 
ſchreibe Ihnen daber eilfertigft, in Sturm und Drang, nur das Wenigfte. 
So bin ich gum Beifpiel gendtigt gewefen, meine Behaujung in der 
rue d’Amsterdam au verlaffen, und zu meinem Ungliic ift meine jepige 
Wobhnung, grande rue 51, aux Batignolles, fo feucht und falt, daß 
id) fie gegen Ende diefes Monats wieder verlafjfen und mir jegt in den 
Champs-Elysées, avenue Matignon, 3, eine neue Leidenditatte zu⸗ 
bereiten laſſen mußte. Gie haben hier meine zwei Adreſſen, fiir den 
wal, daß Sie mir frith oder {pat etwas au melden Hatten. Meine 
drei Bande „Vermiſchte Schriften”, wovon Ihnen der 2. und 3. Teil, 
Die bejonders unter dem Namen ,,Lutetia” erjdeinen, gewidmet find, 
haben bet Campe bereits die Preſſe verlaffes; id) habe awar Campe 
dringend{t beauftragt, Yhnen gleich jene zwei Bande unter Kreugfouvert 
nad) Koblenz zuzuſchicken, doch ift e3 möglich, bak er meinen Auftrag 
etwas ſaumſelig ausführt, und in diefem alle melben Ste mir e8 ge- 
falligft, bamit id, wenn ic) Exemplare erhalte, Yhnen einé divefte Bue 
fendDung mache. Unter Kreugfouvert fchide id) Ihnen ben Dedifations- 
brief, der befjer ausgefallen ware, wenn id) ifn in rubiger Muße 
ſchreiben fonnte, und die Rorreftur felbft beforgt hatte; zu meinem 
Schreck fehe ich, daß fich gwei Saige ineinanbder verlaufen, dod) da 
das Publikum nicht weiß, was es fieft, fo hat das nichts gu bedeuten. 
Wher was fagen Sie gu der unbegreifliden, unerhirten und unquali- 
figierbaren Niedertrachtigfeit, welche die „Allgemeine Beitung” an mir 
begangen bat, indem fie einen Wuffak der ,Revue des deux Mondes, “ 
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den ich als gleichzeitig in deutſcher Verſion erſcheinend angefiindigt 
hatte, und ben Campe jdjon feit 6 Wochen feinen Vertrauten mitteilte, 
— inbdem, fage id, die „Allgemeine“ diejen Aufſatz aus dem ſchon ver- 
ftiimmelten Franzöſiſch in das plumpfte Bayriſch überſetzte, mit meuen 
Verjtiimmelungen und unter den Verfiderungen der Treue, wahrend 
fie nach dieſer Perfidie noch die Unverſchämtheit hat, mir die ſchnödeſten 
Gottijen in den Rauf zu geben, die id) gwar noch nicht felber gelejen 
habe, die aber nach deutſchen Berichten alle Pdbelhaftigkit urd Schmutz 
und Gift iibertreffen follen. Gogar ither meine Rranfhett follen die 
infamften Schmähungen vorfommen. Ich fann Ihnen verftchern, dak 
mir wenig daran liegt, aber dab ich nicht begreife, wie die „Allgemeine 
Zeitung” erften3 fo tief finfen und gweitens fo dumm fein fonnte, an 
mir ein foldje3 gu veritben. Yd) glaube nod) immer, dab der Dr. Rolb 
ganz unſchuldig ift, umd feit dem Tode meines alten braven Ptebold3, 
Der die franzöſiſchen Wngelegenheiten beforgte, die lebteren in Hande 
qerieten, weldje Kolb nicht überwachte oder nicht iiberwaden fonnte. 
So bricht man felbft im ſchlimmſten Falle nicht mit jemandem, mit 
weldem man faft fünfundzwanzig Jahr, ja nod Langer, innig befreundet 
war. Durd ein Gutheißen folcher Miſſethat würde Kolb ja nist bloß 
die „Allgemeine Beitung,” fondern auch fich jelbft an den Pranger 
ftellen. Was Cotta betrifft, fo ift dieſer ein wahrer Cdelmann von 
Loyalität und Chrgefithl, und war immer jo liebreich gegen mich, dab 
e8 unrecht von mir ware, ibn aud) nur im entfernteften der Mitwiſſen—⸗ 
ſchaft gu gethen. Ich bin deShalb in der größten Verlegenheit, wahrend 
id unter anderen Umftanden, wenn mir nämlich von anderer Seite 
folde Unbill paffiert ware, meine befte Klinge hervorgtehen twiirde, und 
die ganze Welt wiirde beiftimmen, dab ic) im Rechte bin, was jebr 
viel wert ift. Sch verfidere Ste, werter Fürſt, erſt wahrend dem 
Schreiben fommt mir der Gedanke, dak ic) am beften thue, noch gar 
nichts eindliches gegen die ,, Allgemeine” gu unternehmen, che id) von 
dem Baron Cotta erfahre, wie die Sachen zuſammenhängen, und dag 
id) durch Sie vielleicht am beften gu einer ſolchen Crfenntnis gelange; 
denn bei einer Wnfrage von Yhnen wird Herr von Cotta fic nod 
unumwundener ausſprechen finnen, als auf eine direfte Wnfrage von 
mir, gegen den er feinen der Redaftoren blofftellen möchte, wenn er 
Defjen Handlungen aud) nod) jo fehr migbilligt und geriigt hat. Das 
Maul der „Allgemeinen Beitung” ift in Augsburg, aber die Naſe 
fommt immer von Stuttgart, und id) follte mich fehr irren, wenn 
nidjt eine ſolche in Bezug auf mich langft dorthin abgegangen iſt. 
Das jagt Shnen aber Herr von Cotta in feiner offenen Weife, wenn 
Sie ihn ernftlich) befragen, ndmlid als Chrenmann befragen, nidt als 
Reitungseigentiimer '), und erfahre id), daß mein armer Kolb nur etn 
altes Weib war und die Schandthat nur unbewuft hingehen ließ, jo 
befiimmere ic) mic) gar nicht mehr um die Sache, und gucde mur mit— 
feidig die WAdhfel. Ich wollte fdon an Varnhagen diejer Sache wegen 
ſchreiben, da Dderjelbe ebenfallS mit Herrn von Cotta fehr befreundet, 
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1, c. Bd. V. S. 0 ff. 
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aber Gie, liebfter Giirft, haben nun einmal das Privilegium, mir in 
meinen Nöten beizuftehen, ich vergefje jie faft jdon, indem ich Ihnen 
davon Mtitteilung mace, und meine eingige Gorge ift nur, dab mein 
Brief Sie ridjtig antreffe. Ich fann wegen Halsentziindung nicht Langer 
diftieren, und indem id) Sie mit Liebe und Heiterfeit grüße, verharre 
id, liebfter Fürſt, 
Ihr getrenefter und ergebenfter 
Heinrid Heine. 


464. An Jultus Campe. 


Paris, ben 24. Olober 1854. 
Viebfter Campe! 

Ich fann Ihnen nicht jagen, in welche Verlegenheit e8 mid fest, 
daß id) die Eremplare meines Buches, die ic) aufs ſchleunigſte mir 
zuzuſenden Sie bat, bis auf dieje Stunde nocd nicht erhalten habe. 
Ich beablidtige nämlich, der Geſetzesvorſchrift gufolge, durch Nieder⸗ 
legung pon gwet Cremplaren bei dem Minifterium mir meine Eigentums⸗ 
recjte bei diefem Buche zu fichern, fo dak feine diebesfingrige Nber- 
fegung von dem erften, beften deutſchen Lump hier verfertigt wiirde, 
und id) auch zugleich verbiite, daß nicht litographierte Whidriften des 
deutſchen Tertes von Spelulanten gemacht werden, die, auf den exorbi— 
tanten Preis des Buches fpefulierend, wie jemand fic) bereits gedufert 
hat, ihre gute Rechnung dabei finden würden. Bit e8 nicht ſchon ver- 
brieflid) genug, dab gewiffe Perſonen aus Frankfurt (man fagt mir 
nämlich, es ſeien Frankfurter) das Buch taglich fiir einen Franken per 
Band ausleihen? Als vorigen Gonnabend nod feine Nachricht von 
der Eiſenbahn iiber Yhre Gendung angelangt war, jcidte id) au 
Vieweg, um von ihm zwei Cremplare der „Lutetia“ fiir mein eigeneds 
Geld zu verlangen. Ich ſchickte die zwei Cremplare der „Lutetia“ 
ſogleich meinem franzöſiſchen Gerleger, ben Herren Michel Levy fréres, 
um fie in unfer betderfeitigem Namen dem Miniſterium zu itbergeben, 
welches auch ſogleich geſchah. — Das Buch foftet mir mehr als Leben, 
fondern auch die Rube, die ich nötig hatte, um meinen wichtigſten 
Urbeiten mid) hingugeben, und wabhrhaftig, wenn mir in diejer mif- 
lidjen Beit der Atem ausgeht, fo ijt auch fiir Sie Der Schaden grog. 
Ich hatte Sie inftandigft gebeten, mich felber aus dem Spiele gu 
laffen in jeder Ddireften und indireften Polemif mit der ,, Algemeinen,” 
und jebt treiben Sie mid) durch innere Motwendigfeit auf den Fecht⸗ 
plab. Wie ic) aus dem Zirkular erjehe, das Sie an alle meine Gegner 
erlajfen, zeigen Sie denfelben an, daß ic) mich) iiber den Artifel der 
„Allgemeinen Zeitung” gu Tode ärgere. Erſtens ift es nicht wabr, 
denn id) fann Ihnen mein Chrenwort geben, dak ich bis auf dieſe 
Stunde noch fetne Geile von jenem Artifel gelejen. Das von Yhnen 
geſchickte Eremplar ijt unerdffnet aus den Handen meiner Warterin in 
Die Hinde des Schreibers diefes iibergegangen. Mein Freund hat mir 
nod feine Zeile daraus vorgelejfen. Ich gebe Ihnen darauf mein 
Chrenwort, und ic) werde mir erft dann den Artifel vorleſen lafjen, 
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wenn id) itber die Sade fdreiben muß. Bweitens aber fehen Cie 
nidt ein, weldje Freude Cie eben meinen Gegnern maden, wenn Ddiefe 
fi) einbilden fonnen, daß man mid durd einen Artifel gu ärgern 
vermag. Sie follten nur die Deloyalität de3 Verfahrens ausbeuten, 
aber feine farmoyante Stunbdjdreiben madden. Hätte id) nur Ruhe! 
Das Ausziehen ift fiir mid) eine Lebensfrage. Ich fann bet diefem 
Transport Acceffe befommen, die der gangen Komödie ein Ende machen. 
Höchſtens adt Tage bleibe ich noch hier in den Batignolles, dann 
tran8portiert man mid, wenn ein ſchöner Tag ijt: 3, Avenue Ma- 
tignon (Champs-Elysées), Paris. Freilich haben Gie recht, daß id 
um jeden Breis mir Rube verfchaffen mug, um gu arbeiten; Dod) habe 
id) Miihe, die ungeheuern Ausgaben, die faſt fabelhaft groB find, gu 
verjdmergen. Mtit aller Arbeit gerate id) doch dieſes Yahr wieder in 
ein Defigit, Da die Vor- und die Nachwehen meines Buches mir nidt 
erlaubten, etwas Neues gu ſchreiben. Ich würde gern die franzöſiſche 
Ausgabe der , Lutetia” durch die herrlicften Zuſätze ausſchmücken, aber 
id) vergettele viel Beit, und itberhdupt bringt mir dieſes Buch im 
Franzöſiſchen, ſowie iiberhaupt die gange franzöſiſche Ausgabe meiner 
Biicher, nur wenig ein, und dient nur als Reflame meines Namens. 
Wer teine grofe, ungeheure Anerfennung in Frankreich ſich erworben 
hat, darf fic) feiner europäiſchen Reputation rithmen; und fo wird 
inbirelt dem Cigentiimer meiner deutſchen Werke, durch die Mühen, 
die ich mir bet den frangofifden Verfionen gebe, wieder das befte gu 
gute fommen, nämlich die Sicherheit, dab mein Name immer mehr und 
mehr giehen wird. 

eben Sie wobl, liebfter Campe, und forfden Sie gefalligft nach, 
warunt td) von der Cifenbahn noch nicht meine Rijte erhalten. Es iſt, 
alg ob ich bei diefem Buche nur Verdruß haben follte, da durch feine 
Verzögerung meine beften Cinlettungen gu ſchanden werden. Geen 
Cie mit der „Allgemeinen Zeitung” nur die Drohung der Beklagnis 
fort, faffen aber mich gefalligft immer aus dem Spiele, und vergefjen 
Cie uidt, dab, wenn Ihnen mandmal der Cfandal frudjtet, jo mus 
id am Ende doch dafiir büßen; beim Dukatenſchlagen befommen Cie 
Die Dufaten und ich die Schlage. Ich ſchließe, denn das Sprechen greift 
mich gu fehr an. 

Ihr fic) hundsföttiſch ſchlecht befindender und Ihnen frenndſchaftlich 


ergebener 
Heinrich Heine. 
Wie geht's dem armen Gathy? 


465. An Julius Campe. 


Parts, den 8. November 1854. 
Liebfter Campe! 

Ich habe Ihnen die angenehme Nachricht mitzuteilen, daß ich vor- 
qeftern abend ohne mißlichen Vorfall in meiner neuen Behaujung an- 
gelangt bin, mit welder ich bis jetzt jehr gufrieden. Die Reiſe war 
lag und miihfam, da id) etntge Tage vorher eine Cperation erlitten 
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hatte, und ich bin in diefem Augenblid äußerſt angegriffen und ſchwach. 
Ich babe im Wugenblid jo viel Berftreuung um die Ohren, dab der Vere 
drug, den mir das Ausbleiben meiner Exemplare verurfadt, nicht fo 
ausſchließlich Die Seele befchaftigen fann, obgleich burd) dieſes Wusbleiben 
mir unſäglich viel Unheil erwachſen. Ich habe wohl gewußt, liebfter 
Campe, und Dero Freunde haben's mir deutlich genug verjtehen laſſen, 
daß Sie in dieſem Augenblid feinen eingigen Mtenfden in der deutfchen 
Schriftſtellerei mehr haben, auf deffen Sympathien Sie rechnen könnten, 
wenn ein neues Bud) don mir von Stapel liefe, und daß alſo in einem 
jolchen alle ich felber das Nötige thun miiffe, um nicht den Feinden 
gletd) bon bornbherein die Muße zu laſſen, mein Sud) burch die befannten 
Mittel im Publifum gu prajudigieren; wie lepteres die Abſicht ift, haben 
Sie bet Gelegenheit der , Wg. Btg.” wohl bemertt, wo der Angriff im 
Momente ftattfand, wo Sie das Buch ausgeben wollten. Da ich feine 
Cremplare hatte, jo fonnte ich auch nicht mit der geringften Wnnonce 
fiir Deutjdland jemand betrauen, und nicht einmal fiir Tailandier 
hatte ich die ,Lutetia.” Ich gab ihm nur den erfter Teil der ,, Vere 
mijdten Schriften,“ und nur diefe fonnte er in der ,,Revue des deux 
Mondes“ befprechen; ic) fchide Shnen anbet im franzöſiſchen Original 
Die wenigen, aber ſchönen Worte, die er der fiberfepung meiner Gedichte 
borandrudte. Ich fagte ihm, fie ,Das Buch Lazarus” zu nennen, ine 
dem ſpätere Gedichte * daran knüpfen und ein Ganzes bilden werden. 
Die Überſetzung iſt ſehr gut, und ich bekomme von allen Seiten Lob⸗ 
ſpenden, die ich kaum erwartete; ich wundere mich, daß die Leute gleich 
eingeſehen, wie hier wieder ein ganz neuer Ton angeſchlagen worden, 
und alſo ein Fortſchritt vorhanden. Sie ſchreiben mir, daß die „Grenz⸗ 
boten“ und die „Kölner Zeitung“ mein Buch beſprochen, und letztere 
Zeitung über Cotta geredet. Schicken Sie mir doch dieſe Sachen, die 
mir nützlicher ſind, als der Wiener Jeſuitenbrei, der, wie mir mein 
Sekretär ſagt, nur Auszüge aus der Aveux“-ÜUberſetzung der „Allg. 
Ztg.“ enthält, mit deren direkter Lektüre ich mich in dieſem Augenblick 
noch nicht befaſſen will. Für ſchimpfenden Dreck, wie Sie mir oft 
geſchickt, gebe ich nicht gern einen Sou aus, und ich bitte mir aber zu 
ſchicken, was ich wiſſen muß und worüber mein Freund Reinhardt, der 
alle Kreuzkouverte erbricht, mir getreulich referiert. Laſſen Sie doch 
die Taillandierſchen Worte von Gathy überſetzen, und fördern Sie die— 
ſelben in ein bedeutendes deutſches Journal. Der ſchöne Proſpektus, 
den ich Ihnen geſchickt, iſt zwar ruhmredig, ſchildert aber ſehr wahr⸗ 
haftig meine Stellung in Frankreich, und zumal mein erſtes Auftreten. 
— Sie ſchreiben mir, daß die Jahreszahlen bei meinen Briefen dem 
Abſatz ſchädlich. Erkundigen Sie ſich bei einem Kunſtverſtändigen, 
welder Ihnen ſagen würde, daß, wenn ſolche Jahrzahlen nicht exiſtiert 
hätten, ich als Kuͤnſtler gezwungen geweſen ware, ft gu erfinden. Die 
Briefe von Junius haben thre Jahrzahlen und leben noch heute. Die 
Annalen des Tacitus haben Yahrgahlen und leben ebenfalls nod) heute. 
Ich hoffe, daß Shr Junge dies einft beffer verftehen wird, als Sie. 
Da ich doch einmal ins Schwatzen gerate, jo bitte ich Sie um bes 
Himmel3 willen, mir nidjt mehr von der „Oſtdeutſchen Poſt“ gu ſprechen. 
Ich hatte von Kuranda feit acht Yahren nichts erfabren, und daß er 
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in Bezug auf mich etwas gegen Gie in feinem Yournale drudte, erfubr 
id erſt durch Gie felbft, als id, unfchuldig wie ein Rind, Sie anging, 
ibm ein Exemplar gu fdiden. Werderben Sie mir doch nicht meine 
gute Laune und die wenigen Augenblide, die id) widjtigeren Dingen gu 
widmen hatte. — Hier wurde id) geftern unterbrodjen durch den Beli 
pon Perjonen, weldje mir auf das erfreulicfte ergahlten, dag man in 
der gangen Gefellfdaft in Paris mit dem größten Enthufia3mus von 
meinen iiberjepten Gedicdjten in der , Revue des deux Mondes“ fprede. — 

Wahrend die Perfidie in Augsburg gegen mich verübt wurde, war 
Kolb in der Schweiz, und er liegt jebt feit einigen Woden todkrank in 
Stuttgart. — . 

Leben Sie wohl und melden mir bald etwas Angenehmes. Yeh 
hoffe, daß Ihre Familie fid moo pe eet — 

r 


H. Heine. 


466. An Wichael Schlog. 


Paris, ben 9. Movember 1854. 
Viebfter Herr Schloß! 

Gie müſſen mid) wahrhaftig fiir einen Windbeutel halten, weil id 
Yhnen mein jüngſtes Bud) nod) nidjt geſchickt; aber id) bin dod un- 
ſchuldig an dieſer Verzögerung. Seit fünf Woden erwarte id taglid 
vergebens die Kiſte mit Eremplaren, welche Campe mir verfidert, dah 
er fie Durd) die Cifenbahn an mid) abgehen lieB, jo daß ich feinem 
meiner Freunde das Bud) mitteilen fonnte, wahrend e3 doch in den 
Händen aller meiner Feinde und gottlob zahlreicher Mißgönner. Geftern 
liefB ic) mir einige Cremplare aus der hiefigen Buchhandlung fommen, 
und von Diefen ſchicke ic) Ihnen das beifolgende durd die Cifenbahn. 
Ich wünſche, daß das Buch Sie amiifiere, und die darin enthaltenen 
Gedichte empfeble ich als Lektüre meiner lieben norwegifden Prinzeſſin 
Ingier, die id) freundlidjft und herginnig grüßen laſſe. — Ich habe 
jeitdemt zweimal umgiehen müſſen, und hatte dadurd) taufenderlei Tri- 
bulationen; jeBt aber wohne ich ſehr gut, und meine Adreffe ift: aux 
Champs-Elysées, 3, avenue Matignon. 

Man jagt mir, dak in der „Kölner Zeitung“ ein einer Artifel 
ftehe, welder eine Schweinerei betreffe, die mir in der „Augsburger 
Seitung” wahrend der Abwelenheit des Hauptredafteurs, meines 
Freundes, des Dr. Kolb, pafjiert tft. Sie wiirden mich fehr verbinden, 
wenn Gie mir denfelben zuſchicken wollten. Ich bin fo ifoliert von 
allem deutſchen Treiben, ſehe feinen eingigen Deutfden, und erfabhre 
nur gufallig, was Dort vorfallt, gumal da mir meine Herren Sekretäre 
uur kärglich referieren, was fogar in Beitichriften enthalten; meine 
Augen erlauben mir nicht felbft gu leſen, obgleich ich, fonderbar genug, 
mit Der Bleifeder ſchreiben fann und das Gejchriebene nicht jehr une 
leferlich ijt. In dieſer Weiſe ſchreibe id) viel. 

Ich bin gegen Meyerbeer, obgleichh mir der gweite Teil der ,Lutetia“ 
hinldnglide Gelegenheit bite, nod) nicht ernjthaft hervorgebroden, und 
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habe dennoch bi8 auf diefe Stunde nod) immer feine Antwort auf 
meine Anfragen. Schon diefe Beleidigung verdient Riichtigung, und 
der liebe Gott weif, daß ich in folchen Fallen nichts ſchenke. 
Leben Sie wohl, empfehlen Gie mid) giitigft Ihrer Frau, und 
bewahren Sie mir Ihre Frenne Buneigung. 
r 


° Heinrid Heine. 


*467. Un St. René Taillandier. ') 


Mon cher monsieur Taillandier! 


J’ai encore à vous remercier de la traduction de mes poésies, 
qui a eu, comme on me dit, un succés foudroyant. Vous m’avez 
fait un grand plaisir, et rendu en méme temps un grand service, 
un service pour ainsi dire cuit 4 point. 

N’ayant pas encore regu de Hambourg les exemplaires de la 
Lutéce, j'ai été dans la nécessité d’en demander quelques-uns 4 la 
librairie de Frank et je m’empresse de vous envoyer ce livre, qui, 
jespére, vous amusera beaucoup. 

Je ne sais si je vous ai dit que Cotta est consterné de l'in- 
fame perfidie qu’on a ourdie contre moi dans la Gazette d’Augs- 
bourg, pendant l’absence du rédacteur en chef, mon ami Kolb, qui 
était en Suisse, et qui, depuis, se trouve mortellement malade a 
Stuttgart. Vous voyez que la bonne foi ne réside pas dans la 
vieille Allemagne, comme des touristes sentimentaux veulent le 
faire croire aux Francais. 

Depuis deux jours, je.suis installé dans mon nouvel apparte- 
ment, ot jespére vous voir bientdt. 

Votre tout dévoué. 

Henri Heine. 


*408. Un St. René Taillandier. 


Mon cher monsieur Taillandier! 


J’ai infiniment regretté que, l’autre jour, vous soyez venu 
pour me voir juste au moment ou je subissais une vilaine opéra- 
tion, qui me rendait inaccessible pour qui que ce fit. C’est un 
guignon tout particulier, mais je serais désolé s'il devait me priver 
du plaisir de vous entretenir encore avant votre départ. Outre 
les remerciments que j’ai de nouveau à vous faire pour les com- 
pliments que m’attire tous les jours la réussite de votre traduc- 
tion, j’ai aussi à vous parler d’une affaire qui regarde la Revue, 
et dont je ne voudrais rien dire à Buloz avant de vous avoir 
consulté et de m’étre concerté avec vous 4 ce sujet; car, vous le 


1) Diefer Brief ohne Datum ift vermutlid vom 9. November 1854. 
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savez, aussitdt qu’on lui parle de quelque chose, il en presse trop 
Yexécution. 

Je vous en prie donc, tichez de venir me voir aussitdt que 
vous pourrez, et, s'il est possible, dés demain, ov j'espére étre un 
peu mieux; car je me trouve trés-malade aujourd’hui, — méme 
excessivement malade. Vous voyez que je mets toujours mon 
espoir dans le lendemain, et cela ira jusqu’au jour qui n’aura plus 
de lendemain. — Tout à vous de cour. 


Henri Heine. 
Paris, le 14. novembre 1854. 


469. An Julins Campe. 


Paris, den 14. November 1851. 
Liebfter Campe! 

Bis gu diejer Stunde ift weder Kiſte nod) Laufgettel von der 
Nord-Cijenbahn an mid gelangt, und Sie können fich wohl vorſtellen, 
bab bet dem Rrankheitszuftand, der fic) tiglid) bet mir fteigert, 
meine Ungeduld darüber alle Grengen iiberfteigt. Dergleidjen Mtijeren 
feblten nod), um mir die Schriftſtellerei au verleiden, wenigſtens alles, 
was fie ungeſundes hat; abſonderlich das Bublizieren bei Lebgeiten 
werde ic) hinfüro gu vermeiden wifjen. — Meine neue Wohnung ijt 
wunderſchön, und lebe id) nur nod ein eingiges Jährchen, fo entſchädigt 
jie mich veidjlich fiir Die Opfer, die ich gebracht durch das zweimalige 
Umgiehen. Wber meine Finangen hat legbtere3 erſchöpft, und indem id 
mir Barjdaft gujammentrommeln mug, werde ich bereits morgen die 
Gumme, die als Gemefter meiner Penfion den 1. Februar fallig, anf 
nite id) glaubte erjt im Dezember dieje Tratte machen gu 
müſſen. 

Ich befinde mich hundeſchlecht, und der große Succeß durch die 
„Revue des deux Mondes,“ welcher mir täglich enthuſiaſtiſche Viſiten 
und alles, was der Eitelkeit des Menſchen nur ſchmeicheln kann, zuzieht, 
erhettert mic) nur wenig, und verdoppelt ſogar manchmal meinen 
Trübſinn, wenn id) bedenfe, wie das alles gu jpat fommt. Ich habe 
nicht die Rourage, in meinem jebigen Bujtand gu blasphemieren, fonit 
witrde id) wohl iiber die Perjidie Gottes mich argerlid) dubern. 

eben Gie wohl, und bleiben Sie freundſchaftlich, fo wie auch jo 
zuverläſſig als möglich, gugethan 

Ihrem treu ergebenen 
Heinrich Heine. 
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Mon cher Dumas! 


On m’a lu plusieurs de vos derniers numéros, et je vois que 
vous faites, avec votre bonté de coeur infatigable, une nouvelle 
quéte au profit de votre grande clientéle, les malheureux. Je 
m’empresse de répondre 4 cet appel, en vous envoyant ci-joint un 
billet de cinquante francs sur la banque de Zurich que j'ai recu 
d'un de mes compatriotes résidant en Suisse, et qui prétend m’avoir 
emprunté la somme de cinquante francs il y a vingt ans. Je 
voudrais au plus tôt me deébarrasser de ce billet, et voici pour- 
quoi: il sent mauvais. I] exhale une odeur d’ane qui me donne 
des nausées; l’Ane est vraiment l’animal qui m’est le plus antipa- 
thique; c’est une idiosyncrasie qui date déja de mon enfance; 
quand j’entendais braire un Ane, j’'avais toujours une peur horrible, 
et je me sauvais à toutes jambes. 

Je n'ai jamais pu vaincre cette aversion que je partage avec 
beaucoup des ndtres; le rugissement d’un lion ou d’un tigre ne 
me fait pas trembler; les loups affamés qui me poursuivaient quel- 
quefois la nuit dans la forét, ne m’effrayaient guére davantage 
par leurs hurlements. Le miaulement des chats m’est déja plus 
pénible, mais il ne m’inspire pas une épouvante telle qu’en ressent 
mon illustre compatriote Meyerbeer, qui palit à la seule vue d’un 
chat; un disciple de Pythagore, qui croit à la métempsychose, 
dirait que le grand maestro a été une pauvre petite souris pendant 
son existence antérieure, et qu'il se trouve avoir encore dans son 
corps actuel le coour peureux de la souris qui a peur du moindre 
chat. Le grognement du cochon ne m’amuse pas non plus, et, 
lorsqu’on tue un pore, je préfére aux mélodies qu'il fait entendre 
la musique du méme grand maestro Giacomo Meyerbeer. , 

Ce n’est que par une longue habitude que je me suis fait aux 
aboiements des chiens de toute espéce, depuis le bouledogue jus- 
qu’au plus petit roquet, et je suis arrivé 4 me moquer des efforts 
combinés de toute une meute qui voudrait troubler mon sommeil; 
“mais la béte que je redoute, comme je l'ai dit, c’est lane: et, ce 
qui m’est tout à fait insupportable, ce sont les braiments d’un Ane 
qu’on a mis en fureur, comme font nos petits espiegles, en lui 
fourrant une poignée de poivre dans le derriére. Les cris que 
pousse alors l’animal irrité, qui voudrait mordre mais qui ne saurait 
que braire, me saisissent d’effroi, et je ne ris nullement, comme 
mes amis, de ce terrible et intarissable y-an! y-an! de ce hoquet 
aussi épouvantable que baroque et scurrile, enfin de tous ces ac- 
cents inoufs et presque sublimes de stupidité, qu'un Ane enragé 
trouve dans sa colére impuissante. Le monstre, non moins atroce 


1) Im ,,Mousquetaire“ vom 14. Februar 1855 gucrit abgedrudt. Alexander Dumas 
fammelte damals gur Unterftiilgung Notleidender bet der ftrengen Winterfilte. Heine 
batte von Jakob Benedey, der iG durch das Gedicht: „Kobes I.” (vgl. Bd. II. S. 488) 
beleidigt fithlte, jene ibm geliebene Summe juriiderbalten. Bgl. aud nod bas Sends 
ſchreiben an Venedey Bd. VIII. S. 278. 
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que ridicule, est tellement exaspéré qu'il ne veut plus rien ménager, 
ni les oreilles des hommes ni celles des dieux, et il les déchire 
sans merci, ne pouvant déchirer autre chose. I] est vrai que le 
premier tort est aux hommes, qui lui ont mis du poivre ou jai 
déja dit; mais cet Ane torturé n’en est pas moins une vilaine béte, 
car ces cris désespérés révélent tout ce qu'il y avait d’arrogance, 
d’envie, d’impertinence, d’ignoble rancune, d’insigne mauvaise foi 
et méme d’astuce, profondément caché dans les entrailles de cet 
étre absurde, qui d’ordinaire était si humble, qui supportait les 
coups de baton avec une si touchante modestie, qui possédait cette 
vulgarité grave qu’on croit toujours alliée 4 une certaine honnéteté, 
qui était trop sot, trop insipide, trop niais pour qu’on ne le tint 
pas pour honnéte, qui semblait toujours dire: ,Je suis un imbécile, 
done je suis honnéte!“ et qui, en effet, parvenait parfois 4 étre 
nommé l’honnéte... 

Halte-la! mon cher Dumas, j’allais faire une brioche en don- 
nant un nom propre à ce soi-disant Ane honnéte; je m’en garderai 
bien, jose a peine le nommer Martin, quoique jaie pour moi ce 
dicton populaire: Il y a plus d’un ane qui s’appelle Martin; car 
je risque toujours qu'il se trouve par hasard dans un coin de mon 
pays quelque obscur Martin qui puisse saisir une semblable oc- 
currence pour faire une réclamation. Je connais cette espéce qui 
s’accroche avec avidité au moindre propos échappé à une plume 
de quelque renommée, pour l'exploiter au profit de sa sotte vanité, 
et qui ne demande pas mieux que de pouvoir braire dans les jour- 
naux, et écrire au rédacteur: ,.Monsieur, l'âne dont il est question 
dans une lettre de M. Henri Heine, cet ane, c’est moi! y-an! y-an! 
y-an! y-an!" 

Non, je ne veux pas fournir l'occasion d'une telle réclame à 
un 4ne qui veut 4 tout prix mettre son Anerie en évidence, et je 
quitte ce sujet dont j'ai dfii cependant vous entretenir pour vous 
faire comprendre pourquoi je veux me débarrasser d’un billet de 
banque qui a l’odeur d’un Ane qu’on a mis en fureur en l'assaison- 
nant peut-étre d’une trop forte dose de poivre. I] m’importait, en 
outre, de vous montrer que la bienfaisance n’entre pour rien dans 
Venvoi de cet argent, dont je vous prie de disposer comme bon 
vous semblera au profit de votre clientele. 

J’aurais beaucoup d’autres choses à vous dire; mais des 
crampes de gorge et de poitrine, qui menacent de me suffoquer 
a tout instant, ne me permettent pas de trop prolonger cette dictée : 
mon médecin m'a méme ordonné de ne pas parler du tout. Ce 
sont les suites d’un accident facheux qui m’est survenu il y a 
deux mois, et dont je commence seulement a me remettre un peu. 
Imaginez-vous quel devait étre mon état. Toute distraction par 
le travail m’ctait impossible, méme la parole m’était interdite: 
jétais, comme un chien, garrotté et muselé. 

Mais pourquoi ne venez-vous pas me voir? J'apprends que 
vous demeurez à présent dans la méme rue d’Amsterdam, dot 
jai déeguerpi il y a quelque temps, pour résider dans les Champs- 
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Elysées, 3, avenue Matignon, ot vous me trouvercz 4 toute heure. 
Ce n’est pas loin de chez vous, et votre cabriolet pourrait vous 
y mener en cinq minutes. Ayez honte! tandis que vous, jeune 
homme, tardez 4 venir, un vicillard de soixante-quinze ans, qui 
demeure au Marais, et qui s’obstine 4 faire toutes courses & pied, 
enfin notre illustre doyen Béranger, est venu me voir l'autre jour, 
malgré le mauvais temps qu'il faisait. Je n’avais pas vu Béranger 
depuis vingt-quatre ans, et je l’ai trouvé alerte comme un gamin 
de Paris. Une dame, dont vous devinez le nom, et qui était pré- 
sente lors de la visite de Béranger, était émerveillée de sa bonne 
mine, et, lorsqu’il nous disait qu'il avait soixante-quinze ans, elle 
ne voulait absolument pas l’en croire, et s’évertuait à soutenir 
qwil ne pouvait avoir que soixante ans tout au plus. La réponse 
que lui fit le chansonnier m’a égayé pour toute une journée; car, 
avec ce ton a la fois triste et malin, avec cette feinte bonhomie 
sous laquelle se cache la finesse la plus narquoise, il dit, en trai- 
nant doucereusement sur ses paroles: ,,. Vous vous trompez, madame, 
et, si vous pouviez me permettre de vous en donner la preuve, 
je vous prouverais bien que vous avez tort, et que j’ai réellement 
mes soixante-quinze ans.“ Quel vénérable polisson! 

La dame dont je viens de parler et qui, entre paranthése, se 
gardera dorénavant de faire aux vieillards des compliments sur 
leur Age, m’avait depuis longtemps chargé de vous dire ses plus 
sincéres remerciments pour la gracieuse surprise que vous nous 
avez faite en lui envoyant le manuscrit que vous aviez tracé si 
soigneusement et expressément pour elle, de cette méme main qui 
a donné au monde 33 1/3 de chefs-d’ceuvre. Je dis trente trois 
et un tiers, car je présume et jespére que vous avez encore bien 
deux tiers des Mohicans de Paris, en réserve pour votre public, 
qui les attend le bec tendu. 

Mais il faut que je cesse ma dictée, — j’étouffe. 

Tout à vous. — Votre ami. 


Henri Heine. 
Paris, le 8 février 1855. 


471. Un Michael Schlog. 


Paris, den 19. Februar 1855. 
Viebfter Herr Schloß! 

Sie wiffen nicht, dab id) zwei Mtonat lang todfranfer al3 jemals 
war, und nod) jebt bin ich nicht im ftande gu fpredjen. Dies mag 
Shnen erfldren, warum id) Ihnen erjt heute fdretbe und fiir Ihre 
legten freundlicen Mtitteilungen danfe. Laſſen Gie mir nun aber bald 
wiffen, wie fid) meine liebenstwiirdige, norwegifde Freundin nach ihrem 
großen Feldzug bejindet. Ich Habe viel an fie deshalb gedacht, und 
fann nicht ohne Emotion dieſe Bitte an Sie ricdten. 

Wire e nicht fehr betriibend fiir den Wtenjdjenfreund, dap die 
-Gfel, wie wir bisher glaubten, mit ihrer Cfelet nicht auch eine gewiſſe 
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Ehrlichkeit verbinden, fo hatte mic) die Schlingelei des Monſieur B. ſehr 
ergötzt;) denn fo was ijt noch nicht vorgefommen, dab die. Eſelswut 
fid) fogar in Verjen ausbreitet. Dieſes Verbredhen muß Apollo züchtigen, 
nidt ich, denn die gange Poefie wird dadurch efelhaft und ſtinkig. Man 
hatte dieje Verſe gleich nach Sebaftopo!l an Mentſchikoff ſchicken ſollen, 
und er hätte ſich gewiß gleich übergeben. Ich werde kein ſolcher Narr 
fein und mich lächerlich machen, indem id) mit dieſem neuen Dichter 
öffentlich in die Schranfen trate und einen Wettgefang anftinemte; um 
jo mehr, da ich weiß, wie einige Beitungsredattenre (ich meine beileibe 
nidt die „Kölniſche Zeitung“) darauf fpefulieren, amiijante Aufſätze fiir 
ihre Lefer, und zugleich gratis, mir durch Angriffe gu entloden. Was 
id) auf ſchnöde Snjinuationen gu erwidern habe, dazu bieten fich beffere 
Gelegenheiten, und das Hat feine Eile. Hat denn diefer Unglückliche 
wirklich eine reiche Heirat gemadt? fo bab der ſonſt jo demiitige Ejel 
plötzlich in die Frechheit überſchnappt und mir 50 Franken gujdjict, die 
er behauptet, mir vor zwanzig Sabren abgeborgt gu haben, wabrend 
id) dod) gut weif, dab ic) ihm diefe Heine Summe jdjentte, und von 
feinem eihen die Fede war. Wenn ich Geld lieh, waren es leider 
immer bebdeutendere Summen und mance unjrer Selannten werden aus 
Erfabrung dieſes bezeugen. Ich habe dieſes ftintige Geld den Armen 
gegeben, wie ich e8 erhalten, öffentlich, da dev Eſel öffentlich darauf 
Cnipielt, und id habe nur die Vorjidt genommen, ihm feine Gelegenbeit 
au geben, fic) durch Reflame geltend gu machen. Das Seltjame an der 
Gache ijt, dab nod ein anderer aus Yhrer Stadt die Karnevalsmaske 
des Robes auf fic) bezieht, indem er ber Dricfed fei, den id) gemeint 
haben müſſe. 

Und nun leben Sie wohl, grüßen Sie mir Ihre Frau, und bleiben 
Gie freundſchaftlich wobhlwollend 

Ihrem 
Heinrich Heine. 

P. S. Sch erfahre nichts aus der deutſchen Druckwelt, und jede 
Piiung von Ihnen, mich betreffend, werde ich dankbar entgegen— 
nehmen. | 


*472, An Dr. L. Wertheim. 


Paris, den 28. April 1855. 
Viebfter Wertheim. 

Da Sie mich fehr freundſchaftlich vernadlaffigen und ic) Sie oft 
Ewigfeiten lang nicht ſehe, fo will id) heute, um Ihres Beſuches ganz 
jider gu fein, Ihnen fagen, daß ich Sie fiir eine höchſt widhtige, in 
Yhren argtlidjen Beruf einjdlagendDe Gade zu fprecjen habe. C8 ift 
alle nicht bloß als Freund, fondern auch als Arzt, dak id) Sie fehen 
will, — 


1) Benedey hatte in der „Kölnifchen Zeitung” feinem Mrger in Berfen Luft gemadt. 
Vgl. Strodtmann |. c. Bd, I. S, 428. 
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Ich befinde mic ſehr ſchlecht, und Gruby, welder mid eben ver- 
(aBt, fagt mir, dak er Gie geftern gefehen. Der alte Gaubert ift die 
Treppe hinabgefallen und hat ſich fehr beſchädigt. Meine „Lutetia“ auf 
Franzöſiſch macht hier viel Speftafel; ob fie gefallt, weiß id) nicht, iſt 
mir aud) fehr gleicgiiltig. Mur Marren wollen gefallen; der Starfe 
will fetnen Gedanfen geltend machen. 


Ihr freundſchaftlich ergebener 
Heinrich Heine. 


473. An Julius Campe. 


Paris, den 30. Mai 1855. 
Liebſter Campe! | 

Obgleid) hundeelend und blinder als je (Denn mein rechtes Auge 
fieht auch nichts mehr), ſchreibe id) Ihnen dennod, um nur flüchtig gu 
melden, daß id) nod) lebe und mehr als je in freunbdfchaftlider Ge- 
jinnung fiir Gie verharre. Es find feine Gemütsdiſſidentien, ſondern 
nur berechenbare Gefchaftsdtfferengen, welche allenfall8 ein Häpern und 
RKabbeln verurjacen fonnten. Zwiſchen mir und Herrn Ricard Reinhardt, 
meinem ehemaligen Gefretar, ſteht e8 anders; obgleid) er meine Gntereffen, 
materielle wie moraliſche, ſehr warm vertritt, fo fehlt ihm dod jene 
Gefühlstoleranz, die ich in fo hohem Grade beſitze und wodurch es mir 
möglich ijt, in Fallen, wo nur mein Gelvinterehe ober meine Citelfeit 
im Gpiele ift, 5 eine grade Babl fein gu lafjen, und trop aller Wider- 
belleret den Chefrieden aufrecht gu erhalten. — Gejtern hab’ id) die 
Gemütsverſchiedenheit, die zwiſchen mir und meinem ehemaligen Gefretar 
befteht, gang etnjehen miifjen, und das Beiwort ehHemalig fagt Shnen, 
dab wir uns trennen mufpten. Nächſtens fage id) Yhnen, was er von 
mir verlangte, was id) nur verjprechen jollte fiir den Fall meines Todes, 
und twas itch dennoch beftimmt verjagte, ehrlid) wie immer anf alle 
momentane Borteile vergzidjtend, um feinen fpateren Vorwiirfen von 
Zweideutigkeit mich auszuſetzen. Yeh will Lieber Hilflos in meiner ifolierten 
Lage verſchmachten. Sie werden, wenn id) Ihnen das Reinhardtfde 
Begehrnis melde, mir geftehen, wie fehr Gie unrecht Hatten, mir durch 
Lappalien nur einige Mtinuten gu verbittern. — Durch Reinhardt fonnte 
id) Ihnen nicht ſchreiben laſſen und hatte auch nichts andres gu melden, 
alg daß ich nach Ihrer Abreife acht Tage lang dem Tode nabe war; 
jetzt leide ic) nur durch die unanfhdrliden Krämpfe; befomme id 
Ruhe, fo werden fie wohl nadlaffen. 

Die ,Lutetia” hat das Außerordentlichſte erreicht: wahrend vier 
Woden jprad ganz Paris von dtejem Buch. Aber welche Arbeit hatte 
if! Todkrank, trotz meiner Krämpfe, arbettete ich zwei Mtonat taglid 
5 bis 6 Stunden an dieſer franzöſiſchen ,Lutetia” und war dod) nicht 
im ftande, iby die ſtiliſtiſche Rundung gu geben, die das Original 
befipt. Leben Sie wohl und behalten Sie lieb und wert Ihren Freund 

Heinrid Heine. 

(Den Kleinen gu grüßen!) 
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*474. An Erdle Wontégert. 1) 


Monsieur ! 


J’avais chargé M. de Mars de vous faire une apologie (terme 
albionique) de ma part, et de yous dire combien j’étais désireux 
de vous voir aujourd’hui samedi. Mais l'homme propose et Dieu 
dispose! J’ai subi, cette nuit, une attaque de crampes de gorge 
si étouffante, que je suis condamné & un mutisme complet au 
moins pour quelques jours. J’ai hate de vous en avertir, et, au 
risque d’abuser de votre aimable indulgence, je vous prie de 
remettre le bienfait de votre visite & mercredi prochain, ou a l'un 
des jours suivants de la semaine. Je compte sur votre bienveil- 
lance, — jallais dire dear sir, car, d’aprés tout ce que j'ai lu de 
vous, vous &tes tellement imprégné d’Angleterre, que je suis tou- 
jours tenté de vous écrire en anglais. — J’admire véritablement 
votre connaissance parfaite de ce singulier pays d’outre-Manche, 
qui restera longtemps une énigme pour tant de Francais! 

Mille compliments empressés de votre tout dévoué. 

Henri Heine. 


*475. Un Alerandre Dumas. 


Mon cher Dumas! 


Je ne saurais vous dire combien m’ont ému vos articles sur 
Dorval; ces pages, plutét sanglotées qu’écrites et remplies d’une 
pitié presque cruelle, m’ont fait verser bien des larmes! 

Merci pour ces larmes, ou, pour mieux dire, pow ce prétexte 
de pleurer; car le coeur humain, cet orgueilleux chien de coeur! 
est ainsi fait, que, quelque oppressé qu'il se sente, parfois il vou- 
drait crever plutét que chercher 4 se soulager par des larmes; ce 
chien de cour orgueilleux doit étre trés-content chaque fois qu’il 
lui est permis de se désaltérer de ses propres douleurs par des 
larmes, tout en ayant l’air de ne pleurer que sur les infortunes des 
autres! Merci donc pour vos pages attendrissantes sur Dorval! 

I.e lendemain de votre appel aux sympathies posthumes des 
amis de la défunte, je me suis empressé d’y répondre en envoyant 
vingt francs aux bureaux du Mousquetaire. Aujourd’hui que vous 
retirez la souscription, et que vous invitez les souscripteurs a 
retirer aussi leurs versements, vous me causez un petit embarras; 
mes sentiments superstitieux ne me permettent pas de remettre 
dans ma bourse de l’argent destiné 4 m’associer & une ceuvre 
pieuse, méme en me proposant de Femployer plus tard a une 
ceuvre analogue. Je vous prie donc, mon cher ami, de disposer 
de ces pauvres vingt francs en faveur des petites filles incurables, 
pour lesquelles vous avez quété souvent d’une maniére si touchante. 
J’ai oublié le nom de la petite communauté des bonnes sceurs qui 
se vouent aux soins de ces enfants malheureux, et je vous prie 


1) Querft in der frangdfifden Ausgabe ber Briefe, Bb. II. S. 420 veröffentlicht. 
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de m’en donner de nouveau l’adresse; car i] pourrait bien arriver 
que j’en eusse besoin dans un moment ot des velléités de charité 
me passent par la téte; j’aime de temps en temps 4 faire remettre 
une carte chez le bon Dieu. | 

Je suis toujours dans le méme état: mes crampes de gorge 
sont toujours les mémes, et elles m’empéchent de faire de longues 
dictées. Le mot dicter me rappelle, dans ce moment, l’imbécile 
Bavarois qui était mon domestique 4 Munich. II avait remarqué 
que souvent, pendant des journees entiéres, j’étais occupé 4 dicter, 
et, lorsqu’un de ses dignes compatriotes lui demandait quel était 
mon état, il répondait: ,Mon maitre est dictateur!“ 

Adieu; je dois déposer ici ma dictature, et j'ai hate de vous 
dire mille amitiés. — Votre tout dévoué. 


Henri Heine. 
Paris, le 2 aodt 1855. 


476. Un Julius Campe. 


Paris, den 26. Auguft 1855. 
Liebſter Campe! 

Durch die Dummbeit meiner Warterin blieben geftern einige Beilen, 
die id) Ihnen ſchrieb, auf dem Tiſche, und in dte Enveloppe, worin ich 
fie gu ſtecken hieß, fam nur eine fleine Gelegenheitsfabel fiir unjern 
Rleinen*), über welde id) Ihnen vielleicht fpdter Wuffldrung und 
Kommentar erteile. Wielleicht auch bedürfen Ste deffen nicht, wenn Sie 
etwa auc) dort erfubren, weldje Liige dite Wiener PRreffe gegen mich 
ausgehedt. Es liegt mir wenig dran und zeigt nur, weld) ein Stich— 
wort die reiche Clique, die gegen mich verbiindet ift, gewählt bat. 

Ich habe Ihnen gejtern nur wenige Worte itber die Anträge mit— 
teilen wollen, die mir aus Amerifa gugingen. Doch ich unterlaffe es 
und begniige mid), Ihnen gu fagen, dab id) auch auf die Vorſchläge, 
mid) bei einer englijden Uberjegungs-Gefamtausgabe meiner Werke 
reichlich gu beteiligen, wenn ich etwas Ungedructes oder Biographiſches 
hingugabe — daß ich auf jolche pefuniadr lockende Anträge feine Berle 
Antwort ſchreibe, ja feine Antwort, um gang ficher gu fein, dab nichts 
von meiner Geite gejdehen, wodurch im Intereſſe de3 dortigen Nach— 
drucks mein Mame mipbraucht werden und aud Sie, in Bezug anf 
meine Loyalität, im geringften auf falfche Annahmen und irrige Ge- 
danfen geraten fonnten. Gie jehen, wie ängſtlich id) alles vermeide, 
was Ihr Mißtrauen erregen diirfte, wie fein Gewinn mic lodt, und 
wie Gie mir mit vollem alten Vertrauen, ohne Fleinlices Widerjtreben, 
ohne unbilliges Knickern, geigen jollten, dab, two unjre Intereſſen folli- 
dieren, Gie mir immer die Ausgleichung gu erleictern bemüht fein 
wollen. Ich fann nicht jehen, was ich fchreibe, indem meine Wugen in 
in Der Hike jo leidend. Hab’ nod feinen fidern Sekretär und da- 
burd) meine liebe Mot. Deshalb fonnte id) Ihnen nod nicht Be- 


1) ,, Dev Wanzerich;“ vgl. Bd. II. S. 468. 
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ftimmtes felbft diveft mitteilen iiber alle3, was id) Herrn Gathy miind- 
fi) auftrug, Ihnen proviforifd wiffen gu laſſen. Ich wollte nur, dab 
Gie durch) Gathy erfiihren, wie fehr mir Ihre Wünſche am Herzen 
liegen, und wie ich fobald als möglich dafür ſorgen werbde, alles fortgu- 
raumen, was ſpätere Differengen hervorbringen fonnte. Heinrich Laube 
war hier, und diejer praftifde Freund, dem ich unfre {chriftlide Uber- 
einfunft geigte, beteuerte mir, daß er nicht begreife, wie Sie einen 
Augenblick über meine VBefugniffe in Brweifel fein fonnten. — Gie fehen, 
liebfter Campe, wie ich der Cinficht und dem Rechtsgefühl jedes braven 
Menſchen getroft bas Urteil iiberlafjen darf, ob ich die Wrbeit, die jept 
vielleicht al8 Pfand meine vorzüglichſte Unterftipung werden mug, 
Ihnen gleichſam gum Teil umſonſt hingeben mup, wenn wir itber 
Nachlaßhonorar nichts ftipuliert. — In foldem Galle ware ich ja ein 
Thor, nur eine Feder angufepen. — Dod davon foll heute nicht aus— 
führlich die Rede fein, und id beſchränke mid darauf, Gite freund{daft- 
lich gu griipen. 
Ihr wahrhaft ergebener 
H. Heine. 


*477. An St. René Taillandier. 


Paris, le 8 septembre 1855. 
Mon cher Taillandier! 


Comme j'ai dans ce moment quelques lignes à envoyer en 
message à la Revue, je saisis cette occasion pour vous envoyer 
les feuilles ci-jointes, afin que vous ayez le loisir d’y jeter un 
regard avant de venir me voir. Dans tous les cas j’attends demain 
votre aimable visite. Venez a Vheure qui vous plaira, mais pas 
trop tard. Votre traduction est magnifique, et mes corrections 
ne sont que des variantes que je vous propose, seulement pour y 
avoir mis la main. 

Ah! qwil est difficile pour moi d’exprimer mes sentiments 
poétiques allemands! Ma sensiblerie d’outre-Rhin, dans la langue 
du positivisme, est d’un bon sens par trop prosaique. Croyez-moi, 
mon cher ami; il se trouve trés-mal a son aise, ce pauvre rossignol 
allemand qui a fait son nid dans la perruque de M. de Voltaire. 

Done, 4 demain. — Votre tout dévoue. 

Henri Heine. 


478. Un Wolf Stabr. ') 


Liebfter Freund! 


Ich bin nicht nachläſſig, aber fehr franf, und fonnte Ihnen erft 
heute dte beifolgenden Bücher bejorgen.?) 


1) Aus deſſen Bude: „Zwei Monate in Paris” (Berlin 1856) Bo. If. S. 256. 
_ 2) Eo waren cinige Bilder über bie Geſchichte der franzöſiſchen Malerei, welche 
Heine Stahr gu ſeinen Studien itber bie Runftausftellung in Paris 1855 verfdafft hatte. 
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Die ,,Allemagne,“ die ,,Lutéce’’ und die ,,Poémes et legendes“ 
bitte id) Sie als ein hommage respectueux de l’auteur gu empfangen, 
und Ddiefelben mögen als Ruriofitat in Yhrer Bibliothef prangen. 

Den zerriffenen erften Teil de „Salons,“ ſowie aud) die ,,Revue 
des deux Mondes“ bitte ic) jebod), ſobald Gie derfelben nicht mehr 
bediirfen, mir guriidgujenden. — Sch habe dem Herrn Taillandter Ihre 
Adreffe gegeben, und ich) denfe, er wird unferer hocdgeehrten und viel- 
geliebten Freundin!) jeine Wufwartung madden. Ich ſelbſt jdmadhte 
nad) ihrem Roman —*) um fo mehr, da ich nichts mehr gu lefen habe! 

Ich bin franf wie ein Hund, und fampfe gegen Schmerz und Tod 
wie eine Rabe; Ragen follen ein ſehr gahe3 Leben haben!! — 


Shr Freund Heinrich Hei 
einri etme. 
Paris, den 7. Oftober 1855. 


479. Un Julius Campe. 


Paris, ben 1. November 1855. 
Liebſter Campe! 

Ich habe mit Schreiben gezögert, weil id) ſeit Monaten jeden Tag 
meine Schweſter hier erwartete, welche mein Bruder, von Wien über 
Hamburg reijend, gur Ausitellung, begleiten wollte. Iſt fie nocd nicht 
abgeretjt, jo wird fie gewiR bon Ihnen Aufträge fiir mich fordern oder 
fordern laſſen, und in diefem Gall fonnten Gie aud) einige Bücher aus 
der Bibliothef von Laeiß fiir mich mitgeben; beiliegend einige Jtummern 
feineS Bücherverzeichniſſes zu diejem Zwecke. Schicken Sie mir aud 
den Schluß de3 Romans von Meißner; id) hab’ nur den erjten und 
zweiten Band. — Mit Guljtav werde ich ernjthaft jpredjen, und das 
frudjtet mehr, als alle Briefe; ich werde ihm bejtimmt jagen, wie er 
Yhre Freundſchaft fiir mic) und ben Wert, dem id) darauf lege, mehr 
beachten jolle, ald er bisher gethan. Es ift mir aus febr vielen 
Gründen lieb, ihn gu fehen; ic) bin noc) immer bebdentend franf und 
bedarf liebender Zuſprüche. — Mtr. Gathy hab’ ich feitdem nicht ge- 
ſehen und ſchließe daraus, dab er meinen Auftrag verrichtet und Ihnen 
gezeigt, wie id) Ihren erprobteften Freunden die geſchäftliche Differeng, 
die nod) zwiſchen uns obwaltet, und gwar nur eventualiter obtwaltet, 
zur Beurteilung itberlafjen fann. Die Hauptiace ijt leider, dab id in 
dieſem Augenblick verflucht wenig arbeiten fann, und dieſes Jahr ein 
Defizit von etwa 15000 Franken (durch verfehlte Hilfsverjuche) darbieten 
diirfte. Deshalb muß ic) auch im Beginn dtefe3 Mtonats die 600 MA 
Banko, die den 1. Februar als Penfionsfemefter gahlbar, aljo 3 Monat 
dato (an die Ordre von Homberg & Comp.) auf Gie traffieren. Golche 
Symptome fonnen Ihnen immer geigen, wie mid) die Hinangfragen 
Importunteren. Wergeffen Gie das nie, und Gie werden nie mir ver- 
argen, wenn id) aud) Gie mit diejfen Fragen bebhellige. 


1) Fanny Lewald-Stabhr. 
2) Die , Wandlungen.” 


504 Briefe. 


Sch fann heut faft gar nicht feben, und meine Augen brennen. 
Geit id) mid) von Herrn Reinhardt getrennt, habe id) niemand, dem 
id) einen Brief im Deutidjen diftieren funn; fonft wiirde id) Ihnen 
öfter ſchreiben. Niemand erhalt Brief von mir, niemand Antwort. 
Biel pajfiert. Drei niedertradtige Cliquen maden mir den gemeinften 
Krieg — und ich befiimmere mid nidt darum. — Griifen Gie mir 
herzlich den Schiff; feine Novellen haben mid höchlich ergdgt, und id 
werde ifm durch meine Schweſter alles wiſſen laffen, was mir zu 
ſchreiben oder gar gu diftieren unmiglid), 3. B. meine Lage, wo id 
hier oft die beften Freunde monatlang nicht fehen darf. Chen weil 
id) Madame Embden erwartete, ſchrieb id) nicht an Schiff. 

Hier ift Stahr nebjt Fanny Lewald, die ich oft febe. Cine Menge 
Deutiche bringt die Ausftellung, ic) bab’ aber nur wenige empfangen 
önnen. 

Ich hoffe, es geht Ihnen gut und unſer lieber junger Burſche 
gedeiht leiblich und geiſtig; ich laſſe ihn, ſowie überhaupt Ihre Familie, 
freundlichſt grüßen. 

Meine Gedichte haben im Franzöſiſchen einen fabuloſen Beifall. 
Ich, ich ſelbſt, überſetze jetzt auch die noch ungedruckten, und das iſt 
mir eine heitere, anregende, höchſt anziehende Beſchäftigung geworden. 

Ihr freundſchaftlich ergebener 
Heinrich Heine. 


*480. An Emile Wontégut. ') 


Paris, le 6 novembre 1855. 
Mon cher confrere, 

Jai recu votre billet (hier, et je suis tres-sensible a votre 
bonté. Vous devenez de moins en moins étranger 4 moi. Tandis 
que vous pensiez & moi, je me suis beaucoup occupé de vous. 
Votre article sur la Jeune Irlande, qui a paru il y a deux mois, 
ne mest tombé sous la main que la semaine derniére, et je ne 
saurais assez exprimer lintérét qu il m'a inspiré, tant par rapport 
aux idées neuves qua cause du genre de critique tout nouveau 
qui sy réveéle. Vous expliquez la position politique et sociale 
dun peuple par des apercus ethnographiques, psychologiques et 
historiques, ou plutôt légendaires, que les écrivains de la routine 
et de la cuistrerie auront de la peine & comprendre. — Quelle 
heureuse expression que ce mot cuistrerie, qui répond si bien a 
notre philisterthum allemand, dont je désesperais déja de trouver 
un équivalent. Nous en causerons, mais pas jeudi 7 novembre; 
nous en causerons, si vous voulez, le jeudi de la semaine suivante; 
ear je recois dans ce moment la visite dun frére et dune sceur 
qui arrivent d’Allemagne, et a qui je dois consacrer huit jours. 
Ce n'est qu’apres leur départ que j'aurai Ja téte libre ct ma pauvre 
gorge assez reposte pour pouvoir communier avee vous de vive 
voix. J’espere que ce retard de notre rendez-vous ne vous de- 
range pas. 





1) Zuerſt im der franzöſiſchen Ausgabe der Briefe, Bo. IL. S. 425 veröffentlicht. 
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Les ,,Reisebilder“ sont 4 peine imprimés 4 moitié; ce livre ne 
paraitra pas de sitét. Votre article viendra donc à temps. 
Je ne peux pas lire mon propre griffonnage. 


Votre tout dévoué et trés-malade. ; ; 
Henri Heine. 


*481. Un die Mouche.) 
ViebenSwiirdigfte und reigend{te Berfon! 

Ich bedaure lebhaft, Sie neulich fo wenig gefehen gu haben. Gie 
haben mir einen ſehr angenehmen Cindrud hinterlafjen, und ich empfinde 
ein großes Verlangen, Sie wiedergufehen. Rommen Sie von morgen 
ab, wenn e3 Ihnen möglich ift, unter allen Umftdnden, fommen Gie 
ſobald wie möglich. Ich bin bereit, Sie zu jeder Stunde gu empfangen, 
jedod) ware mir's am liebjten von 4 Uhr bis — fo fpat wie Sie 
wollen. 

Ich ſchreibe Ihnen felbjt, trop meiner fdwaden Augen, und gwar 
weil id) im Augenblick feinen Gefretay habe, auf den ich mid) verlaffen 
fann. Meine Ohren find betaubt von allerlei widerwärtigem Gerdufd. 
und id) bin die ganze Beit iiber jehr letbend getwefen. 

ch weiß nicht, warum Ihre Liebevolle Sympathie mir fo wohl 
thut; ich) aberglaubijdes Weſen — bilde ic) mir doch ein, mich habe 
eitte gute gee in der Stunde der Triibjal befucht. Nein, war die Fee 
gut, fo war auch) bie Stunde eine Stunde des Gliids. Oder waren 
Sie eine böſe Fee? Ich muß dag eee wifjen. ; 
r 


Heinrich Heine. 


*482. An die Mouche. 


Heute keine Schule, denn der Schulmeiſter iſt noch nicht „curé,“ 
Wie das alte Weib Liſzt ſagt; darum will id) anf Deinen Beſuch ver- 
zichten. Lah mich aber wiffen, ob Du morgen, Mtontag, fommen fannjt 
Ich habe ſtarkes Kopfweh; e3 wäre ſelbſtſüchtig, Dich fommen gu laſſen, 
ohne mich mit Dir unterhalten zu können. 
Deiner Antwort gewärtig, bleibe ich 
der liebſten Mouche allertollſter 


Heinrich Heine. 


*483. An die Mouche. 


Süßeſte, feinſte Mouche! 
Oder ſoll ich von Ihrem Siegelring abſehen und Sie nach dem 
Parfüm Ihres Briefes benennen? In dieſem Falle müßte ich Sie 
nennen: „Zierlichſte Moſchuskatze.“ 


1) Sämtliche Briefe an die Mouche ſind deren Buche: „Les derniers jours de 
Henri Heine“ (Paris 1884) entnommen. Einige derſelben hatte ſchon Alfred Meißner 
vorher veröffentlicht, 1. c. S. 244 ff. Da die deutſchen Originale gum Teil nicht gu erhalten 
raven, folgen diefe Briefe in der Uberfegung, die E. Engel im „Nachlaß,“ CS. 322 ff. 
gegeben. 
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Ich babe Yhren Brief geftern erhalten, — die pattes de mouche 
hüpfen mir beftinbdig tm Kopf herum, vielleidht gar im Herzen. Mein 
lebhaftefter Danf fir all die Buneigung, bie Sie mir befunden. Die 
Uberfetzung der Gedichte ift ſehr ſchön, und ic) wiederhole, was id 
Ihnen vor Ihrer Abreiſe dariiber gejagt habe. Aud) id) freue mid, 
Ste bald wiedergufehen und auf bas liebe Schwabengefidjt poser une 
empreinte vivante') gu finnen. Wd, diejer Sab wiirde eine weniger 
platonifde Bedeutung getwinnen, wenn id) nod ein Mann wire! Aber 
id bin nur nod ein Geift; das mag Ihnen ſchon gang recht fein, mir 
aber behagt e8 nur fo fo. 

Die franzöſiſche Ausgabe meiner Gedichte erjdeint foeben und 
ntact Furore. C3 fann aber immerhin nod 2 oder 3 Monate dauern, 
ehe die noch nicht verdffentlidten Gedidte, 3. B. der , Neue Friihling,” 
in einemt ber letzten Bände der frangofifden Ausgabe erfdeinen werden. 
Sie fehen, Gie haben nicht viel verſäumt.?) 

Xa, id) freue mid, Sie wiedergufehen, holde Mouche meiner Seele! 
Die anmutigfte der Moſchuskatzen und dod zugleich lieblid) wie eine 
Angorafage, gerade, die Urt, die id) gern habe. 

Früher habe ich lange Beit die Tigerkatzen geliebt, aber die Gorte 
ift gu gefährlich und die empreintes vivantes, die fie mandmal auf 
meinem Gefidt zurückließen, waren febr fatal. 

Mix geht’s immer nod ſehr ſchlecht; fortwährend Widerwirtig- 
feiten, Wutanfille, — Wut ber meinen vergweifelten Buftand. 

Ich bin ein Toter, den es diirftet nach den gliihendften Geniiffen, 
die bas Leben gewährt! Es iſt entſetzlich. 

Lebe wohl! Möge Ihnen das Bad Stärkung und Geſundheit 


bringen. 
Herzlichſte Grüße 
von Ihrem Freunde 
Heinrich Heine. 


*484. Un die Mouche.?) 


Paris, le 20 juillet 1855. 
Ma chére amie! 

Vous étes à Paris et pourtant vous tardez encore & venir me 
serrer la main. J’ai grande envie de sentir le musc de vos gants, 
dentendre le son de votre voix, de poser une empreinte vivante 
sur votre Schwabengesicht. — Ne vous fachez pas: — quelque 
gracieuse que vous soyez, vous avez une figure de Gelbveiglein 
souabes! 

Mais venez bientét. Tout a vous, 

Henri Heine. 


1) Gin Viebling8ausbdrud ber „Mouche.“ 
2) Die Tame war um bie Zeit (Sommer 1855) in Wildbad. 
3) Diefer Brief ift aud im Criginal franzöſiſch. 
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*485. An dite Wouche. 


Liebſte Seele. 

Ich bin ſo verwirrt, daß ich nicht mehr weiß, ob ich Sie gebeten 
habe, heute Donnerstag oder erſt morgen Freitag zu kommen. 

Heute bin ich leidend, und um ſicher zu gehen, wollen wir Ihren 
lieben Beſuch auf nachften Sonnabend legen, aber dann rechne ich auch 
darauf. — Komm bald! — 

Ich benutze die Gelegenheit, um Ihnen das Manuſkript der Ge- 
dichte zu ſchicken, und bitte Sie, es wieder mitzubringen, damit Sie 
nach erfolgter Durchſicht es mit mir zuſammen leſen und mir Ihre 
Bemerkungen über die vielleicht zweckmäßigerweiſe vorzunehmenden 
Änderungen mitteilen können. 

Liebſtes geliebtes Geſchöpf! ich bin ſehr krank, moraliſch ebenſo 
krank wie phyſiſch. Die deutſche Ehrlichkeit und Redlichteit benehmen 
ſich gegen mich hundsföttiſch. 

Ich ſchließe die Lotosblume in meine Arme und bin 

Ihr ergebener 
DonnerStag. Heinrid Heine. 


*486. Un die Monche. 


Freitag, ben 11. Januar 1856. 
Liebes Rind. 

Ich habe einen Unfall von Migräne, der, wie ich fiirchte, noch bis 
morgen anhalten, oder noch ſchlimmer werden wird. Ich ſchreibe Dir 
eiligit, um Dich wiffen gu faffen, daß morgen feine Schule ift, und 
daß Du folglid) iiber Deinen Nachmittag gang nad Velieben verfügen 
kannſt. Ich rechne aber auf Dich übermorgen, Sonntag. Sollteſt Du 
nicht kommen können, ſo laß mich's wiſſen, liebſtes ſüßes Kind. 

Ich werde Dich niemals prügeln, ſelbſt wenn Du eine ſolche 
Strafe durch allzu große Dummheit verdienen jollteft. Um die Rute 
au ſchwingen, bedarf e8 vor allem einer größeren Kraft, als ich fie 
beſitze. Ich bin niedergedrückt, leidend und traurig. 

Küſſe die pattes de mouche. 


Dein Freund 
Heinrich Heine. 


*487. An die Mouche. 


Ich denke fortwährend an die Mouche, will ſie aber weder heute 
Dienstag noch ſelbſt morgen ſehen: — ich bin ſehr krank! Aber 
Donnerstag rechne ich auf die liebſte Mouche. 

Ich kann nicht ſehen, was ich ſchreibe. 

Heinrich Heine. 
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*488. Un die Mouche. 
Liebe Freundin, 
ich bin immer noch ſehr krank und kann Dich heute nicht ſehen, hoffe 
aber, Du wirſt morgen, Dienstag, kommen können. Schreibe mir ein 
Wort, ob Ou nit vor iibermorgen fommen könnteſt. 
Dein armer Freund 
Nebufadnegar II. 


Ich bin nämlich ebenjo verriidt wie der Rinig von Babyfon und 
effe nur noc) gehacktes Rraut, welche Nahrung meine Ridin Spinat 
nennt. 


*489. An die Wouche. 
Liebſte, zierlidfte Rage! 
. Sh will Sie morgen, Mittwoch, nicht fehen, und gwar, weil id 
eine Migräne nahen Mie wenn Sie aber einige Augenblicke am 
Freitag nachmittag bei mir zubringen können, ſo würde mich das dafür 
entſchaͤdigen, bab id) Sie fo lange nicht ſehen kann. Von Freitag ab 
follen mir alle Tage recht fein, und je öfter Sie fommen, deſto gliid- 
licher fiir mid. | 
Meine gute, reigende, holbe Mouche, fomm und fumje mir um die 
Nafe mit Deinen Heinen Flügeln! Ich fenne ein Lied von Mendelsſohn 
mit dem Refrain: „Komm bald!“ Diefe Melodie klingt mir fortwahrend 
durch den Kopf: „Komm bald!” 
Ich küſſe bie beiben lieben Pfötchen, nicht auf einmal, fonbdern 
eines nach dem andern. 
Leb’ wohl. 
Heinrid Heine. 


*490. An dte Mouche. 


Liebſtes Geſchöpf. 

Ich habe heut entſetzliches Kopfweh und fürchte die Folgen dieſer 
Migräne für morgen. Ich bitte Sie demnach, nicht morgen, Sonntag, 
zu kommen, ſondern erſt Montag, es ſei denn, Sie hätten in meinem 
Viertel zu thun, in welchem Falle Sie auf Ihre Gefahr herankommen 
mögen. 

Ich habe ein großes Verlangen, Dich wiederzuſehen, letzte Blume 
meines trübſeligen Herbſtes, tolle Geliebte. 

Ich bin nach wie vor mit toller Zärtlichkeit 


Dein ergebener 
Heinrich Heine. 


*491. Un die Mouche. 


Ich benutze ſofort die reizenden Briefkouverts, um die geliebte 
Hand zu küſſen, die Hand, die ſie ſo liebenswürdig mit den Adreſſen 
verſehen hat. 
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Ich habe cine ſchlechte Nacht gehabt, mid) halbtot gehuſtet und 
fann nidjt ſprechen. 

Danfe gre ans fiir Die ausgegeichnete Abſchrift des Briefes an 
rau von Rothſchild. 

Zärtlichen Grub! Ich lace vor Schmerz und knirſche mit den 


Zähnen, ic) werde verrückt. 
Heinrid Heine. 


492. Un die Wouche. 


Liebſte Freundin! 

Ich ſtecke noch immer in meinem Kopfſchmerz, der vielleicht erſt 
morgen endigt, ſo daß ich die Liebliche erſt übermorgen ſehen kann. 
Welch ein Gummer! Ich bin fo franf! My brain is full of madness 
and my heart is full of sorrow! Nie war ein Poet elender in der 
Fülle ded Glücks, das feiner gu fpotten ſcheint. 

Ich drücke eine empreinte vivante auf all Deine Vieblidfeit, aber 
nur in der Phantaſie. Ich habe Dir nichts weiter gu bieten als die 
Phantaſie, poor girl. 

Leb’ wohl. 

Dienstag Mittag. 9. 

Die Aushangebogen brauche id) nicht vor Donnerstag. 


*493. An die Mouche. 


Liebſte Mouche. 

Ich habe eine ſchlechte, ſehr ſchlechte Nacht mit Stöhnen zugebracht 
und verliere faſt den Mut. Ich rechne darauf, Dich morgen um mich 
ſumſen zu hören. 

Bei alledem bin ich ſentimental wie ein Mops, der gum erften- 
male fiebt. Warum fann ich nicht all dieſe Sentimentalitat den Reizen 
ber Grau Koreff widmen. — Aber Du verftehft nidjts von dem, was 
id) Da fage, Du bift eine Gans. 


Dein Ganferid 
Genſerich der Erſte, 
König der Vandalen. 





494. An die Mouche. 


Liebſte holde Freundin! 

Ich danke für die Wibbergliggen Beiten — bin froh, dak Sie wohl 
ſind — ich leider bin immer ſehr franf, ſchwach und unwirſch, mand 
mal bi8 zu Thranen tiber den geringften Schickſalsſchabernack affigiert. 
— Jeder Kranfe ift eine Ganache. Ungern laſſe ic) mic in foldem 
miferablen Buftande fehen, aber die liebe Mouche muß ic) dennod 
jumfen Hiren. 


1) Anläßlich eines TrauerfallZ im Rothſchildſchen Haufe in Paris. 
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Komm Du bald — ſobald Ew. Wohlgeboren nur wollen, ſobald 
als möglich, — fomm mein tenured liebes cdioabengefidit! — — Das Ge: 
dicht bab id aufgetrifett — pure Charenton-Poefie — 

an eine 


9. §. 


. *495. An die Wonche. 
Paris, ben 15. Auguft 1855. 
Liebſtes Wefen. 

Ich ſchrieb Ihnen geftern dieſe Zeilen, ohne ſie indeſſen abzuſenden, 
denn ich war ſo krank! — Heute höre ich zu meinem leb 
daß Sie geſtern gekommen ſind, und i —ã mid, Ihnen gu ſchreiben 
und Sie zu bitten, bald, aber recht dieſen Beſuch gu wiederholen. 
Ich bin —* wohler. Tauſend Dank für die Sebi, bob t id fie 
nod nidt gelejen habe. 


Seinrid Heine. 


*496. Un die Mouche. 


Der Beſuch meiner lieben Moude hat mix geftern wobhlgethan, id 
dente immerfort an die Befte, die Holdefte, die Vieblidfte der Mouches! 
Aber ich fann fie erft iibermorgen wiederſehen — welche Ewigkeit! 
Hundertmal finnte ich über bem Warten fterben, ofne mid) beſonders 
dabei anguftrengen. 

Denf ein wenig an mich, fleine Gans. 

Dein ergebenfter 
Hang. 


*497. An dte Wonche. !) 


Ma chére enfant! 

Je ne suis plus souffrant, mais seulement embété: car, depuis 
deux jours, on travaille devant ma fenétre pour y construire une 
tente dont je pourrais bien me passer. Je lis et relis votre petit 
manuscrit avec le plus grand plaisir; nous en causerons. Venez 
done demain, si c’est possible! J'ai grand’ soif de vous revoir, et 
ne cesse de penser 4 la fine Mouche. 

Jeudi matin. Henri Heine. 


*498. Un dte Wouche. 


Holde Freundin ! 
Ich bin heute derartig krank, daß ich ernftlich fürchte, ich werde 
e3 aud) morgen nod fein. Sch muß Sie jomit bitten, mir das Olid 
Ihres Beſuchs bis gum Sonnabend oder Sonntag vorgubehalten. 


1) Aud im Original franzöſiſch. 
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Ihr Schleterchen ift forgfaltig gujammengefaltet auf meinem Schreib— 
tijd) liegen geblieben. 
ch liebe Sie mit der Qartlichfeit eines Sterbenden, ſomit zärtlicher 
alg fonft jemand auf Erden. 
Dienftag. Heinrid Heine. 


*4Q9, An die Wouche. 


Gonntag, ben 80. September 1855. 
Liebes Herz. 

Das Wetter ijt ſchlecht, mit mir ſteht's ebenſo ſchlecht wie mit dem 
Wetter, und id) will meine Lotosblume nicht den Unbilden dieſer 
jpleenigen Mebel ausſetzen. Ach du lieber Gott, wie gern gabe ich Yhnen 
einen jener ftrablenden inbdifden Sonnentage, wie man fie an den 
Ufern de3 Ganges erlebt und wie fie fich fiir die Lotosblumen ſchicken. 

Komm bald — aber wie gefagt, nidjt heute. Ich erwarte Ste am 
Mittwoch nachmittag. 

Hoffentlich paßt Ihnen der Tag. 

Je pose etc. 9. Heine. 


*500. Un die Wouche. 


Liebſte. 
Ich bin leidend und fürchte, es wird noch zwei Tage ſo dauern. 
Ich beeile mich alſo, Sie wiſſen zu laſſen, daß ich Sie erſt um die 
Mitte nächſter Woche wiederſehen kann, um unſer Zuſammenſein nicht 
durch meinen Kopfſchmerz zu ſtören. 


Liebend und treulich 
Sonntag morgen. H. H. 


501. Un die Mouche. 
Liebſte Mouche! 

Ich bin ſehr leidend und gum Tode verdrießlich. Auch das Augen— 
lid meines rechten Auges fällt zu, und ich kann faſt nicht mehr ſchreiben. 
Aber ich liebe Dich ſehr und denke an Dich, Du Süßeſte! 

Die Novelle hat mich gar nicht ennuyiert und giebt gute Hoffnungen 
für die Zukunft; Du biſt nicht ſo dumm als Du ausſiehſt! Zierlich 
biſt Du über alle Maßen, und daran erfreut ſich mein Sinn. 

Werde ich Dich morgen ſehen? Noch weiß ich es nicht, denn wenn 
mein Leiden ſo fortdauert, erhältſt Du Nachricht. 

Eine weinerliche Verſtimmung überwältigt mich. Mein Herz gähnt 
ſpasmatiſch. Dieſe baillements ſind unerträglich. Ich wollte, ich ware 
tot, oder ein geſunder Mops, der ſich aus Medizin nichts macht. 

Tiefſter Jammer, Dein Name iſt 

Heinrich Heine. 
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502. Un die Mouche.!) 


Mittwod, 3 Ubr. 
Liebſte Seele! 

Bin fehr elend. Huftete 24 Stunden lang; daher heute Kopfſchmerz, 
wahrſcheinlich auc) morgen — deshalb bitte ich die Süßeſte, ftatt morgen 
(Donnertag), lieber Freitag zu mir gu fommen. Bis dahin muh id 
lungern. Mein Geringfy*) hat fiir die ganze Woche ſich krank melden 
laffen. Welche unbehagliche Mißſtände! Ich werde faft wahnfinnnig vor 
Wrger, Gamerz; und Ungeduld. Ich werde den lieben Gott, der fo 
grauſam an mir hanbdelt, bet der Tierquälergeſellſchaft verflagen. Ja 
rechne auf Freitag. Unterdeffen fiiffe ic) in Gedanfen die kleinen pattes 
de mouche. 

Dero wahnſinniger 


H. 9. 


903. An die Wouche. 3) 


Liebes Rind! 


Ich gratuliere Dir gum neuen Jahr und fdjice Dir anbet eine 
Schachtel Schokolade — dte wenigſtens de bon goitit ijt. Ich weiß fehr 
gut, daß e3 Dir nidt gang recht ift, wenn ich dergleichen Konvenienzen 
benbadhte, aber e8 gefdieht aud) unferer äußeren Umgebung wegen, die 
in der Nichtbeadtung der üblichen Wufmerkjamfeit einen Mangel an 
wedhjeljeitigem Eſtime jehen wiirde. Bch liebe Did) fo fehr, daß itch fiir 
meine Perſon gar nidt nötig hatte, Dich gu eftimteren. Du bijt meine 
liebe Mtouche, und ich fühle minder meine Gchmergen, wenn id) an 
Deine Bierlichfert, an dite Anmut Deines Gerftes denfe. Leider fann 
id) nichts fiir Dich thun, als Dir jolde Worte, „gemünzte Luft,” fagen 
Meine beſten Wünſche gum neuen Yahre, ich jpreche fie nidt ans — 
Worte ! 

Sd) bin vtelleiht morgen im ftande, meine Mouche ju ſehen, daun 
fafje ich eS ihr wiffen. DJedenfall3 aber fommt fie iibermorgen gu ihrem 
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